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Borrede. 


Schon feit mehreren Jahren befchäftigt mich die Sammlung 
bandfchriftlicher Dokumente, welche fich auf die große Begeben⸗ 
heit des fechzehnter Sahrhunderts beziehen. Ich hielt es Anfangs 
für eine Verpflichtung, welche mir meine Stellung auflegte, Alles 
was noch aus diefer Zeit die neueren Veränderungen in ber 
Vaterftadt überlebt hatte, forgfältig zu fammeln, um diefe 
reihen Materialien vor dem gänzlichen Untergange, wenigftens 
für den Gefchichtfchreiber, zu retten, Der größte Theil derfelben | 
lag während der vorigen Jahrhunderte in unzugänglichen Archiven, 
welche feit Sleidan Keinem mehr zu diefem Zwecke geöffnet wor⸗ 
den find. Zum Theil müffen wir den Grund diefer Zurückhaltung 
in der fonderbaren Stellung der freien Stadt zu dem großen 
Reiche fuchen, dem fie doch wefentlich angehörte, welche auch 
bis in den geringfügigften Verhältniffen eine äußerft zarte Be— 
rücfichtigung erforderte. Dieſes Verhaͤltniß dehnte fich zugleich 
auf die Kirche aus, für welche jene Begebenheit befondere Wich- 
tigkeit hatte; fogar war mehrerer Beziehungen wegen die Ver: 
fegenheit in diefer Hinficht noch größer. Dazu Famen noch viele 
befondere Rüdfichten, welche größtentheild in den Verhältniffen 
der einzelnen Perfonen wirffam waren, und den einen die Mittel 
entzogen, eine folche umfaffendere Arbeit vorzunehmen, die an⸗ 
bern aber in eine Lage brachten, in welchen fie vielfach gebunden. 
waren. So mag ed gefonmen ſeyn, daß, ungeachtet der wieder⸗ 
holt auögefprochenen Wünfche auswärtiger Schriftfteller über 
die Gefchichte unferer Kirche, Fein Gelehrter der Stadt Straßburg 
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noch von biefer Seite her das große Ganze der ewig denkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheit vervollftändigt hat, und eine Stadt, von welcher 
man doch feit Sleidan wußte, welche wichtige Stelle fie in der— 
felben eingenommen, wie einflußreich fie für dad Ganze gewefen, 
und zugleich, wie intereffant fie wieder ald Epifode daftand, 
noch Feine befondere Bearbeitung des von ihr Geleifteten ge= 
funden hat. 

Mehrere Verfuche find wohl in dem Kaufe der Zeit gemacht 
worden. Sohann Friedrich Schmidt, Rath und Advokat der 
Stadt Straßburg (+ 1637), arbeitete 1630 eine Befchreibung 
der Veränderung der Neligion 1617 bis 1627 aus, welche 
indeffen offenbar nur zum Verftändniß der damaligen Lage der 
Firchlichen Verhältniffe führen und zur Verwahrung der erwor⸗ 
benen Rechte dienen follte, jedoch von Feinen felbftftändigen hifto= 
rifchen Gefichtöpunften ausgieng. In jener Beziehung hat aud) der 
Berfaffer die Dofumente, welche der Rath ihm zum Gebrauche 
überließ, ausgewählt und benußt : das rein Hiftorifche, die 
Entwiclung der Lehre und ihre Geftaltung in der äußern Form 
ift don ihm ganz übergangen, oder nur mit wenigen Worten 
angedeutet worden. Bor ihm hatte Oſeas Schadäus mehr mit 
wiffenfchaftlicher Tendenz gefammelt, und unter andern ein Ver⸗ 
zeichniß der Drudfchriften Hinterlaffen, welches von 3. 9. Barth 
vervollftändigt worden ift. 

Am thätigften war jedoch Mathias Heuß, welcher aus feinen 
reichen Collectaneen fchon eine Iateinifche Ausarbeitung begonnen 
hat; allein es ftanden ihm größtentheild nur Drudfchriften zu 
Gebote, weniger ungedrudte Dokumente: und der fleißige Mann 
hat aus jenen mit unermüdlichem Eifer nur die wichtigern Ereig- 
niffe, und auch diefe nur unvollftändig, wie fie im Aeußern her: 

vorgetreten find, zufammenbringen Fönnen. Auch von Schöpflin 
iſt ein Entwurf einer folchen Gefchichte vorhanden : er hat fie 
neben feinen übrigen hiftorifchen Werfen, und fo wie die Mate: 
rialien fich ihm darboten, entworfen, ohne noch zur yollftändigern 
Arbeit Muße zu gewinnen, 
Bon gedrudten Schriften befigen wir nur Weniges; einzelne 
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unbedeutende Abhandlungen, die längft untergegangen find. So— 
mit bleibt Sleidan allein die Quelle, aus welcher gefchöpft wer: 
den Fonnte : er, der von Allen bewunderte Hiftorifer, der fich 
ein Denfmal des fchönften Ruhmes gegründet hat. Bekanntlich 
waren ihm die Archive zum Gebrauche uberlaffen, und fein Freund, 
Safob Sturm, ergänzte den Zufammenhang zwifchen den diplos 
matifchen Akten. Unbekannt ift ed, was diefer große Staatsmann 
für Sleidan's hiftorifches Werk gethan hat: aber wer fich den 
thätigen, Elugen und tieffchauenden Mann, der mit feinem großen 
Geiſte Alles ſelbſt fah und Vieles leitete, neben dem fleifigen 
Gefchichtfchreiber in der Studierftube denkt und das Werk felbft 
genau prüft, möchte wohl feinen Antheil an demfelben am- rich- 
tigften ſich vorftellen koͤnnen. 

Die große Umftellung der politifchen und Firchlichen Verhält- 
niffe der Stadt Straßburg zu dem Reiche, dem fie jeßt ganz 
angehört, hat in diefer Hinficht Vieles geändert: jene behutfame 
Scheu in der Behandlung gefchichtlicher Verhältniffe ift völlig 
unnüß geworden, und fo wie überhaupt dad Geheimnißvolle der 
Diplomatif immer mehr überall verfchwindet, fo kann es hier, 
wo Alles anders geworden, am wenigften mehr Statt finden. 
Feder Tag mindert die Reihen der Männer, welche das Alte 
gefehen und gekannt haben : Faum begreifen noch die lebenden 
Gefchlechter jene Verhältniffe : fie gehören ſchon ganz der Ge 
ſchichte an, 

Wer kann wiffen, wo diefer Strom und noch hinführen wird! 
Darum habe ich gefucht, fo viel an mir iſt, die Denfmale der 
alten Zeit zu fammeln, damit fie wenigſtens dem Forfcher erhal- 
ten werden. Mögen mir auch die Mängel in den beigefügten 
Erzählungen vorgeworfen werden: ich habe diefe nur zugegeben, 
weil ich fie zu meiner eigenen Befriedigung entwerfen mußte. Und 
wer unjere Lage kennt, wird mir dieſes auch weniger verargen, 
wenn er berückfichtigt, wie wünfchenswerth es für uns feyn muß, 
in innigem Zufammenhange mit unferer Vorzeit das kirchliche 
Leben fortzuleben. 

Ueber die Einrichtung dieſer Monographien habe ih nur Wes 
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niges beizufuͤgen. Nach den großen Werken, welche die proteſtan⸗ 
tiſche Kirche in Deutſchland uͤber die Geſchichte des ſechzehnten 
Jahrhunderts beſitzt, waͤre es wohl zweckloſe Eitelkeit von mir 
geweſen, ein Aehnliches zu verſuchen. Allein Beiträge zur Auf: 
hellung einzelner wichtiger Begebenheiten, welche in einem größern 
Umfange bearbeitet zu werben verdienten, als ed eine allgemeine 
Geſchichte erlaubt, mitzutheilen, möchte wohl nicht überflüßig 
fcheinen, befonders wenn das Gegebene neuen, bisher unbenußten, 
Stoff enthält, Lange zögerte ih, ob ich nicht die Akten ihres 
alterthümlichen Gewandes entkleiden follte: allein, ohne pedans 
tifch an unbedeutenden Dingen zu hängen, hielt mic) doch theils 
die Scheu ab, vielleicht einen Frevel zu begehen, theild auch die 
NRücficht, daß der Geift oft in engem Zufammenhange mit der 
Form fteht und fich deutlicher in diefer beurfundet. Mag ed 
daher für einen oder den andern unbequem feyn, in alten Schrifs 
ten mit ihrer eigenthümlichen Rechtfchreibung und Wortftelung 
fich zurecht zu finden, ich glaube, diefe geringe Anftrengung 
werde reichlich durch die richtigere und vollftändige Einficht in 
die Zeit ihrer Abfajfung belohnt. Die Säkularfeyer hat zufällig 
den Anfang diefer Reihe von Monographien beftimmt : der fol- 
gende Beitrag wird in zwei Abtheilungen die Gefchichte der Re⸗ 
formation in Straßburg bis zu dem Schluffe des Jahres ı530 
enthalten. 

Noch muß ich beifügen, daß die Proteftationsurfunde nur 
deßwegen mit abgedruckt worden ift, weil fie von Vielen von mir 
begehrt worden , da fie bid auf den Abdruck Tittmanns, der mir 
zu ſpaͤt zugekommen, nur in Weniger Hände ift. Müllers Hiftorie 
der evangelifchen Stände Proteftation, u. f. w., 1705, 4. ift 
felten geworden, und die übrigen Sammlungen, in welchen fie 
fich findet, meift n nur auf Bibliotheken anzutreffen. 


Straßburg im Januar 1830, 





Geſchichte 
Des Reichsſtags zu Speyer, 
in dem Fahre 1529. 
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Einleitung. 


Ueberſicht der Verhandlungen der frühern Neichstage über die 
kirchlichen Verhältniſſe. 





Einer der maͤchtigſten Fuͤrſten des deutſchen Reichs hatte ſich 
gleich Anfangs fuͤr den kuͤhnen Reformator der Kirche, den 
Auguſtiner in Wittenberg, ausgeſprochen, den durch denſelben 
veranlaßten Veraͤnderungen in dem Glauben und den kirchlichen 
Formen freien Raum in ſeinen Landen gegeben, und vorzuͤglich 
durch ſein Beiſpiel noch andere Staͤnde aufgemuntert ein Gleiches 
zu thun. Durch dieſen Umſtand iſt der Streit zwiſchen den Ver⸗ 
theidigern des Hergebrachten, des hierarchiſchen Despotismus und 
der ausgearteten Kirchenlehre und zwiſchen denjenigen, welche dieſe 
Mißbraͤuche abzuſtellen ſtrebten, zu einem allgemeinen Kampfe 
zwiſchen den Ständen des Reichs geworden. Daher das Ein- 
flechten deffelben in alle Formen des alten Kaiferreiches, welchen 
fich felbft der fo gern mit Eigenmacht handelnde Karl der Fünfte 
unterwerfen - mußte, Diefed lehrte ihn ſchon der. erfte Schritt, 
‚den er in dieſen Angelegenheiten that, dad Wormſer Edift, das 
er gewiffermaßen dem Reiche aufdringen wollte, deffen Erfolg 
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ihn jedoch überzeugen mußte, daß feine unmittelbare Gewalt ſich 
auf feine Erblande befchränfte, und fein Einfluß auf die übrigen 
Theile des Reichs nur mittelbar, durch die Mitwirkung der Fur: 
ften und felbft gewählten Obern , möglich fey. Nur den auf den 
Neichstagen durch ihre Mitffimmung angenommenen Gefeßen 
und Ordnungen legten die Einzelnen allgemein verbindende Kraft 
bei, und fogar fo weit war dad Unabhängigfeitögefühl gereift, 
daß Einzelne in Frage ftellten, ob Verordnungen, welche eine 
Mehrheit angenommen hatte , mit der fie nicht geftimmt, auch 
für fie verpflichtend wären. Diefen Proteftationdgeift, von wel: 
chem in der Folge mehrere Beifpiele fich finden, und der bei 
unbedeutendern Verfügungen ſchon früher fich gezeigt hatte, ent- 
wicelten befonders die Verhandlungen über die Reformation. 
Eeine Fortfihritte mußten aber auch theild durch die Natur des 
Gegenftandes, theild durch dad Benehmen des Kaifers fehr be= 
fehleunigt werden, Wenige folcher Verfammlungen reichten hin 
die Anfichten hierüber aufzuflären und feftzuftellen. Aufgeſchreckt 
durch die ruhige Weberlegung uber das willfürliche Benehmen 
Karls in Worms, Famen die Einzelnen bald zur Ueberzeugung, 
daß den Reichstagen nicht einmal die Befugniß zugeftanden wer: 
den koͤnne, über folche Gegenftände, den religiöfen Glauben und 
die damit verbundenen Firchlichen Formen und Webungen, in 
letzter Iinftanz zu entfcheiden, und daß dad Neid) im Grunde fich 
um weiter nichts zu befimmern habe, als daß die von den Ein: 
zelnen angenommene Lehre fich nicht von dem Chriftenthum ent: 
ferne, und der Gefellfchaft nicht nachtheilig werde. Diefe Ents 
wicelung erreichte der Kampf auf dem Augsburger Reichötage, 
1530, 

Zum erftenmale wurde die Erfchütterung der Firchlichen Ver: 
hältniffe durch Luther auf dem Wormfer Reichsſstag 1621 in 
Berathung gezogen. Die Neuheit ded Gegenftandes, die perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart des Kaifers und fein Einfluß, den fo manche 
Umftände begunftigten ; fein rücfichtlofes Benehmen in diefer 
Angelegenheit, das fo fehr allen Erwartungen widerfprach, und 
aud) den eifrigften Freund der Verbefferungen überrafchen mußte, 
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find vielleicht Gründe genug um uns das Reſultat diefer Vers 
handlungen begreiflich zu machen, Und doch war es eigentlich nur 
der Kaifer, welcher, nicht einmal mit Einftimmung der meiften 
dabei intereffirten Fürften, das Edift erließ, und zwar in einer 
Geftalt und mit folchen Ausdruͤcken, daß auch der ungünftige Er: 
folg, den es haben mußte, fich gleich Anfangs vorausfehen ließ. 

Und, fagte Karl, fteht es Kraft unferes römifchen kaiſer⸗ 
lichen Amtes zu, in dem heil. römifchen Reich , das unfere Vor: 
fahren, um: der Befchirmung der heil. röm. Kirche Willen, mit 
vielem Blutvergießen an fich gebracht haben, nicht nur die Kirche 
zu erweitern, fondern auch jeder Befleckung durch Keßerei zuvor: 
zufommen. Dieß fey um fo mehr feine Pflicht, da er mehr Land __ 
befige, als irgend einer feiner Vorfahren, welche alle, fowohl 
bie von väterlicher, als auch die von mütterlicher Seite, fich jeder- 
zeit durch Reinheit ded Glaubens ausgezeichnet hätten. Darauf 
erzählt er, wie der Papft den Anftifter der neuen Keßerei, Mars 
tinus Luther, Anfangs mild, dann ftreng behandelt, und da er 
nicht zurückgehen, auch nicht in Rom erfcheinen' wollte, zulett 
in den Bann gethan habe, Von Leo dem Zehnten fey der Kaifer 
aufgefordert worben, der Keßerei mit aller Strenge Einhalt zu 
thun, und num folgt eine weitläufige Anzeige der vorzüglichften 
Irrungen Luthers, diemit einer aufferordentlichen Heftigkeit dar⸗ 
geftellt werden. Welchen Eindrud mußte jedoch des Kaifers Er: 
jählung von den Verhandlungen des Reichstages auf diejenigen 
machen, welche den merfiwürdigen Sitzungen beigewohnt hat: 
ten! Ihm, fagte er, dem Anftifter der Keßerei, ift Solches mit 
dergleichen Meinung und Ermahnung fürgehalten worden, die 
den verftopfteften Menfchen und härter denn ein Stein erweichen 
und bewegen möchten ; auch habe er aus der ihm zugefchicften 
Einladung wohl vernehmen fönnen, daß man weiter nichts von 
ihm haben wolle, ald eine einfache Revocation. Diefes babe er 
nun nicht gethan, fondern mit ungebührlichen Worten und Ges 
berden habe er nicht nur öffentlich gefagt, er wolle in feinen 
Büchern Fein Wort ändern, fondern auch die Eoncilien, beſon⸗ 
ders das zu Coſtnitz, das doch der deutfchen Mation Friede und 
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Einigkeit wieder gegeben (!), verſchmaͤht und verfpottet, und 
auf Ähnliche Weife jede weitere milde Zumuthung abgewiefen. 
Darauf fey ihm heimzuziehen geftattet, und laut des Geleits zwanzig 
Tage zugegeben worden, nach) deren Verfluß folgende Nemedien 
wider diefe ſchwere giftige Sucht zu procediren, ergriffen werden 
follen: 

Erftens foll Luther, ald ein von der Kirche Gottes abgefonder- 

ted Glied, ald ein verftocter Zertrenner und offenbarer Ketzer gez 
achtet werben, und Feiner ihn, unter der Etrafe criminis les® 
majestatis, der Acht, Verluft der Privilegien u. f. w., aufhalten: 
fondern ihn, fo wie feine Anhänger und Gönner, wo fie getroffen 
würden, nach Achtweife, niederwerfen, gefangen nehmen und der 
Entſcheidung des Kaifers anheimftellen, 
Zweitens folle Niemand Luthers Schriften verfaufen, halten 
oder abfchreiben; fondern, um fie von aller Menfchen Gedächts 
niß zu vertilgen, mit Feuer verbrennen, und darin befonders 
den päpftlichen Kommiſſarien hilfreiche Hand geleiftet werden. 

Drittens follen alle Schriften, welche das lutherifche Gift 
wiederholten, oder auch ohne Namen gegen Papft, Prälaten, 
Fürften, hohe Schulen und derfelben Fakultäten gefchrieben, fo 
wie auch) folche Malereien, auf gleiche Weife vertilgt werden. 
Und damit die hochberuhmte Kunft der Druckerei allein zu guten 
und löblichen Sachen gebraucht werde, foll, 

Vierten, bei Strafe der Reichsacht Niemand etwas drucken, 
dad den Glauben berührt, ohne Wiffen und Willen ded Ordina- 
rien deffelben Orts, oder feiner Subftituten und Verordneten, 
mit Zulaffung der Fakultät in der h. Gefchrift einer der nächften 
Univerfitäten. 

Dieß find die wefentlichen Beftimmungen des harten Edikts, 
gegeben zu Worms den Bten Mai 1521. Wie verfchieden waren 
die Verhandlungen und die Form dieſes Geſetzes yon den vorher- 
gegangenen Zufagen des Kaifers! „ Wir begehren an bein Kieb, 
hatte Karl an den Kurfürften von Sachfen, 28ften November ı 520 
gefchrieben,, du wolleft-den Luther mit dir auf den Neichstag zu 
Worms bringen, fo füllen wir ihn alda yon gelehrten und fach- 
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verftändigen Perfonen genugfamlich verhören laſſen.“ Selbft noch 
in dem folgenden Schreiben , in welchem der Kaifer meldete, 
daß der Papft den Bann über den Reformator auögefprochen, 
mochte einige Schonung darin liegen, daß er den Kurfürften 
bittet, denfelben nun nicht mehr nach Worms zu bringen. Und 
in der Faiferlichen Citation felbft, durch welche Luther nach 
Worms gefordert wurde, wird nur gefagt : daß ihm fichered Ges 
leit gegeben werde; „weil Wir und ded heiligen Reichs Stände, 
jeo hier verfammlet, uns entfchloffen haben , der Lehre und 
Bücher halben, fo eine Zeit her von dir ausgangen, Erfundigung 
zu empfahen. “ Nach diefem, und mehr noc) nach dem Beneh— 
men Luthers auf dem Neichstage, ließe ſich daher nicht leicht ers 
warten, daß es den Ständen, welche übrigens ſchon lange von 
der Nothwendigkeit einer Kirchenverbefferung feft überzeugtwaren, 
nit Ausführung des Edikts Ernſt feyn werde. Und was der 
Schleſiſche Oberamtd:Direftor, Hans Rechenberg, an den Kurs 
fürften ſchrieb, von vielen, manchfaltigen, erfchredlichen Dräu= 
ungen gegen diejenigen, fo Luthers Lehre anhängen, worüber er, 
weil dieß ihm ganz unbegreiflich vorkam, erft Gewißheit von 
dem Kurfürften begehre, dieſes mochte wohl bei Vielen in dem 
Reiche der Fall feyn.' 

Auf dem folgenden Nürnberger Reichstage (1622) betrieb 
vorzuͤglich der Papſt die Vertilgung der Irrthuͤmer, welche der 
roͤmiſchen Curie ſo gefaͤhrlich zu werden drohten, da ſie ſich mit 
den Forderungen der Staͤnde und des Kaiſers, das Geld ber 
treffend, welches Rom aus Deutfchland bezog, und mit den 
alten Befchwerden gegen den päpftlichen Stuhl aufs innigfte zu 


ı Man febe auch Huttens Briefe bei Wald, Luth. Werfe, XV, a321. 
Uebrigens fagt Sleidan, lib. III, von diefem Edift: Ajunt edictum hoc a 
paucis aliquot fuisse conflatum ; nam ex electoribus nonnulli fatentur, 
non se fuisse conscios, ut suo loco de Coloniensi dicetur. Und lib. XVI 
läßt er den Erzbifchof von Cölln in deffen Gegenfhrift fagen: Er habe nichts 
von dem Wormſer Edikt gewußt, als big er es gedrudt gefehen. Daſſelbe 
erflärte auch der Kurfürft von n Sachſen für fih und feinen Bruder, Secken— 
dorf. B. 1, ©. 289. 
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verbinden fehienen, Denn es erflärten ja Die Stände diefes letztere 
deutlich in ihrem Antwortfchreiben an den Papfi : „ daf aber 
Päpftliche Heiligkeit als befchwerlich anregt, daß die päpftlichen 
Urtheile und die Faiferlichen Mandate, wider den Luther ausgan— 
gen, bisher nicht gehandhabt feyen, ift nicht ohne merfliche 
Urfache unterlaffen. Denn alle Stände deutfeher Nation feyen 
durch manchfaltige Mißbräuche des Hofs zu Rom und geiftlicher 
Stände fo unerträglich befchwert; und jeßt durch Luthers Schreis 
ben fo viel unterrichtet, wo man dagegen mit Ernft oder der 
That, nach inhalt gemeldter Urtheile oder Mandate, handeln 
follte, daß es gewißlich bei ihnen dafür geachtet würde, als wollte 
man durch Tyrannei evangelifche Wahrheit verdruden und un— 
ehriftliche Mißbräuche handhaben; daraus Empörung und Un— 
einigfeit erweckt würde. * Dieß, fuhren fie weiter fort, habe der 
päpftliche Orator felbft zugeftanden; auch fehen fie Feine Hoff: 
nung als die Verfammlung eines Conciliums und zwar in deuts 
fehen Landen, das in Jahresfriſt eingerufen werden müßte. Bis 
dahin wollten fie wohl bewirken, daß nur das rechte, reine, 
heilige Evangelium und bewährte Schriften gütig, fanftmürhig 
und chriftlich, nach der Lehre und Auslegung der bewaͤhrten, und 
von der chriftlichen Kirche angenommenen Schriften, gelehrt und 
gepredigt würde. 

Nicht allein war hiermit der Wille der Stände deutlich ausge: 
ſprochen, daß fie nämlich die Neuerer nicht hemmen würden, bis 
von dem Papft und der Kirche felbft die Verbefferung vorges 
nonnmen wäre, ſondern dieſes wurde auch als einzige Bedingung 
aufgeftellt, nad) deren Erfüllung allein das Wormfer Edikt in 
Ausübung gebracht werden koͤnnte. Zugleich wurden diefem Schrei: 
ben ein und achtzig Beſchwerden beigefügt, welche von jeßt an bei 
ben meiften reformirenden Ständen als rechtmäßige Grundlage der 
Veränderung in den Firchlichen Verhältniffen betrachtet wurden. 

Außer einem Taiferlichen Mandate, welches mit aller Strenge 
auf die Erfüllung des MWormfer Ediktes drang, wurde nac) 
dem Bericht Johannes von Planik nichtd auf diefem Reichstage 
gegen Luther gehandelt, und zwar weil wegen der Leidenſchaft⸗ 
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lichkeit der päpftlich Gefinnten, die übrigen nicht einig werben 
konnten. Allein fo weit war ſchon der Geift der Unabhängigfeit 
gereift, daß der fächfifche Gefandte Philipp von Feilitzſch gegen 
die befondere Auszeichnung feines Fürften in dem Schreiben der 
Stände an den Papft, proteftirte. Sie hatten nämlich den Kurz 
fürften von Sachfen ausdruͤcklich genannt, und verfprochen bei 
ihm zu bewirken, daß Luther und feine Anhänger unterdeffen 
nicht& weiter ſchreiben oder drucken laffen ſollten. Dagegen ver: 
wahrt fich der Gefandte, daß fein Herr nichts thun werde um zu 
verhindern „fo viel dad Evangelium und Wort Gottes berührt 
zu drucken und zu jehreiben, fo wie, daß der Kurfürft fich in dies 
fer Hinficht nicht weiter werde binden laffen ald andere Stände, 
fondern dad Wort Gottes frei zu laffen gefonnen fey, * 
Beftimmter wurde auf dem folgenden Reichstage, gleichfalls 
zu Nürnberg gehalten, und im April 1524 abgefchloffen, über 
diefen Gegenftand entfihieden,. „ Da das zu Worms auögegan- 
gene Mandat, wird in dem Abfchied gefagt, nicht gehandhabt 
worden fey und daraus gemeiner Chriftenheit deutfcher Nation 
nicht Fleine Befchwerung erfolgt, — fo haben die Stände fich 
jeßt vereinigt und befchloffen , dvemfelben Mandat gehorfamlich, 
wie fie fich deß ſchuldig erkennen, fo viel ihnen möglich, zu ges 
[oben und nachzufommen. Schmähfchriften und Gemälde follten 
gänzlich abgethan und nicht weiter ausgebreitet werden : jedoch, 
damit nicht dad Gute neben dem Böfem unterdrüdt 
und endlich erörtert werden möge, weß fich hinfüro ein Jeder 
in den verhalten foll, fo wird abermals auf ein allgemeines Con⸗ 
cilium in Deutfchland zu halten gedrungen, und damit bie 
Sachen nicht unvorbereitet demfelben vorgelegt würden, follte 
jeder Stand durch feine hohen Schulen einen Furzen Begriff der 
neuen Lehren machen laffen. Mittler Zeit follte das heilige Evan- 
gelium und Gottes Wort nach rechtem wahrem Verftand und 
Auslegung der von gemeiner Kirche angenommenen Lehrer, 
ohne Aufruhr und Aergerniß gepredigt und gelehrt werben. Zu: 
gleich aber follten aud) die auf vorigem Neichötag vorgelegten 
Befchwerden gegen die römifche Curie yon dem nächften Reiche: 
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tag aufs Neue in Berathung gezogen und deren Abftellung be= 
trieben werden. 

Diefe Entfcheidungen genügten weder den Einen noch den Ans 
dern: auf der einen Seite legte dagegen der Gefandte des Kurfürz 
fen von Sachien, nebft den Grafen von Solms und Wertheim 
Proteft ein, weil fie ihnen zu ſtreng duͤnkten; auf der andern 
erließ Ferdinand in dem Namen des Kaiferd und in Berbins 
dung mit meift geiftlichen Reichöfürften, ein weit firengeres Edikt 
für ihre Lande, und felbft der Kaifer, vermuthlich durch fie 
aufgereitt, fandte aus Burgos eine herbe Rüge über die allzu 
große Gelindigfeit der Reichöftände, 

Auf dem folgenden Reichötage zu Augsburg, 1526, waren, 
durch die Zeitumftände verhindert, Feine Fürften perfönlich er 
ſchienen, und nicht einmal die Mehrzahl der Stände durch Ge— 
fandte repräfentirt : die Gegenwärtigen begnügten fich daher woͤrt⸗ 
lich die Verfügungen des vorhergehenden Abfchiedes zu wiederho- 
len, ſowohl was das allgemeine Eoncilium, ald aud) den provi⸗ 
forifchen Stand der Dinge betraf. Während des Aufftandes der 
Bauern wirfte der Schrecken zu mächtig, die Stimmung der 
Gemüther war zu ungewiß, ald daß die Regierungen fich einer 
möglichen Entzweiung über diefe Frage hätten preis geben koͤn⸗ 
nen : aber in ‘der zweiten Hälfte veffelben Jahres 1526 fonnten 
die Einen wie die Andern fehon mit mehr Sicherheit auftreten. 
Der Kaifer nämlich und die Gegner der Reformation waren darin 
einig, die Gefahren jenes Aufftandes als eine furchtbare Folge 
der neuen religiöfen Ideen darzuftellen, und durch ihre Folgen 
das Prinzip felbft zu verdammen: Karl wenigftens glaubte aus 
diefem Grunde eine entfchiedenere Sprache führen zu dürfen, und 
hatte feinen Kommiffarien den Auftrag gegeben, in nichts einzu= 
willigen, fondern außfchließend auf die Vollziehung des Worm-⸗ 
fer Edikts zu dringen’, Diefen ftrengen Befehl verhehlten auch die 


ı Die Infiruftion des Kaifers ift, fo viel ich weiß, noch nirgends gedrudt 
und nur aus Sleidan und Sedendorf, der eine Abfchrift vor fich liegen hatte, 
befannt. Ich gedenfe fie in einer Sammlung ähnlicher ungedrudter Aftenftüce 
aus den erſten Jahren der Meformation fpäter mitzutheilen, 
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Kommiffarien-nicht; fie Fündigten bei der Eröffnung der Vers 
bandlungen fogleich an, daß fie die Sinftruftion den Ständen 
vorlegten, damit fie daraus erfehen möchten, daß in dem Artikel 
den chriftlichen Glauben betreffend nichtd vorgenommen werben . 
Tönne, darin fie, der Statthalter und die Kommiffarien vermöge 
ihrer Gewaltöbriefe zu willigen nicht Macht hätten: ja fie fegten 
fogar hinzu, daß fie diefes mittheilten, damit man hierüber nicht 
unnüßer Weife die Zeit verliere! Allein gerade diefe Sprache bes 
wirkte dad Gegentheil von dem was man davon erwartet hatte, 
Seit der Unterredung zu Friedewalde (Nov, 1525), zwifchen 
dem Landgrafen und dem fächfifchen Erbprinzen, waren die An- 
fihten von der Nothwendigkeit einer engeren Verbindung unter 
den reformirenden Ständen immer Flarer geworden, bis zuleßt, 
ungeachtet vieler verfehrter Einwendungen, der Torgauifche Bund 
gefchloffen wurde, der zum außfchließenden Zweck hatte, fich der 
gewaltfamen Durchführung des Wormfer Edikts zu widerfegen. 
Zwar traten bie Reichöftädte nicht fogleicy dem Bunde bei, fon= 
dern entfchuldigten fich zum Theil mit der Ausficht auf den nahen 
Reichstag, der vielleicht einen folchen Schritt unnöthig machen 
koͤnnte: allein ald der Faiferliche Statthalter und die Kommiſ— 
farien mit jener entfchiedenen Sprache auftraten, fo waren es 
doc) die Reichöftädte, welche, vermuthlich in Hinficht auf jene 
Verbindung, zuerft öffentlich die Fräftige Antwort gaben, in der 
fie alle jene Zumuthungen mit Ernft abwiefen. Zuerft widerfpra= 
chen fie der Forderung, daß bis zu allgemeinem Concilium nichts 
weiter reformirt werden folle : denn man koͤnne, wo noch Miß- 
bräuche vorhanden, die chriftlichen Gemüther mittler Zeit nicht 
in Irrſal und Gefährlichkeit ihrer Seelen verharren laffen. 
Ferner bezeugten fie ihr Vergnügen an den vorgefchlagenen Mit: 
teln, die Mißbräuche in der Kirche durch ein Concilium abzuftellen, 
und wiederholten zuletzt die Erflärung, daß ed unmöglich fen 
dad Mormfer Edift wirklich zu vollziehn, wie fie ed fchon dem 
päpftlichen Orator zu Nürnberg 1523 nachgewiefen hätten, und ' 
um den Faiferlichen Wortführern Feine Verlegenheit zu erfparen, 
fügten fie ein neues weitläufiges Verzeichniß der Befchwerden 
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der bdeutfchen Nation über die Mißbräuche in der Kirche bei, 

Eine fo ernfte Sprache verrieth eine Beharrlichfeit.und einen 
Widerſtand, den der Kaifer, welcher fich gerade in der gedrängteften 
Rage, hinfichtlich der auswärtigen Verhältniffe, befand, nicht 
im Stande war zu überwinden. Vielleicht hätte er ed auch jeßt 
nicht einmal gewollt, ſeitdem der Papft fich an die Spiße eines 
großen Bundes gegen ihn geftellt hatte. So Fam ed denn zu dem 
Speyrer Receß, der durch mildere Grundfäge den Anforderuns 
gen der reformirenden Stände völlig entfprach, indem er vor der 
Hand jeder einzelnen Obrigkeit zuließ die Firchlichen Verhältniffe 
nach ihrem Gewiſſen zu ordnen. Allerdings war diefe Befugniß 
nur proviforifch, fogar der nahe Termin des Proviforiums, ein 
Jahr, war beſtimmt; allein man hatte dad Aufhören deffelben 
an eine Bedingung, die Entfcheidung durch eine allgemeine Kirs 
chenverſammlung in deutfchen Landen gehalten, gebunden, fo daß 
fih immer noch jeder Stand dabei beruhigen Fonnte, Zu dieſem 
Befchluß hatte wohl am meiften das Fräftige Benehmen des 
Landgrafen beigetragen, der den Kurfürften beſtimmt hatte, auf 
ber Stelle ven Reichötag zu verlaffen, wenn man unabänderz 
lich auf dem Wormfer Edift beftehen würde. Eine ſolche Ent: 
zweiung durften jedoch Die Faiferlichen Kommiffarien in diefen 
Augenbliden nicht auffommen Iaffen ; fie willigten daher nicht 
nur in die der Reformation fo vortheilhaften Befchluffe, fons 
dern fie mußten fich auch noch gefallen laſſen diefelben in einer 
Form anzunehmen, welche nur der vollftändigfte Sieg hätte erz 
zwingen koͤnnen. Zuerft wurde ded MWormfer Edikts nur im 
Vorübergehen gedacht, um anzuzeigen, daß Feiner demſelben 
nachzufonmen gehalten feyn folle, und mit dem vergeblid) 
zufammenberufenen Augsburger Neichdtag ( 1525) begonnen, 
von weldyem. die Religionshandlung auf diefe Zufammenkunft 
perſchoben worden fey. Dann erflärte der Receß ganz unver: 
holen, daß die Kommiffarien, wie die Stände, die Faiferlichen 
Ssnftruftionen zur Hand genommen, diefelbigen mit tapferem 
Math) berathfchlagt und fich darauf hin des Abfchiedes vereinigt 
hätten, Dieß hieß doch fo viel als, man habe des Kaifers ernften 
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Willen vernommen, aber für gut gefunden auf denfelben gar Feine 
Rücficht zu nehmen. Ferner findet fic in diefem Receß auch 
nicht ein harter Ausdruck über die Reformation, ja fie wird nicht 
einmal bei den Verfügungen gegen die Aufftände des Landvolfs 
erwähnt, und auch nicht in die entferntefte Verbindung mit den: 
felben gefetst, welches doch fo manche Schriftfteller der Gegen— 
parthei auf eine fo unhiftorifche Weiſe verfucht haben, Die Ent: 
fheidung uber die Firchlichen Gegenftände wird ausſchließend 
einem Öeneralconcilium anheim geftellt, und damit diefeö ſchnel⸗ 
ler und gewiffer zu Stande fommen möchte, eine Gefandfchaft 
an den Kaifer geordnet, ihn zu bitten, fie) doch baldigft in das 
Reich zu verfügen. „ Mittler Zeit des Concilii oder der Native 
nalverfammlung follte jeglicher Stand in Sachen, fo das Edikt 
durch Faiferliche Majeftat' auf dem Reichstag zu Worms 
ausgangen, belangen möchten, für fich alfo leben, regieren 
und halter, wie ein jeder folches gegen Gott und Kaiferl. Ma: 
jeftät hoffet und vertraut zu verantworten. “ Nicht einmal eine 
weitere, für die Kirche höchft wichtige Verfügung wagte biefe 
Berfammlung recht allgemein und verbindlich zu machen, dies 
jenige namlich, welche die Einkünfte der Geiftlichen betraf, die 
bin und wieder eigenmächtig eingezogen worden waren. Hierüber 
wird nur gefagt, daß bis zur Entfcheidung der Kichenverfamms 
Jung die Obrigkeiten die Geiftlichen vor folchen eigenmächtigen 
Eingriffen ſchuͤtzen und ſchirmen möchten, aber ihnen felbft nicht, 
wo es auf eine rechtliche Art gefchehen Fonnte, die Einziehung 
und anderweitige Verwendung folcher Einfünfte unterfagt. 
Diefed war die Entfcheidung über die Religionsangelegenheiten 
auf diefem zahlreich befuchten Reichötage. Sie war, wie fehon 
gefagt, den der Neformation zugethanen Ständen fo günftig, 
daß wir und nicht wundern dürfen, wenn fie jedegmal auf dies 
felbe, al8 auf Die Grundlage jeder fpätern Beftimmung zurüd/zus 


ı Vermuthlich bezogen ſich biefe Worte auf die wiederholten Erflärungen 
des Kaifers, daß das Wormſer Edift mit ber Einwilligung aller Stände 
gefaßt worden fey. 
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kommen wanfchen, und alles Vorhergegangene als völlig dadurch 
vernichtet anfehen, | 


Der Reichstag zu Speyer im Jahre 1529. 





Zwifchen dem Reichötage 1526 bis zu dem folgenden, gleichs 
falls zu Speyer verfammelten, verliefen beinahe drei Jahre, wäh: 
rend welcher ſich manches anders oder beftimmter geftaltete, das 
auf die Verhältnifje der Partheien einen bedeutenden Einfluß hatte. 
So wie nämlidy auf der einen Seite die Reformation immer 
mehr ihrer nächften Vollendung entgegenfchritt, indem jeder re= 
formirende Stand ihre Grundfäße und Bedürfniffe vollfiändiger 
durchfchaute, und, mehr oder weniger von der Erfahrung geleitet, 
durch wirkſame Maßregeln denfelben zu entfprechen fuchte, eben 
fo feft entwickelte fich in den der alten Kirche treu gebliebenen Fürs 
fien der Gegenfag und das Beſtreben, durch alle Mittel den Neue— 
rungen entgegenzuarbeiten. Und wie ed gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, gerade das Bewußtfenn dieſes Gegenſatzes, das deutlichere 
oder dunflere Gefühl des Widerſtrebens, führte den Einen wie 
den Andern zu raſcherm Vorfchreiten. So ftrenge daher die Fatho= 
liſch gebliebenen Fürften uber die Aufrechthaltung der Kirchenz 
lehre und Kirchenformen mit ihrem Guten, wie mit ihren Miß- 
bräuchen wachten, und felbit al& fihredende Warnung durch 
fhwere Strafen jene Reinheit zu erzwingen fuchten, fo emſig 
waren die andern, Fraft jenes Abſchiedes, bei ihnen fo viel mög: 
lich aufzuräumen, alle Mißbräuche zu entfernen, und durch 
zweckmaͤßige Geftaltung der Firchlichen Verhältniffe den Verbeſ— 
ferungen eine feftere Dauer zu geben. Wenn auch nicht alle diefe 
Stände mit dieſem Gefchäfte innerhalb jener Frift zu gewuͤnſch⸗ 
tem Ende famen, fo darf man fich doch darüber nicht fehr 
wundern, da fie ja zugleich die vielfachen Verſuche noch weiter zu 
gehen als felbft der guten Sache zuträglich war, und mit den 
Einfichten der Zeit übereinftimmte, zu befampfen und zurüczu: 
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weifen hatten. Denn mit dem Aufftand der Bauern waren noch 
nicht überall und vollftändig jene fchwärmerifchen Anfichten von 
evangelifcher Freiheit ausgerottet : ftillere , aber nicht minder fans 
taftifche Anhänger der Wiedertäuferfefte nährten fie noch unter den 
Bürgern der Reichöftädte, und felbft die meiften Prädifanten trie— 
ben zu gefährlichen Forderungen, indem fie laut gegen den fchonen= 
den Gang ihrer Magiftrate predigten, weil diefe nicht revolutioniren 
wollten. Die Geſchichte Straßburgs wird es inöbefondere zeigen, 
welche ſchwere Aufgabe es für einen befonnenen Magiftrat war, 
in diefem vielfachen Andrange die Fluge Mitte zu halten, und die 
Sachen fo zu führen, daß die Reformation fich nicht in eine völs 
lige Anarchie auflöste, in welcher fie nothwendig hätte untergehen 
müffen. 

So dringend daher auf dem neuen Reichstag die Forderuns 
gen des Kaifers auch waren, ftille zu ſtehen und zu dem Alten 
zurücdzufehren, und fo feft auch der fanatifche Ferdinand, der 
von jeßt arı der Spiße der Gegenparthei ftand, entfchloffen war, 
die Reformation in dem Reiche vollig niederzufchlagen : fo war 
diefed doch alles zu fpät, denn die entfcheidenden Maßregeln, 
welche von den reformirenden Ständen ergriffen worden, ließen 
feine Möglichkeit des Ruͤckganges zu. Ein folches Zurücdführen 
auf den alten Standpunkt hätte jet eine größere Revolution ver: 
urſacht, ald es die Veränderungen felbit gewefen waren, welche 
zu den neuen Verhältniffen geführt hatten. Dabei hatte ja auch 
die Ueberzeugung von der Vortrefflichfeit, von der Wahrheit und 
dem Acht Chriftlichen in der Glaubens: und Kirchenverbefferung 
außerordentlich gewonnen, feitvem man dA Früchte derfelben 
im Kleinen wie im Großen zu genießen anfieng. Wie hätte man 
unter einem Volke, das beinahe allgemein die Quellen der chriftli= 
chen Religion und fo viele aufflärende Schriften in Händen hatte, 
jenen auf Aberglauben gegründeten Zuftand der Religond:Erfennts 
niffe zuruͤckfuͤhren Eönnen ! Oder wie wäre es ohne die härtefte 
Gewaltthätigfeit möglich geweſen, bei der rein chriftlichen Stel: 
lung der Pradikanten zu ihren Gemeinden, jene auf Sahrhunderte 
lange Verblendung gebaute Exiſtenz des geiftlichen Standes mit 
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allen feinen Auswüchfen wiederherzuftellen. So günftig daher 
auch ded Kaiſers Lage war, ald er den neuen Reichötag zufams 
menrief, und fo viel er auch von demfelben erwarten Tonnte, fo 
mußte doch alled an der BeharrlichFeit der reformirenden Stände 
fcheitern , die im Bewußtſeyn recht gehandelt zu haben, und zus 
gleich im Gefühl ihrer innern Stärke und bei der Entfchloffens 
heit diefelbe zu benußen, fich nie zur MWieberherftellung des Un— 
hriftlichen und Widerchriftlichen hätten hintreiben laffen. Dazu 
Fam noch der wirklich unverzeihliche Fehler des Kaiſers, daß er 
ſich nicht felbft nach Deutfchland begab, wo feine perfönliche 
Gegenwart doch vielleicht Einen und den Andern eingefchüchtert 
hätte, während feine lange Abwefenheit eine Geringfchäßung 
gegen dad Neich zu beweifen fehien, das er feinen übrigen Lanz 
dern aufzuopfern dad Anfehen hatte, und dem Widerfpruch grö< 
fern Muth und Eindrud verfchaffte. Es haben zwar einige 
gerade in dieſer Ubwefenheit bei dem entfcheidenden Schlage eine 
Abficht erblicken wollen, indem der Kaifer dad Gehäffige der zu 
ergreifenden Maßregeln dadurch von fich hätte abwälzen und 
felbft nur zur Ausführung derfelben in dad Reich kommen wol= 
len : allein dafür Iäßt fich auch Fein Grund aus der Gefchichte 
oder Politif nachweifen. | 

Das öffentliche Ausfchreiben des Kaiſers berief die Stände 
auf den Tag S. Blafien (3 Februar) ı529 nad) Speyer. Auf 
dieſes folgte die Vollmacht, welche der Kaifer feinen Kommirffa- 
rien und Botfchaftern überfandte, Valladolid ıften Auguft 1528, 
Er beftimmte hierzu feinen Bruder, den König Ferdinand, den 
Vicefanzler Balthafar Merkel, Coadjutor des Bisthums Konz 
ftanz. und Probft zu Waldkirch, die beiden Pfalzgrafen und Her⸗ 
zoge von Baiern, Friedrich und Wilhelm, Bernhard, Bifchof zu - 
Trient, und Erich, Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, 
welcher Letztere jedoch nicht erfchienen iſt. Diefe Bevollmächtigten 
folten an Zaiferlicher Statt die Berathungen vorzüglich über 
drei Punkte leiten : die Reichöhilfe gegen die Türken, die Ir— 
rungen in dem chriftlichen Glauben, und den Unterhalt des 
Megiments und Kammergerichtö, Doch follten fie auch fonft was 
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des Reiches Nutz und Beftes fey, handeln Fönnen, Bei den Ver: 
handlungen follte wie gewöhnlich die Mehrheit entfcheiden. Sehr 
intereffant wäre ed, wenn wir mit diefer offenen Inſtruktion, 
welche darauf berechnet war, daß fie den Ständen mitgetheilt 
werben fonnte, noch die geheimen Weifungen vergleichen koͤnnten, 
welche fehr wahrfcheinlich ven Kommiffarien gleichfalld yon Spa⸗ 
nien aus zugefchiet wurden, und am ficherften ihr Benehmen 
erflären müßten. | 
Die Bevollmächtigten erließen nun die Einladungen an die 
einzelnen Stände, von welchen Sedendorf nur fagt, daß fie 
auf eine ungewöhnlich firenge Weife auf die pünftliche Erfcheis 
nung drangen, Wie ed fcheint, hatte ſchon das Regiment die 
Eröffnung des Reichstags, vermuthlich auf Ferdinands Vers 
haͤltniſſe Rückficht nehmend, auf den 2 ıften Februar verfchoben, 
und fpäterhin trat noch, ungeachtet jener Genauigkeit, mancher 
Verzug ein. Dieß erhellt befonders aus den Verhandlungen 
Ferdinands mit dem Kurfürften von Sachfen, welche bei Mülz 
ler durch eine unbegreifliche Srrung auf den Augsburger Reiches 
tag bezogen werden. Auf feiner Reife in das Reich hatte naͤm⸗ 
li der König indbefondere den Grafen Hoyer von Mansfeld, 
von Inſpruck aus nach Sachfen abgefertigt, und ihm den ı3ten 
Sanuar 1529 den Auftrag gegeben, bei dem Kurfürften zu wer 
ben, daß er doch eigentlich auf dem Reichstag fogleic) bei der 
Eröffnung gegenwärtig ſeyn, und ſich durch Feine Abhaltung vers 
hindern laffen möge. Auch er, der König, hätte wichtige Veran— 
laffungen genug jetzt feine Erblande nicht zu verlaffen : allein 
er berücfichtige wad der Kaiferlichen Majeftät, den Kurfürften, 
Zürften und Ständen, ja der gefammten Chriftenheit an dieſem 
Reichstage gelegen wäre, und fee alle Angelegenheiten feiner 
Lande hintenan, um ſich auf die beftimmte Zeit nach Speyer zu 
begeben. Es ift nämlich mehr als wahrfcheinlich, daß der König 
in Furcht war, nach dem was vorgefallen,, befonders aber nach 
den auögeftreuten Gerüchten über die Zwecke dieſer Verſammlung, 
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möchte der Kurfürft, und nach feinem Beifpiel Die Vornehmften yon 
den der Reformation beigetretenen Ständen, nichteinmal erfcheinem 
wollen und fomit der Reichötag fowohl für die Firchlichen Ver— 
hältniffe, ald auch für die beiden andern wichtigen Angelegenheis 
ten erfolglod vorubergehn. Aus diefem Grunde follte der Ges 
fandte dem Kurfürften inöbefondere zu verftehen geben, daß er 
als ein chriftlicher Kurfürft und eines der vornehmften Glieder 
des römifchen Reichs, durch feine perfönliche Gegenwart die 
treffliche Handlung des Reichstags ſtattlich und wohl zu fürs 
dern vermoͤge. Wie es fcheint wurde aber Mansfeld verhindert felbft 
zu dem Kurfürften zu reifen, und übertrug daher die Werbung 
dem Grafen Philipp von Eberftein, der erfi den ıgten Februar 
in Weimar anlangte. Dieſes meldet der Kurfürft in feiner an dem⸗ 
felben Tage gegebenen Antwort‘, in welcher er verfichert , daß er, 
ungeachtet vieler dringender Gefchäfte, dennoch in der folgenden 
Moche nach Reminiscere nad) Speyer abreifen werde, und ohne 
Hehl beifügt, daß er wohl eher abgegangen wäre, wenn er diefe 
letzte Einladung früher erhalten hätte, Wie aus dem Schreiben 
der Straßburger Gefandten (N.° II) erhellt, war der Kurfürft 
ſchon den 13ten März in Speyer angelangt”, wo auch ſchon eine 
große Zahl der übrigen Fürften, Bifchöfe und Städtegefandten 
eingetroffen war. Wie eifrig die Neichöftädte fich felbft antrieben 
zu erfcheinen , zeigt der erfte Brief, den ein Ungenannter an den 
thätigen und geſchickten Nathfchreiber, Peter Buß, in Straß- 
burg fchrieb. (N. I.) 

Sturm vermuthet (N. IV), die den Ständen vorgelegte Pros 
pofition fey Waldkirchs, das heißt des Vicefanzlerd Balthafar 
Merkels, Merk, Sekendorf? vermwechfelt daher viefelbe mit 
der Vollmacht für die Kommiffarien, welche allerdings von 
dem Kaifer ausgegangen war, aber das nicht enthielt, was er 


ı Bei Müller, ©. 451. 
-2 Daffelbe fchreibt der Kurfürft feinem Sohne aus Oppenheim, daß er 
nämlich an diefem Zage in Speyer einziehen werde, Sedend. 
3 Lib. U, ©, ı29. 
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aus der Propofition mittheilt. Da übrigens die meiften Bevoll⸗ 
maͤchtigten des Kaiferd auch Mitglieder ded Regiments waren, 
fo bleibt die. weitere Bemerkung dieſes trefflichen Gefchichtfchreis 
berö immer noch wahrſcheinlich, daß nämlich die Propofition 
ſchon früher yon dem Regiment befchloffen, und einzelnen katho⸗ 
lifchen Fürften mitgetheilt worden, und mehrere zu ihrer entfchies 
denen feindfeligen Stellung gegen die reformirenden Stände be= 
wogen haben koͤnne, wovon er einige Belege giebt. Darunter ge= 
hört vorzüglich der Eriegerifche Aufiwvand, mit welchem weltliche 
und geiftliche Fürften der Gegenparthei in Speyer einzogen : Fer⸗ 
dinand war den 5ten März, mit dreihundert bewaffneten Reitern 
angefommen, eben fo viele hatten die Baierifchen Herzoge mit 
ſich geführt, und fogar die Kurfürften von Mainz und Trier hat- 
ten fich im diefer Nucficht fo fehr ausgezeichnet, daß der Kurs 
fürft von Sachfen feinem Sohne fchrieb: Ich habe mich auf den 
. Randfrieden verlaffen , und habe feinen Harnifch geführt. Beſon⸗ 
ders fiel den fächfifchen Gefandten das Betragen des Kurfürften 
von der Pfalz auf, den manche der Reformation geneigt geglaubt 
hatten : Diefer Fürft verbot feinem Gefolge, den Predigten in ben 
Mohnungen ded Kurfürften von Sachfen und des Landgrafen 
beizumohnen, um, wie Minkwitz fchrieb, den Pfaffen zu hoffiren, 
und überhaupt legte -er eine fo große Heftigfeit an den Tag, daß 
der Graf Albrecht von Mandfeld Flagte : Pfalz kennet Feinen 
Sachſen mehr. 

Den fünfzehnten März wurde der Reichötag eröffnet, und in 
dem Namen des Kaiferd die Propofition von den Kommiffarien 
den Ständen vorgetragen. Sie enthielt drei Punkte, von welchen 
der erfte den Tuͤrkenkrieg, der zweite die Firchlichen Angelegenhei= 
ten, und der leßte die Unterhaltung ded Regiments und Kammer: 
gerichtS betraf. In diefem Vortrage wurden der Türfenfrieg und 
die verheerenden Fortfchritte des Erbfeindes der Chriftenheit zwar 
ſchon als eine Strafe Gottes für die uberhand nehmenden Srrungen 
in dem Glauben auögegeben ; allein die Leidenfchaftlichfeit der Vers 
faffer ergießt fich dabei noch vorzüglich gegen Frankreich, das die 
Unternehmungen der Türken fo offen begünftigte und zu unterftügen 

2 


18 Reichstag zu Speyer. 


drohte, Mas aber die Unordnungen in den firchlichen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen und die immer weiter ſich ausbreitenden Irrlehren betraf, ſo 
klagte der Kaiſer abermals, wie es ihn insbeſondere bekuͤmmere, 
daß ſolches unter ſeiner Regierung geſchehe, und ſtellte ſich ſo⸗ 
mit wieder als der Verpflichtete dar, die Reinheit des Glaubens 
zu bewahren. Hierzu komme, daß der Abfall von der wahren 
Lehre ſchon jetzt zu Aufruhr und Krieg gefuͤhrt habe: und zwar 
alles weil feine, des Oberhauptes der Chriftenheit, Gebote und 

Mandate nicht beobachtet worden feyen. Allerdings fey in dem 
Regensburger Reichsabſchiede eine allgemeine Kirchen-Verſamm⸗ 
fung zugefagt worden; allein die gegenfeitigen Verhältniffe zwis 
fchen dem Papſt und dem Kaifer haben die Zufammenberufung 
derfelben verhindert, da fie ohne die Mitwirkung des Erfteren nicht 
wohl möglich war ; jetzt aber bei friedlicher Ausgleichung, die 
zwifchen ihnen Statt gefunden, werde er, der Kaifer , alles anwen⸗ 
den, damit Feine fernere Zögerung eintrete. 

Auf diefe Audficht folgt nun beftimmet und unummunden des 
Kaiſers Wille, den er laut des Schluffes der Propofition zum 
Reichsgeſetz erhoben. zu fehen wünfcht : daß naͤmlich bei feis 
nen Pflichten gegen den Kaifer und dad Neich, auch bei Vers 
lierung feiner Regalien, Lehen, Freiheiten, u. ſ. w., und dazu bei 
ernftlicher Strafe, wie fie in den früheren Mandaten angefeßt wor: 
den, bis zu jenem Concilium, Feiner dem rechtlichen. chriftlichen 
Glauben zuwider den Andern diefes Glaubens halben mit der 
That, d. h. mit Einziehung und Vorenthalten geiftlicher Obrig- 
feit und Güter, gewaltige oder dränge, damit fich der Andere 
zu unrechtem oder: fremdem Glauben hingebe, oder den neuen 
Sekten ſich anhängig mache, wie dieß an mehreren Drten ges 
fchehen ſey; ſondern daß fich ein. Jeder den Faiferlichen Befehlen 
unterwerfe, weil er fonft ohne weiters injene Strafen.und in des 
Reichs Acht und Aber⸗Acht verfallen würde. Dazu werden dann 
die in dem Speyrer Reichsabſchied von 1526 getroffenen Maf- 
regeln. für anwendbar gegen. jeden erfärt, der wider jenes Man: 
dat handeln und Unruhen. fliften würde, nämlich daß die Nach- 
barn jedem, der fo befchwert würde, mit Hilfe und Rettung 
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zuziehen ſollten. Zuletzt beflagt fich der Kaifer über den ber Refor- 
mation fo günftigen Artifel des letzten Reichstags zu Speyer, 
der die Veranlaffung des Unrechts und des Mißverftandes wider 
den heiligen Glauben, des Ungehorfames gegen die Obrigfeiten 
und vieled andern Nachtheiligen geworden fey, und damit ders 
felbe nicht weiter gemißdeutet werden Fönne, fo erklärt ihn Karl 
für aufgehoben, caflirt und vernichtet, und zwar allein aus kai— 
ferlicher Macht: VBollfommenheit, und befiehlt das erwähnte Man: 
dat an deffen Stelle zu feßen. 

Diefes find nach der Schlußerflärung der Propofition die zwei 
Hauptpunkte, an welchen dem Kaifer am meiften gelegen war‘, wie 
dieſes hinlänglich der harte und deöpotifche Ton ankuͤndigt, welcher 
befonders in Hinficht auf die Firchlichen Verhältniffe herrfcht. 
Welchen Eindrud der Vortrag auf die evangelifchen Stände 
machte, zeigen uns die Briefe beider Gefandten , welche den weſent⸗ 
fichen Inhalt deffelben an ihre Committenten fehidten. Christus, 
fchreibt Sturm (N. IV), estdenuo in manibus Caiph et Pi- 
lati : oder mit andern Morten, es ift feine Hoffnung mehr auf 
freundliche Ausgleichung, Diefes Urtheil ergab fih dem Flugen 
Staatsmanne noch mehr aus der Stimmung und dem Charafter 
der Perfonen, welche in Speyer gegenwärtig waren : die leiden= 
fhaftlichen Gegner der Reformation, Doktor Johann Faber und 
Neibeiffen, waren in dem Neichörathe und die Seele deffelben, 
fo wie überhaupt auf diefem Reichstage die Geiftlichen und ihre 
Anhänger die Uebermacht hatten (N.“ XI). Darum danft auch 
Mathis Pfarrer (N.° III) Gott, daß die Meffe in Straßburg 
bereitö abgefchafft fey, weil wahrfcheinlich der Reichötag fo aus⸗ 
fallen werde, daß ed fpäter nicht mehr gefchehen Fünnte, Auch 
beflagen fich die Gefandten über die große Eilfertigfeit, mit 
welcher die Verhandlungen betrieben wurden, da noch einige fehr 
wichtige Perfonen , namentlich der Landgraf, fehlten. Nur ver 
Kurfürft von Sachen war vorerft ihre Stüße; aber fo feft er 
fi) auch benahm , indem er durch feinen Theologen Agrikola 
alle Tage predigen ließ, und die Nichtbeobachtung ver Faften- 
gebote an feinem Hofe allgemein befannt war, fo war er doch 
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nicht thätig genug, um bei der Parthei rafcheres Leben und 
Fräftigern Widerftand zu wecken, fo wenig ald Melanchton, 
deffen Anwefenheit, feine Theilnahme in der Verfolgungsge: 
ſchichte des Grynäus ausgenommen, kaum bemerft wurde. 

Den ı6ten März ließen die Gefandten die Gewaltsbriefe und 
die Propofition abfchreiben ; und erft den ı 7ten war wieder allge= 
gemeine Verfammlung. In derfelben trugen die Kurfürften und 
Fürften daraufan, daß man die Verhandlungen noch einige Tage 
bis zur Ankunft der übrigen Fürften verfchieben möchte, welches 
eben fo wie dad Begehren der Städtegefandten bewilligt wurde, 
daß nämlich ein Ausfhuß ernannt werde, um die Propofition 
zu prüfen, befonders des bejchwerlichen Artifeld wegen, der an 
die Stelle des letzten Speyerifchen Abfchieded gejeßt werden folle, 
Zugleich forderten fie, daß auch einige aus ihrer Mitte in den 
Ausfchuß ernannt werden möchten. ( N.’ V.) 

Schon ven ı 8ten März wurden die Berathungen wieder aufge= 
nommen, der Ausfchuß geordnet, und befchloffen, den zweiten 
Artikel der Propofition, welcher den Glauben betraf, zuerft vor: 
zunehmen. Jeder Stand ernannte feine Mitglieder zum Ausfchuß 
befonderd : von den Kurfürften follten zwei perfönlich, Trier und 
Sachfen, und der übrigen Räthe beiwohnen; von den Fürften 
zehn (nicht acht), fünf geiftliche : der Erzbifchof von Salzburg, 
der Biſchof von Augsburg, Mafilius, der Würzburgifche Kanzler, 
Johann Faber, für den Bifchof von Conſtanz, und der Abt von 
Meinberg ; fünf weltliche : der Herzog Ludwig von Baiern, der 
Markgraf Philipp von Baden, Doftor Ed für den Herzog Wil: 
helm von Baiern , von Baumbac) für den Herzog Heinrich von 
Braunfchweig , der Graf von Solms und der Herr von Hohen= 
Geroldseck, und endlich wurden von den Städten zwei Deputirte 
geordnet: Jakob Sturm für Straßburg und Tegel für Nuͤrn— 
berg. An diefem Tage langte auch der Landgraf in Speyer an : 
fein Einzug war prächtig; er kam in Begleitung von zweihundert 
Reitern und mit vielem Troß. 

Es folgten fih nun die Verhandlungen des Ausfchuffes raſch 
nach einander ; allein ohne günftigen Erfolg für die Eyangelifchen, 
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Faber, ver fich auch in der Verfolgung. des gelehrten Grynaͤus 
ald ein treued Werkzeug des Haſſes ded Königs Ferdinand 
gegen jede Verbefferung bewies, führte hier dad große Wort; er 
zog folche Folgerungen aus der neuen Lehre, wie fie feinem Menz. 
ſchen je in den Sinn gefommen waren (N.’ VII), und erbits 
terte die Fuͤrſten fo fehr, daß fie völlig geneigt wurden die Fai- 
ferliche Propofition anzunehmen. Vergebens wandten dagegen 
die beiden Städtegefandten ein, daß diefer Artikel großen Unfrie— 
ben erzeugen würde, und daß es beffer fey denjenigen des leten 
Speyrer Abfchiedes ſtehen zu laſſen, wie ihnen auch ihre Inſtruk— 
tionen vorfchrieben: die Gegenparthei, fagt Pfarrer, will Feinen 
drieden und Einigfeit, fondern nur Unfrieden und dad Fortbes 
fieben ihrer Pracht, Geremonien und Mifbräuche. Auch wurden die 
Gemüther der Freunde des Evangeliums durch diefen Gang der 
Verhandlungen tief befümmert : fie tröfteten fie mit der Zuver— 
fidyt auf die Hilfe Gottes, und fchöpfter diefen Troft aus den 
Predigten bei dem Kurfürften und Kandgrafen. 

Endlich wurde den 24ften März der Ausſchuß über eine Note 
einig, welche den Ständen vorgelegt werden follte. Sie um: 
foßte in fteben Punkten ungefähr alles was die Propofition in 
Hinficht auf die firchlichen Verhältniffe ald Gegenftand der Fai- 
ferlichen Befehle angefündigt hatte, Zuerſt wurde wieder das 
allgemeine Concilium, und im Fall diefed nicht in zwei Jahren 
einberufen würde, eine allgemeine Reichöverfanmlung zugefagt , 
in welcher diefe Angelegenheiten entfchieden werden follten. Dann 
wurde ſowohl denjenigen Ständen, welche noch nichts geändert 
hatten, als auch denjenigen, welche die Reformation angenommen, 
unterfagt weitere Neuerungen vorzunehmen ; der dritte Punft bes 
traf dad Saframent des Opfers, dad Niemand in den Reiche 
antaften folle; nach dem vierten Artikel follte weder bei der einen 
noch bei der andern Firchlichen Parthei die Meffe abgeftellt, fon: 
dern an allen Orten jedem diefelbe zu hören geftattet werben ; der 
fünfte befahl die Beftrafung der Wiedertäufer; der ſechſte bezog 
fih auf die Büchercenfur, die jedoch nach dem Nürnberger Ab⸗ 
ſchied den Obrigkeiten übertragen. blieb; endlich wurden in dem 
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legten Artilel die Einfünfte eined jeden verwahrt, und ſtrenge 
Strafen denjenigen angedroht, welche folche einziehen würden. 
Dieß bezog ſich vorzüglich auf die Firchlichen Gefälle der Biſchoͤfe, 
Kapitel und Orden, welche hin und wieder in Befchlag genommen 
morden waren, 

Gegen diefe Artikel proteftirten nun befonders die beiden Ab— 
geordneten der Städte, allein die große Mehrheit entfchied. Dies 
felbe Mehrheit in der allgemeinen Verfammlung der Stände war 
nicht weniger zweifelhaft. Die Mehrzahl der Städte, Fürften und 
andere Stände, fchreiben die Gefandten, werden wohl diefe Vor: 
fchläge billigen : kaum waren fie der Verwendung von Sachfen und 
Heffen gewiß, mit welchen die obern deutfchen Städte damals 
noch Feine nähere Verbindung angefnüpft hatten, woran wohl die 
fpäte Anfunft des Landgrafen Schuld war , durch deffen Be: 
mühungen jedoch bald das Verfäunte eingeholt wurde. Ya ed 
trat fogar auch hier die Epannung zwijchen den evangelifchen 
Ständen hervor, welche in der Anficht von den Sakrament 
des Abendmahls ihren Grund hatte, und von den Gegnern treffs 
lich benußt wurde, damit man fie, wie der Fluge Sturm meldet 
(N. IX), vereinzelt, um fo leichter unterdruͤcken möge. 

Die auswärtigen Verhältniffe des Reichs verwidelten die 
Lage der Stadt Straßburg noch mehr : auf der einen Seite for= 
derte der König Ferdinand zum Schuße der öftlichen Grenzen 
dringend Kriegevorräthe, während auf der andern der König 
von Frankreich fie durch neue Truppenwerbungen beunruhigte. 
Die Sprache Ferdinands in feinem Schreiben an den Rath 
(N.° XII und ein zweites ungefähr gleichlautend dat. ıften April) 
verrieth nicht nur nichtd von feiner feindfeligen Gefinnung 
gegen die Stadt, fondern deckte zugleich feine Hilflofigkeit auf 
eine ganz unverholene Meife auf. Wenn nun gleich bei den meis 
fien Reichöftänden der Plan gefaßt war , diefe Hilfe zu verfagen, 
bis die Firchlichen Ssrrungen beigelegt waren, und dadurch der 
Faiferlichen Regierung zunächft eine der Folgen der Strenge ihrer 
Edikte gegen die Evangeliſchen zu verftehen zu geben, und fie 
diefen Grund ihrer Weigerung auch offen anzugeben ſich nicht 


Reichstag zu Speyer. 23 


fheuten, fo herrfchte noch befonders bei den Ständen, die in diefer 
Hinſicht am meiften zu fürchten hatten, der Argwohn, daß es 
zuletzt vorzüglich darauf abgefehen fey , fie ihrer Hilfsmittel zu 
entbloͤßen, um fie durch die aus Stalien herausziehenden fpanis 
fhen und italienifchen Kriegsvölfer um fo leichter zur Ordnung zu 
treiben, 

Diefes fürchteten, wie die folgenden Schreiben beweifen , noch 
mehr die Gefandten ald der Magiftrat, weil erftere fih in ihren 
Umgebungen leichter von folchen Projeften überzeugen mochten : 
daher auch ihr unabläßiges Abrathen, dem König Ferdinand 
hierin Folge zu leiften, 

Unterveffen hatten die DOfterfeiertage den Fortgang der Ber 
rathungen unterbrochen. Aber auch nachher wurde jene Note 
noch bi zum dritten April zuruͤckgehalten, um fie mit den beiden 
übrigen Punkten zugleich vorzutragen, vermuthlich weil man 
einen legten Verſuch machen wollte, die Bewilligungen, laut 
der Faiferlichen Vorſchriften, yon einander unabhängig zu machen, 
Sogleich nachdem die Feiertage vorüber gegangen, verfammelte fich 
der Ausſchuß wieder regelmäfig, feit dem 2gften März, um fein 
Gutachten uber die beiden andern Artikel, und zwar zuerft über 
die gegen Die Türken zu leiftende Hilfe, abzufaffen. Es war noch 
ein Theil des früher ausgefchriebenen Römerzugs ubrig, fowohl 
an Truppen ald auch Geld, und die Frage war, ob beides in jetzi— 
ger Zeit zu bewilligen wäre. (Aften N.“ XIII, XIV, XV.) 

Mittlerzeit bemühte ſich befonderd Jakob Sturm eine Par: 
thei zu bilden, die einmüthig ſich den Befchlüffen des Ausfchuffes , 
die Religion betreffend, widerfegen würde. Er unterredete ſich zu 
diefem Zwecke mit Fürften und Gefandten der Städte, von welchen 
die Mehrzahl befchloß, auf die Erhaltung des letzten Speyrer 
Reichstags: Abfchieds zu dringen und fich jeder Aenderung ernftlich 
zu widerfeßen. Einige Abgeordnete der Städte, welche fpäter 
beftimmter bezeichnet werden, mochten ſchon jet die Minderzahl 
in diefen Berathungen bilden, ob fie gleich noch nicht offen ihre 
Meinung ausfprachen. 

Zugleich ermahnen die Geſandten den Magiftrat von Straf: 
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burg über die Befolgung der Faiferlichen Edikte gegen das Lau⸗ 
fen deutfcher Kriegsknechte in franzöfifche Dienfte ftrenge zu wa⸗ 
chen, und zu thun, was die befondere Lage der Stadt an ber 
Grenze der beiden feindlichen Staaten erfordern möchte, Ver⸗ 
muthlich hatte der Pfalzgraf fie deswegen gewarnt, damit nicht 
die Erbitterung der Regierung gegen fie aus diefem Umftande 
neue Nahrung fehöpfen möchte. Diefer Fürft hatte naͤmlich in 
dem Namen des Kaiferd ein neues Edikt wegen diefer fremden 
Kriegsdienfte erlaffen, und folches befonderd an den Meifter und 
Rath der Stadt Straßburg gefendet (ıften April 15295 da ed gar 
nicht hieher ‚gehört, fo ift ed auch nicht unter die Dofumente 
aufgenommen worden). Sobald der Magiftrat die Nachricht 
feiner Gefandten von der Aufmerkfamfeit der Regierung auf dies 
fen Gegenftand erhalten, und noch ehe der Brief des Statthal= 
ters gefchrieben war, erließ er den Zaſten März ein Mandat, in 
welchem er alle in diefer Hinficht nöthigen Vorkehrungen traf. 
Bon diefem Mandat wurde eine Abfchrift an die Gefandten ge: 
ſchickt, damit fie daffelbe dem Statthalter vorlegen und den Ges 
horſam der Stadt in allen billigen Dingen nachweifen fönnten. 
Dieß war um fo nothwendiger, da nad) Sturms zweiten 
Schreiben (N. XV) ein neuer Feind gegen die Stadt. auftrat. 
Die Mitglieder der. Stifter, worunter fehr viele Präbendarien 
aus dem Stande der Reichögrafen waren, hatten nämlic) die 
Repräfentanten diefer auf dem Reichstage gegen Straßburg in 
Bewegung gefeßt, und eine ernftliche Klage follte wegen der auf: 
gehobenen Stifter eingegeben werden. Der umfichtige Sturm 
fügte daher der Nachricht fogleich einen Rath bei, den der Ma— 
giftrat auch befolgte, nämlich den der Stadt befreundeten Gra= 
fen Wilhelm von Furftenberg für fich zu intereffiren, und ihn zu 
bewegen, entweder fehriftlich für die Stadt fich zu verwenden, oder 
felbft fich auf den Reichstag zu begeben. Es berichtet auch der 
Magiftrat in dem folgenden Schreiben an die Gefandten (XVII), 
daß er an den Grafen von Fürftenberg' um feinen Beiſtand in dies 


ı Graf Wilhelm von Zürfienberg hatte ſchon in früherer Zeit einen Bund 
mit Straßburg gefhloffen, und in Zolge beffelben in dem Jahre 1523 — 
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fer Sache gefchrieben, und ihn aufgefordert habe, fich felbft für 
die Stadt zu verwenden, und feine Freunde zu gleichem Schritte 
zu vermögen. Es feheint auch, daß die Sache ganz liegen ges 
blieben, denn die Schreiben der Gefandten erwähnen ihrer nicht 
mehr. In dem entgegengefeßten Falle waren die Gefandten anges 
wiefen, gar nicht auf die Anklage einzugehen, und Mangel an Auf: 
trag in ihrer Inſtruktion vorzufchüßen. 

Um fo ernftlicher wurden fie aber angewiefen , bei ihren Verhal⸗ 
tungöbefehlen den Vortrag des Ausfchuffes betreffend, fetzus 
halten. | 

Endlich eröffnete der Ausfchuß fein Bedenken oder das Projekt 
einer Antwort auf die eröffnete Eaiferliche Kommiffion den verfam- 
melten Ständen, den 3ten April. Müller fagt, es fey diefelbe am 
Sonntag Quasimodogeniti ‚den 4. April, vorgelefen worden ; 
die Angaben in beiden Briefen der Straßburger Gefandten (N. 
XVIII und XIX), und in dem Bedenken der Gefandten ber 
Reihöftädte (N. XXVI), find dagegen zu beftimmt, und der 
Irrthum koͤmmt vermuthlich von der Tagbezeichnung des Copi⸗ 
fien her; denn erft an diefem Sonntag wurde dad Bedenken den 
Schreibern der Stände mitgetheilt, Es findet fich bei Müller, 
S. 25 u ff. Ä 
In diefem Bebenfen wurde gleich in dem Eingange die Zus 
fiherung, daß ein freies General-Concilium in deutfcher Nation 
gehalten werden follte, feierlich wiederholt, und fogar beigefügt, 
daß der Papſt felbft in die Forderung eingewilligt habe; daß es 





in gang großer Geheim — dem Nath angezeigt, daß die Nitterfchaft des 
Willens fey, von Kaiferl. Majeſtät zu begehren , daß ihr etliche Etädte und 
Zölle, welche die Pfalz von dem Reiche pfandweife inne hatte, übergeben 
werden möchten, unter welchen auch Straßburg begriffen wäre, worüber der 
Rath feine Maßregeln nehmen foilte. (Sebaſt. Brands Annalen, Mſcr. vol. I, 
fol. 190, b.) 

Ehen fo treu gemeint war aud die Warnung des Grafen gegen das Ende 
dieſes Jahrs: Wie ihm fürkommen, daß in der Stat Straßburg mer des 
Luthers Lere halb gehandelt werde, dann anderswo : daruß dann einer Etat 
Unrug und Unrott entfton mocht; fin Gnad warnen auch, daß viellicht etwas 
wider ein Stat uff der Ban fin foll, do dann gut, daß man davor were. 
(Ib., fol. 197.) 


* 
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bei der fleigenden Verwirrung in den Firchlichen Angelegenheiten 
feinen längern Auffchub leiden Fönnte, und daher hoͤchſtens in Frift 
eines Jahres, und zwar in einer Stadt auf deutfchem Boden, 
Mes, Coͤlln, Mainz, Straßburg oder fonft gehalten werben follte, 
Es war fogar der Fall vorausgefehen,, daß durch zufällige Ver— 
hinderung päpftlicher Heiligkeit das Concilium nicht zu Stande 
fommen möchte, wo alsdann der Kaifer eine Verfammlung der 
deutſchen Reicheftände berufen, und mit derfelben Anftalt treffen 
folite,, eine Kirchenverfanmlung in Fürzefter Frift zu bewerkftelliz 
gen. Damit aber während diefer Zeit die Unordnungen und die 
Zwietracht nicht noch weiter anwuͤchſen, follten die Mifbräuche, die 
aus dem mißverftandenen Artikel des leisten Speyerifchen Reichs— 
tags = Abfchied hervorgegangen waren, durch eine Befchränfung 
jened Artifeld abgefchnitten werden. Es war naͤmlich in dem— 
felben jedem Reichsſtand freigegeben, hinſichtlich des Wormfer 
Edikts zu geleben, zu regieren und zu halten, wie ein Jeder fol= 
ches gegen Gott und Ihre Majeftät hofft und trauet zu verant- 
worten : nun hatten zwar, — um nicht mit dem ehrwuͤrdi— 
gen Plank fern abliegende Urfachen der Widerfeßung gegen die 
Beſchraͤnkung diefer Freiheit zu fuchen, — viele Stände, welche 
ber Reformation beizutreten gefonnen waren , ſchon Manches 
abgeändert ; allein, einige wenige ausgenommen, waren biefe 
Veränderungen bei den meiften erft angefangen , großentheils. 
erft noch verfucht, und kaum zu einer feften Geftaltung gelangt ; 
mit einem Wort, das Merk war erft im Werden, und Fonnte, 
wenn ein plöglicher Stillftand angenommen wurde, weder zur 
Vollendung gebracht werden, noch fo bleiben ; fondern die begon— 
nene Reformation mußte bei den vielfachen Widerſpruͤchen und 
andern Berwickelungen gerade zurücgehen. Wenn daher die wider: 
fprechende Parthei auch zugeben wollte, daß bei denjenigen, 
welche von dem Mormfer Edikt nicht abgewichen waren, baffelbe 
forthin in Wirkffamfeit bleiben, und, was doch gewiß ſchon hart 
genug war, fogar Zwang geftattet werben follte, um der Ausbreis 
tung der Reformation unter ihren Unterthanen die Thüre zu 
verfchließen ; fo Fonnten fie doch auf Feine Weife in die folgende 
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Verfügung einwilligen, welche ihnen felbft dad Recht zu jeder 
fernern Veränderung und Neuerung unterfagte. Auf diefelbe 
Meife läßt fich denken, daß die meiften diefer Stände wohl den 
erften Theil des folgenden Paragraphen, daß nämlich nichts das 
den hochwuͤrdigen Saframente des Leibs und Bluts Ehrifti zu: 
wider wäre, gelehrt würde, angenommen hätten ; daß fie aber 
nie in die weitere Unordnung, daß die Meffe nicht abgethan, 
fondern unverwehrt fortan gefeiert werden follte, willigen würs 
ben, Es lag auch hierin nicht fowohl Intoleranz, fondern die 
genauefte Kenntniß der Lage der Dinge zum Grunde, wie fie die 
in den Dofumenten mitgetheilte Verantwortung der Stadt Straß: 
burg in einem fpeziellen Falle, der indeffen wohl an den meiften 
Drten eintreten mochte, zur Genuͤge beweifen wird. Da man aber 
einmal an diefen erften Punkten genug des Anftoßes fand, fo 
duͤrfen wir uns nicht wundern, daß über die Verfügungen die 
Druckſchriften und die Predigten betreffend, wovon die leftere 
mit befonderer Klugheit abgefaßt iſt, nicht geftritten wurde, 

E5 lagen alfo Veranlaffungen genug zum Widerfprechen in 
dieſem Bedenken, und die Befchwerden der proteftirenden Stände, 
daß fie durch die Mehrzahl überftimmt worden feyen, waren wohl 
ganz natürlich : ed war ja dieß die unmittelbare Folge der Zu: 
ſammenſetzung des Ausfchuffes, und ber bei den meiften Mit: 
gliedern herrfchenden vorgefaßten Entwürfe, 

Der König yon Ungarn ließ dann fogleich auf den Nachmit: 
tag (3ten April) einiger Städte Gefandte zu fid) rufen, vermuth- 
lich diejenigen auswaͤhlend, welche noch gar nicht oder nur ſchuͤch⸗ 
tern der Reformation beigetreten waren, und legte durch Dro— 
hungen und anderweitiges Zureden gewiß den Grund zur fpätern 
Trennung zwifchen den Neichöftädten. Nach diefem glaubte er 
dann leichter mit allen fertig zu werden, als er fie an dem fol= 
genden Tage zu befonderer Verſammlung zu fic) berief, um ihnen 
ernftlich vorzuhalten, daß fie in den Vortrag ded Ausfchuffes ein= 
willigen, und feinen Anlaß zur Zwietracht auf diefem Reichs: 
tage geben möchten. Allein die muthigern diefer Gefandten 
ſchlugen diefe Zumuthung mit Befcheidenheit und aller Ehrfurcht 
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zuruͤck, indem fie in feiner Forderung zwifchen dem fihieden, 
was ihnen in Folge ihrer politifchen-Verhältniffe zu dem Reichs: 
oberhaupt oblag, und dem was ihren Glauben betraf, und ihn 
des fortmährenden Gehorfams in allem, was aus den erften 
entfpringen Fonnte, verficherten, aber auch zugleich nächwiefen, 
daß fie in dem zweiten Punfte, vermöge ihrer Verfaffungen und 
ihrer Gewiffen , nicht anders handeln Fönnten, ald gefchehen war, 
Diefe muthige Sprache wird und indeffen weniger wundern, 
wenn wir vie Nachricht aus Sturms Brief (XIX) hinzunehmen, 
daß fich die Parthei, welche dem Bedenken des Ausfchuffes fürm= 
lich zu widerfprechen im Sinne hatte, fehon unter dem Schuße 
der Furften gebildet hatte, und den Kurfürften von Sachſen, den 
gandgrafen von Heffen, den Markgrafen Georg von Brandens 
burg, die Gefandten ded Herzogs von Lüneburg, den Fürften 
yon Anhalt, und viele Städte ald Mitglieder zählten, die fich noch 
thätig unter den Ständen um ferneren Beiftand umfehen wollten, 
In die Sitzung der Reichöftände, den 3ten April, Fam auch 
ein Herold des Königs von Frankreich, der ein Rechtfertigungs⸗ 
fehreiben feines Herrn an die Stände uberbrachte. Diefer mit » 
vielem rednerifchem Prunk abgefaßte Brief, der unter den Aften 
mitgetheilt wird (N. XX), enthält zwar nichtd, das die Lage 
der Dinge im Allgemeinen aufhellen Fönnte; er ift nur eine Fort⸗ 
fegung der gegenfeitigen Anflagefchreiben , welche beide Furften , 
der Kaifer und der König, feit einigen Sahren her mit einander 
wechfelten , doch fchien er dem Herausgeber, eben diefer ‚perfönlis 
chen Beziehungen wegen, nicht unwerth, mitabgedruct zu werden, 
- Die Stände hielten Darauf VBerfammlungen den bten und 7ten 
April, um fich über das Bedenken des Ausfchuffes zu verfiändigen. 
Die Mehrzahl der Fürften und Stände war mit Diefer Note zufrie= 
den, und bereit in die Begehren einzuwilligen. Nur die Obengenanns 
ten widerfprachen und verfagten ihre Einwilligung zu bem Artikel, 
der die firchlichen Berhältniffe und den Glauben betraf, Einige Fürs 
ften glaubten vielleicht durdy Milderung weniger Ausdrude ihre 
Zuftimmung erhalten zu Fonnen, und der Ausfchuß erhielt den 
Auftrag, diefe Uenderungen vorzunehmen, welches in einer Zufam= 


— 
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menkunft, die derfelbe den Sten April hielt, gefchah : doch mit dem 
ausdrüdlichen Vorbehalt, damit nichts an dem Sinne des Be: 
denfens zu ändern, Daher blieben auch die Widerfprechenden be= 
barrlich bei ihrem Entfchluffe, mir der Erklärung , hoͤchſtens eine 
oder die andere Interpretation jened Reichs-Abſchiedes annehmen 
zu wollen ; doch dürfte fie nichtd in denfelben hineintragen , das 
ihm abbruchig oder nachtheilig wäre. (N. XXIV.) 

Es war daher der Gang der folgenden Verhandlungen leicht 
voraudzufehen : bei der Ueberzahl der Stände, die mit der Faifers 
lichen Propofition und mit dem Bedenken des Ausfchuffes ein- 
verftanden waren, ließ fich nicht zweifeln, daß ihr Inhalt in 
den zu machenden Abjchied aufgenommen werden wurde ; aber 
eben fo gewiß war auch), daß ein Theil der Stände nie fich zur 
Einwilligung in denfelben verftehen werde. Es war nur noch die 
Frage, ob diefe Letztern, wenn der den Glauben betreffende Ar— 
tifel verworfen wurde, dennoch die beiden andern bewilligen, 
oder fie gleichfalld verwerfen würden, Sturm rieth feinen Com: 
mittenten in dieſe leßtern einzumilligen, damit man nicht fagen 
möchte, ed wäre ihnen um zeitliche Gut zu thun, zugleich um 
nicht in weitausfehende NRechtöhändel verwickelt zu werden, Bei 
einigen Mitgliedern diefer Parthei mochte wohl der Gedanke vor⸗ 
berrfchen, durch Verweigerung diefer beiden Forderungen , der 
Tuͤrkenhilfe namlich und der Unterhaltung des Kanımergerichtö, 
den Kaifer zu zwingen, fie bei dem legten Speyrifchen Abfchied zu 
laffen ; allein, wie Sturm richtig bemerfte, man follte billiger 
Meife einen Unterfchied zwifchen folchen Gegenftänden und dem 
Glauben und dem was der Seele Seligkeit betrifft, machen ; da 
erftere mit Hingabe weniges Geldes, diefed hingegen nicht ohne 
Aufopferung ded Gewiffens bewilligt werden koͤnnte. 

Mehr oder weniger war diefe Meinung in der Supplifation 
auögefprochen, welche die Gefandten der Reichöftädte, den Bten 
April, den Ständen überreichten. Es findet. fih diefelbe, da ich 
fie nirgends gedrudt gefunden, unter den beigegebenen Aften 
(N XXVI). Sie ift in einer ernften, würdevollen Sprache ab⸗ 
gefaßt, offen die Gefinnungen und den Willen diefed ehrenvollen 
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Theils der Neichsftände ausdruͤckend, und ohne alle Zweideutigs 
feit noch Schwäche, Zuerft dringen die Bitifteler auf unbedingte 
Aufrechthaltung des letzten Speyrifchen Reichsabſchiedes, der ohne 
. in die Verwirrungen zurädzuführen,, welche damals die Stände 
bewogen hatten, ihn fo abzufaffen , nicht zuruͤckgenommen wers 
den koͤnne. Den Reichöftänden wird, und zwar mit allem Grunde, 
die Befugniß abgefprochen , in folchen die Religion betreffenden 
Fragen etwas zu entfcheiden, weil diefes allein den Concilien zu= 
ftehe ; fie hätten nicht& hierin zu thun, ald was jener Reichs⸗ 
tag von 1526 gethan hatte, die Außeren Verhältniffe der Reichs 
ftände zu ordnen, damit durch den Gebrauch der Firchlichen Frei= 
heit Feiner in die Rechte ded Andern einzugreifen verfucht würde. 
- Wollte fi) aber die gegenwärtige Neichöverfammlung weiter zu 
gehen erlauben, fo fey zu befürchten, daß unzählige Irrungen 
und Eonteftationen, die doch zuleßt vor eine andere Behörde ges 
bracht werden müßten, daraus entftehen möchten. Und das war 
auch der Punkt ‚auf welchem die reformirenden Stände allein feſt⸗ 
halten mußten, daß nämlich die Mehrzahl der der kirchlichen Ver— 
befferung entgegengefeßten Stände nie die Entfcheidung in folchen 
Gegenftänden ſich anmaßen möchte, weil man fonft nie zu ges 
wünfchten oder nur zu billigen Refultaten kommen Eonnte, da ein 
Concilium, wie fid) jet fehon deutlich vorausfehen ließ, nicht vers 
ſammelt werden konnte, und wenn dieß auch gefchehen wäre, die 
mit Geift durchgeführte gute Sache ſich wenig um die numerifche 
Ueberzahl der Gegner befümmert haben würde, wie dieß fich in denr 
folgenden Jahre zu Augsburg ſchon deutlich genug zeigte. In dem 
was über die Predigten und Befchränfung der Preßfreiheit verord- 
net wurde, ſtimmten die Städtegefandten ſchon mit dem Ausfchuß 
überein: nur follte die Verordnung ſich allein auf folche Predigter 
und Schriften beziehen, die zu Aufruhr führen Fönnten : darunter 
ſollten aber natürlicherweife diejenigen, in welchen die Grundfäße 
und Anfichten der der Reformation zugethanen Parthei entwidelt 
würden, nicht begriffen ſeyn. Eben fo Flug verdecken fie ihre 
Verweigerung der Einwilligung in die Hilfe gegen die Türken: 
fo-Tange Fein Stand vor dem andern ficher ift, was in Folge 
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der Aufhebung des vorigen Speyeriſchen Abſchiedes gefchehen 
mußte, Eönne, fagen fie, Feiner fich feiner eigenen Hilfsmittel 
begeben. Als höchft gerecht muß endlich die legte Forderung der 
Reichsſtaͤdte erfcheinen , daß namlich in den Kommiſſionen, wels 
chen die Anlage der einzelnen Stände für die Beiträge zu jenen 
allgemeinen Steuern übertragen wurde, auch einige ihrer Abgeord⸗ 
neten fien möchten, und man muß dieß um fo natürlicher finden, 
je mehr überall dad Etreben fichtbar wurde, in Hinficht auf die 
Städte die Gleichheit der Stände aufzuheben. (N. XXIII.) 
Das in wenigen Ausdrüden veränderte Bedenfen wurde ins 
deffen den Reichöftänden noch einmal vorgelefen (ı2ten April), 
worauf fogleich der Kurfürft von Sachfen, der Markgraf Georg 
yon Brandenburg, der Landgraf von Heffen, die Gefandten des 
Herzogs von Lüneburg und des Bifchofs von Paderborn, Graf 
Georg von Wertheim, in eigenem und anderer Grafen Namen, 
durch den fächfifchen Hofmeifter ihre frühere Erflärung wieder: - 
holen ließen, daß fie in folchen Vorfchlag nicht einwilligen fonn= 
ten. Sie theilten diefe Erklärung auch den Gefandten der Reichde 
ftädte mit, von welchen die meiften durch Jakob Sturm ihren 
Beitritt zufagten, und wiederholten, daß man den leßten Speyeri= 
fhen Reichsabſchied beibehalten möchte, weil fie ohne Beſchwer⸗ 
den nicht in die vorgefchlagenen Artikel einwilligen koͤnnten. es 
doch fonderten fich dabei fogleich einige Städte ab, denn der Ge⸗ 
fandte yon Rothweil bemerkte, es feyen viele Städte nicht ges 
fonnen , aufd neue um jene Beibehaltung zu bitten. Vermuthlich 
hofften einige noch die offene Trennung unter leßtern verhüten 
zu Tonnen, und forderten, ald die Namen der Städte verlangt 
wurden , welche für oder gegen den Artikel ftimmen wurden, eine 
Bedenfzeit bid auf den Nachmittag. „ Solches ift gefchehen, fagt 
» Mathis Pfarrer , und auf diefen Tag ift die Sonderung unter den 
„ Städten vor fic) gegangen : das hatten die Geiftlichen bisher 
„ gefucht!: Alfo halten ſich die Städte zufammen! Nun find 
„ die fo Gotted Parthei, und bei feinem heiligen Wort bleiben 
„ wollen, das Kleine Häuflein : aber e& ift unerſchrocken. Die 
„ ft nun, feßt der beforgte Mann hinzu, dieß ift num die erfie 
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„VProbe; die andere wird ſeyn: dad Wort Gottes widerrus 
„ fen oder brennen‘! “ 

An demfelben Tage ließen der Kurfürft yon Sachfen, und bie 
feiner Meinung waren, eine wortreiche Befchwerdefchrift vor den 
Ständen vorlefen, und dann überreichen, in welcher fie die ges 
wunfchte Einwilligung in jenes Bedenken geradezu abfchlugen, 
und zwar fogleich anfangs erklärten, daß fie. nicht einmal in die 
Hilfe gegen die Türken einwilligen Fönnten, fo lange der Frie⸗ 
denszuſtand Deutfchlands fo wenig gefichert wäre, wie er ed in 
Folge diefer Artikel werden mußte. Diefe Schrift findet fich in dem 
großen Appellations⸗Inſtrument eingeruͤckt (Müller, ©. 57, und’ 
im Auszug ebendaf., ©. 33). Es werden darin die von dem Aus⸗ 
ſchuß vorgefchlagenen Artikel eine Aufhebung und Abthuung des 
letzten Speyrifchen Abfchiedes genannt, und gefagt, daß obgleich die 
widerfprechenden Stände in allem Uebrigem mit unerfchütterlicher 
Treue an dem Kaifer und Reich hielten, und fernerhin halten wolls 
ten, fo Fönnten fie doch in diefem, das die Ehre Gottes und der See= . 
len Heil und Seligkeit angehe, nur den Verpflichtungen ihres Ge- 
wiffens folgen, und müßten vor allem auf Gott fehen; fie wollen 
den Zwiefpalt in der Religion nicht läugnen, aber in der Werbung an 
den päpftlichen Kegaten auf dem Neichötag zu Nürnberg fey-gezeigt 
worden , wer die Schuld diefer Trennung trage; aud) fey ſchon fo 
oft anerfannt worden, nur durch ein Concilium Eonne der Sache 


abgeholfen werden, daß jeder daffelbe fehnlich erwarte. Sie koͤnn⸗ 


ten aber nicht zugeben, daß in Folge diefed Vorfchlagd des Aus— 
fhuffes durch ihre Unterfchrift einer oder der andere ihrer Mits 
ftände verhindert würde, fich zu der Lehre, die fie doch ald gött= 
lich und chriftlich anerkannt hätten, hinzumenden ; auch Fönnten 
fie fich nicht fo widerfprechen, daß fie die von ihnen ald wahr. 
und chriftlich anerkannte Lehre zugleich für Aufruhr erflären 
ſollten, wie fie der Vorfchlag bezeichne, oder felbft ihre Abſchaf⸗ 
fung der Meffe, die in demfelben heilig genannt, und auf deren 


ı Dan fehe das Verzeichniß ber ein und zwanzig Städte, welche in diefen 
Artifel des Bedenfens gewilligt haben, an bem Schluffe des Briefs N.° XXVIII. 
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Beibehaltung gedrungen wird, verbammen. Zuleßt fordern fie, 
nachdem fie dad Unbeftimmte und MWillkürliche in der Anwen⸗ 
dung der Strafen gegen die, welche dem Wormfer Edift zus 
widerhandeln würden, gezeigt, die Nufrechthaltung des legten 
Speyerifchen Abſchiedes, der allein allen Srrungen zuvorkommen 
koͤnne. 

Die uͤbrigen Reichsſtaͤnde erwiederten hierauf nichts} die Bes 
ſchwerdeſchrift, ſo wie die Schrift der Staͤdte, wurden an den 
Statthalter und die kaiſerlichen Commiſſarien gewieſen, und ihnen 
damit vorzunehmen, was ihnen gut dünfte, überlaffen (13 April). 

Sin einer Verfammlung der Reicheftände an dem folgenden 
Nachmittag (ı3ten April), trat der Legat des Papſtes, Toannes 
Thomasius de Mirandula , auf. Er unterhielt die Stände mit 
einer Rede, welche ausfchließend den Angelegenheiten des Türs 
fenfrieges gewidmet war. Dem Redner zu Folge wäre ded Papftes 
unabläffiges Beftreben auf die Wiederherftellung des Friedens 
zwifchen den großen Mächten gerichtet, um die gefammte Chriftens 
heit gegen den Erbfeind zu bewaffnen. Zu diefem Zwecke follten 
auch auf einem General⸗Concilium in dem nächften Sommer die 
Religiong=Zwiftigkeiren und damit die deutfche Nation mit den 
übrigen chriftlichen Völkern ausgeglichen werden. (N. XXVIII.) 

An dem folgenden Tage brachte dann noch der Ausfchuß dei 
Artikel des Bedenkens, die Hilfe gegen die Türken betreffend, ° 
vor die Stände ; die Mehrzahl willigte in diefelbe ; dagegen 
verfagte der Kurfürft von Sachfen und feine Parthei jeden Bei 
trag, es werde denn der Artikel den Glauben betreffend , geänvert, 
und auf eine leidliche Bahn gebracht. (N. XXXIV.) 

Die Straßburgifchen Gefandten baten in diefer Hinficht um 
genauere Verhaltungsregeln: ob fie mit der Minderzahl prote- 
firen, und die übrigen Artikel gleichfalls nicht bewilligen follten, 
wenn jene, den Ölauben betreffende, nicht aeändert würden. (N. 
XXVIII.) Sie follten ſich, lautete die uͤberſchickte Inſtruktion, 
in allein diefem an die proteftirenden Fürften und Stände anfchlies 
ben. (N. XXX) 

Aus dem Gange dieſer Verhandlungen ließ fi fich: wenig Tröftliches 
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porausfehen; alles bewies die Unmöglichkeit zufammen zu kom⸗ 
men. Was aber würde der Minderzahl gefchehen, wenn: fie bei 
ihrem Entfchluffe bebarrte, und. fi) dem Reichötagsabfchiede 
widerfeßte, ohne ein Mittel getroffen zu haben, fich gegen gewalt: 
famen Zwang zu ſchuͤtzen ? Hieran dachte zuerft der rege Kandgraf, 
und diesmal waren feine Beforgniffe nicht, wie bei der Packiſchen 
Erfindung ‚ohne Grund; er eilte daher mit feinen Vorfchlägen , 
denn fie mußten angenommen und ausgeführt werden, während 
noch die Stände verfammelt waren. Sein Vorfchlag betraf aber 
eine Bereinigung, „damit, wie Sturm berichtet (N.“ XXVIE), 
fo Jemand der Fürften und Städte, welche den Abfchied nicht 
annehmen werden, deshalb bebrängt oder mit Gewalt be⸗ 
droht follte werden, er wiſſen möchte, was er fich für Hilfe 
bei den andern vertröften möchte. Deshalben, fo hat mein 
gnaͤdiger Herr, der Landgraf, mit mir Rede gehabt, und vers 
meinte, die Noth erfordere, daß Sachfen, Brandenburg und 
Er mit Nürnberg, Ulm und Straßburg eine Abrede nahmen, 
daß leßtere deswegen an ihre Obrigkeiten berichteten, und fie 
indeffen, jeder unter feinen Mitftänden, arbeiteten, diefen Berein 
zu erweitern, damit nicht, fo man ohne einen folchen Bereis 
„ higungspunft fich zerftreute, der Eine oder der Andere uns 
„ vermuthetüberwältigt würde, wahrend die Andern ftillefäßen, “ 
. Sturm hatte felbft fehon feinen Obern die Nothmwendigkeit 
eines folchen Vereins auseinander gefeßt, und fand von Diefer 
Geite Feine Schwierigkeit, „ Es ift unfer Wille, fchrieben fie 
„ zurüc (1 6ten April, N.’ XXXIII), daß Ihr, was den von 
„ dem Landgrafen vorgefchlagenen Verſtand belangt, mit dem 
„ Fürften und den Gefandten der Städte Unterredung haben mö- 
„ get, fojemand des Glaubens halber gedrängt oder begwaltiget 
„ werben folkte, was fich einer gegen den andern für Hilfe vers 
'„ tröften möchte ‚und wie und welcher Geflalt die Hilfe ſeyn fol. “ 
Es wurde aber um fo bringender folche Maßregeln zu ergrei- 
fe, da die leidenfchaftliche Heftigkeit des Könige von Böhmen 
und feiner Rathgeber fie zu.einem Schritte trieb, der den evan⸗ 
gelifchen Ständen Feinen Zweifel uber ihre letzten Abfichten übrig 


yvrrye ev» % 
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Iaffen konnte: es war dieß die Ausſchließung des Verordneten 
der Stadt Straßburg aus dem Reichsregiment. Dieſe Behoͤrde 
war auf dem Wormſer Reichstag eingeſetzt worden, um bei den 
haͤufigen Abweſenheiten des Kaiſers die lauſenden Geſchaͤfte zu 
beſorgen. Sie beſtand aus zwei und zwanzig Raͤthen, wovon 
vier von dem Kaifer ernannt wurden ; ferner waren in dem Res 
giment ein Kurfürft, der vierteljährlich abwechſelte ‚ fünf Raͤthe 
für die übrigen Rurfürften , ein geiftlicher und ein weltlicher Fuͤrſt, 
einer ber Prälaten, einer der Grafen, ſechs Nepräfentanten der 
Kreife, und zwei Abgeordnete der Städte; diefe leßtern wechfelten 
gleichfalls jedes Vierteljahr, und zwar fo, daß in den erften 
drei Monaten die Abgeordneten yon Cölln und Augsburg, in 
den folgenden die yon Straßburg und Luͤbeck, dann die von Nuͤrn⸗ 
berg und Goslar, und zuleßt die von Frankfurt und Ulm, beru⸗ 
fen wurden. Alle diefe Perfonen des Regiments follten aller Ge: 
kübde und Eide, womit fie dem Kaifer, den Kurfürften , Fürften 
oder Andern verbunden wären, gänzlich ledig ſeyn. (Ordnung 
des Regiments auf dem Reichstag zu Bormd Ar 1521 aufgerich- 
tet, :$$. 19 und 33,) 

Mit dem Monat April trat daher der Wechſel der Abgeordne⸗ 
ten der Städte ein, und die Gefandten Straßburgs ermahnten 
ihre Obern, doch nicht mit der Abfendung des ihrigenzu ſaͤumen, 
befonders da eingetretene Unruhen die Anfımft des Deputirten der 
Stadt Luͤbeck verzögerten; weil fonft leicht ein Nachtheil für die 
Städte überhaupt hieraus entftehen Fönnte, da ohnehin ihre Ein: 
mifchung in folche Sachen yon vielen nicht gerne gefehen wuͤrde. 
Der Rath) der Stadt Straßburg hatte zu diefer Sendung Daniel 
Mieg, einen würdigen Bürger, gewählt; der fehon mehreremal 
hohe Aemter in der Magiftratur beleidet , und obgleich der Refor⸗ 
mation fehr zugerhan, doc) jederzeit als ein Fluger und gemäßigter - 
Dann BEER war', Er fam den ıoten en in er an, 


ı In dem Jahr 1524 wollte bie Gemeinde zum Jungen St. Meter die 
dortigen Stiftsherren mit Gewalt zwingen, ihnen Gapito zum Pfarrer zu 
geben : fie wandte ſich deßwegen mit einer Enpplif an den Rath, ber, bie 
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und ftellte fich den ı 2ten dem Regimente vor. In der Behandlung 


dieſes Mannes erfcheint wohl am untrüglichften die Erbitterung - 
der der Reformation widerftrebenden Parthei, denn fie that. ges 
fliffentlic) manches ohne alle Schonung, weil fie nur mit Einem - 
Stand, und zwar aus der Reihe der verhaßten Neichötädte zu 


thun zu haben glaubte, Der Abgeordnete mußte nach Ueberreichung 
feines Mandats eine volle Stunde warten, bis man ihm fagen ließ, 
er moͤge nur in ſeine Herberge zuruͤckkehren, man werde ihm uͤber 
das Weitere Mittheilung zuſchicken. Erſt den folgenden Nachmit⸗ 


= 


tag ließ ihn dad Negiment vor fich fordern und in Gegenwart des - 


Königs vorhalten,, daß dad Regiment vor Furzer Zeit eine Bots 
ſchaft nach Straßburg gefhicdt, um den Magiftrat zu ermahnen, 
feine Aenderung in der Religion vorzunehmen; worauf derfelbe 
Bedenkzeit begehrt, und erft nach. einer weitern Erinnerung, 
kurz vor Eröffnung des Reichstags, Antwort eingeſchickt habe, 


welche zu Schmad) der Faiferlichen Negierung, auch gegen Se. : 


Maj. den König.von Ungarn und Böhmen, verächtlich wäre. 
Die vornehmen, nicht die gemeinen Bürger, haben dann die 
Meffe abgefchafft, und die Aenderung des Gottesdienftes fey, bes 


fonderd in dem Muünfter, gewaltfam durchgefeßt worden, da 


doch dieſe Kirche unter dem Faiferlichen Schuß ftehe, und fie Feine 
Gewalt über diefelbe hätten : aus diefen Gründen Eönne nun die 
koͤnigl. Maj., fo wie das Regiment, den Abgeordneten nicht zu 
feinem Sig zulaffen, und erfläre ihn für ausgefchloffen, fo lange 
die Meffe nicht. wiederhergeftellt feyn werde, 


Der Abgeordnete bat darauf um Erlaubniß fich vertheibigen | 


zu Tonnen, und brachte in der That mit großer Geiftesgegen- 
wart Gründe vor, welche nur ein unbilliger, eingenommener 
Richter — laſſen konnte. Die — den — 


gewaltfainen Schritte mißbilligend, in freundſchaftlichere Unterhandlungen 


mit dem Kapitel trat. Da dieſer Gang den Pfarrkindern zu langſam ſchien, 
drängten ſich in. der Charwoche gegen hundert derſelben in des regierenden 


perfönliches Anfehen fie zur Ruhe au verweiſen. 


Ammeiſters, Daniel Miegs, Haus, dem es auch ſogleich gelang, durch ſein 
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ten zu ſenden, ſey an die Stadt vor jenen Aenderungen ergangen; 
auch ſey er von allen ſeinen Pflichten als Buͤrger ſeiner Vaterſtadt 
völlig losgeſagt; er ſtehe daher nicht als Bürger Straßburgs hier, 
und Fönne nicht die Vertheidigung feiner Obern in diefer Sache 
übernehmen : das Regiment möge ſich daher direfte an die letztern 
wenden, die wohl bereit feyn würden Rede zu ftehen. Man ließ 
ihn darauf abtreten, und erffärte ihm nach einiger Zeit, daß 
nur nach hergebrachtem Gebrauch in der Kanzlei die Einladung 
ausgefertigt worden wäre, übrigens es bei dem Befchluß bleiben 
müßte. Der Abgeordnete fehied darauf mit der Erwiederung, 
daß, da er nicht ald Gefandter Straßburgs allein hier fey, ſon⸗ 
dern für alle freien Neichsftädte, er auch diefen das Vorgefallene 
anzeigen werde. Er ward ohne alle weitere Antwort entlaffen. 
Mieg that auch fogleich den nämlichen Abend den Sihritt, den er 
angekündigt hatte; er feizte einige Gefandte der Städte in Kenntniß 
des Borgefallenen, welche unter ſich befchloffen die Sache vor ge= 
fammte Abgeordnete der freien Neichöftädte zu bringen. Damit 
erhielt fie eine Höhere Bedeutfamfeit und einen nicht unbebeutenden 
Einfluß auf die Stellung und Stimmung der Partheien, in welchem 
zugleich der Entfchuldigungsgrund diefer weitläufigen Mittheilung 
eines am fich ziemlich fpeziellen Falles liegen mag, der übrigens 
yon mehreren Schriftftellern ganz mißverftanden worden ift. Die 
Ausfchließung betraf, wie man aus dem Erzählten fehen kann, 
nicht Straßburg allein, fondern einen Repräfentanten fämmts 
licher Reichsſtaͤdte: ob daher die folgenden Abgeordneten, wie die 
Reihe fie traf, eingerufen wurden und ihren Sitz einnahmen, dieß 
ift, wiewohl es dem Verfaſſer nicht möglich ift es auszumit— 
tin, ganz verfchieden yon dem Rechte, auf den Neichötagen Sig 
und Stimme zu haben, wo die Straßburger ald Stand fort: 
während erfchienen find. 

Die Srädte-Abgeordneten hatten übrigens noch andere Verans 
laffungen zu Bedenklichkeiten : ald den 14ten April die meiften 
Vorſchlaͤge ded Ausfchuffes ſchon von der Mehrzahl der Für« 
ften bewilligt worben, trug man diefelben auf die beleidigendfte 
Weife den Neichöftädtern yor, nämlich nicht in der allgemeinen 
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Verfammlungder Stände, fondern außerhalb des Verfammlungss 
ſaales, worüber, wie Pfarrer ſchreibt, die Gefandten nicht Kleine 
Befchwerde getragen (N.’ XXXII). Um fo entfcheidender waren da⸗ 
her ihre weitern Schritte. Sie forderten über jene Vorfchläge Bes 
denkzeit, und fchon an dem folgenden Tag überreichten fie eine Sup: 
plifation und Befchwerdefchrift an den König und die Faiferlichen 
Kommiffarien, in welcher fie beftimmt und nachdruͤcklich baten; 
daß der Straßburger Abgeordnete aus dem Regiment nicht außs 
gefchloffen werden möge (N. XXXV). Dabei waren die Städte 
entfchloffen, im Falle ihnen Feine günftige Antwort gegeben 
würde, an fämmtliche Reichöftände ihre Klage zu bringen: 
Allein, wie Sturm fchreibt (N.° XXXIV), das Regiment vers 
fchob es zu antworten; denn es fürchtete die Ständenicht, da es 
von der Stimmung der Mehrzahl verfichert war. Dagegen er: 
hielten die Straßburger Gefandten von ihren Obern den Auftrag , 
die übrigen Reichsſtaͤdte wegen der Ausſchließung Miegs in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen, und menn diefe nicht zuruͤckgenommen würde, fie 
Anzutreiben , auch die Unterhaltung ded Regiments und Kammer: 
gerichtö zu verweigern. Gelänge indeffen diefes nicht, und koͤnn⸗ 
ten die übrigen Gefandten zu feinen folchen energifchen Maß: 
regeln gebracht werden, fo follten wenigftens fie im Namen 
ihrer Comittenten jenen Unterhalt verweigern, übrigens fich ganz 
an die frühern Inſtruktionen halten (N. XXXVIII). Diefe 
Feftigkeit ded Magiftrats war nöthig, um die meiften übrigen 
Reichsftädte zu gleicher Unerfchutterlichkeit zu bringen ; denn nach 
Miegs Schreiben (N. XXXVII) warteten viele mit der Ents 
fcheidung auf dad Benehmen der Straßburger, um fich ernft= 
lich in der Sache auszufprechen. 
Hierdurch lud aber diefe Stadt den ganzen Zorn der Gegen: 
parthei auf fich : „Ihr dürft euch, fehreibt Mieg, nichts anders 
verfehen , ald Verfolgung, und die auf das allergrößefte : darum 
wachet und fchlafet nicht; auch geht die Sage, daß man Feiner 
großen Rüftungen gegen Straßburg bedürfe , weil ſchon Zwieſpalt 
in der Stadt ſey.“ Dedwegen follten ſich auch die Straßburger, 
nach dem Rathe des Abgeordneten, ihrer Vertheidigungsmittel 


Reichstag zu Speyer. 39 


nicht entbloͤßen, da fie felbft in den Fall kommen koͤnnten, derfelben 
zu bedürfen. Diefe feindfelige Stimmung, die den Gefandten überall 
entgegen trat, ſprach fich dann auch offen in einer Art Rechtfer⸗ 
tigung feines Benehmens gegen die Stadt aus, welche dad Regi⸗ 
ment den Reichöftänden den ı7ten April vorlegte (N. LIV). € 
murde darin der ganze Gang der Verhandlungen mit berfelben, 
wegen der Abänderung des Gotteödienftes, weitlaͤufig erzählt, 
und die Ausſchließung des Abgeordneten allein als Folge der 
Widerfpenftigfeit des Magiftrats und feiner vielfachen Zögerun: 
gen bargeftellt. Die hierüber gewechfelten Alten waren. wörtlich 
eingeruͤckt, und wenigftend dem Scheine nach ein gemäßigter Ton 
in dem Ganzen gehalten. Doch hatte dieſer Vortrag Feine weitere 
Holgen , wenigftens that dad Negiment nichtd um benfelben ben 
Straßburgern nachtheilig zu machen. 

Indeſſen benutzte der Magifirat dieſer Stabt die Winfe feiner 
Gefanbten über die zurücdhaltende Stimmung vieler Stände, 
und eö folgte ein Schreiben defjelben an die Abgeorbneten ber 
Reichsſtaͤdte, welche ſich in Speyer befanden. In demfelben 
dankte er zuerft für die Theilnahme und die Schritte bei dem Re: 
‚giment, bedauernd, daß biefelben erfolglos geblieben ; dann aber 
wurden biefe Geſandten erimuntert, die ganze Wichtigkeit der getrof: 
fenen Maßregel ded Regiments gegen Mieg in Betracht zu ziehen 
und ſich an die fänmtlichen Reichöftände deßwegen zu wenden, 
um die. eingeführte Ordnung zu erhalten (20ſten April N.’ XLI). 
An feine Abgeordnete fchrieb der Magiftrat unter demfelben Da⸗ 
tum (N. XLII), daß fie in. die eilende Hilfe nicht willigen 
‚möchten, wenn noch andere Stände diefelbe verweigern würden, 
fo lange nicht der letzte fpeyrifche Abfchieb unverlegt bliebe ; 
ſollten aber die übrigen in diefelbe einwilligen, und nur gegen 
den Religionsartikel proteftiren, fo möchten fie ſich an diefelben 
anfchließen ; und follten auch die Furften fich dazu verftehen, 
aber einige Städte nicht, fo möchten fie ſich auch in dem Fall an 
letstere halten. Was aber überhaupt den. Glauben beträfe, fo 
lautete hierüber die beftimmte muthige Weifung , fo möchten fie 
‚auf Feine Weife, ohne Ruͤckſicht, ob Viele oder Wenige dagegen 
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‚proteftirten, in etwas willigen, dad der Gemeinde beſchwerlich 
fallen Fönnte ; fondern geradezu proteftiren und auf die Erhaf- 
‚tung ded Speyrifchen Abfchieds dringen. Die Städtegefandten 
‚aber. follten fie auffordern , die. Unterhaltung ded Regiments 
ſo wie des Kammergerichtd abzufchlagen, fo lange ihr: Abgeord⸗ 
‚neter feinen Sig nicht wieder erhalten haben werde: im Falle 
‚fie. hierin Feine Unterftüßung bei den Uebrigen finden follten, 
‚möchten fie für ihre. Stadt wenigftens die erftere verweigern, 
doch die ded Kammergerichts zufagen. Zugleich erließ der Ma— 
giſtrat an den König und das Negiment ein Schreiben, das, 
‚indem es vollfommen genügend. den Standpunkt des Abgeord- 
‚neten Mieg darftellte, welches die.Art feiner Miffion fey, und 
‚wie er aller Pflicht gegen feine Waterftadt entbunden worden, 
in befcheidenen Worten eine eben fo befriedigende Erflärung über 
deſſen Ausfchließung aus dem Regiment begehrte (N. XLVIII). 
Dieſe Mandate famen erft nach) der wichtigen Sigung des 
neunzehnten April nach Speyer, auch war dad Meifte derfelben 
‚von den Flugen. Abgeordneten ſchon ausgeführt worden. In diefer 
‚für. die Folge fo wichtigen Verfammlung zwangen die. faifers 
lichen Bevollmächtigten, durch gefliffentliche Härte und Nicht: 
beachtung der Gefetze der Billigfeit, die evangelifchen Stände zu 
dem großen entfcheidenden Schritt, der zur offenen politifchen 
‚und Firchlichen Trennung zunächft führen mußte; denn man 
mag, darüber urtheilen wie man will, und vielleicht glauben, 
daß in der Sache felbft die Verfügung des leten Speyrifchen 
Abfchieds. nicht fo. weit verfchlimmert worden fey, um eine 
ſolche Trennung zu rechtfertigen , fo war doch ſchon in ber 
Form von den Gegnern fo fehr gefehlt und des Beleidigenden 
fo viel‘ hinzugerhan worden , daß die Würde der Fürften und 
Stände feine andere Handlungsweife zuließ. Kaum erklären. fich 
die faiferlichen Bevollmächtigten in dem DBefcheid , den fie vor 
fämmtlichen Ständen in jener Sitzung vortragen, mit der Ab: 
faffung der Schrift der Fatholifchen Stände, die im Ganzen der 


ı Bei Müker, als ein Zheil ber Proteflation, ©. 72, und unter den 
Altenftüden, ©, XXXVIII. 
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Propoſition beigetreten waren, befriedigt ; denn es Fönnte doch 
noch) gegen Manches eingerebet werden, das nicht vollkommen der 
‚ Meinung: bes Kaiferd entfpreche. Den evangelifchen Fürften und 
‚Ständen fagen fie aber geradezu, daß fie der Mehrheit fich 
fügen follten, ſo wie daß fie nach ihrer. Vollmacht nichts anders 
„hätten vorfchlagen Finnen. Dabei war nun gar Feine Rücficht 
auf den Grundſatz genommen, den die evangelifchen Stände 
wiederholt ausgefprochen, daß ein. Reichötag nicht Gewalt hätte, 
über. den Glauben zu verfügen nnd die religiöfe Freiheit zu bes 
ſchraͤnken, ſo wenig .ald auf die Bemerkung, daß ed.gefährlich 
ſey, fo ohne allen Grund die Beſchluͤſſe des einen Reichstags 
durch „einen folgenden. abzuändern. Hierzu kam noch , daß .die 
KRommiffarien vorgaben , durch ihre Vollmacht. allein die Bes 
rathungen und Beſchluͤſſe eines Reichſstags bedingen zu Förinem, 
Am beleidigendften war aber ihr weitered Benehmen ; denn 
während die. evangelifchen Stände, auf einige Augenblicke fich 
unter einander zu befprechen, aus ihren Reihen heraudgetreten 
waren, verließ der König und die übrigen Bevollmächtigten die 
Verſammlung, und als fie durch. eine Deputation eingeladen 
worden, wieder zuräczufehren und den Entfchluß diefer. Stände 
anzuhören, ließ der König zuradfagen, Ihre Majeftät habe einen 
Befehl von Faiferlicher Majeftät erhalten, den habe Sie ausge: 
richtet, und babei follte es bleiben (N. XLIV.). Damit war 
der entfcheidende Augenblick vorübergegangen ; denn. vielleicht 
‚wäre durch mündliche. Erörterung die gänzliche Trennung noch 
nicht fo plößlich und in ſolchem Umfange herbeigeführt worden, 
ald ed durch dieſe beleidigende und zurüudftoßende Abfagung 
‚gefchehen mußte. Die evangelifchen Stände erklärten nun ihre 
Proteftation, und die Fürften der Parthei Fündigten ihre Abreife 
noch auf denfelben Tag an; mit ihnen vereinigte fich ein Theil 
der Abgeordneten der Reichöftädte. 

Diefer rafche Entſchluß mochte einigen milder.gefinnten Fürften 
der Gegenparthei doch bedenklich porfommen, und ed traten der 
Herzog Heinrich yon Braunfchweig und Markgraf Philipp von 
Baden als Vermittler auf, wie fie felbft vorgaben, aus eigenem 
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Antriebe, nach der Anſicht der Stände aber, aus Auftrag der 
übrigen Stände, welche den Befchluß der Mehrzahl angenommen 
hatten. Schon ven folgenden Tag (2often April) begannen die 
Unterrebungen ; fie bauerten von ein Uhr bis fünf Uhr, und 
wurden noch ben: folgenden Mittwoch fortgeſetzt, an. welchem 
Tage man ſich über mehrere Artikel. verglich : die ‚beiden ver- 
mittelnden Fuͤrſten übernahmen es, biefelben den übrigen Stän- 
den vorzulegen, Die Nichtannahme dieſer Wergleichöpunfte 
(N. XLV und bei Müller S. 42) zeigt wohl am beutlichften, 
wohin die der Reformation entgegenarbeitenden Stände, und 
namentlich die bes. Kaiferd Meinung auöfprechenden Kommiſſa⸗ 
rien fommen wollten; denn hier wurde die Aeaderung in Eirch- 
lichen Angelegenheiten fürmlich feftgeftellt, jedem weitern Um⸗ 
fihgreifen entgegengetreten, und folglich), was man billigerweife 
fordern konnte, zugeftanden. Aber dad war ed ja nicht, was 
zuletzt biefe Stände und mit ihnen der Kaifer wollten, nämlich 
überall ,.wo ed thunlich wäre, und zwar befonderö bei den 
Städten und fihwächern Ständen, dad Gefchehene ungefchehen 
gu machen und alle auf den frühern Stand zurüdzufuhren : 
fonft hätten fie ja leicht in bie vorgefchlagenen Punkte einwilligen 
fönnen, bie fo einfach und Har waren, daß fie Feine Zweideu⸗ 
tigkeit zuließen. Jeder Stand, der noch nicht reformirt hatte, follte 
bleiben, wie er war; dagegen follten diejenigen, welche der Re⸗ 
formation beigetreten waren, ebenfalld bei diefen Aenderungen 
bis zu dem kuͤnftigen Concilium bleiben, doch ohme weiter zu 
gehen; die Feier der Meffe follte beiden Theilen bis zu. dieſem 
Concilium freigelaffen werden , jeder Angriff auf das Sakra⸗ 
‚ment des Abendmahld verboten , fo wie überhaupt jede gemalt: 
fame Einmifchung des einen oder andern Theils in die Firdhlis 
hen Angelegenheiten eined Fremden fireng nad) dem Mormfer 
Landfrieden geftraft werben... 

Auf diefe Vergleichpunfte gieng inbeffen die Gegenparthei nicht 
ein : den 22ſten April wurden bie ſaͤmmtlichen Stände zufant- 
amenberufen, ber Abfchieb, wie er früher angenommen worden, 
vorgeleſen, und diefer Vermittlung nicht einmal erwähnt, (N. L.) 
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Obgleich. die Städte in. der Angelegenheit ded Abgeordneten 
Mieg.noch immer einig handelten, und eine Supplifation deß⸗ 
wegen an die Stände in der Sigung des ı gten Aprild eingegeben. 
hatten (N.“ XLVI), fo trennten fie ſich doch in Hinficht auf 
die Proteftation der evangelifchen Fürften und die Annahme des 
Reichsabſchiedes. Etliche von den Städten traten durch eine Erz 
klaͤrung Sturms der Proteftation bei, die Meiften Fonnten nicht 
dazu beredet werden. Am muthigften betrugen fich die Straß: 
burger Abgeordneten in diefen Verhandlungen ; fie fprachen im 
Namen- der Uebrigen , ermunterten und hielten fie aufrecht fo 
viel fie Fonnten, und an ihnen liegt die Schuld der Trennung 
unter den Neichöftädten gewiß nicht. Indem Sturm die Ver— 
gleichspunfte dem Magiftrat uͤberſchickte, um hierüber Inſtruk— 
tion einzuholen, ſah er voraus, daß der Artikel, der das Gas 
Trament des heil. Leibs betraf, von Seiten ihrer. Prediger 
Widerfpruch finden Fönnte : er bittet daher feine Obern, den 
Predigern vorzuftellen, daß daraus Feine dem Glauben zumiders 
laufende Befchränkung entftehen koͤnne; fondern daß vielmehr 
der gefährkichwerdenden Difputirfucht dadurch vorgebeugt wuͤrde 
(N. XLIII). Auch fand der Magiſtrat hierüber nichtd zu ers 
wiedern, hielt aber für nöthig, bei dem letzten Artikel, die Freiheit 
der Obrigkeit in folchen Angelegenheiten betreffend , einige Er: 
Vinterungen zu begehren ( N.’ XLVII). 

In diefe Zeit fällt vermuthlich ein Projekt von. Vergleich: 
artifeln, welches von Sturms Hand unter den Alten vorliegt 
und wahrficheinlich diefen verftändigen Mann zum Verfaffer hat 
(N. XLIX). Zuerft follte als oberfter Grundſatz aufgeftellt 
werden, daß nichts mit dem Schwerte, fondern alles mit Gottes 
Wort verhandelt werden folle, und zwar auf einem Concilium. 
In den Anordnungen, welche bis zu einer folchen Verfammlung 
ju treffen wären, dürfte dann fein Stand gezwungen werden, 
etwas abzuthun, was Chriftus und die Apoftel eingefegt hätten, 
fo wenig ald etwas einzuführen, was durch jene Auftoritäten 
verworfen worden fey. Könne man fi) in diefem Sinne nicht 
ausgleichen, fo folle man den leiten Speyrifchen Abfchied in 
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Kraft Iaffen. Zulet wird noch unwiderlegbar dargeftellt , wie 
ber Zwang mit der Zufage eines Conciliums gar nicht zufam= 
menftimme, da durch Ießtere die Gegenparthei felbft zugeftehe, 
daß die Sache zweifelhaft fey und einer gründlichen Unterfuchung 
und höhern Entſcheidung bedürfe, auch, wenn mit gewaltfamen 
Maßregeln eingefchritten würde, jenes Berfprechen wohl . 
anders als eitler Betrug fey. 

Während von beiden Seiten in die unentfchloffenen Gefandten 
der Neichöftädte gedrungen wurde , erfolgte die Sitzung des 
a4ften Aprils'. In derfelben trugen Fürften und Städte ihre 
Proteftation vor und wiederholten ihre Beſchwerden; darauf 
erhob fich noch befonderd der Stadtfchreiber von Worms, denn 
die Uebrigen hatten ſchon ihre Nichteimvilligung in den Abfchied 
auögefprochen,, und erflärte, daß mehrere Städte nicht in ben 
Abfchied einwilligen koͤnnten, weil fie durch- etliche Punkte in 
demfelben befchwert feyen, und zwar befonders durch die Aus⸗ 
ſchließung des Straßburger Abgeordneten aus dem Regiment : 
dieſes möge man vorerft ändern, dann würden fie dem Abfchiede 
beitreten, Allein der König von Böhmen nahm felbft dad Wort, 
 mmangezeigt, unbefragt und von andern Ständen ungeheißen : 
„ Dieweil die von Straßburg koͤnigl. Majeftät in die Obrigkeit - 
„ gegriffen und fich ungehorfam erzeigt haben, dadurch daß fie 
„ die Meffe abgethan und von dem Sakrament nichts halten, 
„ fo will ihm (dem König) nicht gebühren, fie in dem Regi⸗ 
„ment fißen zu laffen, und ed mögen die von den Städten 
„ eine andere hriftliche Stadt zu der Seffton in dad Regiment 
„ verorbnen. “ Die Städtegefandten fanden aber die Antwort 
des Königs, der für fich und nicht in dem Namen der Stände 
ſprach, ungenügend, und befchloßen, fich an fämmtliche Reichs⸗ 
ftände zu wenden (N.“ LII). Es war aber dieß die letzte 
Sitzung; die Fuͤrſten und die Abgeordneten verließen Speyer, 
nachdem noch an dem folgenden Tage alle Proteftirenden, die 


ı Müller irrt, wenn cr ben Zag ber Ausfertigung der Urfunde durd 
den Notarius, den adften April, als den Tag des Vortrags angibt. 
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Fürften und die Bevollmächtigten der Städte, „in dem Fleinen 
„ Stüblein, in des würdigen Ehrn Peter Muterftats, Caplans 
„ in St. Johanns-Kirche zu Speyer, Behaufung, in der St. 
» Sohanns:Gaffe, verfammelt,“ durch die Notarien Salzmann 
und Stettner auf zwölf Pergamentblätter die große Proteſta— 
tionsurfunde hatten feierlich und in aller Form abfaffen laſſen: 
denn die Erklärung, welche den Ständen vorgehalten worden, 
war nur auf Papier gefchrieben, (S. die Einleitung in die Urs 
Funde.) | 
Eben fo würdevoll war auch der. Auftrag de Magſtrats bee 
Stadt Straßburg an feine Gefandten (N. LIII). Vergebend 
hatten fie gefucht , dem Kaifer näher zu kommen, indem. fie 
feinen Forderungen um Kriegsbedürfniffe und des Geſchuͤtzes 
fundige Leute entfprechen wollten : bei feiner Leidenfchaftlichen 
Stimmung hielten fie die Anerbietungen zurüd® und verordnete 
die Heimreife der Gefandten. Mit ihnen follte auch Mieg Speyer 
yerlaffen, wenn Feine Hoffnung zu mildern Vorſchlaͤgen mehr 
vorhanden wäre. . 5 
Eo endete diefer wichtige Reichstag mit der — Zren⸗ 
nung der Partheien: aber auch zugleich mit-der innern Feſt⸗ 
ſtellung derſelben, die faktiſch ſchon in dieſem Jahre gewonnen 
ward. So wie um das kaiſerliche Oberhaupt ſich die Anhänger 
an die alte Kirche fammelten, fo fuchten die Freunde der Kirchens 
yerbefferung , jet offen und unbekuͤmmert um weltliche oder 
firchliche Verhältniffe, fich zu einem Ganzen zu bilden, das bei 
der Verfchmelzung der politifchen Rechte mit den religiöfen ein 
neuer Körper in dem Reiche wurde, der fchon in dem folgenden 
Sahre auf dem Augsburger Neichötage fein Ultimatum einreichen 
Tonnte, Wer aber diefe Entfcheidung zunächft herbeigeführt, wer 
durch die unfluge und unvorfichtige Einmifchung der Reichs— 
verhaͤltniſſe in die Verhältniffe der Kirche das deutſche Neich 
jerriffen hat, den hat die genaue und unpartheilfche Erzählung 
wohl hinlänglich bezeichnet. Nicht den Männern, welche für ihre 
religiöfe Weberzeugung, die rein aus dem chriftlichen Glauben 
berporgegangen war, gekaͤmpft haben, dürfen demnach die nächften 
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Folgen diefed Zwiefpalted angerechnet werden : fie handelten recht, 
und aud) viele unter ihren Gegnern haben ihnen dieſes zugeſtehen 
muͤſſen; denn von Vielen haben fie ſich nur darum gefchieden, 
weil fie weniger auf zeitliche Umftände Rücdficht genommen, wo 
es das Heilige und Ewige galt. Das Neichsoberhaupt, das von 
der feften Ueberzeugung geleitet wurde, nur in und mit der rö- 
mifchen Kirche fey die Weltherrfchaft möglich, das oft dieſe gering- 
ſchaͤtzende Anficht von religiofem Glauben deutlich genug verrieth, 
wenn es die evangelifche Parthei jedesmal ſchonend behandelte, 
fo oft es feine Verhälmiffe zu dem römifchen Stuhle erforderten : 
dem Kaifer allein müffen wir alled zuſchreiben, was aus diefer 
Trennung erfolgt ift. Wie Hein fteht auch diefer und feine Statt: 
halter und Wortführer mit ihrer blos diplomatifchen Klugheit- 
den uneigennüßgigen Vertheidigern der erfannten chriftlichen 
Wahrheit in-dem ganzen Gange der Reformation gegenüber ! 
Was aber über allen diefen Kämpfen hinauslag, was die Einen 
trieb, und was die Andern nicht zuräddrängen Fonnten, die 
fortfchreitende Entfaltung des Menfchengeiftes : fie hat auch in 
der Spaltung des Reiches, in der Zwietracht ded Volks ihr Ziel 
unabläffig verfolgt, und wird es zuleßt gewiß erreichen. 


Aktenſtücke. 
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Aktenſtücke. 
— — 
20. Februar 1529. | N. 1. 
Drief eines Ungenannten an Peter Bü, Stadtfehreiber von 
Straßburg. 


Reformation in Bafel. — Ankunft der Gefandten in Epeyer. 





Dem achtbarn und fürnemen Zerrn Peter Buͤtz, eines erbatn 
Ahats der Stadt Straßburg Prothonotario, meinem günfti» 
gen lieben Serrn. | 


Mein ganz willig Dienft bevor. 


Achtbarer, günftiger , lieber Herr Statfchreiber. Ich bedank mich an- 
fentlih der neuen Zeitung von der Stat Bafel; Got, der wend es 
alles zum Beften! und fieg euch weitter Klar zu wiſſen, daß Her Arnolt 
bon Siegen, differ Zeit Negiments Nhat von einem erbarn Rhat von 
Coln, Befelch hat, dasjenig darumb den fünf Stetten gefihrieben an⸗ 
zubringen; der iſt hie. So iſt von wegen eines erbarn Rhats der Stat 
Nürnberg, Geſtern bie ankommen Herr Chriſtoph Tetzel; die andern 
folen hernady Fommen ; Peter noch am fünften ; Frankfurt und meine 
Herrn. Aber Tegel verficht fih deren Ankunft uffd lengſi biß Montag, 
dineil ynen uff den 2iften diß Monats, als ich bericht, zu erfchinen 
geiihriben. Das mocht ir meinen Herren anzeigen. Hab ich euch in 
Eil nit verhalten wollen. 

dat. Spir. 20 Feb. A. 29. | 

P.S. Obgemelder 9. €. Tegel hat mich gebetten zu ſchreiben, daran 
iu feyn, daß zum wenigſten einer meiner Herren der Verordneten alde 
bald herfomme u. f. w. 





13. März 1529. NL 
Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an Meifter und Rath 
der Stadt Straßburg. . 


Ankunft Sturms in Speyer; gegenwärtige Fürften und Gefandten; Verhand⸗ 
lungen mit dem Bifchof von Hildesheim wegen der drei eingezogenen Gtifter 
in Straßburg. 


Edeln und liebe Hern. E. Gt. Er. Wißhent feyen unfer ſchuldig willig 
Dienſt allzeyt zuvor bereyt, und fügen derfelben zu vernemen, daß wir 
uf Geſtern Freytags hie zu Spyer anfhommen, do wir dan die Fürs 
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ij Aftenftüde 
fien , in hierin gelegtem Zedel verzeichnet, befunden , alfo daß wir achten, 
man werde uf fünftigen Montag die Handlung des ußgefchribenen 
Nichstags fürnemen. Dieweyl aber Kayf. Maj. Drator, unfer gnäd. 
Her von Hildensheym auch hie perfönlich zugegen, und aber E. Wil 
heyt die Rahtung zwifchen derfelben und den Ußgetrettnen der dreyer 
Stifft noch nitt zugefchriben , do myt dann der Verzug nitt die Gachen 
binderftellig machte, fehe unß für aut ane, das E. W. zu Beſchluß 
derfelben mit hochaed. von Hildensheym mit der Antworte fürfiere, 
dan fich villicht fonft allerley zutragen möchte, domit die Sach verhin⸗ 
derte.und wider zurüd ginge. Wolle E. W. alfo von und dienftlich 
und RR Diennung vernemen. 
dat. Spyr Samftag vor Judica A. 29. 


E. W. autwillige Jacob Sturm 
Mathis Pſarrer. 


— 


Köoniglich Majeßat von ungarn und Beheym. 
Cardinal von Mentz. 
Ertzbiſchoff von Coln. 
Pfaltzgrave Ludwig, Churfürſt. 
Hertzog Hans von Sachſen, Churfürſt. 
Hertzog — Pfaltzgrave, 

ertzog Wilhelm M 

erg Ludivia Gebrüder von Beyern. 
Hergog Ottheinrich 
Biſchoff von Hildendheym , Keyſ. Drator. 
Ertzbiſchoff von Galsburg. 

Biſchoff von Trient. 
Bifhof von Augspurg. 
Biſchoff von Gpyer. 
Biſchoff von Bamberg. 

So find uf dem Weg, ald man ſagt: 
Marggrave Joachim von Brandenburg, Ehurfürft. 
Landtgrave von Heſſen, fol am Mittwoch khommen. 
Biſchoff von Trier. 

Hertzog von Pomern. 
Marggrave Jerg (Georg) von Brandenburg. 


en von Wirgburg fol erſt nach Dftern khommen; if fin Gangler 
ie. 


Bon Stetten. 
Nürnberg. | 
een 


Aktenſtuͤcke. iij 
Rotenburg an der Tuber. 
Memmingen. 
Nordlingen. 
Mes, und andere mehr, o Rn nitt wiffen. 





. 45. März 1529. > N.° III. 
Mathis Pfarrer an Peter Bü, Stabtfchreiber. 


abſtellung der Meſſe in Straßburg ; ; Vortrag der Kaiferlichen Commiflarien an 
die Stände ; trübe Augfichten. 





Dem fürnemen und achtparen Petter Buͤtzen, Stattſchryber 
3u Straßburg, meinem lieben Swoger (Schwager). 


Meinen frundlichen Gruß und alles Guß befor. Lieber Swoger Better 
wiffent und noch alle in ziemlicher Gefuntbeit, Gott hab Lob: deßgleichen 
bört ich gern von Uch allen fagen. Witter wiſſent daß Gott funderlich 
Gnad mit und gehabt hatt, daß wir die Meß angeftellt Cabgeftellt) 
haben, wenn wir ihm nummen (nur) könnten danken: dann ich beforg 
wu (wo, wann) ed nitt gefcheen wer, daß es hart gefcheen würde, 
ald ed fi) noch anloßt und Shr in dem Fürtrag, fo die kayſ. Com⸗ 
miffarien den Stenden fürgehalten haben, wie wir min Hern deffelben 
Fürtrag ein Eopie überfchiden, dann der Weg wer und verloufen (ver⸗ 
fperrt) ‚ fehen möcht , wu (wann) es aber doby bliben fol, daß ich doch 
zu Gott nitt verhoffe,, denn noch vill frummer Stett find, die villicht das 
im Willen haben, fo wir gedon (gethan) haben : dorumb ich und wir 
alle Gott betten follen, daß er inen auch helfe uß der babylonifch Ge⸗ 
fengniß, u. ſ. w. Es ift noch nitt witter gehandelt, dann wie Her Jacob 
unfern Hern zufchreibet, wiewoll man underflett in der Sach zu eilen. 
Woruff das geſchickt, Tan ich noch nitt wiſſen, wiewoll noch etliche. von 
Zürften und -andern Gtenden und. Gtetten nitt bie find, die aber 
kummen follen ; und namlich fo ift der Landtaraf noch nitt bie, dere 
lichen die von Ulm und andere mehr. — Nuwer Bittung weiß ich nitt 
anders, dan daß des Ehurfürften von Sachſen Prediger, namlich der 
Agricola, hie zu Gpyr in fim hoff brediget alle Tage, den ich einmal 
und Herr Jakob (Sturm) am Guntag gehert haben ; darzu fpiöt ex 
Fleiſch an fim Hof u. f. w. 


Uff Montag den XV dag dei Merzens im 29 Sor. 
Mathis Pfarrer. 


Wo Aktenſtuͤckke. 
März 1520. | N. IV." 
Jacob Sturm an Peter Buͤtz. 
Beforgniffe ; der fächfifche Hof. " 


— — — 


Lieber Her Stattſchryber. Welchermaß die Commiſſarien ihre Com⸗ 
miſſion eröfnet, werdet Ihr hieby vernämen, und verſton, was man 
im Sinne hatt des vorigen Speyriſchen Abſcheydts halber. Beſorg, 
wie ich die Perſonen, ſo hie ſind, anſehe, es werde nitt vill zu erlan⸗ 
gen finn. Sn Summa Christus est denuo in manibus Caiphz et Pilati. 
Doctor Johann Faber und Nibiffen find beyde in des Nichöratt. Der 
Churfürſt von Sachfen hatt den Philippum Melanchthon mitt ihm bie, 
und ißt man Zleifch über Hof. Coölln, Achen, Augspurg, Wormbs, 
und vill fchwebifch Stett find fenther anfhommen. Sch beforg die 
Commiſſion feye Waldkirchs Gedicht. : 

Gott geb Gnad ; hiemit Bott bevolhen. 





46. März 1529. | N. V. 
Die Geſandten der Stadt Straßburg an Meiſter und Rath. 
Werbung des Kaiſers; Vorbereitung auf den Ausſchuß. 





Geſtrengen u. ſ. w. Und fügen denſelben zu wiſſen, daß Geſtern Mon⸗ 
tags vor Imbis die kayſ. Commiſſarien in hie beygelegtem Gewalts⸗ 
brieue benampt, uß geſcheyden Hertzog Erich von Brunſchwig, fo noch 
nitt hie, vor Gemeinen Stenden, die hie beygelegte Commiſſion vnd 
Werbung von wegen kay. Maj. verleſen haben loſſen. Doruff dan 
Gemeine Stende Abſchriften vnd Copeyen begert, die als Geſtern noch 
Imbis abzuſchreyben zugeloſſen, und uff heutigen Morgen alle Stende 
wider berufft, und durch Churfürſten und Fürſten beratſchlagt worden: 
Dieweyl etliche Fürſten uff dem Weg, die in kurtzem noch ankhummen 
ſollen, daß man noch zwen oder drey Tage mitt verner Handlung untz 
(bis) deren Ankhunfft ſtillſtone wolle; alßdan weyter Handlung für 
nämen, und nämlich, ob gut oder nutz ſey, daß man ein Ußſchutz ordne, 
zu beratfchlagen. Das haben der Gtett Gefanten alfo auch bewilligt = 
doc) ift ir aller non Stetten Gutbedunfen , daß man uff ein Ußſchutz, 
do myt die Sren auch by der Handlung fin und Zr Notturfft fürwen- 
den mögen, arbeyte. Gollichd alles haben wir E. Er. W. guter Mey— 
nung nitt wollen verhalten , die kayſerlich Commiſſion zu befichtigen und 
zu bedenken, und namlich des .befchwerlichen Puncten halb, - fo an 
Statt des abgethonen vorigen Richsabſcheyds bie zu Gpir uffgericht, 
gefegt werden folle: und Irs Gemütd und Meynung zu verftendigen; 
wollen wir und deffelben by den erbarn Stetten und fonft in gemeiner 


Aktenſtuͤ Fe, v 
Berfammlung ſo vill es Gelegenheit der Verſonen und Handels erliden 
möge, gern befliffen. 
datum in Eyl Zinftag p- Zudica A. 29. 
E. u. ſ. w. Jacob Sturm - 
Mathis Pfarrer. 


18. März 1529. N.° VI. 
Jacob Sturm an Peter Büß den Stabdtfchreiber. 


Bildung des Ausſchuſſes; Reihenfolge der zu verhandelnden Gegenftände ; 
Ankunft des Landgrafen und Anderer. | 





Mein früntlich Dinft zuvor, lieber Her Gtattfchruber. 
Caſpar von Gulgborg miner Herm Diener bett und uff beut datum, 
ongeverlich zu wen Uren, miner Hern und Eure Schriften behendigt. 
Doruff wir und by unferm an. H. von Hildenfheym loffen anfagen , 
aber uff heut, anderer finer Gefcheffd halber Thein Audienz haben 
mögen. Wollen die Sach, fobald anderer Gefcheffde halb fin (feyn) 
mag, fürdern. Uff heut hora VII=: find alle Stende wider uff dem 
Huf zufammen Thommen , und ift von den Ehurfürften und Fürſten 
ein Ußſchutz gemacht worden; namlich von Ehurfürften zwen perfonlich 
und der andern Churfürften Nätt, und von Zürften VIII Perſonen. 
Wer fo aber ſeyen ift unß noch mitt eröffnet. Dazu haben ſy ſich 
entfchloffen den mittelften Artikel der kayſ. Commiſſion, den Glauben 
betreffend , für Hand zn nemen zum erften, und darnoch erft von dem 
andern, die Türkenhilff und Unterhaltung Negimentd und Gamerge> 
richts betreffend, zu handlen. Das haben Inen der Gtett Gefanten 
auch Ioffen gefallen, und doruff in Ufchug geordnet Straßburg und 
Nürnbergf. | 

M. 9. H. der Landtgrave ift, uff heut nach Imbis hora IIi inges 
ritten, bett über Ic gerüftet Pferd on Troß und Wagenpferd brocht, 
mit Herbaufen, Trummeten und Trabanten; find im entgegen geritten 
Ergbifhoue von Coln und Hertzog von Sachſen, beyde Ehurfürften ; 
und fonft Niemantd von Fürften perfonlich. * 

uff Geſtern iſt khummen der Ertzbiſchoue von Trier; find noch mehrer 
uf dem Were. Hab ich Euch alfo in Eyl nitt wollen verhalten. dat. 
Spyr Donnerftag zu Nacht post Judica A. 29, 
uf difen Dben (Abend) if wider uff Morgen zu fibenen (fieben 
Uhr) zu gemeinen Stenden angefagt. Beſorg der K. von Behem fampt 
den Gommiflarien werd fich befchweren, daß die Türdenbilff nitt zum 
erften fürgenommen werd, und hab deöhalben die Gtend uff Morgen 
wider verfamlen laſſen, den fonft wer frilich der Möfchug beruft worden. 

| J. Sturm. 


vj Aktenſtuͤcke. 
2ꝛi. März 1620. 8 von 
| Mathis Pfarrer an Peter Bü. 
Verhandlung wegen der eingezogenen Gtifter ; Sandlung des Ausfchuffes ; Dr. 


Faber; Entzweiung-unter den Otänden ; Einige begehren Aufrechthaltung des 
legten Speyriſchen Abſchieds. 
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Minen, u. f. w. Witter, fo haben wir uff Geftern Samſtag mim 
Herren von Hildeßheim die Gefchrift, fo von unfern Herren und zuge⸗ 
ſchickt, an ihn übergeben , darzu den Befelch, fo wir haben ihm verftän- 
digt, die ußgetrettenen Pfaffen belangend : hat er und angezeigt mit 
fruntlihen und glatten Worten, er hab ilends von dem Pündedag dem 
Kunig nachilen mieten hieher gen Spyr, dorum er minen Herrn fein 
Malftatt hat mögen benennen; aber er wolt felbft nach End des Richs⸗ 
tags ſolches, fo von ihm begert , fürgenommen haben, und hör gern daß 
mine Herren folhen Vertrag auch annemmen mollen, und tie miner 
Herren Schriben meldet, dem well er alfo nachkomen mitt guttem 
Willen und mitt vill höfichen Worten: Er hab aber fein Copey der 
Abredung by ihm; fo wir eine hetten , follen wir ihm zufiellen. Das 
wollen wir dun (thun): dimeil wir aber nur Eine Copey haben, fo 
Iofen wir die abfchriben , und wollen ihm eine zufchiden und doby follici- 
tiren daß er gefertiget : wiewoll er fich ſelbs erbotten hatt, den zu ferti= 
gen: den er hab allweg in 2 Tagen eine Poſt bienuff. 

Witter, fo hat des Richs Ußſchutz den mittler Puncten in der Com⸗ 
miſſion begriffen, vorerft vor die Hand genommen, und noch nik, dan in 
beſchloſſen; dan der Doctor Faber bildet mitt ſolcher großer Un— 
worheit und Lügen in die Fürften, darzu by dem Ußſchutz mit fo unge 
ſchickten Worten, wad uß der Ler gefolgt hab und noch folgen werde, 
daß do frilich in Feines Mienfchen Gedanken , ich gefivige (gefchweige) 
Thun file, und verbittert die FZürften mit foldhen Neden , daß do der 
Ußſchutz von ettlichen Chur» und Fürſten auch andern Gtenden uff den 
anderen Puncten in der Commiſſion, fo eine große Stroff in ihm hatt, 
wollten beharren , und uff etliche Puncten, ald das Gacrament, den 
Widertauff und die Meß belangend , wie es mitt denfelbigen mittler Zeit 
gehalten follte werden, doch mind Bedünfen die Gtroff doran zu henken 
und den vorigen Buncten im Abſcheid voriges Nichötagd im 26ger For 
uffzubeben : aber Her Jocop (Sturm) und der Tegel, als der Ußſchutz 
von Stetten , biöher beharrt haben uff dem Puneten im vorigen Nichs— 
tag begriffen, den pliben (zu) loßen: dan er mer Nuw, Frid, Eis 
-nigkeit, dan Entpörung brocht; auch ſy ſolches Befelch von Gemeinen 
Stetten haben, wie Ihr dan witter zu andern mollen , oder fo wir an- 
beimfch kummen, bericht werden. Dorumb Gott hoch zu bitten ift, daß 
er Gnad verlibe domitt fin Ehre, Lob und Glory, aud fin göttlich 
Wort erhalten werde. Das ift auch der Gemeinen Stett oder der Mehrer 


Aktenſtüͤcke. vij 


theil höchſte Begird, und daß Frid, Numwe und Einigkeit erhalten werde. 
Mich will aber bedünken, das Gegentheil ſuche ſolches nitt; ſondern 
den Unfriden, Unruw; dazu daß ir Pracht und Ceremonien und 
Mißbrüch fürgängen. Dorum fo ift der Nichötag langwillig (langweilig) 
und verdrüßlich und beden , daß wird fo gern gutt fehn, und aber by 
‚ dem Gegentheil nig verfeben. Jedoch fo verhof ich, Gott werd die nitt 
verlofen , die gern fin wollten finn (feyn), und nemen etwan den Troft 
wider uß den Predigen, fo by dem Ehurfürften von Sachſen und Land⸗ 
grofen von Heſſen geſchehen. 
dat. uff Suntag den XXI Merz im 29 Jor. 





Mathis Harrer. 
24. März 1529. N.° VII. | 
Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an das Collegium der Drei- 


zehn in Straßburg. 


Note Bes Ausſchuſſes, Inhalt deffelben ; Concilium, National:Verfammlung der 
Reichsſtãände ; Stillſtand der Reformation ; Verbot gegen Das Sacrament zu predigenz 
Aufrecht haltung der Meffe ; Wiedertäufer ; Predigten und Buchdrudereien ; Kirch: 
liche Gefãlle ſollen nicht eingezogen werden. 





Den edeln, geſtrengen, u. ſ. w. Den Verorbneten des Krieges 
| der Statt Straßburg, genannt die Dryzehn. 


Geftrengen , u. f. w. 

Dieweil fih allerlei Beichwärung in dem Bedenken des großen Yub- 
ſchutz, darin ich Sacob Sturm auch geordnet bin, unfern Glauben und 
Religion belangend , zuträgen , haben wir by und nitt für unnüs und 
unnothwendig anzuzeigen geacht, ‚diefelben Euch, ald den geheimſten 
Näten , alfo in geheim anzuzeigen. Und hat nämlich die Geftalt: Ed 
hatt der Ausfchug den mittlern Artikel, unfern Glauben belangend, in 
der kaiſ. überſchickten Snftruftion vergriffen , für die Hand genommen, 
berattfchlagt , und mit dem Miehrtheil einer Noteln vereinigt; doch die 
= noch nitt an die Stände ded Reichs bracht ; Ongeverlich dies 

alts : 
Erſtlich daß Faif. Mai. fole erfücht werden , ein frei, chriftlich Ge= 
neral Eoneilium in teutfcher Nation mit Bewilligung des Babſts ik 
einem Jar ußzufchreiben , und nod dem Ißfchreiben in zwei Saren 
anzufahen. Wo aber follichs in beftimpter Zeit fin Borgang nitt erreichen 
möchte, eine National» Berfommlung aller Stände ded Reichs, fampt 
andern , fo dazu au berufen. die Notturfft erfordern würde, auch in 
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teutſcher Nation zu haben, zuzulaſſen, daruff Sin. Mai. felb8 erſcheinen 
wollte. 

Zum andern, dieweil uß vorigem Reichsabſchidt, de fih ein jede 
Dperkheit halten mochte , wie fie ſollichs hoffte gegen Gott und Faif. 
Mai. zu verantworten , vill Mißverfiands erwachſen, auch Urſach geben 
wer worden allerlei neuen irrigen Secten und Leren , fo im heiligen 
Reich erftanden , daß fich deshalben alle Stende verglichen ‚. mittler Zeit 
des Eoneilii fich alfo zu halten, nämlich : die biöher den Faif. Edikten 
und Geboten gehorfamet , fich denfelben fürther biß zu follihem Con⸗ 
eilio auch gehorfamlich erzeigen folten und wolten, auch ihre Unterthanen 
denfelben zu geleben anhalten ; die andern aber , die denfelben nitt ges 
Iebet , und fürther on Beſorgniß Uffruren und Entpörungen ihrer 
Unterthanen , oder anderer Befchwerden halber nitt zu geleben willen, 
fi) doch fürthin ung (bis) zu folichem Eoneilio aller weitern Neuerung 
fo vill möglich und menfchlich enthalten wolten und ſolten. 

Zum dritten, daß hinfürther die Dpinion wider dad Saerament ded 
Altard des Libs und Bluts Chrifti Fhefu im Heiligen Reich zu predigen, 
Iernen (lehren), oder halten, Niemands folt geftattet werben. 

Zum vierdten, daß an Drten und Enden, do die neue Ler ingeriflen, 
die Meß nitt abgeftellt follt werden , fondern jedermann frey Meß zu 
Iefen oder hören geftattet, auch Niemandts verpotten folt werden, ſon⸗ 
dern zu eined jeden Confeieng geftelt. And als vill (fo viel) , ald ich den 
Artikel verfiand , foll es dermaſſen auch gehalten werden an den Drten, 
do die Meß ſwen abgeſtelt iſt worden. 

Zum fünften, daß ein Mandat durch das Reich verfhündiget folt 
werden, daß man alle Widerteuffer , fo uff ir Leer beharren am Leben, 
die aber, fo widerrufen, am ib (Leib) firaffen folle, und binfürther 
non einer Oberkheit in die andern, denfelben zum Schaden, nimmer ge⸗ 
wieſen werden. 

Zunm ſechſten iſt ein Artikel der Predigen und Truckereien halb, faſt 
dem einen Nürnbergiſchen Abſcheid gemeß; die weil aber der zu jeder 
Oberkeit geſtelt, iſt er nitt ſonders befchwerlich. 

Zum ſiebenden, daß alle, die Jemands an ſinen Oberkeiten, Zinſen, 
Gülten und Gefällen wider Recht vergewaltigen, de facto in Acht und 
Aberacht gefallen follen fin, doch mit vorgonder Deklaration , und daß 
dem Bergewaltigten die nächſtgeſeſſenen Dberfeiten zu Nettung und Hilf 
zuziehn follen, vermög vorigs Neichdabfcheide. 

Wiewoll wir zwen im Ußſchutz nun und uß vill Urfachen diefer Artikel 
im Ußſchutz befchwert , und uff den vorigen Neichdabfcheid , fo hiermit 
abgethan würde, alweg gedrungen , hatt ed doch der Mehrtheil dohin 
gerotſchlagt. 

Nun iſt es noch allein by dem Ußſchutz alſo bedacht, und noch nitt an 
die Stende bracht; ſo beſorgen wir doch, es möchte by andern Stetten, 
auch dem Mehrtheil Fürften und andern Stenden nitt für beſchwerlich, 
fondern für gut und nutz angefeben werden. Deshalben wir es alfo Euch 
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min Hern zugeſchriben, der Sach alſo in der Geheim mittler Zeit nach⸗ 
zudenken und uns Ihres Gemüths verſtendigen. Wir wollen mittler Zeit 
by Sachſen und Heſſen nichts underlaſſen, ob wir erhalten möchten, daß 
ſie ſich von uns nitt trennen ließen, dahin dan des Gegentheils Anſchlag 
allein get und gericht iſt. 

So die Nottel Gemeinen Stenden fürgehalten und abzuſchriben gegeben 
wird, wollen wir dieſelbig Euch min Hern zum fürderlichſten auch zu⸗ 
ſchicken. Das alles haben wir E. W. in Geheim und Beſten in Eil 
alſo nitt wollen verhalten. 

dat. Mittwochs nach Palmarum. A. 20. 


E. gutwillige, Jacob Sturm, 
Mathis Pfarrer, 
Alt Stett und Ammeiſter. 


2. März 1529. | N. IX. 
Jacob Sturm an Peter Bü. 


 Sandlung des Ausfchuffed ; Entwürfe der Gegner der evangelifchen Parthey; 
Trennungen ; Beforgniffe. 





Lieber Her Stattſchryber. 


Wir fchriben hiebei unfern Hern den XIII., was im Ußſchutz berati 
ſchlagt, iſt ongeverlich die Meynung, denn wir haben khein Abſchrifft 
mögen bekhommen, dieweyl ed noch geheim ſeyn ſoll, und nitt an Ge— 
meine Stende gelangt iſt. Haben uß vill Urſach, domitt ed nitt mweit- 
leufftig würde ſollichs eim gemeinen Rhatt zu ſchicken, im beſten unterlaſſen. 
Wollet ſollichs unſern Hern den XIII., daß ed guter und getreuer Mey⸗ 
nung befchehen ſey, anzeigen. Wie mich die Sach anſieht, iſt ed alles dahin 
geſpielt, domitt man ein Trennung zwifchen Sachfen , Heſſen, Nürnberg 
und und in caussa Sacramenti et misse mache , ut oppressa una 
post facilius opprimatur et altera. Iſt allein uff und und die Oberlen- 
diihen Schwebifchen Gtett , ald Memmingen, Lindau , Eoftang , fo die 
Meß aud) abaethan , und Ulm, Kempten, Ißny u. and., fo das in Wil- 
lens find geweſen, diß ganz Spill erdacht. Hab ich uch in — Eil 
alſo in Geheim wollen anzeigen. 


dat. Mittwochs post Palmarum, A. 29. 
8. Sum. 


x Aktenftüde. 
24. März 1520. N*X. 
Mathis Pfarrer an Peter Buͤtz. 


Wegen einiger in Straßburg erfchlenenen anonymer Gchriften- 





Minen Gruß, u. f. w. Mich hat angelangt von einem vertrüweten 
Gtettmann ‚- wie er gehert hab , daß etliche Büchle difen Nichötag be= 
langend umd etliche Fürften , zu Stroßburg follten durch unfere Pre 
Dicanten gemacht worden und in Drud kommen fin ; doruff auch Fein 
Namen were, darzu wiffe er nitt die Webergefchrifft, und daß er beforgte, 
ed würde villicht dem König und andern Fürften fürgetragen. Dorumb 
wer min Gutbedünken, daß Ihr in der Stille ſich deß erfahren mechten, 
und fo etwas an der Sachen wer, daß ed abgeftellt und die Büchle ver- 
halten würden. Wu (mo) aber nüzt dran wer, möchten und daffelbig zu 
wiſſen thun, und darnach haben zu richten ; domitt Gott befolen. 

dat. uff Mittwuch den XXIII Mareii im XXIX or. 
Mathis Pfarrer, 


25. März 1529. N. XI. 
Mathis Pfarrer an Peter Büß. 
Gefährliche Echrift ; Ueberlegenheit der Gegner ; Kriegsrüftungen gegen die Türken. 





Minen Gruß, u. f. w. 


ir fchiden min Herren ven XV ein Brief: wollet verſchaffen, daß 
ihnen der überliefert werde. 

Witter ſchicke ich uch das Büchlin, dovon ich uch neher mols (nächſt⸗ 
mals) geſchriben, hab eins bekummen und will mich dünken, eö habs 
Wolſ Schulz, der alt Helfer zum ungen ©. Peter, gemacht, dem 
Namen nod) ; ob Ihr das zugelofen habet zu drucken, und halten dafür, 
es werde für den König kommen. Nun dreit (trägt) man und mitt den 
Lügen on das genug uß. Wollt ed wer unterwegen bliben. Doch fo 
weiß ich nitt, ob er folched gemacht hat : Ihr möcht ed baß Cbeffer) 
erfahren. . 

Mitter hatten wir unß verfehen, min Herren, betten ung geſchryben 
ten. Das ift aber biöher nicht beſchehn; was die Urſach iſt, mögen (koͤnnen) 
uff die Commiſſion, fo wir ihnen zugeſchickt haben, wes wir uns halten foll= 
wir nitt wiffen. Dan Ihr daran wolf fehet , wie greulich die Sach ſich an⸗ 
gefanaen hatt , und aber das Mittel fo berothfchlagt, und wir unfern 
Herren den Drizehn zugeſchickt haben , wie woll ed noch nitt vor Ge⸗ 
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meine Stend bracht, fundern noch by dem Ußſchutz in Geheim, auch 
beſchwerlich (Ci). Was aber. uf dem End werden will, fünnen wie 
nitt wiffen. Gott geb Gnad, daß daffelbige aut werde , tmietool ich Fleinen 
Glauben daran habe: dann wir übermannt find mitt den Geiftlichen 
und fo ihnen anhangen , und muß das Vertrüwen allein in Gott den 
Heren fon; will derfelbig , daß fin Wort ein Fürgang habe, wird alle 
Welt nitt dawider feyn mögen. Wiewol wir bishär by unferer Inftrucs 
tion bliben finn und noch fürter bliben, und beharren veſt by den 
nehern Abſchidt des Nichötags allhie gehalten zu Spyr. Es ift auch fither 
Binftag nitt me gehandelt worden der helgen (heiligen) Bitt halb. 

Wollet und etwas nuwer Bittung fchriben , den by und zu Gpyr gar 
fein nuwer Zittung ift ; wiewol vil Fürften und Herren hie find, do man 
alle Ding wiſſen folt : dan fo vil, daß fich der König fehr gerüftet in 
Ungeren ; hatt etlih Hauptlütt beftellt über die Neifigen , dorunter 
Yohann” Silchen und Zanß von Sidingen auch find : fol jeder 
III. c. Pferd unter ihm haben. 


Donnerfiag den xxv Marcii. Im 29 Jor. | 
Mathis Pineter. 





2. Mär 150. N XI. 
König Ferdinand an Meifter und Rath der Stadt Straßburg. 


Um Pulver. 





Serdinand von Bots Gnaden in Sungeren und Beheym u. ſ. w. 
König , Infant von Zispanien , Erghergog zu Oeſterrich, 
Zertzog zu Burgund, u. ſ. w., Roͤm. Kepf. Maj. Stathalter, 


Erfamen , nambhafften , lieben , befondern. UF daß wir uß den vil- 
feltigen Kundſchaften, fo uns glaubhaft etlih Sit ber , ded Türken. 
Zürnemens halben zufommen fein , und zu Bewarung und zu Erhaltung 
unferer Königreid und Lande, auch ganger teutfcher Notion und ge= 
meiner Chriftenheit zu Nutz, Troft und Wolfart in ein Gegeniveer 
richten und und der Notturft ſchicken müflen ; wie wir auch deshalben 
nun bey unfern Königreichen und Erblanden in Bewerbung gewefen , 
und noch jego in difem Neichötag in Handlung feyn ; haben wir den- 
nocht der Sachen , allem Wefen zu Gutem und Förderung etwas nach⸗ 
gedacht, und einen ungeverlichen Anfchlag von Kriegsvolf zu Noß und 
zu Zuß, Gefhüg, Pulver und anderer zugeheriger Munition, Brofiandt 
und andern, wie das etwa erfchiehlich geacht und einer zimlichen Gegen- 
weer nötig angefehen ift, machen und vergreiffen loffen. Under welchem 
Anſchlag von Pulver. ein große und mergkliche Anzall, und nemlich 
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in fünff tauſendt Centnern für notürfftig angeſehen und alſo gerechnet 
worden, die zu obgemelter Gegenweer noch angezaigtem Ueberſchlagen 
vorhanden ſeyn müſſen. Wiewol wir nun, als dem die Geverlichkeit 
von Türdheim an unſerm Königreich Hungern und andern Orten jetz⸗ 
mollen am nechſten iſt, aber woll witer komen und gereichen möge, 
hierinn gern nodtürfftig Fürſehung thädten und angezaigt Anzall 
Centner Pulvers zuſammenprechten, fo haben wir doch ein Zeit her mit 
den welfchen Kriegen , in peurifchen (Bauern) Nffrüre und Emperungen, 
zur Verſehung und Belegung der Drtöfleden in Erabaten wider die Tür⸗ 
fen, auch jüngft in unferm bungrifchen Krieg unfere Zeugheuſſer an Bulver 
mergflich empleft (entblößt) , Dadurch wir dife Anzall keinesweges zuſam⸗ 
menpringen werden mögen. Diwyll dann auch die Anzall fo groß, daß 
fie.an einem Drt bey einander zu finden nit vorfelich , noch in einer 
Kurg zu machen möglich iſt, und aber in der fürgenommen, nodtürftigen 


+ Gegenweer daran nit Mangel oder Abgang erfcheine , fo werben wir 


geurfacht und umb die vorangezeigt Anzall bey unfern lieben Bettern, 
Dbeimen, Zrunden und andern Drten, wo wir und Pulvers verſehen 
und zu finden verboffen, zu bewerben. Und ift demnach unfer anebigs 
Begeren an. Euch, Zr wollet und in Schrift zu erkennen und zu verflön 
geben, wo wir Euch umb ein Anzall byß in Zweyhundert Eenthner er- 
fuchen und darumben anlangen würden, ob Sr und fol) ,.oder ein 
merer Anzall umb unfer Bergnügung und Bezallung möchten und wol⸗ 
ten mwiderfahren loffen und geben : wie wir und denn des zu Euch un 
gezwyffelt und genglich verfehen und unabgefchlagen verhoffen , und darüber 
weiter haben darnach zu richten. Daran erzeigt Ir, zufampt Fürderung 
des hriftenlihen Fürnemend', und angenemd und gehorfamd Gefallen 
umb Euch mit Gnaden zu bedenfen. 
er zu Speir den 24 Marti. Im XXIX unſers Reichs im dridten 
re. 
Ferdinandus. Ad mandatum Domini 
B. Episc. Trid. Regis proprium. 
$. Cancellarius. 





: 39. März 1529. N.° XIII. 
Mathis Pfarrer an Peter Büß. 


‚ Berathumg des Ausſchuſſes; Anftellung eines Schreibers ; Rüftung in Bafel ; 
Anwerbung von Kriegsvolf. 


- 





R Minen Gruß r u. ſ. ww. z 
Witter, fo haben wir den Artikel und den Notichlag von min Herren 
- den Drytzehn, fampt andern Gefchriften empfangen, haben aber zuvor 
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dem Notſchlag gehandelt, wie Ihr in dem Schriben an min Herren din 
Drytzehn vernemen werdet, wollen auch hinfür allen möglichen Fliß an⸗ 
kehren, damitt wir Gottes Parthei bliben mögen, und ſo uns die Notell 
wird, die minen Herren zuſchicken, und was und deshalben witter für 
fallen wird. | 

uff geſtern Mientag ift des Nichs Ußſchutz wider by einander geſinn, 
baben wol Ned gehabt der ilenden und bebarrlichen Hilf halben , aber 
was und welches fie für Hand nehmen wellen , wird uch mitt der Zitt 
eröfnet werden, wie Ihr dan in Herren Jocop (Sturm) Schriben vers . 
nemen werdet. 

Witter fo hatt Her Bernhartt Fridrich vor mim Abritten angezeigt, 
daß wir Erfarniß haben wolten umb ettwan ein gefchidte Perſon mitt 
der Federn : nun haben wir bede Nochfrogend gehapt und find ums ettlich _ 
angezeigt , als der Pfennigmeifter im Negiment ; wiewol wir nitt mitt 
demfelben gerett haben, den wir beforgen er ſy minen Herren zu hoch 
und fchwer , aber ein geſchickt Männele ; fast man , ed fennt ihn Herr 
Elauß wol. Aber funft einer it Margraf Eafymir und Jergen (Georg) 
Sekretary ettlich Jor geweßt; haben die Perſon gefehn, auch mitt ihm . 
gerett , doc) alles unvergriflichen, aber ich beforg , ex fey unfern Herren 
zu uffrichtig, wie man dan an den Höfen ift ; was er aber fann, mögen 
wir nitt grüntlich wiffen ; dozu fo ift fein Stand ler by und. Dorumb 
fo möget Ihr ſolches Bernhartt Otto Fridrichen anzeigen, ob min Herren _ 
gelegen wer, einem etwa ein Wartgelt zu geben uff ein Jor, und was _ 
daſſelbig wer , big daß ein Stand ler würde. Auch dozwiſchen man fehe 
was einer füntt. Was unfer Herren Gemyett und Meynung dorunder 
fun will, wollet ſy und verſtendigen uff fürderlichft. 

Potter fo gott ein Gefchrey bie uß, wie die von Baſel wollent ett⸗ 
lichen im Sundgau und Bryßgau mitt Lyb und Gut beroten und beholfen 
fien, fo ſy ded Evangelii Parthey wollen fun. Wie wol wir achten und 
glauben daß nis an der Sachen ſye, jeboch wird ed von den Böfen (die 
nit anderd begehren dan alled uffzurüren) in die Fürften gebildet. 
Muwer Zittung haben wir nitt funderd , denn daß der Kunig Fuß— 
Inechte loöt alhie zu Spyr annemen ind Iingerland zu fieren, und will 
IlII= Pferd annemen, auch doruff die Hauptlütt beftellt , deren Namen 
Ihr hie in diſem Zettel verzeichnet habt , alfo daß jeder Hauptman 
IIIIe Pferd unter ihm haben fol. Zu ſolchem wird vill Gelt gehören, 
dozu fagt man, daß der Kunig ein große Schagung in finen Efterichen 
Erblanden geleit (gelegt) haben fol : alfo daß ein Feder das Halbe: 
von ſym Inkommen geben foll ettlih Jor. 


Zinſtag nach dem Dftertag im 29 Jor. 
Mathis Pfarrer, 


xiv Aktenſtuͤcke. 
30. März 1529. Ä ern Ne XIV. 
| Jacob Sturm an Peter Büß, 

Berhandlung des Ausſchuſſes wegen der Türkenhilfe. 





Min fründlichen Dienft zuvor , lieber Her Stadtfchrnber. Wir fchriben 
bie neben minen Herren , den Dritzehn, ein Ufiehens zu haben, ob man 
Knecht bei oder umb euch anneme, und wen ? und jeber Zeit zu ver⸗ 
ftendigen : find deshalb von einem Fürſten uffſehens zu haben, erbetten 
worden. 

Der Ußſchutz hat jetzt die Türkenhilf vor Handen genommen, und 
ſtot man in Berotſchlagung, ob man den Reſt des ganzen Romzugs 
zu ſolchem Türckenhilf gebruchen will: Iſt noch vorhanden IIII= Pferd, 
und an den XX= Fußknechten; III Viertel fl. VI Monat und II Viertel 
fl. III Monat. Mitt dem das jegt erlegt ift würd fich imfern Herren 
ongeverlich uff VII= Qulden laufen. Der beharrlichen Hilf halb ift noch 
nichts gerotfchlagt. 

So der Artikel der Türkenhilf halb bedacht, wird man ihn mit fampt 
dem andern Artikel, den Glauben belangend vor die Stende bringen. 

Der Kunig von Ungern ſchickt ſich mit Hauptleuten zu Noß und Fuß, 
ald ob er den Türken Widerftand thım wolt. Gott geb daß ed zu Nutz 
und Ruhe tütfcher Nation gerate. 

uf den Dfteebinftoe Anno 29. 
—— Sturm. 





30. März 1529. N. XV. 
Jacob Sturm an Peter Buͤtz. 


Die Grafen auf dem Reichstag wollen die Stadt Straßburg wegen der aufgehobenen 
Stifter verklagen. 





Liber Her Stattſchriber. Uff diſen Oben ſpot (ſpaͤt) bat mir ein 
frommer chriſtlicher Grav, fo ein guter Stettmann iſt, angezeigt, wie 
die Gemeinen Graven, fo uff diſem Richstag hie in zimlicher Anzal 
ſind, Willens ſyen, mine Hern vor Gemeinen Stenden des Reichs zu 
verklagen, daß wir ihren Brüdern, Vettern und Freunden, den Doms 
bern der Hohenſtifft ihre Kirchenübung wider alte Brüch und chriftliche 
Herfommen perbotten und abgeftelt, mitt Beger und dohin zu wißen, 
daß wir ſollichs wider ihnen zulißen; domitt fy nitt andere Wege für— 
zunemmen verurfacht werden. Nun mwolte er follich8 gern fürfhommen 
(zuvorkommen); fo wer er allein, wo er aber jemands mehr hette, 
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wolte er gern möglichen Bleiß fürwenden. Nun gebadhten wir ongefär 
Grafen Wilhelms von Fürftenberats : acht (hielt dafür) er, fo der- 
felbig hie, wolte er mit im underfione die Sach dohin zu bringen, do» 
mitt wir vor der Verklagung by den Graven gehört und alfo der Klag 
fürffommen (zuvorzukommen) werden möcht. 

Difed alles zeig ich getrewer Meinung und dorumb an, daß Ihr 
folih8 an mine Hern Drigehn, oder fonft, wo ed uch zum Belten 
anfıht langen loffet : ob man Gran Wilhelm vermocht, daß er herab 
home, defto eher , denn er on def ald wir vernemen, Willens ift herab 
zu khommen; und doneben und Befelch zu ſchicken, fo wir dermaß von 
Graven beſchickt, oder fonft verllagt würden , wes wir uns bierunder 
halten follen , domitt wir in des Orts nitt zu vill oder zu wenig thäten. 

Ex Spiris Penultima Martii 29. 





3. Sturm. 
30. März 1529. N.° XVL. 
Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an die Dreizehn in 


Straßburg. 


Verhandtungen gegen den Vorfchlag des Ausfchuffed ; der Magifirat ſoll nicht 
geftatten, daß Kriegsknechte in fremde Dienfte ziehen. 





Strengen, U. ſ. w. 


Euwer Schreiben und Gutbedunken uff die überſchickten Artikel haben 
wir empfangen und ihrs Inhalts verſtanden, und wollen uch doruff nitt 
verhalten , daß wir ſampt andern hohen und niedern Stenden zu diſer 
Sachen dienftlich allerlei Uinderrede, Eumer überfchidten Nottel nitt une 
gemeß, gehalten haben und befunden fey der Mertheil auch hierunder 
befchwert , und der Meinung , dab fo by vorigem Abſchid, uf nechſt⸗ 
gehaltenem Richstag hie befchloffen , zu bliben begeren ; doruff auch by 
den Stenden, fo die Nottel übergeben und eröffnet wird , zu arbeiten 
willen feyn ; wollen deshalben an fernerm Bleiß unferthalben nichts 
erwinden laffen , fo vill Gott der Herr Genad verleihn will. 

Doneben fügen wir E. W. zu wißen, daß vill Neben hie gond 
(geben) , als ob der Kunig von Frankreich ſich wider umb teutſch 
Knecht beiwerbe im Dberlandt : deöhalben allerlei Neben, Verdenkens 
und Nachtheil zu vermeiden nitt unnüg were : daß Ihr unfere Hern 
ein vleißigs Ufſſehen hetten loßen haben, und uff der Nheinbrud und 
font an Päſſen die Knecht in Gelübde wider Kayſ. Mai. und das 
Meich mitt zu sieben nemmen loſſet. Dabey auch ein vleißigs Uffſehen 
haben , ch fonft bey oder um Euch Jemands Knecht befiellen lieh, 
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altdann durch geſchictte Kundſchafft zu erfahren , wohin man die zu 
bruchen gedechte, und ob fich zutragen wollte, dieſelben den Rhein herab 
zu ſchicken, daſſelbig uff das ilendſte hieher uns zu wißen zu thun. Ett⸗ 
lich Fürſten, ſo deshalb uns beſprochen haben zu verwarnen, dann man 
fih hin und wider vill untreuwer geſchwinder Practiken uß vilerlei An⸗ 
zeigungen beſorgt. 
datum Speyer uff den Oſterzinſtag U. 29. 
Jacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


3. April 1529. N. XVII. 


Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an feine Gefandten 
Sturm und Pfarrer. 
Sie fotten bei der frühern Inftruction bleiben ; Verfügung wegen der Kriegs. 


Enechte ; Anklage der Grafen’ gegen die Stadt ; Schreiben an den Grafen von 
Fürftenberg deswegen. 





Wir Jacob Zorn, der Meifter und die Näthe zu Straßburg entbie⸗ 
ten den ernveften und fürnemen Herren Saloben Sturm und Herren 
Mathiſſen Pfarherrn unfern Alt Stett und Ammeiftern und Berordneten 
uf dem Neichötag zu Speir wad wir Freuntfchaft und Guts vermö⸗ 
gen. Euwer Schreiben (das) Ihr unfern Freunden den Drigehn gethan , 
des datum uff den Dfterzinftag haben wir Inhalts verfianden und lond 
(laffen) ed der jegigen des Nichs Usſchutz Umderhandlung halb by vo⸗ 
rigem bebendigtem Befelch bliben. Der laufenden Knecht halb , haben 
wir bigher ernftliche Uffſehung gehabt und noch, auch an unfern Päffen 
und Rynprucken, auch uff Grovenſtaden Brud Berfehung gethan , die 
Knecht, fo überziehen, derglichen fo in unfer Stadt ligen und dei ver⸗ 
nacht werden in Gelübt genommen , nit wider Kayf. Maj., das Romifch 
Nic) , oder Kayf. Maj. Erblanden zu ziehn. 

Zerner , als wir bericht werden, daß etliche der Gemeinen Grofen von 
wegen ihren Verwandten , der Thumberren, bey und umb Neftitution 
der ongefiellten (abgeftellten) Kirchenübungen zu verelagen willens, 
doruff haben wir dem mwolgepornen herrn Wilhelmen, Graven zu Fürs 
fienperg, lut inverwarter Copey gefchriben , und ift haruf unſer Befelch 
ihn zum bleißigſten anzuſuchen, fo die Sach noch im Fürtrib, daß er 
fampt andern dem Dandel dienſtlich, ein getreu Underhandlung haben 
wol , domit folliche Berclagung, uß Urfachen Ihr wol Bericht geben 
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Tonnen, abgelent. Wu (wann) aber daſſelbig nitt Statt haben wil, und 
die Verclagung fürgadt (vor ſich geht), alsdann wollen Ewer Ufmerge 
tens haben, und umb Copey der Clag anhalten, mit Anzeig daß Ihr 
des Handels. halb nitt abgevertigt ; wollet es aber an und langen iaßen, 
und alfo mit Bleiß handlen, damit unverhört der Sach follich weder 
dem Gamergericht oder dem Negiment nitt bevohlen würde u. f. w. 

Sambſtag den dritten Aprilis A. XXIX. 


— — 


Derſelbe an Grafen Wilhelm von Fuͤrſtenberg. 


Wolgeporner lieber Herr. Uns langt an, wie daß etliche Grafen im 
Willen gegen uns ein Clag vor den Gemeinen Stenden, der andeftellten 
Kirhenübung halb für zunemen : wiewol wir nun unfer Handlung fein 
Schuhe (Scheu) tragen, jedoch Glagens lieber überhaben, deshalb auch 
unfern Verordneten uff difem Nichstag mit uch zu handeln bevolen , 
freuntlich bitten (bittend) Ihr wolt uf ihr Werbung unferm fondern 
Bertrauen nach fampt andern Herren und Euern guten Freunden Un— 
derhandlung fürnemen, ob folliche Verelagung verhindert werden mög, 
Das wollen hinwider wir freuntlich befhulden und verglichen. 


dat. 3 Aprilis A. 29. 





b. April 153. . N. Xvil . 
Mathis Pfarrer an Peter Buͤtz. 


Verſammlung der Reichsftände, den Iten April ; der Bedacht des Ausſchuſſes wird 
dorgelefen ; ein Herold- des Königs von Frankreich bringt einen Brief an die 
Reihsftände ; Ankunft des Biihofs von Würgburg und des -Marfgrafen Georgs 
von Brandenburg ; Unterhandiung mit einzelnen Städten ; Evangelifche Prediger 
auf dem Reichstag. 





Minen fruntlichen Grüß u. f. w. | | 
Witter, fo wiſſent daß uff hütt Samſtag zu III Uren allen Stenden 
jufammen verfündet worden, und haben des NRichs Usſchutz ihren Bes 
dacht uff alle dry Artikel in der Commiſſion fürbrocht und verlefen. 
Doruff der Menziſch (Mayngziſche) Cangeler angezeigt : er habe , do 
für ſy werden Abgefchriften begeren , doruff die Churfürftlichen befunder, 
die Fürften und Prälaten befunder und andere Stende , fich entichloffen, 
daß uf Guntag zwifchen V und VI Uren follen die Schriber do fin 
2 
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. (feyn) uf dem Huß und ſolches abſchriben, und uff Zinſtag gu VII 

Viren follen die Stend wider uff das Huß fumen. Doruff wir ein Schriber 
beftelt, vnd wollent unfesn Hexen , fobald wir das haben, uff fürder- 
lichſt zuſchicken. 

Und glich nochdem ald die Stend noch by einander fint aefinn (ge 
wefen) , do if ein Herolt von dem König von Frantrich erſchinen, 
und für die Gtend begert, denn er hab ein Brief von fim Künig an 
Churfürften und Fürften. Doruff die Fürſten lang zu Nott giengen ob 
foe den Herolt hienin offen wollten, und noch langem Bedacht, (ift der 
Serolt ald vor der Thür geftanden und hatt fin Heroldkleid an, namlich 
ein blauer Sammot mitt guldnen Giljen) gieng der Bifchof von Diens 
und der Pfalzgrof, von Ehurfürften, auch der von Salzburg und Margroff 

hilipps von Baden ‚, von Fürften, binuß in ein Stüble und namen den 

erolt zu ihnen ins Stüble, und übergab ihnen den Brief, doc) zeigt 
er an, daß er Befelch hette den Stenden ſolchen Brief zu übergeben; 
doch fo fchiehe (ſcheue) er fich nitt Ihren Churfürfilichen Genaden den 
au übergeben ; er bette aber ſye wolten den Brief den Stenden vor⸗ 
lefen. Doruff begert er abzufcheiden , doch man wolte ihn vergleiten 
big uff ded Frantzoſen Land. Was aber im Brief ſtoht und ob er ver⸗ 
gleitet wird , wollen wir uch mitt der Bitt eröfnen. 

UF Samſtag am Morgen fint erft der Bifchof von Wyrtzburg und 
Margrof Zerg (Beorg) von Brandenburg kumen und ich verbof der 
ein ſye unfer Parthey: jeboch wir Gott den Herrn für den oberften und 
beften Helfer haben. 

Bitter wiſſent, daß der Kunig von Behem und Ungeren hatt ettlich 
yon Stetten uff Samftag umb die III Uren Ioßen befchiden,, dorumder 
wir von Straßburg nitt gefinn (gewefen) fint: was er aber mitt ihnen 
gerett oder gehandelt , mögen wir nitt wißen. Und bald nad) dem hatt 
Ein Majeftät und fampt andern vill von Stetten uf Suntag zu Ein 
Uren auch beſchicken loſſen: was er und fürhalten wirtt, mögen wie 
nitt willen. 

Nuwer Bittung weiß ich uch mitt zu fchriben, dann das Wort Gottes 
herlich und elor (klar) geprebigett wirt bon Sachfen und Heſſen Bredis 
eanten, darzu bat Margrof Zerg von Brandenburg auch ein Predi⸗ 
eanten mitt ihm brocht : ob er aber auch predigen wirt, kann ich nitt wiffen. 


an noch dem Oſtern Tag. Sm 29 Sor. 
Mathis Pfarrer. 
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4. April 1529. N.° XIX. 
Jacob Sturm an die Dreizehn der Stadt Straßburg. 
Bedacht des Ausſchuſſes; Inhalt der Verhandlungen des Königs Ferdinand 


mit einigen Gtädtegefanbten ; ; welche Reichsftände fich gegen den Bedacht des 
Aus ſchuſſes erklären werden. 





Geftrengen u. Ri mw. Uff — Samſtag nach mis ift des Usſchutz 
Bedenken Gemeinen Stenden eröffnet worden ; doruff Abfchrifften begert, 
die ſchicken wir E. W. Ihrem Begeren nach, hiemitt zu. 

So bat Kön. Maj. von Ungern fampt den Kayſ. Eommiffarien heut 
nah Imbis ettlihe von Stetten in hierin verwartem Bettel begriffen, 
beſchicken und fürbalten laffen mit etwas fcharpfen XBorten : wie ſy allerlei 
Enderung wider Kayf. Mai. Mandaten fürgenommen ; doruff begert, 
daß ſy fich uff des Usſchuß Fürhalten mit andern Stenden verglichen 
and mitt Urfach zu Bertrennung diß Richstags geben mwolten. 

Doruff man fi) gegen Ihr Maj. entſchuldigt, daß man die Ende- 
zungen Kayf. Maj. nitt zuwider fürgenommen , und daß fie ihrs Theils, 
was zu Friden dienfilich , gern molten helfen handeln, mitt Beger daß 
She Maj. Gemeiner Stett Gelegenheit bedenke, und ſy by Kayfı Mai. 
und Zr ſelbs entfhuldigt. haben wolten, mitt andern mehr Worten ; 
daß ſy Kayſ. Maj. gern alle Gehorfame in Sachen Lib und Gut bes 
treffend , nitt minder dann ihre Borfahren leiften wolten: aber in Sachen 
den Glauben belangend, fih in einem chriftlichen Goncilio gern wifen 
loffen. 

Nun befinden wir, daß der Ehurfürft von Sachſen, Landtgrape von 
Heffen „Margrave Jerg von Brandenburg, Derkogd von Lunenburg 
Botfchaft, der Fürſt von Anhalt und vill von Stetten, fich difer übere 
ſchickten Nottel, fo vill den Glauben belanat, zum höchften befchiweren, 
dorin zu willigen noch nitt gemeint fint, fondern uff dem vorigen Spy⸗ 
riſchen Abfchied ſy zu laffen, begeren: Much doruff by den Gtenden 
arbeyten werden, Diweil num follichd unferer übergebenen Inftruction 
gemäß, wollen wir uff demfelben Wege auch zum vleißigften handeln ; 
dann ums je die angeftelt Nottel, uch minen Hern für befchwerlich,, 
und by ihrer Burgerfhaft unerheblich beduchte (beduͤnkt). 

Was und nun bieruff witter begeanet, wollen wir E. W., fo ed die 
Notturfft erfordert , auch nitt verhalten. | 

dat: Speyer Gontag zu Nacht Quasimodo A. 29; 
Jacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


Es findet ſich die Antwort von WMeiſer und Nath darüber vor dat. 
Donnerſtag 8 April nach Quasimodogeniti A. XIX: 
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und lond (laſſen) es dorby und der vorigen behendigten Juſtrue⸗ 
tion bliben; mit dem Befelch Ihr wollt demſelbigen alſo nachlummen 
u. ſ. w.“ x 


Die in dem Briefe Sturms erwähnten Städte find : Gteaßburs, 

Frankſurt, Goßlar, Nordhaufen, Wimpfen, Nürnberg, Augdburg, 
Ulm, Nördlingen, Notenburg an der Tauber, Reutlingen, Mem— 
mingen , Heilbronn , Coftenz , Lindau, Kempten, Hall, Worms, 





25. März 1529. N. XX. 


Franz I, König von Frankreich, an die in Speyer verfammel- 
‚ten Fürften des deutfchen Reichs. 


Vertheidigung des Königs von Frankreich gegen die Anklagen und Berläumdungen 
feiner Feinde ; der Ruhm des Königs und fein guter Name ift in dem Austande . 
befannt genug ; die Verläumdungen find : er ſtöre immer den Frieden und rufe 
fogar die Türken zum Krieg auf; Opfer, die er dem Frieden habe bringen wollen; 
warum er Burgund nicht habe abtreten können; feine Anerbieten gegen den Kaifer ; 
Anklagen gegen den Kalfer ; Franz erbietet ſich, nach hergefteitem Frieden gegen 
die Türken zu ziehen ; Ehrgetz des Kaiſers ; der König empfiehlt fich den Fürften, 
und bittet fie, jenen Verläumdungen nicht zu glauben. 





Franciscus Dei gratia Francorum Rex illustrissimis et potenitissimis 
Germaniz Principibus Salutem. | | 


Mallem equidem, illustriss. Principes, in tanta rerum perturbatione, 


inque temporis hujus nostri tumultu de componendo Reipublicz statu 


vobiscum per legatosagere, consiliaque et opes meas in id unum omnes 
conferre ; quam diluendis hostium meorum calumniis tempus impendere. 
Verum quoniam multorum nuntiis et literis certior factus sum, illos 
calumniandi mei finem nullum facere et eorum. me criminum insinu- 
andi, quorum maxime rei sunt ipsi, quumque passim rumores ejus- 
modi serant et mendacia nullo. pretextu veritatis, quibus me adducunt 
in invidiam : suam autem ambitionem’ac inexpletam dominandi li- 
bidinem oppertum iri sperant, nixi.eam notam aliis inurere, a qua 
ipsi nullo modo excusabiles esse possunt. Satius visum est „ Illustriss. 
vobis Principibus, utpote iis qui primi haud dubio in Republica chri- 
stiana , ac quibus pervetusta mihi ac sancta majoribusque meis una 
cum SacroRomano Imperio intercedit necessitudo rem totam perscribere, 
meque ab illorum 'injustis calumniis ac maledictis veris apertisque ra- 
_ tionibus et argumentis redimere ; idque eo magis quod olim jam michi 
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. persuasi, non modo optimos vos ac fidissimos Principes esse, sed etiam 
'recto synceroque judicio præditos ac bello gnaros, ficta adulatoriaque 
a veris germanisque secernere : quare in maximam spem adducor fore 
ut vestra omnium sententia , integritas, innocentiaque mea-illesa ab 
vanissimis contumeliis cunctis mortalibus probetur, hostium vero meo- 
rum iniqua versutia vobis notiorfiat ac apertior, quibus nullus pudor, 
nulla numinis reverentia hactenus obfuit quo minus in nomen meum 
injustis sacrilegisque mendaciis ac maledictis debaccharentur. 

Principio supervacaneum esse existimo decus, fidemque nostram ac 
.dignitatern ,„ quæ nobis hucusque constans,, illabefactaque remansit, 

ab injustis illorum .commentis ac probris asserere, quum eam et nobis 
et christianorum Principum legatis et oratoribus, orbi denique toti sic 
‚spectatum facere ac perspectum studuerimus, ut‘id pluribus agere otio- 
sum putem „ ac nichilomnino necessarium. ‘Id quod si vobis parum 
constet, neque satis adhuc est persuasum, certos probatosque nuncios 
in Germaniam. ad vos usque hinc (modo id pace liceat vestra) dimittere 
statui, vobis omnino fidem facturus, quam illi nomen meum inique 
impetant, eorumque me criminum reum apud vos peragere studeant, 
a quibus nullis se strophis queant ipsi vindicare. Jam quidem illi 
falso ubique predicant, nonmodo a christiana Republica per nos pacem 
modis omnibus ac quietem arceri,, sed etiam immanes insuper Turcas 
in Pannoniam sollicitatos nostrisque et oratoribus et literis Turcarum 
Regem sæpius a pace cum Ferdinando ineunda, nisi ipse quoque in 
federis partem vocarer , abductum. Ne id ego in vobis non mediocri 
laude dignum censeo a barbari videlicet atque ethnici Regis animo non 
paulo plus zquitatis ac clementiz sperare, quam ab eo Principe et 
Czsare qui christian® Reipublic® dici Princeps velit et haberi. 

Neque vero infitiari potest, redimendz ac sarciend® pacis, recipien- 
dorumque liberorum meorum, quos obsides habet, gratia, justissimas con- 
ditiones a me sibi szpius delatas : cujus quidem rei ipse vos judices 
appello, michi vos-judices esse volo, michi perbelle conscius majora 
obtulisse me, quo filios meos charissimos postliminio ad me reducerem, 
quam redimendi christianorum regum principis summi causa persolvi, 
ac dare jus fasque jubeant. Quidem, etsi vobis alias scripsisse memini, 
Consentaneum tamen ratus sum, nunc quoque vos certiores facere pro 
Burgundiz ducatu, quem mancipari, alienarique Regni hujus sanctis- 
sima lex prohibet, millies quingenties ‚sestertia me dare voluisse, ac 
persolvere obtulisse, insuper tum alia plura et ea ingentia, tum vero 
me Czsari cum aliquot copiis ac opibus, ubicumque opus esset, affu- 
turum quo me michique charissimos liberos ab istius manu vindicarem. 
Qua quidem ex re intelligere vobis erit facile, instaurandæ pacis stu- 
diosissimum me fuisse, nullumque non lapidem me movisse semper, 
quo tam diuturnum bellum aliquando tamen. dirimeretur ac quies- 
ceret, et christiana pace recepta, eadem Respublica christiana respirare 
inctiperet, pristinasgue vires ac optatum diu felicissimumque otium 
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assequi ac retinere. Cæsarem vero, cujus erat potissimum aflictis ae 
diu vexatis rebus opem ferre, pertinaci odio zquas pacis conditiones 
vespuisse, ceu nichil ad se pertinere ratum, tantum ubique christiani 
sınguinis fundi, sacra prophanaque spoliari omnia, arrodi miseram 
plebeculam, extrema omnia designari, ac vana occasione excitatos e 
sedibus suis Turcas in Christianorum limites irruisse, numerosum. exer+ 
citum Co&gisse, et novas nunc quoque legiones conscribere, in supe- 
siores Germaniz fines mox irrupturas, magis profecto credibile fuerat, 
quam tanti, tamque abominandi sceleris authorem quempiam alium 
dicere aut postulare. Porro quia ille fictis criminibus in me culpam 
hanc conjicere conatus est, quo magis liqueat vobis pro antiqua nostra 
in christianam Rempublicam pietate non mediocriter nobis dolere. 26 
molestum esse, quam Germaniz vestr&, ob propinquitatem, atque adeo 
Cæsaris ditioni imminere mala ac pericula a Turcarum ssvitia dican- 
tur, id ego pacis recuperandæ submovendique ac repellendi immanis- 
simi Turcæ gratia, inprimis autem libertatis Germanorum conservanda, 
qui per vetusta cum Gallis necessitudine conjuncti sunt, ac Christiana 
Reipublic» defendends studio, vobis omnibus promitto ac spondeo; 
simulatque authoribus vobis, conditiones sibi per me szpius oblatas 
Cæsar acceperit, arma deposuerit, filios michi meos reddiderit, pacem 
bello prztulerit, rebus utriysque nostrum inter nos componendis zquum 
se przbuerit, ita ut Reipublic® christian® quieti consuletur, obvium 
me ipsum vobiscum Turcarum injuris cum ingentibus copiis peditum, 
videlicet millibus triginta, equitum ac cataphractarum millibus duobus 
proditurum, ut ne quid dicam interim de eo comitatu quem non parum 
michi circumdare in omnibus hujusmodi expeditionibus soleo. Sic (sic 
opinor) vobis persuasum erit, nichil me malle quam suavem ac morta- 
libus omnibus expetendam pacem, nichil aliud quam publicam tran- 
quillitatem , inviolabilemque concordiam. Id quod haud scio an alii 
jure sibi tribuere possint. Tanta eorum est secordia, qui cum publico otio 
consulere, tum Germanicis rebus inflictis ac laborantibus opem ferre 
debuerunt} Notum enim satis arbitror quibus incommodis ac zrumnis 
affecta sit inclita vestra Germania, et nunc quoque misere aficiatur 
sub Austria domus sceptro ac dominatione. Nam dum semper Italiæ 
inhiät, ac transalpini imperii cupiditate ardet, miserandaque zmu- 
latione,, pro deserta ac contempta nobilem habuit Germaniam, ita ma- 
lorum omnium terra Italia, nichil non calamitatum et incommodorum 
inclite isti nationi ac patris invexit hactenus: quæ, quoniam vobis 
notiora sunt quam aliis quibuslibet, percensere hic non est animus. 
Unum hoc dicam, illustriss. Principes, quod tacere nec possum, nec 
debeo, si quæ vera, nec commentitia (qualiter videlicet sus cupiditati 
ac improbitati pratexere hostes mei consueverunt, qui haberi, quam 
esse veridici malunt) equa lance expendere animum induxeritis,' facile 
intelligetis et ingenue (ut spero) fatebimini paci et public» quieti 
restituend2 , allevandzque Reipublics christianz, tot annos misere 
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laboranti ac gementi, hactenus me studuisse semper; vanos eos esse et 
aperte malos , qui de me aliter vel gemunt vel loquuntur : nimirum 
culpam suam dolose in me transferentes, eorum et illud notum ubique 
nec nusquam non sparsum ac invulgatum , incendium scismatum 
videlicet eorum, quibus Christianus orbis nunc discinditur, itemque 
discordiarum ac seditionum, sectarumque autorem me esse et adjutorem: : 
Vana hæc omnia et de me falso hactenus a quibusdam sparsa ac cre- 
dita ; qua non idcirco apud vos anxie excusabo, nec studiose depre- 
cabor conscientiz testimonio abunde contentus.- 

Tantum hoc a vobis petam et contendam, Vobis ut persuadeatis, 
Christianissimi nomen ac titulum, quo more majorum ceu insigni sum 
ornatus, ab ejusmodi rebus semper abhorruisse, ac nunc quoque non 
minus abhorrere vehementer. Id quod cum aliis argumentis ac ratio- 
nibus, tum uno hoc facillime probari potest, quod inter populares 
ac cives michi subditos nichil tale inveniri potest, quale ab istis im- 
pudenter fingitur, michi objicitur: quieta apud nos omnia, nec ulla 
'gens est alia quæ Imperator alacrius faciat, qua lætius ac libentius 
Principi pareat, quam hæc mea gallica gens ac patria. 

Hzc omnia, vera ut sunt, a vobis exacte perpensa, efficiant, spero, 
ne sycophantis istis de me posthac credatis, ut quoque nomen meurh 
syncerum vobis sit ac illibatum , tutumque a petulantibus linguis ac 
tonvitiis hostium meorum , quibus hoc unum fuit hucusque propositum, 
sempiternam ignominie notam michi inurere apud Vos, apud Princi- 
pes alios omnes, apud &xteras gentes etc. Erit itaque et probitatis et 
Constantis vestre nichil tale de me maledictum credere, meque ipsum 
ab eorum contumeliis, mendacibusque sermonibus ac maledictis ab- 
sentem defendere, quod 'ipse a vobis, unumque item postulo et con- 
tendo: uti videlicet me rebusque meis, perinde ac vestris, si quando 
ita vobis opus fuerit, posthac utamini, experiemini profecto non mi- 
nore vel alacritate animi,, vel propensione vobis affecturum me, quam 
quemvis e Christianis Principibus alium. Novit id Deus optimus maxi- 
mus, quem ut vobis omnia ad verum succedant, oro. 

Datum Blesens die XXV« mensis Martii. Anno 29. 





5. April 1529. N. XXI. 


Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an Meiſter und — der 
Stadt Straßburg. 


Verhandlung wegen der aufgehobenen Stifter. 





Geſtrengen u. ſ. w. Uff E. w. ſchriftlichen Bevelch haben wir by 
unferm an. Heren von Hildendheym umb Fertigung der Rahtungsbrieve 
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angeſucht. Alſo hat fin En. und heut zu Imbis zu Gaſt gehabt, und 
nah Imbis in Byſm Hern Wolfgang Bödlin , Propft, Hern Coßmann 
Wolfen und Meitter Zacob Schultheißen die Brieve uff das baldigk 
zu fertigen zugefagt. Doch fo haben die gedachten Hern von der I 
getretenen wegen begert, daß. zu Beſchluß der Rahtungsbrieve geſetzt 
werde, daß follich Nahtung mitt Willen und Gehelle (Einftimmung) 
deren fo zu Straßburg noch find , zugangen, und daß ſy ald Propft, 
Dechan und Eapittel., dorin bewilligt haben ; verglichen daß die be= 
melten Perfonen, fo in der Gtatt find, fi vor Notarien und Beugen 
befhennen , daß ſolliche Nahtung mit ihrem guten Willen und Willm 
augangen ſy; auch alle Buncten fo ſy berühre zu vollziehn angenommen 
haben , und deshalben Inftrumenta uffgericht, und ihnen, den Ußge— 
‚tretenen, zu Handen geftelt worden , domitt ihnen nitt nochmols uffgeleat 
möcht werden , ald ob ſy die Nahtung hinder andern Gtiftöperfonen 
angenommen und alfo unbillig gehandelt hetten. Diweil wir nun follic) 
ihr Begeren nitt für unzimlich fondern billig by uns achten , haben wir 
ſollichs Uch minen Hern, den Stiftern fürzubalten , zu fehriben bes 
willigt. 

Und iſt hieruff an Uch, unſere dern unſer dienſtlichs Begeren, ſy 
wollen ſollichs den zweien Capitteln anzeigen, ſampt den Perſonen zum 
Jungen ©. Peter, und fo ſy das alfo vor. Notarien und Zeugen ber 
willigen , follih Inſtrumenta, dorinn fy all mitt Namen benennt wer- 
den , und fürderlich herabfchiden , diefelbigen unferm gn. Hern von 
Hildensheym haben zu behendigen. 

Spyr uff Mentag nad) Quasimodo A. 2». 
Sacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


8. April 1529. N.° XXII. 
Mathis Pfarrer an Peter vaͤtz. 
Auszug. Verhandlung wegen der aufgehobenen Stifter. 





Witter haben wir Grofen Wilhelmen von Fürftenberg die Gefchrifft, 
fo mine Herren ihm gefchrieben , übergeben, darzu muntlich mit ihm 
gerett umd gebetten. Wie wol Her Zocob vor der Gefchrifft ihm ange- 
zeigt, was der Grofen Bornehmen ſye, doruff fürwor fun Genad großen 
Blyß und Müh ankert, und uff Mittwuch nechft fagt fin Gnaden uns 
beden, daß er verhoft fye würden ruwig (ruhig) ſynn mit der Clag 
und nitt fürfaren. Jedoch fo wolte er witter allen Vliß anferen, und 
poepnber ſich nitt fparren. 

—* Donnerfiag den VIII Aprilis U. 29. 


Attenftäde xxv 
8. April 1529. N.° XXI. 
Mathis Pfarrer an Peter Bü. 


Der Abgeordnete der Gtadt Gtrafburg in das Regiment ſoll kommen ; Beſorg ⸗ 
F An Troſt bei dem Gang der Dinge ; Fortgang der Verhandlungen wegen 
ifter. 





Minen feuntlichen Gruß u. f. mw. 

Witter, fo haben wir bede ein Befremden daß — Daniel Müg 
nitt kumpt zu befitzen das Regiment, dann die von Lübeck, fo mitt 
ihm fißen follen, kann ich nitt erfahren, daß einer geſchickt oder. ſchicken 
werden : dann fye den Nichstag nitt befucht haben Fehde und Find- 
ſchaſt halber. Dorumb ed gut wer , daß er hie wer , dann mind Bes 
dünfen , fü mörhten die von der Regierung liden daß nimmer feiner 
von Gtetten dorinn käme. Dazu ift zu beforgen allerley gefchwinder 
Practif , fo vorhanden möchten fonn ; dorumb wo er noch nitt ußge— 
zitten wer , daß er fich fürderlich erheben wolle und fin Gtatt ver- 
tretten. 

Witter fo ſtond die Sachen den Richstag belangend dergeftalt, daß 
unſer Widertheil, ſo do in einer großen Macht hie ſynn, underſtond 
(unterſtehen) mit Gewalt ihren Pomp und Pracht zu erhalten, wider 
Gott und fin heilig Wort, dann ih nitt fpüren Tann, daß fu einig 
Gotted Lob und Eer zu fürbern begeren , oder Zrid und Einigkeit er⸗ 
halten werd , fondern wie vorgefagt by ihrem alten Herfommen bliben 
mögen. Dorumb ich ein Bedurend mit inen (Bedauren mit ihnen) 
habe, dann wo fo fih nitt beferen werden, und das Volk ledig loffen, 
ſo der Worheit begert, daß ſy wie der Pharao im rotten Meer er- 
drinken werden: dann der Gott, der die Kinder von Iſrahel erhalten 
hatt, der wird und auch durch Jeſum Erift, unfern Heiland , fo wir 
feft an ihn glauben und vertrumwen , by fim göttlichen Wort bliben, er- 
halten. Des auten und freudigen Gemiett ettlih Fürſten und andere 
aud) fint. 

Witter fo hat min Her von Hildesheim und uff nechſt Montag zu 
Gaſt gehabt, und noch Effen und in ein Kammer genummen, und et= 
warn lang mitt und geredt , des fo mine Herren fürgenommen haben , 
doruff wir bede ihm angezeigt uß mad Urfachen und der Maß unfere 
Herzen gegen ihn wol erfület, wie mitt der Zitt unfer Ankunft ſolches 
uch eröfnet wirt. 

Witter mollet doran finn, daß die Pfaffen das fürdern, domitt der 
Vertrag uffgericht werde , dann man allein wartet uff die Geſchrift: 
ſunſt iſt alle Ding fertig; es hat min Her von Hildesheim die Siegel: 
fo werden die Brief auch fumen. F 

Donnerſtag den VIII Aprilis im XXIX Jor. 
—F | Mathis Pfarrer, 
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Jacob Sturm er Mathis Pfarrer an Meifter und er der 
Stadt Straßburg. 


Berathungen der Stände Über das Bedenken des Nusfchuffes ; Trennung und 
Widerfpruch einiger Fürften und Stände dagegen ; Aenderung einiger Worte ; 
fie wird nicht angenoinmen ; Supplication der Städte, fie bei dem vorigen Abſchiede 
zu Laffen ; Bitte um fernere Inftruction. 





Gefirengen u. ſ. w. Wir haben E. W. ein eilends Abfchrifft der 

Nottel, fo der aroß Ußſchutz bedacht und verfchinen Samflag den Sten⸗ 
den fürbracht hatt, zugefchidt , on Zweifel, Ihr habet derfelben Inhalt 
nunmehr vernommen. Doruff fügen wir E. W. weitter zu vernemen, 
daß Churfürften , Fürften und andere Gtende den erfien Artikel, 
den Blauben belangend für Hand genommen und Zinſtag und Mitt- 
woch darob gefeffen : haben der Miehrtheil by Chur und Fürften ihnen 
des Ußſchutz angeftelt Nottel gefallen laſſen. Dieweil aber der Churfürſt 
von Sachſen, Markgrave Zerg von Brandenburg, der Landtgrave von 
Heſſen, Zürft von Anhalt, Lüneburgiſch Cangler und ettlih andere ſich 
dagegen beſchwert, und von vorigem Speyrifchem Abfcheyd nitt tringen 
wollen laffen , ift by Churfürſten und Fürſten für gut angefehen worden, 
daß der Ußſchutz wider zufammenkäme und von Milterung ettlicher Wör⸗ 
ter, in der Nottel vergriffen, reden möchte, doch daß der Subftang der 
Artikel nichtd domitt benummen würde, Und wiewol ſollichs obgemeldte 
Fürften nitt bewilligt , ift doch der Ußſchutz gefterigen Donnerftag am 
Morgen by einander gemweien , derglichen Heut Morgen. Aber endlich 
uff den vergriffenen und geftellten Artileln mitt wenig Enderung ettlicher 
Wort, die nichtd dem Vergriff nehmen, beharret, welches dann des 
Ehurfürften von Sachſen Nätt und wir von Gtetten im Ußſchutz nitt 
bewilligt , fondern für und für uff den vorigen Abſcheidt, dobey zu⸗ 
bleiben, aetrungen : wo aber etwas Erflärung deſſelben Abfcheidts von 
nöten, die dem unnachteilig und unabbrüchig were, mwolten wir gern 
von hören reden ; hätt aber alled nichtö verfahen wollen. 
Es haben auch geftriged Tags aller Stett Bottſchaften bey Gemeinen 
Gtenden fupplieirt,, Iut biebey gelegter Eopey , fu bey vorigem Nichde 
Abicheidt zu bleiben laffen, mitt Anzeig was Unraths zu beforgen, wo 
anftatt deffelben diſe befchwärlich Nottel gefegt folte werden. Iſt aber 
fein Antwort gefallen ‚ fondern zu Bedacht genommen worden . 

Nun verfehen wir und eigentlich daß uf Morgen des Ußſchutz Be— 
denfen, daß fu ed by voriger Nottel bliben laſſen, für die Stende wider 
bradyt werde, und daß ed on Zweifel by denfelben durch das Mehrteil 
wider angenommen und beſchloßen werde. 

Dieweil nun in kein Zweiffel by uns, die obgemelten Fürſten, ſampt 

vilen von Stetten. werden dorin nitt willigen, ſondern durch Proteſta⸗ 
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tionen-oder andrerwege dowider ſetzen, fo haben wir ſollichs Euch, uns 
fern Hern, onangezeigt nitt wollen laſſen, der Sachen alfo haben nady 
judenten. Und ob Euch unfern Hern in die andern Artikel, der eilen«- 
den Hilf, auch Underhaltung Regiments und Gammergerichtd zu bes 
willigen gelegen feyn wolt, fo der erfte, wie wir und verſehen, alfo geftalt 
daß er Uch unfern Hern anzunemen oder zu beiwilligen befehwärlich ſeyn 
wolle. 

Wir haben und fonft bisher alwegen unfer Inſtruetion gehalten und 
— loſſen, nämlich uff dem jüngſigehabten Ran Abſcheidt 
zu bliben. 

Spyr Frytags nach Quasimodo. A. 29. 
Jacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


9. April 1529, N.’ XXV. 
Jacob Sturm an Peter Büß. 


Sb die Gefandten in die Übrigen Artikel, den des Olaubens ausgenommen , eins 
witigen follen, oder nicht, wenn legterer verworfen wird ? 


Min Gruß u. ſ. w. Wir fchriben hieneben unfern Hern, was bie 
Tag gehandelt. Nun fürfehen wir uns eigentlih daß Ehurfürften und 
Zürften durch dad Mehr den Artikel, den Glauben belangend , befchließen 
werden, wie ed der Ußfchug berosfchlagt. Dieweil nun die Artikel der- 
maßen mit dem Sacrament, Meß und Dberfeit geftellt , daß fie 
min Herrn nitt allein nitt annämlic , fondern auch by ihrer Gemeind 
unerheblih om große Entpörung und Unrath , ald zu beforgen if; 
und dann der Churfürft von Sachen , Brandenburg , Heſſen, Ans 
halt, Lünenburg, auch Nürnberg , Ulm, Coſtenz, Lindaw, Memmin« 
sen, und ettlicdy andere von Stetten on Zweiffel in difen Vergriff nitt 
können oder mögen willigen, fondern wo je doruff bebarret, ſich date 
gegen proteftiren , oder andere ihr Notturfft fürwenden werden : fü ge» 
denfen wir deshalb, was by inen für gut angefehen wird , dieweil unfer 
Inſtruetion auch fih doruff zeucht (bezieht) , mit ihnen helfen für⸗ 
junemen , und wo und deshalb einichd weiters Bevelchs von nöten, 
unfern Hern ſollichs in Eil zuichriben- 

Diweil aber Kön. Maj. von Beheym an der Türkenhilf und under⸗ 
haltung Negiments und Cammergerichts vill gelegen, und wir uns alweg 
hören laſſen, auch miner Hern Gemüt nie anders geſtanden, dann was 
zeitlich Gut antrift, dorin fich aller Gehorſam, nitt minder denn andere 
Gtende, argen Kayf. Maj. zu erzeigen : fo wer und bonnöten bon unfern 
Hern ein Vorwiffen.zu haben, fo die Stende, auch die Kayſ. Com⸗ 
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miſſarien, uff dem Artikel des Glaubens je beharren wolten, ob wir 
dann onangeſehn, daß wir denſelben anzunemen nitt willigten, auch 
darwider proteſtirten, nichts deſtoweniger in die Hilff und Underhaltung 
willigen ſollten; oder ob wir dieſelb auch abſchlagen und die zu geben 
uns widern (weigern) ſollten, man wolte uns dann bey vorigem Spey⸗ 
riſchem Abſcheid bliben laſſen. 

Dann haben wir gleichwol Fürſorg, ſo die eilend Hilf vorhin zum 
Romzug bewilligt, und die Underhaltung eine geringe Beſchwerde iſt, 
es werde unſer Nitwilligen wenig des Orts fürtragen, ſondern dem 
Biscal wider die Ungehorſamen zu procediren Bevelch geben werden, 
des wir uns dann nochmals im Rechten nitt woll erweren mochten. 

Solte dann ſollichs vergeblich ſyn, wer villicht beſſer wir erſtechen 
den vergeblichen Undank nitt, und ließen uns vernemen, domitt man 
ſpüre daß wir in dieſer Sache kein Zeittlichs ſuchen; wollen wir dieſen 
Abſcheidt, ſo vill es zeittlich Gut belangt willigen, ſo vill es aber den 
Glauben, unſer Gewiſſen und Seligkeit betrifft, wiſſen wir alſo on— 
bericht und unverhört der unſern, in diſen Abſcheidt nitt zu willigen. 

Man iſt uff heut des Babſt Bottſchaft mit Namen Joannis Fran⸗ 
eisci Pici, Comitis Mirandulä, Ankunfft warten (wartend): was der 
für Werbung oder Bevelch bringt wirt die Zeit eröffnen. 

* Spyr Frytag post aan Y. 29. 
Sacob Sturm. 





- 8. April 1529. | N.’ XXVI. 


‚Der erbern Frey und Heichsfkädte Befandten Bedenken auf des 
Ausfchuffes übergebenen Kattfchlag und Artickel. 


HSochwirdigiſt durchlauchtigiſt, hochwirdig, durchlauchtig, hochge⸗ 
boren u. ſ. w. Churfürſtlich, Fürſtlich Gnaden, ſeyn Gnediglichen in- 
gedenkh, wes Lauts und Inhalts eine ſchriftliche Nottul durch die Ber⸗ 
ordneten im Ußſchuß, unſere gnedigen Herren, uff die Kayſ. Inſtruction 
Bedenkensweyß geſtelt, uff dritten Aprilis nechſt verſchinen vor den 
Gemeinen Stenden des heiligen Reichs, unſern gned. Herren eröffnet, 
auch weytter zu beratſchlagen übergeben und abgeſchriben worden. 
Wiemwoll nun wir in aller Underthenigkeit geneigt fein in allen müg⸗ 
lichen und. pillichen Dingen , one Berfparung Leibd und Gutd der 
Kayf. Maj. unferd allergnedigften und ainigen Herren und oberften 
Hauptd Begeren und Gepotten , ſovern ſolchs Irer Maj. und dem 
heiligen Neid) zu Wolfart gelangen follt , underthenigft und gehorfam- 
lich allzeit zu wilfaren. 

So beſfinden wir doch mit underthenigen und getreuen Bedenkhen mo 
die fürgenomen Puncten und Articul, in der ſchrifftlichen Nottul des 
Glaubens halb begriffen anſtatt des jüngften Speyriſchen Abſchids ſollten 
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geſetzt, und denfelben hinfüro zu geleben alfo verpeent werben , daß 
ſolchs am mwenigften zu gemeinem Friden, fonder zur Zertrennung und 
andern. merflichen Befchwerden möcht diennen. j 

Dann Eur Ehurfürftlichen , Fürftlihen Gnaden, Gnaden und Gunften 
haben fich nochmals gnebigift und anediglich zu erinnern was Beſchwär⸗ 
den , Empörung und Uffrur vor dem Speyriſchen Abſchid verichiner 
Saren fih zugetragen , deöhalben die hochlöblichen Stend des heiligen 
Reichs uff gehaltenem Neichötag des fechd und zwanziaften Jars allhie 
zu Speyr bewegt , in folbem Weg zu fürfehen, damit binfüro deis 
leihen Empörung verhüt und Frid im heiligen Neich erhalten werde, 

Nachdem aber dazumal Fein befchließlich Determinacion noch Gasung 
im Glauben möge gemacht werden, fo haben hochgedachte Stend dazu 
mal einhelliglih beratfchlagt und befchloffen , daß ein jede Dberfeit mit 
ren Underthanen in Sachen dad Edict durch Kayf. Maj. uf dem 
Reichstag zu Wormbs gemacht, berürend , leben, regieren und halten 
fol, wie ein Jeder foldh& gegen Got und Kayf. Maj. hofft und getraut 
ju verantworten u. f. w., Inhalts deſſelben Speyriſchen Abfchids. Mit 
demfelben Abſchid, fo lang der in Wirden und Weſen geweſt, ift von 
Anfang biß noch ein foldyer Frid im Neich erhalten, daß fein Empe— 
sung, noch Uffrur von Zwiſpalt wegen ded Glaubens fich zugetragen. 

Diweil nun die Römiſche Kayf. Maj., unfer allergnedigftter Har 
in dem Kayf. Nöfchriben die Gemeinen Stend uff difen Neichötag alo 
ervordert, daß diefelben , neben andern , ainmitiglich follen beratfchlas 
gen , damit die Irrung ded Glaubens biß uf ain gemain, criftenkicy 
Eoneilium zu Nuw geftelt und Zrid erhalten werde. 

So feyn wir ne zuborderft in aller Underthenigfeit genaigt demfelben 
nachzukommen, und wiffen uff vil geteeulichift Beratfchlagen. und Be— 
denkhen beſſere Mittel zu Erhaltung Frids und Ainigkeit nit zu finden ; 
dann eben ain fol Mittel damit die Zwifpaltigen des Glaubens halber, 
beder Orts alfo zu Zrid und Ruw geftellt, dadurch feiner den andern 
zu feinem Glauben tringen ober zwingen möchten, wie am allerbeften 
mit gedachtem Speyriſchen Abſchid fürfehen. 

Sollten nun anftatt ſolchs Abſchids die Puncten * Artieul in der 
Nottul des Glaubens halb begriffen, geſetzt und ſolch endtlich Deter— 
minacion, Maß und ernſtliche Satzung in diſen geſchwinden Zeiten 
des Glaubens halben, fürgenomen werden, haben Eur Churfürſtlich, 
Fürſtlich Gnaden, Gnaden und Gunſten, gnediglich zu erwegen, was 
Zertrennung und unertzelich (unzaͤhlbare) Beſchwerden doruff möchten 
ervolgen. 

Es tragen auch vil der erbern Frey und Reichsſtedt Pottſchaften nit 
eleine Fürſorg gegen iren Obern und Underthanen zu verantworten be= 
ſchwerlich fein, des Glaubens halb ſolch verpeent Determinacion, Maß 
oder Satzung ußerhalb aines gemainen eriſtenlichen Concilium oder Na— 
eional Berfamlung gepürlicher Erörterung antzunemen oder zu bewilligen; 
mit. beim verren Bedenkhen, daß fol fürgenomen Enderung des Ab» 
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ſchids bey den unſern, eben fo wenig als bey andern mer Ötenden 
Underthanen zu erhalten, fonder ald zu beforgen im difen, generlichen 
Leuffen che Unrum und Berüttung, dan Zrid und Ainigteit dantit ver⸗ 
urfacht werden möcht: 

Deöhalben befinden die erbern Frey und Neichöftent uff ir gehapt 
underthenig , getreulich Nachdenkhen, daß nachmals zu Erhaltung aines 
gemainen Friden im hailigen Reich Nusglicherd und Dienftlihers nit 
Lan oder mag erfunden werden , dan bey obgemeldtem Articul des 
Speyrifchen Abſchids, fo vil den heiligen Glauben betrifft zu pleiben, 
welcher Abfchid durch Kayf. Maj. Statthalter und Commiffarien, auch 
alle Gtende des heiligen Neichd gemainchich , nit allein biß uff difem 
Neichttag, fonder auch woll und fürnemlich biß uff fchierift künfftig 
Eoncilium zu halten und zu vollziehen, mit Betrachtimg oben angeregter 
und anderer notwendigen gegründeten Urſachen ainmüetiglich befchloßen, 
angenomen und bewilligt haben. 

And fegen in kainen Zweiffel , wann die Kayf. Maj., unfer allerane- 
digfter Herr, oder derfelben verordneten Commiſſarien, unfere gnebigift 
und gnedigen Herren, difer und anderer mer obliegender Beſchwerden 
genugfamlich underricht, Ir Maj. und derfelben hochgedachte Commiſ⸗ 
farien werden zu Erhaltung Frids und Ainigkeit im Neich mer Gefallend 
tragen den offtgedachten Abfchid in finen Erefften (Aräften) befteen 
zu laffen, dann andere befchwerlich PBuncten an deſſelben Gtat zu feben. 
Ditweil dann gang guter tröftlicher Zuverficht daß Eur Churfürftlich , 
Fürftlih Gnaden, Gnaden und Gunften genslich genaigt fein alles, das 
zu gemainen Friden und Ainigfait gelangen mag, zu fürdern und zu 
verhelfen , fo pitten Eur Ehurf., Fürftl. Gnaden, G. und G., wir under» 
theniglich und dienſtliches Bleyß, diefelbigen wollen uß anedigem und 
chriſtlichem Gemüth diß unfer getreulichd und fehuldig Bedenkhen anedis 
glich behergigen und zum Belten fürdern, bey pilgemeldtem Articul des 
—— Abſchids uß angezaigten und andern beweglichen Urſachen 
zu pleiben. 

Weitter uff die Nottull i im Punet die Widerteuffer betreffendt‘, wollen 
Eur Ehurf., Fürftl. Gn., En. und ©. anediglich vernemen, fo berre 
daſſelbig Mandat im felben Articul angezogen und zu willen gemacht 
wurd, fo wollen wir und deshalben aller Gepür vernemen laffen und halten. 

Der Prediger und: Trudherey halben laffen wir und unferer gne— 

digiften, anedigen und’ günftigen Heren, der Verordneten im Usſchuß, 
Bedenkhen auch gefallen, dann wir one dad genaigt fein, was zu Uffrur 
dienen möcht uff das getreulichft zufür kommen. 
Nachfolgend, den Articul anfabend : Dem allen nach gepürt u.fiw., 
belangend , bedenkhen wir underthenigkt und getreulichd Bleiß, daß der⸗ 
felbig in den Worten Dberkait und Herkommen, wie in der beariffnen 
Nottul tet, etwas difputirlich fei, und zu noch mer Unverſtands raichen 
möcht, uß bebor erzelten und andern mer Urſachen. 

Diweil dann derfelbig hievor im jüngſten Speyriſchen Abſchid zum 
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heſten fürſehen (vorgefehen) ift, auch under andern gemelt wird, dag 
Niemants den andern feiner GStett, Flecken, Zind, Nendten, oder Gül⸗ 
ten u. f. w. entfegen follte, wie wir dann demfelben nach zugeleben urs 
püttig fein, achten wir daß ed pillich bey dem Inhalt deffelbigen Abſchids 
pleiben und weytters darvon zu fegen von Innötten fei. 

Dann uff den Punet, die eilenden Hilff betreffendt , fo verre dann der 

hievörig Artieul und anderd oben angezaigt in feinen Befchwerden ders 
maſſen erledigt , daruß wir vernemen und wiſſen fünnen , wie ainer 
neben dem andern in Zrid und Num figen und pleiben mögen, fo fein 
wir urpüttig in dem und andern, hie nach folgenden Articuln zu handlen, 
belfen, und auch gepürlich und unverweislich zu ergaigen. 
Diweyl aber in difem unfer aned., ned. und günft. Herrn, der 
Berordnneten zum Usſchuß Bedenkhen und Begriff, auch hievorergangenen 
Abſchieden, etlichen von unfern aned., und aned. Herten, den Chur» 
fürfen und Zürften auch vier ded Regiments Nätten zu Vollzichung 
angeregter eilender Hilff verordnet, und dann die exbern Frey» und 
Reichöftett in den Anſchlägen und uffgelegtem Hilffgelt nie die wenigſten 
fein, ift derfelben unfer underthenig Pitt und Bedenfhen, daß uff das 
weniaft zwo GStett zu obgemeltter Handlung und Vollziehung pillich zu⸗ 
gelafien werden. 

Degleichen dimweil in der begriffen Nottul verner bemeldt wurdt von 
den ſechs Kraifen, etliche unfer aned., und aned. Herrn der Ehurfürften, 
Fürften, auch andere Stend verordnet follten werden, aller befchwerdten 
Stend Supplicacion für Hand zu nemen und derfelben Anligen nach 
Notturfft zu ermeflen u. ſ. mw. : bedenken wir undertheniglich, daß glei= 
cherweiß von nötten und pillig fein werde, etliche von Stetten und uff 
dad wenigft zwen aud) dabey zu feyn, und dazu zu verordnen, die der 
Gelegenheit und Notturfft der beſchwerdten Stett am meiften und vor 
andern Willen haben mögen; bitten auch zum allerhöchften und uff das 
underthenigſt folches alles zum fchieriten (gefchwindelten) und vor Ufe 
gang diefed Reichstags fürgunemen und dermaflen zu handeln, daß die⸗ 
ibenen, fo uff Darthun und Underricht irer Befchwerdten hievor bey kayſ. 
Megiment und anderer Drte beſchehen, auch wie von etlichen andern 
noch dargethan werden möcht, derfelbigen Beſchwerdten etlicher maß 
geringert und ermiltert werden, und bey dem das Etlichen zum Tail 
por (Zuvor) nachaelaffen , bleiben möge. 

Und verner den Articul die beharrliche Hilff betreffendt haben wir 
unfer gn. und gn. Herrn, zum Uſſſchuß verordnet, gnedigs Bedenkhen 
in Underthenigfeit auch vernommen, daß die Churfürſtlich, Fürftlich 
Gnaden, an. und an. , denfelben Articul gemainen Neichöftenden weytter 
zu bedenthen haimgeftellt haben; dad wollen wir undertheniglich auch 
befchehen lafien. 

Defaleichen in andern nachvolgenden Articuln laſſen wir und in Inder: 
thenigfait gefallen, gute Drbnung und Fürſehung alfo zu thun, damit 
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Niemants wider die Pilligkait befchwerdt : doch daß von allen Stenden 


dieſelben Artieul zu Beratſchlagung dartzu verordnet werden. 
Nachmals die Underhaltung ded Kayf. Regiments und Chamergerichts 


. belangend , haben wir die erbern Frey⸗ und Reichsſtett Pottſchafften 


des Kayf. Regiments Gutbedunkhen und Nattfchlagen uff etlich Articul 
geftelt und im End vernommen, daß unfere ned. und gan. Derrn bed 
Uſſſchuß für gut angeſehn, zu vermeyden allerley Weyttleuffigkait, daß. 
Kayſ. Regiment und Chamergericht noch zway Jahr lang von Gemainen 
Stenden des Reichs zum halben Tail fol underhallten werden, 


Wo dann die erben Frey⸗ und Neichöftett iver Beſchwerden hiebor 


entledigt werden, ſo wollen uns ſolch Underhaltung auch nit mißſallen 
laſſen, denn wir ye und allweg des underthenigſten Willens und Gehor⸗ 
ſams geweſen und noch ſein in allem dem das zu Wolfart Kayſ. Maj., 
unſers allergned. Herren, auch zu Underhaltung Frids und Ainigkeit im 


heiligen Reich dienen und raichen möcht, an und und den erbern Stetten 


kain Mangel erfcheinen Taffen. 

Und befchlieslich die Biſitacion und Neformacion der Mengel, fo bey 
dem Kayſ. Regiment und Chamergericht fürtzunemen belangend und ſo—⸗ 
vern dieſelbig Bifitacion und Reformacion uff die Drdnung hievor zu 
Wormbs uffgericht beſchehen ſoll, und damit dem Armen als dem Neis 
hen, Gleichhait, Schutz und fürderlich Recht gedeyen mög, laſſen wir 
und daſſelbig auch. Gefallen mit underthenigem Bedenkhen, daß ſolchs 
zum Höchften von nötten ſey. 

uff daß man auch aller Stend Beſchwerden und Gebrechen defter baß 
erlernen und deöhalben handeln mög, bitten wir in Underthenigkeit von 
allen Stenden zu folcher Bifitacion und Neformacion zu verordnen, und 
vermög der Ordnung zu Wormbs uffgericht zu handlen. 


Das alles haben wir uff unfer gn. und an. Herrn, der Verordneten 
zum Uſſſchuß Nattfchlagen, Eur Churf., Zürftlih Gn., On, und Guns 


ſten, als unfer gn., gn. und g. Deren, unfers undertheniaften Bedenk⸗ 


bens auch unferer unvermeydenlichen Notturfft nach, wollen unverhalten 
laffen , mit underthenigfter Pitt die erbern Frey= und Neichöftett in. dem: ' 


und anderm gnedigſt und anedig bevolhen zu baben ; das wollen wis 
in allee Underthenigfeit verdienen. 


Eur Churfürftl., Fürftl. Gnaden, Gnaden und Bunften - 
Underthenig 


Der erbern Frehen Neichoſtett geſanten Pottſchaffter 


uff diſem Reichstag au Speir verſamlet. 


Aktenſtuͤcke. xxxiij 
12. April 1529. N. XXVII. 


Sacod Sturm und Mathis Pfarrer an die Dreizehn der Stadt 
Straßburg. 


Beftimmte Ausficht , daß der Abfchied von einigen Ständen verworfen werde ; 
Vorfchlag des Landgrafen zu einemXerein unter den den Abfchied verwerfenden 
Fürften und Städten. 


Strengen, u.f.w. Wir haben unfer Hern gefchrieben,, was wir ung des 
Abſcheids halb bie verſehen, und nemlich daß er von ettlihen Fürften 
und Stetten nitt bewilligt oder angenommen werde: Golte man nım 
alfo des Artifeld halb den Glauben belangend fpennig und unvertragen 
abfcheiden, fo fehen vill nitt für unnug an, daß durch die Fürften und 
Gtett, fo den Abfcheid nitt annemen, ein Verftand zwifchen ihnen ſelbs 
gemacht wilrde, fo jemands deöhalben folte betranget oder vergewaltigt 
werden, er wiffen möchte, wes er fich für Hilff bey den andern vertrö— 
fien möchte. 

Deöhalben fo hat min anäd. Her der Landtgrave mit mir Zacob 
Gturmen Rede gehabt und vermaint der Sachen von nöten feyn, daß 
Sachſen, Brandenburg und Er mit Nürnberg, Ulm und Straßburg 
ein Abrede bie uff binderfihbringen (an die Obrigkeiten zu referiren ) 
thäten, und daß mittler Zeitt ſy fich bey andern Fürften und Gtetten 
ihrer Art, desgleichen die von Neichd- Stetten under fi ſelbs, den 
Berftand zu erweitern Nede und Handlung fürnämen, damitt fo nitt 
man alfo on Berfiand abzühe (abzoͤge) Jemants durch ded andern 
Stillſitzen und Zufehen vergewaltigt und überzudt würde. Dis haben 
wir E. W. alfo uß Bevehls gedacht unferd gnäd. Hern ded Landtara= 
pen nit unangezeigt laſſen wollen. 


Dat. Speyer Montag nach misericordia Domini. A. 29. 
Sacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


xxxiv Aftenftüde | 
13. April 1529. N. XXVIII. 


Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an Meiſter und Rath der 
Stadt Straßburg. 


Der veränderte Vorſchlag des Ausſchuſſes wird den Ständen vorgelegt und von 
einigen verworfen : diefe Laffen ihren Entfchluß den Städten anfündigen, und die 
ihnen beitreten wollen, zur Erklärung auffordern ; Trennung zwiſchen den Städten ; 
abermalige Vorftelung an den Ausfhuß ; Erklärung der Fürften, warum fie in 
den Vorfchlag nicht willigen künnten ; Rede des päpftlichen Botſchafters ; Aug? 
fchliefung des Straßburgifchen Verordneten aus dem Reichgregiment ; Bitte um 
fernere Infteuction. 





Geftrengen, u. ſ. w. Wir fügen E. W. zu vernemen, daß uff gefiri- 
gen Montag vor Imbis des Usſchutz Bedenken, den Artikel den Glau— 
ben belangend , wie wir den E. W. vormals überſchickt, mit etwas kleiner 
Berenderung, die doch der Subſtantz der Artikel nichts nimt, durch 
den Mehrtheil Churfürften und Zürften alfo befchloffen und den Ge- 
meinen Stenden vorgehalten worden ift. 

Alsbald follich Vorhalten befchehen , haben der Churfürft von Sachfen, 
Markgrave Sera (Beorg) von Brandenburg, der Landtgrave von 
Heften, der Fürft von Anhalt, des Derkog von Lunenburg, des Bi- 
ſchofs von Paderborn und Dönabrüd Bottfchaften, Graf Serg von 
Wertheim , von fin und etlicher Grafen wegen, anzeigen loffen uns 
= Stetten , daß ſy in diſen Bergriff des Usſchutz nitt bewilligt 

etten. | 

Doruff die Gtett einen Bedacht genommen , und nad) gehabtem Be— 
dacht, widerum einhellialich betten loſſen, fy uß Urfachen in übergebener 
Gupplication gemeldet, von dem vorigen Gpirifchen Abfcheid nitt zu 
tringen; mitt dem Anhang, wo ed je bey der Nottel bleiben folte, fo 
weren vill von Stetten derfelben dermaften ihres Gewiſſens halb gegen 
Gott, auch fonft ihrer Underthanen halb befchwert, daß ſy die anzu— 
nemen keinesweges zu willigen wiſſen, ſy wolten dann nitt allein Gott 
den Hern erzürnen, fondern auch Urſach zu Entpörung und Berrüttung 
ihrer Policey und bürgerlichen Weſens geben; mitt Begehr ihnen folliches 
nitt zu verdenken, fondern ihrer Notturft nad) zu verfton (verftehen); 
dann ſy fonft daneben, ufferthalb Sachen , fo den Glauben und ihr 
Geel und Gcliafeit betreffen, Kaif. Mai. allen fchuldigen Gehorfam 
zu leiften willig weren , auch alles dad neben Ihr Churfürftlichen und 
Fürſtlichen Gnaden zu fürdern, das zu zeitlihem Friden, Ruge (Huhe) 
und Einigkeit im Neich dienſtlich ſynn möchte. 

Doruff begerten Chur» und Fürften, daß fich diejenen, fo den Abe 
fcheid annemen wolten, oder die fich des befchwerten , unterfchidlich 
benennen folten, und wiewoll wir die Trennung und Abfonderung der 
GStett yon einander nitt gern fahen, fo hatten fich doch die vom Ge— 
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genteil vormals fo vill vernemen laſſen, daß wir ſollichs nitt fürfhommen 
mochten, und haben fich alfo ettlich anzeigt, Int Zedels hiebey, ettlich- 
die Sach in Bedacht gezogen. 

Daneben bat der Ehurfürft von Sachſen, fampt den andern finer 
Meinung obgemeldet, eine lange Schrift vor allen Stenden verlefen 
loſſen, dorin Urfachen angezeigt, worumb fo die verlefene Nottel des 
Usſchutz nitt zu willigen wiſſen. 

Doruff ift ihnen uff heut zu Antwort worden, die Stende wollen ihren 
Beſchluß uff des Usſchutz Bedenken und daneben aud ihr, der andern, 
verlefene Gefchrift, dem Kayf. Statthalter und Commiffarien übergeben; 
dorunder haben fürzunemen, was ſy aut bedunft. 

Nach Imbis heut ift des Babſts Botfchaft, Johannes Thomasius de 
Mirandula, por den Commiffarien und allen Stenden gehört worden ; 
hatt ein lateinifhe Nede gethan, und die Fürften zu der Türdenbilff 
ermanet, mit Erbietung, wiewoll er großen Schaden gelitten in ver— 
gangenen Kriegen, nitt defto minder fin Hilff auch zu thun : daneben 
verheiffen müglichen Vleiß in eigner Perfon fürzumenden, damitt er 
Kayf. Maj., den Kunig von Franfreid) und andere Botentaten vertrage, 
und alddann uff fünftigen Gommer ein Generalconeilium zu machen, 
domitt teutfh Nation wider mitt andern Kunigreichen im Glauben 
verglihen werde. Doruff ihme die Commiflarien und Fürften durd) 
Berordnnete in einer befondern Stuben Antwort geben , die uns un 
wiſſend. 

Und iſt uff Morgen zu ſiben wider allen Stenden angeſagt, die eilende 
Hilff wider den Türcken zu beſchließen. 

Daneben hat der Kunig von Ungeren, als Statthalter ſampt anderen 
NRegimentshern Her Danyel Mugen, onangeſehen daß ſy E. W. noch 
Abthuung oder Anſtellung der Meſſen geſchrieben, in dem Regimentsſitz 
nitt wollen zuloſſen, ſondern uff heut noch Imbitz usgeſchloſſen, uß 
Urſachen daß Ihr, mine Hern, über des Negimentd eerlichen Bott: 
ſchaft, Werbung und Begehren die Meſſ abgethon und dieſes Reichs— 
tags nitt erwarten wollen, wie E. W. uß finem Schryben ettwas noch 
der Länge vernemen werden. 

Diweil nun die Sachen zu allen Theilen alſo geſtelt, fo langt an E.W. 
unfer dinftlichd Begeren uns zu verftendigen, ob wir, onangefehn aller 
ob erzelter Handlung in die Türdenhilff und Underhaltung Regiments 
und Cammergerichts bewilligen follen, oder nitt. 

Dedgleichen, ob ſich die Sachen alfo zutragen würden , wie worfchinlich, 
daß die Commiffarien fich mitt dem Merteyl der Stende auch verglichen 
und alfo zu befihließen underftunden, und dan die obgemelten Fürften 
fampt ettlichen von Stetten dogegen proteftiren, oder ander ihr Nots 
turfft fürwenden würden, wir mitt denfelben auch thun folten. 

Und doneben ein Abrede, doch uff binder fih bringen mitt ihnen 
machen, wie und welcher maß fi) einer gegen dem andern halten folte, 
im Fall fo gegen Jemants ettwas Beſchwerliches des Abſcheids halber 
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Mm Künftigem fürgenommen würde, wie wir dan geſtrigs Tags unſern 
Herrn den Drizehn deshalb auch geſchriben haben. 

Spyer Zinstag zu Nacht den XIII Aprilis A. XXIX. 

Sacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 
Dabei liegt die Note: 

Dife Stett haben bewilligt: Coln, Achen, Metz, Hagenau, Colmar, 
Mylhuſen, Dffenburg, Weslar, Eßlingen, Weberlingen, Rottwyll, 
Ravensburg, Wyll, Wympfen, Werd, Kaufbeuren, Wangen , 
Swynfurt, Spyr , Nottenburg, Dyntelöpill. 


13. April 1529. N.’ XXIX. 
Mathis Pfarrer an Peter Büß. 
Dad Bedenken des Ausfchuffes wird von der Mehrzahl der Reichsftände beiwils 


figt, von andern nicht ; Trennung unter den Neichsftädten ; Trübe Augfichten ; 
Stifter in Straßburg. 





Minen früntlihen Gruß u. f. w. 

MWitter, fo ift Herr Danyel Müg uf Samſtag zu Dbent mitt Ge 
fundheit bie zu Spyr anfommen. 

Witter fo find die Stende des Neichd uff geſtern Montag zu VII Iren zu—⸗ 
famen fommen ; hat der Mentziſch Gangeler angezeigt , daß der Mehrheit 
Ehur und Fürften , auch andere Stende wollent den Artikel ded Glaubens 
halb, tie der vom Usſchutz bedacht, bewilligen und annemen; das 
wollten Ihr Gnaden den Gtetten gnediger Dieinung nitt verhalten. 
Doruff der fähfifche Hofmeifter angezeigt, daß fine anädige Fürften und 
Herren, Sachſen, Heſſen, Margraf Jerg von Brandenburg, Herkog 
Eraft von Brunfivig und Lünenburg, der Fürft von Anhalt, der Bi— 
fchof von Paderburn, Graf Jerg von Wertheim, für fih und anderer 
Grafen wegen, wolten difen Artikel nitt annemen noch beiwilligen. Das 
wollten Shr Gnaden den Stetten anädiger Meinung auch nitt verhalten. 
Doruff haben die von Stetten ein Bedacht begert, der ihnen, den 
Stetten, zugeloſſen iſt; haben uff den Bedacht wider gebeten, vermög 
der vorigen übergeben Gupplication ſy zu bedenken, mo aber das nitt 
fonn mag, foen (ſeyen) vill von Gtetten in difem Artikel befchwert ; 
können in diefen Artikel nitt bewilligen noch annemen , und fo Ihr 
Gnaden diefelbig wiffen wollen, wollen ſy fih anzeigen in der Cantzeley 
oder wo ſys begeren , (hatt aber in dem ald Herr Jocop (Sturm) 
gebetten der Gefandt von Rotwyll ettlichen den Gtenden angezeigt, daß 
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ed viller Stett Meinung nitt ſye zu betten; alſo haltend ſich die Stett 
zuſamen!) Uff ſolches ſint die Fürſten zuſamen gangen, ſo den Artikel 
angenomen haben, und fich entſchloſſen und begert durch den Mentziſchen 
Cantzeler, daß ſich die Stett in Geſchrift wellen anzeigen, welche den 
Artikel nitt, oder annemen wollen. Doruff die von Stetten begert, es 
fyen ettlich von Stetten krank, ettliche nitt do, und ein Bedacht, big 
uf Hütt dato wollent ſy ſich anzeygen. Solches haben die Fürſten nitt 
bewilligen wollen, ſondern: die fo zugegen follen ſich anzeigen, die an⸗ 
dern Nachmittag zu II ren. Solches ift gefcheen und uff den Tag 
ift die Sonderung under den Stetten fürgangen. Das haben 
die Geiftlichen bitzhar gefucht. Wer diefelbigen von Stetten fint, 
will ich Uch nechft fchicken. Uff folches haben die Fürſten, fo den Artikel 
nitt angenomen ihr Befchwerden ihnen den Stenden angezeigt, worumb 
ſy nun nitt annemen können; wird Uch mitt der Zitt auch eröfnet. 
Alfo daR die fo Gotted Parthie und by fim heilgen Wort bliben wollen, 
dad Hein Hüffle (Zaͤuflein), ift aber unerfchroden, und ift das die 
erfte Prob: denn wo man fich ded Herren vor der Welt und befunderd 
vor Fürften und Herren verleugnet, ded wirt fi) der Herr auch ver- 
leugnen vor fim himmlifchen VBatter. Nun die ander Prob wird werden: 
das Wort Gottes zu widerrufen oder aber brennen. Was aber mwitter 
doruß werden will; ob man Milderung,, oder by dem Abfcheid neher 
Richſtag fürnemen oder bliben Ioffen , können wir noch nitt wiffen. 
Deshalb unfern Herren wir nitt eigentlic wiffen zu fchriben; hab aber 
Uch das nitt wollen verhalten mögen, foldyes ettlichen gutherkigen Derren - 
anzuzeigen. 2 

Witter fo ift ein Gefandter von Wangen bie, die myn Herren ſchul⸗ 
dig gefinn fint von der Reife in Hifpanien ber; wollent Uch erfaren, ob 
fo bezalt haben oder nitt. Wenn es nitt bezalt, wollent und das zuſchri⸗ 
ben und wie vill das Gelt ift, wollen wir daffelbig fordern und inbringen. 

Witter, fo haben wir uf Geftern Mittag by min gned. Hern, Herzog 
Heinrich von Brunfivig geffen; ift min Der Grof Zerg und Grof Wilhelm 
auch Do geſinn; haben wir noch Effen fin Gnaden angezeigt, wie min 
Hern jegt am legten mitt der Meß gehandelt, und doby, daß nitt 
miner Herren Gempett noch Meinung den Dumbherren oder andern, uf 
dem, das ihr Begeren, zu nemen, wie dann fin Gnad möchte bericht 
finn. Doruff fin Gnad angezeigt, daß er ſolchs gern hatte gehört, und 
wo fin Gnad miner Herren hörte gedenfen, wollte er uff trumelichft ver⸗ 
antworten, und wolte miner Herren ein anediger Herr fonn, und tun 
was ihnen lieb were. Dis hatt Herr Grof Wilhelm gehört, der fich fehr 
bewerbett in miner Herren Sach, daß id) dofür halt, die Grafen werden 
rumig ſynn mit der Gupplicacion. 

Iſt Geftern Montags Herr Herzog Jerg von Bommern erſt fommen. 


Zinstag den XIII Aprilis im 29 Sor. 
Mathis Pfarrer. 


xxxviij Aktenſtuͤcke. 
14. April 1529. N.° XXX. 


Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an die Gefandten 
zu Speyer. 


Inſtruction fich an die proteftirenden Stände anzufchliegen ; den Artikel, den 
Glauben betreffend , nicht zu bewilligen, und wenn andere Stände die Fefthaltung 
des legten fpeyr. Abfchiedes zur Bedingung ihrer Einwilligung in die übrigen For: 
derungen machen würden ſollten fie fich gleichfaus mit ihnen halten. 


Wir Hanns Bock, Nitter, der Meifter und der Nathe zu Straßburg 
entbieten den ernveften und fürnemen Hern Sacoben Sturm und Hern 
Mathiſen Bfarrern , unfern Alt» Gtett- und Ammeiftern und lieben Ges 
fandten zu Speir, was wir Freuntfchaft und Gut vermögen : Euer 
Schriben Ihr und gethban, darin gemeldt, daß der Mertey! Chur und 
Fürsten Ihnen des Usſchutz angeftelt Notel im Puncte den Glauben 
belangend , gefallen Iaffen , haben wir alles Inhalts verlefen achört : 
Bevelen Euch haruff, daß ihr ſolchs Puncten halb bey voriger zuge— 
fielter Snftruction und nachgendem überſchicktem Bericht bleiben wolt. 
Sodann der eilenden Hilf, auch Underhaltung Negiments und Cam— 
mergerichtö halb, wo do gemeynlich Churfürften, Zürften und Gtend 
die, mie begert, zugeben und folgen zu loffen, bewilligen, daß Ihr 
alddann von unferntwegen Euch auch gutwillig erzeigen wolt : wo aber 
ettliche von Churfürften, Fürften und Gtenden darinn nit willigen 
wolten, man ließ ſy dann bey vorigem befchloffenem Speyrifhen Ab- 
fcheidt bleiben, und darwider mit Proteftation oder fonft ihr Notdurft 
fürwenden würden, fo wolt demfelbigen auch anhangen. Wither der 
bebarrlichen Hilf halben, da wolt in nichts bewilligen , fondern was 
fürgefchlagen , und jeder Beit fampt Euerm Nath und Gutbedunfen 
zuſchriben und unferd fernern Befcheids erwarten, dann Ihr zu erachten 
habt , diweil die Sach fi) je vorigem einmundigem Beſchluß zuwider 
zutragen , daß on fonder Vorwiſſen und Gehelle (Einſtimmung) un- 
ferer Scheffell (Schöffen) etwas zu bewilligen und nit gepüren will. 
Dad wir Euch uff gethan Schreiben nit mwolten verhalten. Hiemit dem 
Allmechtigen bevolen. 


Mittwoch den XIIII Mprilis, A. XXIX. 


’ Aftenftüde, xxxix 
14. April 1529. N.’ XXXI, 
Daniel Mieg an Meifter und Rath der Stadt Straßburg. 


Deſſen Ankunft in Speyer und Anmeldung bei dem Regiment ; er wird aus demfelben 
ausgefchloften ; Vortrag Darüber ; Antwort ; er wendet fih an die Städte. 





Strengen u. f. m. Noch Eurem Befelch bin ich am Samſtag zu Nacht 
zu Spyr ankommen und uf Mentag frieg (früh) zu fiben Uren für 
dad Negiment kommen , und min Brefentag ingeben. — Hat man mic) 
uf ein Stund warten loffen ; dornod mir fagen loffen , ich fol in die 
Herberge gon (gehn) , man werde noch mir ſchicken: das ich gethon. 
Und uff Ziftag (Dienſtag) Nocmittag hat man mich wider befchidt, 
und ift die Kuniglihe Maj. in eigener Perfon do geivefen , bat man 
mich harin gefordert , hatt Herr Hanf von Blanyg mir fürgehalten 
ungeverlich dife Dieinung. Der großmechtigkt , alerdurchleuchtiaft Fürft 
und Herr, Kunigliche Maj. zu Ungeren und Behemen , min anedigfter 
Herr , der durchleuchtigft , bochgebietende Fürſt, min anebiger Herr 
Gtatthalter und die mwolgebornen mine gned. Herren , die Kaif, NRegies 
zung , haben mir befollen Euch anzuzeigen : demnach und in vergangener 
Bitt die Kaif. Regierung Shre dapfere (wackere) Bottichaft zu einem 
Mhatt der Statt Straßburg geſchickt und an einen Natt begert und ge= 
fonnen : ſye follent mitt Abſtellung der Meß fill fon und nitt geftatten 
daß fie abgethon oder uffgebenft werde, oder zu dem wenigſten dormitt 
ftille geftanden würde big uff geaenwertigen Nichötag , das werde der 
Kaif. Maj. und derfelben Regierung zu aned. Gefallen haben. Doruff 
dann den Gefandten Antwort gefallen, man wolle fich bedenken und 
ihnen in X Tagen Antwort zufommen Ioffen. Welches aber fürgangen 
(vorüber gegangen) , und erſt kurtz vor dem Nichötag uff witter An⸗ 
ſuchung der Kaif. Regierung erft Antwort gefallen were, welches alles 
zu Schmad) der Kaiſ. Negierung , auch der Königlihen Diaj. zu Un» 
geren und Behem verechtlich were. Go find auch mit der Spaltung dei 
GSacramentd die Fürnemfien und nyt die Mindeften (d. h. die Der 
änderung gieng von den Dornehmen, der Obrigkeit, nicht von 
dem Dolfe aus) , das dann der Runigl. Maj., auch Gtatthalter, 
und der Negirung zuwider follich Eriftlihe und gutte Drdnung , der 
heiligen Empter , der Meß alfo abzuthun , und infonders uff dem Kaif. 
Gtifft, die hohe Stift (das Muͤnſter), darüber Shr fein Gewalt 
habet. Diweil nun ſolche Handlung Euch nit gebürt fan die Kunial. 
Maj., Statthalter, und die Negirung mine gnedigften und anedigen 
Herren Euch nit zuloffen und uff die Brefentag nit figen loffen, es wür— 
den dann die Empter der heiligen Meß und das hochwürdig Sacrament 
wider zuvor uffgericht. Das will man Euch alfo angezeigt haben. 
Noch folder Nede ſchwieg Jederman fill : doruff ich dann diefe Ant- 
wort gab: Durchleuchtigfter , großmechtigfter Kunig, allergnedigfter, 
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durchleuchtigſter, hochgeborner Fürſt und Her, wolgeborne, gnedigſie 
und gnedige Herren! diſſes Fürhalten han (habe) ich gehört, ſo von 
wegen Kaiſ. Maj. und minen gnedigſten und gned. Herren jetz fürge⸗ 
halten iſt worden. Bitte domit Uger (Ewer) Kaiſ. Maj., mine an. 
und gn. Herren, wollet mich auch gnedig heren: Es hatt das Kaiſ. Re— 
giment, mine an. und gn. Herren, an einen Nhatt zu Straßburg 
fhriftlih fordern loſſen, Einen des Nhattd uff difed Viertel For zu 
ſchicken, alled lang noch vor erzelter Handlung : doruf ich dann lut 
miner Prefentag erfchinen bin, und uff dife Stund einer Statt weder 
mit Gelipt (Belübde) , noch mit Eiden verwandt, alfo daß mir nit 
geziemt difen vor angezeigten Handel jest zu der Zytt zu verantworten, 
mit undertheniafter Bytt, Euer Kun. Maj. und Ihr mine an. und 
an. Herren wollen femtliched vorangezeigted Fürhalten einem Rhatt zu= 
Tomen loſſen, guter Zuperficht , ed werd ein Nhatt Ihr Entichuldung 
darduon (darthun) , daß E. Kun. Maj. und Ihr mine an. und-om. 
Herren werden ob ihr Handlung fein Beſchwerde tragen. Domit hieß 
man mich ußgon (hinausgehen) und noch gehabtem Bedacht kam 
herr Hank von Blanytz und Baſtian Schilling beruß und fageten zu 
mir : man hette mich gehert und wie vor ic) angezeigt bett, daß eim 
Rhatt gefhriben wer : ed wer aber uß der Cantzeley on Willen dem als 
ten Bruch noch gefheen , dorum ließ man ed by der vorigen Antwort 
bliben. Doruff ich dann antwort : Ich müßt es alfo loſſen bliben , doch 
diwill dife Geffion nitt alleyn eine Statt Straßburg belangt , fo wert 
ich es Gemeinen Fry und Nichftetten anzeigen, mitt Bytt und under» 
thenigem Begeren, man wolle folche Handlung an einen Rhatt kommen 
Loffen. Doruff ward mir fein Antwort. 

Doruff ich dan follih8 am Dben (Abend) ettlichen von Gtetten 
angezeigt habe, on Byfinn Herrn Jacobs Sturms und Hern Mathis 
u Satte ſy für gutt angefehn , daß ed für Gemeyne Gtett 
ome. 

- Doruff gunftige, lieben Herren , ift min Bott, Ihr mine Herren 
wollet mich Euer Gemiett und weß ich mich witter halten ſoll, wiſſen loffen ; 
dann ich acht, ich ritt woll wider heim, und fo ed Uch minen Derren 
gefallen will wider heym zu ritten, mir ein Karch zu fchiden, u. f. w. 


uff den 14. Aprill im XXIX° Jor. 
Daniel Mieg. 


Aktenftüde, xij 
14. April 1520. N. XXXIL 
Mathis Pfarrer an Peter Buͤtz. 
Die Straßburger Gefandten wenden fich wegen der Ausfchliefuna ded Mieg an 


die Gefandren der Neichsftädte; Verhandlungen über die Stifter; Vortrag wegen 
der andern Puncten des Bedenkens. 





Minen früntlihen Gruß u. f. w. 

Witter, fo haben wir uff hütt dato die Handlung, fo der Kunig und 
das Negiment mitt Her Danyel (Mieg) gehandelt, gemeyn Fry und 
Richsſtetten angezeigt, die nun ein arofe Beſchwerd ob der Handlung 
baben, und fich entfchloffen, (dieweil Der Danyel nitt von einer Statt 
Gtraßburg wegen allein, fondern von aller Gemeiner Fry und Nichöftett 
wegen do fügen ſoll) zu fuppliciren an dad Negiment, und begeren Hern 
Danyel zu foren loſſen, Inhalt des Richs Ordnung zu Wurmß uffge⸗ 
richt, und wo das Regiment ihm ſyn Seſſion nitt geben will, wollen 
ſy an Gemeine Stende ſuppliciren; was aber do erlangt wirt, mag 
(vermag) ich nitt wiſſen. Dorumb Her Danyel noch bie blibt; auch 
miner Herren Schriben erwartet. 

Witter, fo fchiden wir unfern Herren die Bertragsbrief ‚, fo min ane 
diger Her von Hildesheim uffgericht hat zwiſchen minen Herren und den 
ußgetretenen Pfaffen, und wirt vonnöten finn, daß mine Herren in- 
pentieren loſſen, ivie der Vertrag dad vermag. Wir haben auch diefelbigen 
Brief gegen der Eopyen, fo Ihr uns zugeſchickt habt collacyonnirt. Es 
bat auch min Der von Hildesheim die dry Snfigel zu Sanet Thoman 
und Zung ©. Peter, die Siner Gnoden die Pfaffen überliefert haben. 
In unferm Byſinn doruff fin Gnoden fagte: wollt folde Gigel gem 
Straßburg fchiden und mine Herren zufchriben, wem er ſy gefchidt 
bette, domitt mine Herren ſy fehen möchten. Und aber die Brief über 
das Beginnenhuß nitt hie zu Spyr fint ; jedoch hat der Schulteß von 
des Decans wegen zugefagt, er wolle ſy uff baldeft gen Stroßburg ſchicken, 
daß ih acht, es werde geicheen, und wollen twitter follieitieren an minen 
Hern von Hildesheim umb die Erledigung des Mandat by den Zürften 
und Herren. 

Witter haben Chur und Fürften, auch andere Stende der Dierertheill 
die ziven Puncten, ald eilend Hilf, Regiment und Cammergericht be= 
langend, befchloffen, und den Gtetten zum Theyll am Morgen uff hütt 
dato (nitt vor der Verfamlung Gemeiner Stende, wye der Bruch ift) 
angezeigt, fondern huß (auffen) vor der Stuben; an ſolchem die Stett 
nitt klein Befchwerd tragen. Haben doruff ein Bedacht begehrt und wer— 
den uff folches ſich entfchließen was ihnen dorunder zu thun ift : wirt 
minen Herren mitt der Zytt und Euch eröffnet. Man ilet (eilet) fer 
mitt der Handlung : woruff daß beſchickt, Fan ich nitt willen. Mich dündt 
aber, daß man und von Stetten minder, dan nitt achtet, wiewoll wird 
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nitt erkennen wollen; es hat aber der Churfürſt von Sachſen, Heſſen 
und andere Fürſten noch nitt bewilliget in diſe Anlage. Was dorus 
| — will? Dan mic bedunkt der Nichstag werde bald fin Geend 
aben, 
Mittwoch den 14 Aprilid im XXIX or. 
Mathis Pfarrer. 





15. April 1529. . N. AXXIM. 


Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an die Gefandten, 
Einwitiigung in die Verhandlungen wegen einer Vereinigung. 





Wir Hand Bol, der Meifter und der Rhat zu Strasburg, entbieten 
den ernveften und fürnemen Heren Socopen Sturm und Hern Mathiffen 
Pfarrern, unfern Alt- Stett⸗ und Ammeiftern u. f. w. was wir Frünt- 
fchaft und Guts vermögen. Euer Schreiben (das) Ihr an unfer Fründ 
die XIII gethon, was unfer anediger Her der Landtgraffe von Heffen . 
eins Berftandts halb an Euch gelangt, haben wir Inhalts herem verlefen 
und mögen Inden, ift auch unfer Wyll, daß Ihr unvergrpffener Wiße 
mit Ihren Churfürftl. und Fürſtl. Gnaden, auch den Gefandten der 
angezeigten Gtett Gefprechreden haben und halten möat, fo Jemands 
des Glauben halben getrangt oder begwaltigt werden folt, was ſich einer 
gegen dem andern für Dilff vertröften mocht; wie auch und melcher 
Geſtalt die Hilff ſynn fol? doch daß ſollichs alles unverpunden (nicht 
verbindlich‘ und uff hinder fich bringen befchee, und was alfo Euch 
harin yeder Zitt begegnet, daffelbige fampt Eurem Gutbebunfen ung 
* loſſen. Damit bewiſet Ihr uns ſonder Wolgefallen und alſo Got 

ebolhen. 

Dat. Donnerötag den XV Aprilis A. XXIX. 





16. April 1529. | N.°XXXIV. 
Die Gefandten der Stadt Straßburg an den Meifter und Rath, 


Verhältnif zu dem König Ferdinand ; Eupplication der Städte an das Regi: 
ment wegen des Straßburger Abgeordneten ; Verhandlungen wegen der eilenden 
und beharrlichen Hilfe. 


Geſtrenge u. f. w. Wir haben E. W. beyde Schreiben empfangen und 
wollen dem, ſo vill ded Reichs Handlung betrifft, mit beftem VBleiß nach⸗ 
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khomen. So vill aber Ueberantwortung des Briffes an Ko. Maj. zu 
Ungeren und Beheym belangt, haben wir denſelben Brief im Beſten 
und guter Meinung bey uns verhalten und one vernern E. W. Beſcheid 
nitt antworten wollen: dieweil wir nichts anders noch untzhar (bisher) 
dann alle Ungnad bey Ihr. Maj. ſpüren mögen, wie dann E. W. uß 
nechſtem unferm Schreyben, was Her Danyel Mügen im Negiment be= 
gegnet, auch woll abnemen mögen. Deshalben wir auch E. W. wittern 
Beſcheid hierin erwarten wollen. 

Wir fchiden E. W. hieben ein Copey, weldhermaßen Gemeyn erbar 
Frey und Neichöftett an das Kayf. Negiment fupplicirt, in Willens, fo 
ihnen abfchlegig Antwort begegnet, nochmalen an Gemeyne Stende zu 
fupplieiren. Es hatt aber dad Negiment uff ihr vleiffig Anhalten Then 
Antwort noch geben wollen, fondern die Sach zu Bedacht gezogen; wir 
beforgen aber, daß fu ein Vorwiſſen von dem Mererteyl der Stende 
haben, und an beyden Drten nichts erlangt werde, 

Sonſt haben Churfürften, Fürften und andere Stende die eilende 
Hilf bewilligt, ußgeicheiden der Ehurfürft yon Sachſen, Heſſen, Bran⸗ 
denburg fampt ihrem Anhang haben nitt wollen willigen, ed würbe dan 
der Artikel ded Glaubens geendert und uff lidliche Ban (Bahn) gericht. 

Der beharlichen Hilff halben ift von Stenden für gutt angefehen, die— 
weil follichs nitt allein teuticher Nation Thun ift, fondern aller chriſt⸗ 
licher Botentaten und Königreich, daß dann deshalb Kayf. Maj. ges 
‚Ihriben werde, ſich mitt andern chriftlihen Heuptern zu vereinigen, 
und follich Hilff mitt deren Berwilligen fürzunemen. 

Speyer Freitag zu Nacht 16 Aprilid. A. ARIX. 
Sacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


15. April 1529. N.’ XXXV. 


Supplication umd Beſchwerden der, erbern Frey: und Reichsſtädte an die Kaif. 
Eommiffarien und die Römiſch Kön. Mai., wegen Seren Daniel Mieg, daß der: 
elbe vom Kaif. Regiment als Beyfiger nicht admittirt werden will. 





Durhlüchtigfter, großmechtiger Künig, durchlüchtiger, hochgeborner 
Fürſt, wolgebornen, gefirengen, hochgelerten , edel und feften Römifcher 
Kayf. Maj. Statthalter, und derfelbigen Negiment im helgen Nich vers 
ordnete Nett (Käthe), amediafter, anedige und günftige Herren. Wie- 
wol die Nömifch Kaiferliche Majeſtett, unfer allergnedigfter Herr, 
fambt Ehurfürften, Zürften und anderen Stenden ded helgen Richs, 
unfern gnedigften , gnedigen und günftigen Herren uff jüngft gehaltenem 
NRichsdag zu Wurmbs in dem Artidel die Befepung des Kayſ. Negi- 
ments betreffend, gnediglich fürfehen, daß alle Viertel Jors, fo lange 
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berürt Regiment in Weſen gehalten, zwü erber, verſtendige Perſonen, 

von ettlichen den Frey⸗ und Richsſtetten in gedachter Ordnung gemel⸗ 
det, darangenomen werden und neben anderen Retten (Häthen ) ihr. 
gebürlich Seffion und Stimme von aller Frey und Nichöftett wegen haben 
follen, doch uff Entlediaung ihrer Pflicht, domit fie ihren Dberen ver⸗ 
wandt fyen, wie dann ſollichs big anjeher alfo gehalten, und fie darzu 

jedeömal befchriben worden feyn : hat und doch der Gefchidte von Stroß— 
burg, dem dies jegig Duartal , fambt dem von Lübeck der Ordnung 
nach zu figen gebürt, und von einem erbern Nott dofelbfi uff das Kayſ. 
Regiments Befchriben, darzu verordnet ift, zu erfennen geben, daß er 

uff fein übergebene Prefentation zu finer gebürlichen Seſſion nitt zuge= 
laffen werden wolle, fundern etliher Urſachen halben, dadurch feine 
Herren Euer Kön. Maj. F. G., Gnaden und Gunften zugegen gehan- 
delt follen haben, verwiefen, dad wir nitt mitt kleynen Befchwerden 

vernomen. Dieweyl dann er der Gefandt nitt von Straßburg fondern 

von aller .erbern Frey⸗ und Nichftetten wegen, dife Statt vertritt, und 

obwoll den von Straßburg follte zugemeffen werden, daß fie etwas ſchwer⸗ 
lichs gehandelt, ſo ſeyn wir doc) der underthenigen Hoffnung und Zu— 
verficht Euer Kön. Mai. F. ©. Gnaden werden den Gefandten, ald ein 
gemein Perfon nitt weigern, noch deshalb den Gemeinen, erbarn Stetten: 
ihre gebürliche Seſſion nitt entzihen laſſen, in Anfehung daß ſollichs 
der uffgerichten Drdnung zu Wurmd gemeß; auch an finer Perfon, 

unferd Wiſſens fein Mangel erfcheint, dieweil wir dann, wie gemelt, 
bericht feyn, daß die von Straßburg hievor befchriben jeko in das Kayf. 

Regiment zu fchiden, wie fie dann gethon, und der Gefchidkt aller finer 

Pflicht by finen Herren entledigt ; fo ift an Euer Kon. Maj. Fürftlicd) 

Gnaden und Gunften unfer undertheniaft , underthenigund dinftlich Bytt, 

fie wollen, auß bievor erzelten Urfachen, den bemeldten Gefihidten von 

Stroßburg, vermeg der uffgerichten Drdnung, nochmald anediglich anne⸗ 

men, und zu gepürlicher Seſſion komen lofien, wie wir und des zu Euer 
Kön. Mai. Fürftlihen Gnaden, Gnaden und Gunften vertröften, und 

umb diefelben ald unfere gnedigften, gnedigen und günftigen Herren 

allzytt zu verdienen ürbüttig fint. 


Euer Kön. Maj. 5. ©. Gnaden und Gunften. 
Underthenigen 


Der erbern Frey und Nichftett gefanten Bottichaften, 
uf diſem Richsdag verſamlet. 


Atenftüde, xLv 
47. April 1529. N. XXXVI. 
Mathis Pfarrer an Peter Bü. 


Anklage des Bifchofs von Eonftanz gegen die Stadt Eonftanz ; Anklage des Regi⸗ 
ments gegen Gtraßburg. 





Minen Gruß u. f. w. 

Bitter, fo hatt uf Geſtern Frytags vor den GStenden der Bifchof 
von Goftens fin Statt Eoftens in einer Gupplication dermoßen fo ſchwerlich 
verclagt , daß ed zu erbarmen ift, daß ein geiftlicher Biſchof, fo mitt 
der Unworheit folle fich heren loſſen und die qutten frummen Lütt alfo 
in Keffel hauen ; do ich. nitt anderft gedenken kann, daß er ihnen in 
bill Stüden Unrecht dun (thue) , wie woll der Gefandt von Eofteng 
nitt hatt mögen dazu reden, anderer Gefchefft halber ; aber fo vill in 
Nott Funden, daß er (fo die Stende zufammen fommen werden) darzu 
reden wirt: denn es aet alfo hie zu: Was mitt den Geiftlichen hie 
daran ift, do ift man luſtig daffelbig alles vor den GStenden zu leſen; 
was aber wider fpe ift, kann man woll verhalten. 

Witter, fo hatt das Negiment ettliche Artikel vor die Stend brocht, 
find aber noch nitt verlefen ; dorunder ift einer der myn Herren belangt, 
namlich, was ſy, die Negierung, der Meß halben mitt min Herren 
gehandelt haben, wiewoll der Tyttel gelefen ward , aber witter nitt. Ob 
man miner Herren verfchonen will oder nitt, wirt die Butt eröfnen. 

MWollent dem Schwoger Heinrich danken for finer zwey Bücher, ſo 
er und geichiet hatt, wir haben noch den Dbent dem Landarofen eins 
zugeſchickt; und bett mid) der Landvogt auch gebetten eins zu leyhn, 
und habs fürwor gern gehert. Wollte Got, daß myne Herren auch alfo 
ein Drdnung fürnemen , und die Lafter geftzoft: ed got (geht) uns 
aber wie denen in ded Herren Wyngarten, do die letften den erften 
Lon empfingen: Gott der Herr wolle Gnad verlyhen. 

Sch halt entlich dorfür der Nichötag werd bald fin Endt haben, dan 
ein gemeine Gag ift hie, der Kunig wolle in acht Tagen uffbrechen und 
bereptten. 

Gamfttag am Morgen den XVII Aprilis im XXIX Jor. 
Mathis Pfarrer. 


17. April 1529. N.° XXXVII. 
Daniel Mieg an N. Kniebis, Alt: Ammeifter zu Straßburg, 
Ausfchliefung des Abgeordneten ; Beforgniffe über die zu leiftende Hilfe. 





Min früntlih u. f. w. Euch ift unverborgen, wie ed fich zugetragen 
bat jetzt miner Seſſion halben im Regiment, als ich dad der Lenge 
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nach einem Rhatt zugeſchriben hann: daruff dan id) von eim Nhatt Fein 
Antwort empfangen hann: und ſtot die Sach dergeftalt , daß die Ge— 
mennen Fry und Nichöftett gang Fein Gefallen. haben ; doch die ein me 
(mehr) dan die andern. Doch fo noch fein wytter Befcheitt von eim 
Rhatt komen iſt, wollen ettlich beren , wie ed eim Nhatt gefallen will: 
ob ſich ein Rhatt dapfer in die Sache fchiden wolle oder nitt; wiewoll 
. bie Gemeinen Stett an das Negiiment ein Gupplicag übergeben haben, 
uff datum aber fein Antwort erlangt noch in der Zitt: find auch des 
Willens an Gemeine Gtende auch langen zu laffen. Go ein Nhatt an 
halten oder begeren wirt, werde es defto dapfer fürgon,, ald Ihr in 
dem Schreiben Herren Jacop Sturmen bernemen werdet. Dieweil nun 
die Sad alfo geftalt , daß wir feen und arnffen , daß nyt anders vor— 
handen ift, dan was man einer Gemeinen Statt und Burgerfchaft möcht 
Wiedertruß (Verdruß) thun, ift Nott fich zu verſteen, wie Shr willen, 
denn ed haben die Juden mer Genade , dann die Gtett fo ſich ded Evan- 
gelium annemen. Dürfet Euch anderft nig zuderfeen, dann Verfolgung , 
und die uff das alleraröft. Dorum wachet und fchloffet nitt, fo wirt Gott 
helfen. Dorum es ift auch hie under dem Widerdeill die Sag, man dürf 
nit groß rüften über Straßburg, dan ſye find felber nit Eing : ift me 
(mehr) wor (wahr) dann gelogen. Gott gebe Genade. 

Es ift jeg vorhanden daß man haben will Hilf zu dem Türfenzug, 
denn do ift fein Gelt; auch Negimentd und Cammergerichtö-inderhals 
tung ; do ift unfer Gelt gut, aber wir nitt: wer gut den Geſandten 
zu ſchryben nytt zu bewilligen , dann do Urſach genug ift : man reftituirt 
und dan in loco, Ich hann auch verftanden , daß die Kin. Maj. hat 
um Bulver gefchriben , fpe Ihne 1 Bentner bewilligt : do wer myn 
Ratt nytt zu bewilligen , diewill und folher Schmoch gefcheen it. Wir 
baben auch des Kön. Brief behalten, bis uff wyttere Beſcheit, dann 
ed by willen ein Spot wer. Die Schonung nit unferd Thuns ift. Darum 
haltet an; es ift Zit, lieber Derr, daß ed gut wer, daß wir genug Gelts, 
Bulver , und mas wir felbd bedürfen zu behalten : denn wir ed felbs 
bedürffen werden : voran gedenfet. Sch wollt daß Ihr nitt me (mehr) 
Dann zween Tag hie wert; ed würde uch wundern. Man fpiellend doruff, 
daß man die Stett dohinbringen will: was man erfennt, das follen die 
Gtett thun. Gott woll eö verhüten. Dorum erfchreden nitt ; der ſtarke 
Gott wird fin Hilffe geben, zu dem ich hoff allein. Sch bin der Erft der 
verworffen iſt; fchatt (fchader) nytz. Lugen (fehet) funft zu, daß ed 
zecht zugangen. Domitt Gott befollen u. f. w. 

Gamftag vor Jubilate XXIX. 


Daniel Mieg. 


Aftenftüde xLvif 

16. April 1529. N. XXXVII. 
Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an die Gefandten. 
Wegen der Ausfchliegung des Abgeordneten aug dem Regiment ; weitere Maßtegeln. 





Wir u. ſ. w. Wir haben Euer, auch Hern Danyel Miegen Schriben, 
und was demſelbigen by der Kayſ. Regierung begegnet, verleſen gehert, 
ſchriben doruff der Regierung, wie Ihr ab ingelegter Copey zu ver— 
nemen habt, und iſt deshalben unſer Bevelch, daß Ihr den erbern der 
Gemeyn Frey und Rüchſtetten ſolche Entſetzung, ſo nitt allein uns, 
ſondern ſy gemeiniglich belangt, fürtraget; darob auch by ihnen han— 
delt domitt ſolches abgelendt und der Unſer wider reftituirt : wo aber 
nitt, daß fu in Underhaltung Negiments und Cammergerichts nitt wil- 
ligten ; wo aber das nitt by ihnen erhalten werden wolt, daß doch Ihr 
von unfertwegen in gedachte Underhaltung Megiments und Cammergerichts 
nitt willigen oder gehellen , und fonft bey vordrigen überfchieften Schriben 
beften und pliben mwellen, uud was Euch jeder Beitt begegnet uns wiſſen 
loffen. Diemit Got dem Hern bevolhen. 

Dat. Fritag den XVI Apprilid. A. XXIX. 


18. April 1529, N.° XXXIX. 
Jacob Sturm an Meifler und Rath der Stadt Straßburg, 
Supplication der Städte ; des Regiments Anklage gegen Straßburg. 





Geftrengen u. f. wm. Welcher Maß Gemeine Gtett an dad Regiment 
unferer Seſſion halben fuppfieirt, haben E. W. in vorigem Schryben 
vernommen; Shnen ift aber uß Urfachen , Hern Daniel Miegen vor— 
gehalten, abfchlegige Antwort widerfaren ; find deshalben Willend an 
Gemeine Stende zu fupplicieren. 

Daneben hatt das Negiment vill Artidel den Nichöftenden vergangen 
Tag übergeben , die von allen Stenden abzufchriben , under welchen dieſer 
biebey gelegter Artickel mitt den vorderften. 

Dieweil nun derfelb E. WB. belangend ift, haben wir denfelben alſo 
abfchriben loffen und Euch unfern Herrn zugefchict , fich dorunder haben 
zu bedenfen*; ob etwas von Stenden deshalb fürgenomnmien wolt wer= 
ven, und wir Euch follichs zuſchicken würden, deft fürderlicher mit 
Antwort haben zu begeanen. 


* Diefeg Aftenftüc findet fich bei den übrigen , welche fih ausfchliegtich auf die 
Etadt Straßburg beziehen. 
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UF Morgen verſehn wir und werde die Kayſ. Negierung dem Botten 
uf Euer , miner Hern Schryben Antwort geben ; dieweil aber woll 
verfchenlich , ſy werden Fein ander Urſachen, dan wie durch Her Daniel 
Euch , unfern Hern gefchriben,, fürwenden,, möget Ihr unfere Hern 
Euch mittler Zeyt mitt Antwort und Entfchuldigung faffın. | 

Spyer Gontags Jubilate. A. XXIX. 
Sacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


18. April 159. N.° XL. 
Jacob Sturm an Peter Büß. 


Antwort des Regiments auf die Supplication der Städte ; neue Vorfchläge 
des Regiments an die Stände ; Anflage der Stadt Straßburg ; Conftanz ; türkifche 
Angelegenheiten ; Ankunft des Kaiferd aus Spanien ; Borfihaft des Kaifers ; Ver: 
waltung der verlaffenen Klöfter ; Verantwortung der Straßburger. 





Min früntlid) Dinft zuvor, lieber her Stattſchryber! 


Wir haben miner Hern Schryben der Kayferlichen Regierung noch uff 
geftrigen Morgen übergeben, (dann der Knecht vor fiben Uren am Dior 
gen hie zu Spyr anfhumen), und um Antwort loffen anfuchen: die 
haben ihn befcheiden uf Morgen Mentag wider anzufuchen. Daneben 
haben wir unfern Hern gefchriben, welchermaſſen die gemeynen Gtett 
an die Kayferlich Regierung fupplicirt. Die (d. i.die Raiſ. Hegierung ) 
haben ihnen uff Geftern Samftag zu Antwort geben, vaft dem Fürhalten 
gemeß, fo Hern Danyel begegnet, mit dem Anhang, daß ſy von Gtetten 
mitt den von Straßburg verfchaffen wollen die Meß wider uffzurichten 
und ihrs Vorhabens abzufton ; alddan fol ihnen ihr Geffion wider ju= 
geloffen werden; wo aber nitt, mögen ſy jemands anderd an unferer 
Statt zu verordnen begeren; foll ihnen aut Antwort begegnen, daß ihr 
Meynung nitt fen Gemeyne Gtett ußzufchließen. 

Doruff fi) Gemeine Stette entfchloffen, an alle Stende zu fuppliciren; 
beforg , ed werd ihnen dofelbft gliche Antwort wie vom Negiment widerfaren. 

Daneben hat das Kayf. Regiment etwa vill Artifel den Stenden über- 
geben und Entfcheyd doruff begehrt; unter welchen auch difer mitt den 
erften flott, was ſy durch ihre Bottihafft by min Hern der Meß halb 
gehandelt, mitt Inſerirung der Credentz, Inftruction, Nelation und 
aller Handlung nah der Lenge, auch miner Hern Testen fchriftlichen 
Antwort, mit dem Anhang daß fu follichs alles in der Ko. Maj., aud) 
der Commiffarien und Stende wytter Fürfchung und Bedenken, was 
hiwyder gehandelt und fürgenomen werden foll, geftelt haben wollen. 

Deöglichen ein Artikel, nochdem die von Eofteng zu den Eydgenoflen 


Aktenſtuͤcke. xiũx 


in Burgkrecht khommen, was dogegen zu handlen und zu fürfehen, 
domitt andere Stett derglichen auch nitt fürnämen. 

Solliche Artikel find durch alle Stende abgeſchriben worden; was 
doruff von Stenden fürgenommen wirt, iſt uns unbewußt; wollen es 
Morgen und die Täg woll vernemen. 

Die Kö. Maj. hatt begert an die Stende, Ihr zu der bewilligten Hilff 
das halb Geſchütz zu underhalten, mit Anzeig, wie ſy willens (hundert) 
Stück Büdfen uf Redern zu haben. Desgleichen,, daß man im Fall fo 
der Türd difen Sommer nitt heruß züge, nitt deftominder die Hilf 
thun wolle, zu Eroberung der Päß, fo der Türd in Ungeren die ver— 
gangenen For eingenommen : Sft Ihm aber durch die Stende höflich 
geweigert worden. 

Daneben ift die Gag am Kuniglihen Hoff für gewiß , daß Kayſ. 
Maj. uff dem Mher ſynn fol uß Difpanien in Stalien zu fchiffen, und 
in furgen Tagen in Stalien anfhummen werde, mit vill M (taufend) 
Spaniolen und anderer Rüſtung. 

So ift die Gag, ald ob eyn Bottfdhaft von Kayf. Mai. im Nieder- 
land anfhummen und uf der Poſt bieher khommen folle, und in zweyen 
Tagen hie fin; doruff fich der Römiſch Hoff aber etwas nitt wenig ver— 
troftet. Gott der Her wolle Gnad geben, domitt nitt diſer Nichötag ein 
Anfang fcy allerley Unrhatts und Uebels in teutfcher Nation; denn mich 
noch alle Ding nitt woll anfeben. Fiat voluntas Domini. Amen. 


Spyr Sontags Zubilate A. 29. 
J. Sturm. 


(P. S.) Under ded Neaiments übergebnen -Artifeln ift auch einer der 
übergebnen und verlaßnen Glefter halber, daß denfelben Commiſſarien 
von Kayſ. Maj. gegeben werden ihre Nentt und Gült inzunämen ; und 
die mitt der Zeyt mit andern geſchickten Berfonen wider zu befegen. 

So wer unfer Gutbedunken, daß fih mine Hern mit einer Entfchul- 
digung uff des Negiments Vorbhalten, Hern Daniel beſchehen, verfchen; 
und ob fchon die mit Nhatt der Bredicanten, und namlid) Doctor Eafparis 
Hedionid, der etwas berett ift, beſchehe; wer villicht nitt unnug und 
namlich des Sacramentd halben, dieweil man uns ye dofür halten will, 
als ob man das by ung verechtlich und nirgen für (für nichts gut) 
bielte u. ſ. w. 


L Aktenſtücke. 
20. April 1529. N XLI. 


Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an die Gefandten 
der freyen Reichsſtaͤdte in Speyer. 


Danffagung , daß die Befandten bey dem Regiment wegen Mieg geklagt haben ; 
Aufforderung wegen nicht erfolgter Antwort fich an die Stände zu wenden. 





Den erfamen und wyſen, , unfern lieben , befundern und guten Frunten, 
der Erbern Gemeinen, Fry und Nichftett Gefandten uff jegigem Nich- 
tag zu Speier u. ſ. w. 

Befunders lieb und gut Freund. Nochdem und die Kayf. Regierung, 
wie ir wußt den fürnemen Hern Daniel Mügen, unfern Gefandten, 
fo uff ir Befchreibung und Erfordern dahin abgevertigt, fin Geffion, 
unferthalb unbefchuldt , ald wir by der Worheit verhoffen darzuthun, 
geweigert worden und Sr, ald wir bericht, diwyl follich Seſſion Gemein 
Stett und und nitt allein berürt, by gedachten Negiment umb Reſti— 
tution angerufen, ded wir Euch fundern Dank fagen. Dimyl aber fein 
Antwort gefallen, fo ift nochmoln unfer früntlid Bitt, Anſynnen und 
Begeren Ir mwolt in Bedacht was Gemeyn Erbern Fry und Nichftetten 
an ſolcher Seſſion gelegen, wo man auch alfo unverhert getrungen wer⸗ 
den folt, zu was Spott und Nochteil dad reichen mocht, bedenken ; und mit 
fundern Vlyß ferner fo bym Regiment und wo not, by den Gemeinen 
GStenden fupplieiren und anhalten, damit man by der Geffion und des 
Rich Drbnung , deshalb uffgericht, pliben mög. Wo aber das nit, 
Euch der Notturfft noch beratfchlagen und entfchlieffen was harin zu thun 
ſye, in dem Euch gutwillig bewyſen. Darin erzeugt Sr funder Zwiffel 
Euern Dbern angenemen , dienftlichen Willen. So erbieten wir und es 
früntlich zu befchulden und verglichen. 

Dat. Zinftag den XX Aprilis. A. XXIX. 


20. April 159. N. XLII. 
Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an die Gefandten 
in Speyer. 


Miegs Ausichließung ; eilende Hilfe ; Rüdficht auf Andere ; Artifel, den Glauben 
betreffend ; Unterhaltung des Regiments und Kammergerichts. 





Wir Hanns Bock, u. ſ. w. Euer Schreiben (fo) Ihr Uns jüngft 
gethan, haben wir verleſen und wie und uff das Schreiben der Kayſ. 
Regierung, Hern Daniel Miegen und der Geffton halben gethan , noch 
fein Antwort gefallen , fo ift unfer gunſtigs Anfınnen und Begeren, Shr 


Aftenftüde, Lj 


wollt mit beftem Suchen umb Antwort anhalten, und uns die fürderlich 
zukhommen loffen. Sodann der Ilenden Hilff Iondt (laffen) wir es by 
behendigter Snftruction und überfandtem Schreiben pleiben. Alſo fo von 
Churfürften, Fürſten, Hern und Gtetten ettliche weren, die do in die 
eilend Hilff nitt wolten bewilligen, man ließ ſy dan bym Gpyrifchen 
Abſcheidt pliben, oder aber daß der Bedachtpunct uf lydliche, trealiche 
Weg geftelt würde, daß Sr alddann mit denfelbigen Euch alichförmig 
halten follet. Wo aber Sach were, daß der eilenden Hilf halb zugeben 
fih Niemand befchweren mwolt , fondern allein daß fo in dem Puncten 
des Glaubens halb in den Abſchied nit bewilligen Fonten oder wolten , 
fi) des auch befchiwerten und proteftirten, fo follet Shr ed auch doby 
pliben loffen und Euch demfelbigen anhengig machen. Trug es fich aber 
zu, daß die Chur und Zürften die eilende Hilff beivilligten zu geben, 
und aber ettliche Stett die nit geben wolten, fo wolt bey denfelbigen 
Stetten pleiben und die gedacht Hilff fampt denfelbigen Stetten zu geben 
Euch widern (weigern). Go ferr aber die Fürften es nit geben wolten 
und die Stett famphaft die Hilff erbietig weren zu geben, daß Ihr alö- 
dann bey den Stetten in dem Zall auch pleiben folt. Doc des Glau— 
bens halb, eö proteftier fich wer do will, oder nit, fo follt Ihr doch in 
nichts bewilligen , dad uns des Glaubens halb befchwerlich oder nachthei— 
lig fon möcht, fondern darwider, ald die nit darin gehellen noch das 
wiſſen zu erhalten, Euch proteftieren fondern Bezwyen (ganz einfach ) 
dem einhelligen befchloffenen Spyrifchen Abfcheidt anzuhangen. 

Witter der Inderhaltung Negiments und Cammergericht3, do wolt 
by Gemeinen Gefandten der Gtett vleißig bandlen, fo ferr Der Daniel 
nit in fin Negimentöfig geloffen wird, daß ſy Fünftigen Schaden und 
Nochteil zu verhüten, fih der Underhaltung ded Negiments fperren 
wollten. Wo aber das nit fin Fürgang (follt) haben, daß doch Ihr 
nit deſtominder vor den Stenden Euch bezeugen und proteftieren follet, 
die Underhaltung fo vil ſy dad Negiment belangt nit geben würden, fo 
lang ung (bis) daß unfer Gefandter in fun Geffton geloffen. Aber fo 
vil es zu Underhaltung ded Sammergerichtd belanat, das wollt Euch nit 
widern. Und in folchen obligenden Hendeln das Beſte unferm hoben 
Vertrumen nach beweyfen. Dazu erzeigt Ihr uns ſonderlichs Wolge— 
fallen , indem ed gemeyner Stadt, auch Euch wild Gott, zu Wolfart 
und Eeren reichen fol. 


Dat. Binftag den XXſten Aprilid Anno XXIX. 


1ij | Aktenftüde 
21. April 1599. N.’ XLIII. 


Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an Meifter und Rath der 
B Stadt Straßburg. 
Gigung des 19. Aprils; Proteftation ; Eupplication der Reichsftädte. an die 


Stände wegen Miegs Ausfchließung ; Vermittler; neue Inſtructivnen ; Verhältniß 
zu den Predigern. 





Strengen u. ſ. im. IF nechſtverſchinen Mentag hat der Kayſ. Gtatt- 
halter, Drator und Commiffarien die Artidel der Kayf. Inftruction, 
wie die durch den Usſchutz bedacht, von wegen Kayf. Dlai. angenomen 
und vor Gemennen Stenden befchloßen. Doruff der Churfürft von Sach⸗ 
fen, Markgrave Jerg von Brandenburg , Landtgrave von Hefien , Fürſt 
von Anhalt, Lynenburgiſche Botſchaft und andere, fo fich vormals be- 
fchwerdt, abgetreten, und nad) kurt genomenem Bedacht dieweyl Kö. 
Maj. ſampt den Commiſſarien uff ihr Anſuchen nitt verhören wollen, 
vor Gemeynen andern Stenden wider ſollichen Beſchluß ein ſchriftlich 
Proteſtation gethon, in diſen Abſcheydt nitt zu willigen: doruff auch 
alſo zu verritten Urlaub genommen. 

uff welches wir von wegen der beſchwerten Stett auch proteſtiert, und 
gethaner der Fürſten Proteſtation anhengig gemacht. 

Daneben haben Gemeyne Stett an die Stende von wegen Her Danyels 
des Regimentsſitz halben auch ſuppliciert, und wir und mündlich prote⸗ 
ſtiert, wo wir alſo widder des Richs Ordnungen ſollicher Seſſion entſetzt 
ſollten werden, daß wir von Euer, unſer Hern, wegen, und uß derſelben 
ſonderlichem Bevelch in kein Underhaltung Regiments und Cammerge⸗ 
richts zu willigen wüßten. 

Es iſt aber bitzhar noch khein Antwort von Gemeynen Stenden gefallen. 

Daneben fo haben Margrave Philips von Baden, und Hertzog Hein⸗ 
zich von Brunfchwig uß Anrichtung der Stende fih in Handlung mit 
obgemelten Chur» und Fürften begeben, Mittel zu fuchen, ob man in 
ein glichen (billigen) Abfchendt khommen möchte. Und alfo, noch bil 
Handlung hin und widder Geftern Nochmittag und Heutigd Morgen, 
ift die Sad) uff hirin verwarte Mittel brocht, und von den Fürften, 
Doch mitt unfer ettlihen von Stetten Vorwiſſen, bewilligt worden. - 

Solliche Mittel werden die zwen Underthediger (Markgraf Philipp 
und Herzog Heinrich) an Gemeine Stende langen loſſen, ob die dofelbft 
angenommen werden oder nitt, ift und unwiſſendt. 

Run hetten wir fampt andern Stetten die Sad) gern uff lidliche Ban 
hrocht, und ettlicher Wörter halb Enderung getbon, hatt aber nitt er- 
langt werden mögen. 

Dieweyl wir nun die Artikel, noch Geftalt der Sachen, und wie die 
Stende gefonnen , nitt für fo gar befchwerlich oder unannemlich achten, 
fo willen wir doch ſollichs, vermög vorigen Beſcheyds, on Vorwiſſen 
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Euer, unfer Herrn, nitt anzunämen ; deöhalben wir diſen Diner alfo 
in Eil abgevertigt, dinftlich bittend, Ihr wollent und Eures Gemüt 
hieruff verftendigen , im Zallfo e8 von Gemeynen Stenden alfo bewilligt 
und angenommen würde, we wir und hierin difed Artickels halb halten 
folten. Deöglichen die eilende Hilf und Underhaltung Negiments und 
Gammergerichtö halber. 

Nun möchte der Artikel ded Sakraments halben villicht, ald unfer 
Predifanten Leer (Lehre) zuwidder, für befchwerlich angeſehen werden ; 
er ift aber unfers Bedünkens noh Inhalts des Buchſtaben und im 
Grund ihrer Leer nitt zumidder ; fondern zu Verbietung villerley Did- 
putation und unnottürfftiger Neben meer dinſtlich dan nochteylig, den 
möget Ihr, unfer Hern, ettlichen von den Vredicanten aud) fürhalten , 
und ihr Gutbedunfen dorunder vernämen laffen. Das alles u. f. w. 

‚ Dat. Spyr Mittwoch den 21 Aprilis A. XXIX. 
E. W. Gutwillige Jacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 





Wir achten by und, daß Nürnberg fampt vill andern Stetten difen 
Artidel, fo ferr er von den Stenden bewilligt, auch annemen und ſich 
des nitt befchweren werden. 


21. April 1529. N.° XLIV. 


Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an Meifter und Rath der 
Stadt Straßburg. 
Eigung des 19. Aprild; Proteftation ; Vermittlung ; Eupplication der Städte: 


gefandten an die Stände ; Erklärung der Straßburger wegen der Unterhaltung 
des Regiments. 





Edlen u. ſ. w. E. W. fye zu wiſſen daß uf Mentag nechſt Morgens 
by allen Stenden, die Kö. Maj., des Statthalter und andern, die 
Commiſſarien erfchinen find und durch Hergog Zridrichen,, Pfalzgrofen 
müntlich , dornoch ſchryftlich Ioffen anzeigen, daß ſye ald Commiſſarien 
von wegen Kayf. Maj. wollen die dry Artidel, fo der Usſchutz uff die 
Commiſſion bedacht, und der Mererteill von Fürften bewilligt, annemen 
und helfen befchlieffen ; dozu gebeten, daß ſye die Fürften wollen dazu 
verordnnen , die den Abfcheyt helfen befigeln, dazu daß ſye nitt wellen 
verrücken (wegziehen) bis daß der Abfcheit gemacht werde. Uff foldhes 
fint der Churfürft von Sachfen, und die Fürften von Heflen und An- 
halt, dazu anderer Fürften Bottfchaften , fo fi) vormals befchwert haben, 
ufgetretten, und ſich ein Klein underredt ihrer Proteftation halb. Iſt 
myttler Zytt die Kö. Vaj. und andere Commiffarien ußgetretten und 


Liv Aktenſtücke. 


ab dem Huß gangen. Haben die Churfürſten und Fürſten zu finer Kön. 
Mai. ſchicken loffen und gebetten, She Maj. und Commiffarien wellen 
in der Berfamlung verziben, Ihre Gnoden wellen Ihre Beichwerden 
anzeigen: aber die Kon. Maj. hatt ſolches nitt wellen dun, und ange— 
zeigt: Shr Mai. hab ein Befelch von Kayſ. Maj., den habe ſye ußge— 
richt, doby loß ers bliben. Uff foldyed fint die Chur = und Fürften wider 
in Stub gangen und fic) proteftiert, den Abſcheytt nitt anzunemen, tie 
dan die Zytt ſolches wytter wirt eröffnen. Uff folches haben ſich ettliche 
von Stetten auch proteftiert, deren Namen doch nitt benent fint. Haben 
alfo die Fürften fich geurlept (beurlaubt) und von der Verſamlung 
gangen deß Willens ald uff Hütt dato zu verrytten. Es hat fi) aber zu= 
getragen unferd Erachtens, daß die Stend uf Zinſtag zu j Uren haben 
Herkog Heinrich von Brunfchwig und Marggraven PBhilippfen von Baden 
zu den Chur- und Fürften geordnet (wiewoll die Fürſten fagen, daß ſy 
ed von ihnen felbft thun), die do mitt ihnen bis in die V Stund ge— 
handelt haben, umb Milterung den Artikel des Glaubens belangend, 
und uff ettlich Artidel, fo angefegt fint worden. Doch haben die Chur— 
und Fürften fi) genomen zu bedenken und uns von Gtetten auch ange= 
zeygt, ald die fo bighar zufamen gehalten haben. Was dicfelbigen Artidel 
inhaltend,, oder woruff die Sach berumen will, wollen wir E. W. uff 
fürderlichft zuſchicken, dann die Fürften uff Hütt dato zu acht Uren wider 
zu den Ehur- und Fürften fomen fint umb Antwort. Was aber die 
Antwort wirt finn, fonnen wir nitt wiffen. Aber uff die vorig Handlung 
hatten wir und verfehn der Nichödag würde bald ein Ende genommen 
haben : ift aber ſolchs darzwyſchen gefallen. Gott geb Gnad, daß ed zu 
eim gutten End reyche. 

Potter fo haben die Erber Frey und Nychöftett uf unfer forig und 
nochmold Anzeygen und Euer Schryben , Her Danyel halben, an die 
Stende fuplieirt und uf Mentag nechft von Chur⸗ und Fürften ouch den 
GStenden verlefen lutt difer bygelegten Copey, und nod fein Antwort 
erlangt. Und noch Verleſung derfelbigen hatt Herr Jocop Gturm an= 
gezeigt, daß Shr Gnaden, Gnaden und Gunften wellen ein Snfehen sdes⸗ 
halben haben, denn wo das nitt gefchehen, wühten wir ald Gefandten 
von Euer, miner Herren wegen, zu Underhaltung Regiments und Cam—⸗ 
— nitt zu bewilligen, wolten uns auch des proteſtiert und bezeugt 

aben. 

Verrer ſo haben wir Lamprecht den Botten noch hie, der ſollicitirt 
am Regiment umb Antwort uf E. W. Schryben, aber hatt noch uf 
Hütt dato Feine erlangen mögen , fundern fchibens von eim Dag uf den 
andern, und haben ihn befchenden uf Morgen. 


Ener W. Gutwillige Gefandten Jacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


Aktenftüde. R 


21. April 1529. N.XLV. 


Vergleich: Artikel, welche von Herzog Heinrich ven Vraunfchweig und Markgraf 
Philipp von Baden vorgefihlagen worden find. 





Und als derfelb Artickel by Villen in einen großen Miißverftand und 
zu Entfchuldigung allerley neuen Leren und Gecten feither gezogen und 
ausgelegt hatt werden wollen , damitt dann foldyes abgefchnitten und 
Unfrid, Zwytracht und Unrot verhütt werden, und zwiichen allen Stenden 
des Reichs mittler Zitt des obangezeiaten Eoncilium , Frid, Einigkeit 
and Gehorſam der Inderthanen erhalten, fo haben ſich Churfürften , 
Fürften und andere Stende entfchloffen , daß obgemeldter Artidel in 
dem GSpeyrifchen Abicheid beften foll mit nochvolgender Inefügung 
und Declaration ; nemlich daß die gemeldten Churfürften, Fürften und 
Stende, fo die herbrachten Breuch, Ceremonien und andere Uebungen 
der Gemein Kirchen bisherre gehalten und dapey bleiben , auch nun 
binfüro bey demfelben biß zum Fünftigen Concilio verharren und blei= 
ben mügen, on meniglichd Verhinderung, Begwaltigung und Eintrage. 

Desglichen hinwider die andern Churfürften, Fürſten und Gtende, 
bey denen die ander Lere entftanden, dardurch obenannte herprachten 
Breuch in Abgang komen, folle auch dapey one des andern Teyls und 
meniglichd Verhinderung , Beawaltigung und Eintrag bi zu berürtem 
Coneilio gelaſſen werden. Doc fol binfüran alle wittere Neuerung 
oder Gecten im criftlichen Glauben bis zu Fünftigem Goncilio fo vill 
möglich und menfchlid; verhütt, und von Dberfeiten jedes Orts nicht. 
geftattet werden. 

Sonſt mögen die Haltung und Herung der Meß , fo von Churfürften, 
Fürften und Stenden uf herprachten Gebreuch gehalten, auch die Meſſen, 
io von Churfürften, Zürften und Andern, by denen die ander Lere 
in Uebung, uf ein ander Maß fürgenomen, bid zu künftigem Coneilio 
(doch unberreftigt dardurch einigs Mißbrauchs) beder Gittö von ge— 
meined Fridens wegen, gedult werden, alfo daß fein Churfürft, Fürſt, 
noch andere Gtende ußerthalp ihrer weltlichen Oberfeiten den andern 
zu, oder von finem alten oder neuen Fürnemen oder Haltung der Dieffen 
in einichem Wege vergmeltigen , darzu oder davon tringen fol. 

Und fonderlich follen estliche Lere und Secten, fo vil die dem hoch— 
würdigen Sacrament des waren Fronlichnams und Bluts unfereö Her- 
ren Jeſu Chrifti zugegen, bey den Stenden des heiligen Richs tüticher 
Nation nicht angenomen, noch offentlich hinfüran zu predigen geftattet 
oder zugeloffen werden. 

Und foll Feiner von Churfürften, Fürften oder andern Stenden den 
andern des Glaubens halben in einigen Weg dringen, noch befchweren, 
noch auch feiner Nenten, Zins, Zehend, umd Gütter entweren ; des⸗ 
glichen feiner ded Andern Underthanen und Verwandten inn des Andern 
weltlichen Oberkeit des Glaubens und anderer Urſachen halber ink 
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ſundern Schutz und Schirm wider ihr Oberkeit nemen: alles bey Pen 
und Strof des Kayſ. zu Wurmbs uffgerichten Landfriden, welcher alles 
ſeins Inhalts inn Wirden pleiben, veſtiglich gehalten und volzogen 
werden ſoll. 


19. April 1529. N. XLVI 


Qupplication der erbaren Frey: und Reichsſtädte Bottſchaften ahn Gemeine Stend 
des Reichs, Daniel Miegen halben. 





Hohmürdigften , durchleuchtigkten , hochwürdigen , durchleuchtigen, 
bochgebornen Churfürften und Fürſten, erwürdigen , wolgebornen , wür= 
digen, edlen, firengen und hochgelehrten ‚ anedigften und anedigen Herren. 
Wie die Keyf. Negierung in tütfchen Landen in Abwefen unfers aller= 
gnediaften Herren, ded römifchen Keifers auf dem Nich biß zu Wider- 
anfunft Seiner Mlajeitett, durch alle Stende inftituirt, bewilligt und 
biß anhero befegt und gehalten worden ift, des gibt des jünaften zu 
Wurmbs gehaltenen Nichsdags Abfchentt und Negimentd Ordnung fein 
Form und Maß: wie woll diefelbig Neichs und Negiments Ordnung 
Farlic in fich haltet, das die erbern Frey und Neichftett neben andern 
Stenden allwegen zwen auf zweyen Stetten, ein Vierteljord umb das 
andere, für und für von wegen. aller Gemeinen Frey und Nichftett an 
diefelbig Regierung, two die je zu Bitten im heilgen Rich gehalten würde, 
ſchicken, die auch mitt und andern Verordneten des Neichs DObliegen 
und Notturft zum allervleißigften follen helfen bevenfen und berottichla= 
gen, und alfo von Aufrichtung folcher des Reichs Inſtitution biß auf 
jetzo gehalten und alle Bierteljord zwene von Stetten zu foldher Regie— 
rung beichriben und erfordert worden find : Go haben wir jeßo ver— 
nomen, wie unfer Fründ der Statt Straßburg, denen jeko dis gegen 
wertig Bierteljiohrd der Drbnung nod an dem Kenferlichen Neaiment, 
von unfer allerwegen zu fien gebürtt, aud) dazu erfordert und befchriben 
worden, Gefandter und Geſchickter, aus Urfachen daß diefelben von 
Straßburg in den Gebrücen der Kirchen bey ihnen etwad Enderung 
gethon haben folten, an dem Keyferlichen Regiment neben und andern 
des Neichöftenden VBerordneten zu fißen und zu roftfchlogen , geiweigert 
und nitt gegont werden wolle: das und, diweil Einer von Straßburg , 
nitt allein von der Statt Straßburg , fundern unfer allerwegen dohin 
verordnet, befchriben und erfordertt, umb Sachen willen, die Diefelben 
von Straßburg bey ihnen fürgenomen und doc mitt determinirt oder 
erordert worden ift, nitt wenig befchiwert, und haben follich unfer Be— 
ſchwerung an unfer gnedigften und anedigen Herren Gtatthalter und 
Berordneten bemeldter Keyſerlichen Regierung zu Schriften gelangen 
und undertheniglichen bitten offen , ihnen ihren gebührenden Gig por 
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andern nitt zu benemen, fundern bey Gebrüh und der ufgerichten 
Ordnung in dem Fall unverhindert bleyben zu loffen. Es haben aber 
hochgemeldte unfer gnedigſter und anediger der Keyſerlich Statthalter 
und Nette (Käthe) über unfer deshalben fo underthenigs Anfuchen , 
Bitten und Begeren von ihrem Vorhaben nitt wichen wollen, alfo daß 
wir gemeinlich verurfacht ſolchs an Euer Churfürſtlich, Fürſtlich Gnad, 
Gnaden und Gunft , als unfere gnediafte und anedige Herren in aller 
Underthenigfeit, mit hoben Befchwerden gelangen zu loffen und die— 
felben undertheniglich zu erinnern und zu ermanen, wo follich Vorhaben 
des Kevferlichen Negiments durch Euer Churfürfilih Gnaden, Gnaden 
und Gunſt ald die löblichen Stende des heiligen Neichd , von denen 
ſolche Negierung bewilligt , eingefegt und geordnett worden ift, nitt folt 
geendert und der Erfordert und Beichriben von Straßburg, alfo umb 
ſolich Urſachen, welche in Anfehung der Zwiſpalt des Glaubens billig 
zu Erörterung und Determinacion eined fünftigen freyen , eriftlichen 
Goneiliumd gefchoben , abagewifen werden, was Nachteyls, Serrüttung 
und mwitterer Mißverſtand nitt allein bey allen Frey und Neichftetten, 
fundern auch andern Stenden aus folchem erbolgen, und daß die erbern 
Frey und Neichftett dardurch an ihren Berechtigkeiten nitt wenig verlegt 
und defter unwilliger feyn werden , fich zu verrer Underhaltung des 
Keyferlichen Regiments , dahin fie nit die wenigft Steyer geben, bered⸗ 
ten zu loſſen. Zudem fo find unfere Fründ von Straßburg, ob fie gleich 
etwaß , das dem Gemeinen Gebruch der Kirchen zumwidder were, füre 
genomen und beaangen hetten, dad zu Erörterung und Entfcheid eined 
Gemeinen freyen criftlihen Coneiliums ftet, durch fol frey Eonki- 
lium noch unentfcheyden , derhalben die mittler Zitt ihrer gebürlichen 
Seſſion in des Reichs Negiment nitt entfegt werden follen, do (da) 
fie auch nochdem das Keyſ. Negiment ihre Verenderung woll bewußt 
geweſen, zu dem Negiment noch ihrer Enderung erfordert und befchriben 
worden fint. Diweil nun dem Alfo und die Keyſ. Negierung bemeldte 
von Straßburg, nochdem ihnen ihr fürgenomen Enderung zu wiffen 
worden , Einen zu fchiden vermög der Ordnung befchriben und erfordert, 
auch diefelbig ihren Gefandten aller finer Pflicht, domit er ihnen ver= 
wandte, erloſſen, ledig aezelt für fich felbft finer Perſon halb, der Drd- 
nung gemeß und unverleugt (unverläugnet) ; und dann bis hieher 
fein Stand im Neid umb Sachen willen den Glauben belangend von 
Euer Ehurf. und Fürftl. G., Gnaden und Gunften , feiner herfomen 
Gerechtigfeit , gebürend Seſſion im Reichs Nothe dero verordneten 
Ußſchüſſen, und funft entſetzt, geüßert oder ufgefchloßen worden, fo 
langt deshalb an diefelb , Euer Ehurfürfilich u. f. w. unfer underthenig 
dienftlich Bitte, fie wollen folched anediglicy bedenken und nitt geftatten, 
und über unfer beraebrachte Gebreuche, deb Reichs Abſcheidts und 
Negiments Drdnung in dem und andern Fällen zu begeben oder zu ver— 
hindern, fonder gnediglich verfchafen und darob fern den Erforderten, 
Beichribnen und Gefandten von Straßburg noch der Ordnung figen 
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zu loſſen. Das wollen zu Euern Churfürſtlich u. ſ. w. wir uns getreſten 
und in aller Underthenigkeit mitt wollen verdienen. 
Euer Churfürftiich, Fürſtlich Gnaden, Gnaden nnd Gunſten 
Underthenige 
Der erbern Frie und Nichftett Gefandten Bottfihaft an- 
jegt allhie zu Spyr verfamlett. 





An Churfürften, Fürften und andere Stende des heiligen Neichs ver— 
fammelt übergeben Guplication, fo uf den XIX Aprilis in gemeiner 
Berfamlung verlefen worden. 


22. April 1529. N.’ XLVII. 
Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an feine Gefandten 
in Speyer. 

Ueber die Vergleichsartikel; Gerechtfame der Obrigkeiten. 





Wir Hanns Bol, Nitter u. f. w. Euer Schryben (das) Ihr und 
gethan, haben wir fampt dem fürgefchlagnen und begriffnen Diylterung , 
wie er in den Artideln des Glaubens und Gacraments halb, big uff 
ein zufhünfftia Goneilium gehalten werden fol, Innhalts verftanden : 
Bevehlen Euch hiruff, wo Churfürften, Fürften und Gtett, fo hievor 
ſich des bedachten Buncten halb befchwert und darwieder proteftiert, 
difen Bedaht, fund Inhalts befhlüßlihen annemen, und darin wil= 
ligen , daß Ihr alsdann audy pleiben und Euch von ihnen nitt trennen 
wollet. Diweyl aber der legt Artidel, der Oberkeit Schus und Schirm 
halb, dißputierlich fon möcht, do if unfer gütlichd Begeren, Ihr wolt 
Euch defielbigen Artidels halb genugſamlich neben andern Gtenden und 
Stetten beradtfchlagen , und fo er etwas beichwerlich , oder unferm 
fryen Zugk oder Oberkheyt abbrücdlich fun mocht, daß Ihr alddann 
neben andern Churfürften, Fürften und Stetten Euch heren laffen möchtet, 
difen Befchluß anzunemen, doch eym jeden inn was Stand oder Weſſen 
der were, an ſynen bergebrachten , conftrmierten und beftetigten Frey— 
beiten, auten Gewonheiten, Gerechtigfeiten und Gebrüchen unabbrüd;- 
lid). Welches wir alfo zu Eurem und andern GStenden guten Bedacht 
und Nath aeftellt haben wellen. Gonft Iondt (laſſen) wir es by nechftem 
unferm gethonen Schryben pleiben. Hiemit Gott dem Herren bevolen. 


Datum Dornftag den XXI Aprilis. A. XXIX. 
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Des Magiſtrats von Straßburg Schreiben an den König von Böhmen und das 
Regiment wegen der Ausfchliefung Daniel Miegs. 





Gnedigfte , gnedige auch liebe Hern und gute Fründ. Uns ift ver- 
rüdter Tag im Februar ein fchriftlicher Bevelch des Inhalts, daß wir 
einen unſers Rats verordnen follen,, der ein Viertel Jars, fo prima 
Aprilis anfacht in der Kayf. Regierung fein Natfıg , laut dei heiligen 
Richs Ordnung haben foll, zu fomen. Uff welche Gefchrift wir , als die 
Behorfamen Einen unfers Rats, nemlichen den fürnemen Hern Da- 
nieln Miegen, der bisher by uns und meniglic für ein Erenman ge— 
halten , als er auch ift, abgevertigctt, und ihn aller Pflicht, damit er 
und und unfer Stadt verpunden gewefen , entichlagen. Ueber ſolches 
langt uns an, fo er anfomen und fein Geffton zu empfohen angezeigt 
hab, daß ihm die abaefchlagen, ded wir, wo dem alfo , nitt clein Be— 
fhwerd empfangen, und ift deöhalb an Euer Kön. Maj. und F. Gna— 
den und Gunft unfer underthenig , dienftlich und früntlih Bit, uns 
by difem unferm Diener zu verftendigen, uß was Ürfachen das beichchen, 
und deshalb der Gepür und unfer Notturft noch haben zu halten. Das 
mwollent by Euer Kön. Maj., F. Gnaden und Gunft, wir uns unabſchleg⸗ 
lid) verfchen. 


.. April 1529. N.’ XLIX. 
Die Mittel, fo in den Religions⸗Sachen fürzufchlagen weren. 


Nemlicd das Erft : daß man in diefen ſchweren Sachen nichts mit 
Gewalt noch Schwert fürneme zu handeln oder auszjufüren , fondern 
mit Gottes gewiſſem Wort : dann wie ©. Paulus fpricht : Alles das 
nitt aus dem Glauben geet, das ift Sünde. Wer nun die Eriften mit 
Gewalt zwingt zu thun das fie für Unrecht halten, und fie nicht vor mit 
Gottes Wort underricht, daß ed recht fey, wann ed dann gleich an ihm 
felbft nitt Unrecht were , fo zwingt man fie dennod) zu Sünde , welches 
uneriftlich und erfchrödlich ift zu heren. 

Wolten fie dann folched annemen und bewilligen, nicht mit Gewalt, 
fondern mit Gotted Wort, in einem Concilium die Sach endlich aus— 
jufüren,, und begerten allein mit jedes Teyld gutem Willen mittler Zeit 
ein Ordnung, die leidlich were, fürzunemen, damit aller Gecten, Uff— 
zur und Zwytracht abgefchnitten und verhütet würde, möcht man fich 
ded erpieten zu heren und anzunemen, was fie als die Hochverftendigen 
für aut und eriftenlich anfehen : ausgenomen , daß fie und nitt zwingen 
abzuthun etwas, das Eriftus und feine Apoftel mit Worten und Wer— 
fen zu thun und zu halten gelert heiten. Deögleichen daß fie uns nur nit 
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zwingen etwas zu thun und auffjurichten, das Griftus und feine Apofiel 
mit Worten und Werfen verpoten und zu meiden gelert hetten. Und 
dieſes Erpieten ift unferd Achtend das Höchſt, fo und auf Erden zu be— 
willigen zimlih iſt. Alſo daß fich fein Erift darüber one Gefare find 
Gewiſſens wol witer dringen Fan laſſen. 

Wo fie aber diefe Mittel je nitt annemen mwolten, möcht man wider 
fürfchlagen , daß ſy es by dem vorigen Speyrifchen Abichied bleyben 
ließen, angefehen daß fie feinen Abfchied werden machen, der erefftiger 
und beftendiger werd feyn , dann daß darzu einen jeden fein Gewiſſen 
dringt. So ift es auch om das nit ein aut Erempel zu cafffiren , was ein- 
mal wol und recht bewilligt und zugelaſſen ift. 

Wann fie nun der Mittel keines annemen , fondern fchlechtö das Alt 
in allen Stüden wider zu halten, dringen und zwingen wolten, folle man 
fie fleißig erinnern, daß fie bedenken was fie thun und reden ; dann 
bewilligen und verfprechen fie ein Eoneilium , fo befennen fie daß die 
Sachen zweiferlich ſeyn und Erörternd bedürfen: dringen fie aber das 
Alt wider anzunemen, fo geben fte für es fey gewiß und recht, weil er 
zweifelt obs recht fey. Wie viel weniger follen fie und zu dem zwingen, 
daran fie felbft zweifeln und gar nichtd beweifen können, daß recht fen. 
Schieben fie es auff biß auff ein Eoneilium, fo follen fie nichts befchließen 
noch zwingen: wollen fie aber zwingen , fo iſts eitel Betrug, daß fie ein 
Eoneilium zufagen , und wenn man folden ihren Zwang anneme, wer 
wolt ein Conecilium erleben ? und wozu mwolten fie ein Eoncilium halten, 
wann fie all ihr Begeren on ein Eoncilium erlangten ? Gintemal wir 
wiſſen daß fie vorhin oftmals ſelbſt Geſetze gemacht, wie offt man Sy— 
in und Eoncilia fol halten, und dero felbft Feind noch nie gehalten 

ben. 

Wo dad alles nitt helffen wolt, folt man noch gedenfen Kayf. Mai. 
in eigner Perfon zu erfuchen mit einer Inſtruction wie man der rethig 
möcht werben. 


22, April 1529. NL. 


Jakob Sturm und Mathis Pfarrer an Meifter und Rath der 
Stadt Straßburg. 


Sitzung des 22. Aprils; Reichsabfchied ; die Reichsftädte. 





Geftrengen u. f. w. Wir haben E. W. geſtrigs Tags gefchriben was 
bey Sachſen, Heffen, Brandenburg und andern gehandelt, was auch 
von ihnen bewilligt mit Beger in felbem Fall E. W. Beſcheids. Geben 
doruf E. W. zu vernemen, daß fih die Sach feither nochfolgender 
Weiß zugetragen. Nämlich uff heut Morgen zu VII ren ift Kö. Mai. 
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ſampt dem Orator, Commiſſarien, Churfürſten, Fürſten und andern 
Stenden ußerthalb der andern obgemelten uff dem Huß erſchinen und 
den Abſchid leſen loſſen. Der iſt im Artikel des Glaubens geſtelt uff die 
Maß, wie er von dem Ußſchutz bedacht und vormals von den Stenden 
angenommen : alfo daß die jüngft überfchidten Mittel von den Com— 
miffarien und Stenden nitt angenomen find worden. Gollidhen Abicheydt 
haben die Stend ußerthalb der obgemelten Fürften und andern ihres 
Teyls, fo vormald proteftirt, bewilligt und befchloffen. 

Die von Stetten aber, diweyl ihrer vill in den Anlagen befchwert, 
auch noch Fein Antwort von Gtenden uff die übergeben Gupplication 
des Negimentöftg halber ihnen worden, haben noch fein Antwort geben, - 
dann allein die Stett, fo fich des Artickels den Glauben betreffend , be— 
ſchwert, haben ihr voraethone Proteftacion wider erneumert. 

Es werden aber Gemeine Stett uf Morgen au VII Iren wider zu— 
famen khommen und fi) einer Antwort entfchließen, aud bey Gemey- 
nen GStenden umb Antwort auf die Gupplicacion wider anfuchen : 
verfehen und der Mertheyl Stende werden hiezwiſchen und ung (bis) 
Montag nechfifünftig vaft verriten. 

Spyr Donderftag zu Nacht post Jubilate. A. XXIX. 
E W. Willige, Sacob Sturm. 


Mathis Pfarrer. 


22. April 1529. N- LI 
Mathis Pfarrer an Peter Büß. 
Stimmung des Königs ; Abreife. 





Minen fryntlidhen Gruß u.f.w. Wotter fo befremdt und hoch über 
das Schryben, daß wir unfern Herren gethon haben, und daruff den 
Brieff verhalten, daß fie dem Künig dennoch wollen das Pulfer geben, 
dazu Bychſenmeyſter geben. Zedoch wollen wir dem Befelch nachkummen, 
und zu ihm gon und den Befelch ußrichten; wiewoll wir und nitt vill 
Gnaden zu ihm dürfen verfehen, dad nemen wir ab deglich (täglich) 
an den Handlungen, fo fürgoen und Ihr in miner Herrn Schryben 
dernemen werden. 

Berrer wollet und ein Wagen fchiden, daß er uf Guntag uffar und 
uf Mientag bie zu Spyr fey. Sch beforg Hern Danyel Mieg werd er 
auch füren müſſen, wiewoll ichs nitt eigentlichen weiß. Aber der Nichd- 
dag will fon End Haben. Es ift num Her von Trier fchon hinweg, und 
ift die Sag der Kunig wolle big GSamftag noch dato auch hinweg, darzu 
ettlih Fürften me. — 

Nüwer Zyttung weiß ich Euch nitt zu ſchryben, dann daß uff Geftern 
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Mittwoch die zwen Hergogen von Lynenburg erft fomen finn, die do 
auch Frynd Gottes fint. 
Datum uff Domerötag den XXL Aprilid Sm XXIX or, 
Mathiß Piarrer. 


24. April 1529. N.° LI. 
Jacob Sturm und Mathis Pfarrer an Meifter und Rath der 
Stadt Straßburg. 


Verhandlungen mit dem König von Böhmen ; Sisung des 24. Aprils ; der Wormfer 
Gefandte protefiirt ; Erflärung des Königs; Abreife. 





Edlen u. f. w. Uf Hütt dato in ded Richs Verfamlung do Kon. Mai. 
und andere Commiffarien by Chur und Fürften und andern Stenden 
des Nichs verfamlett geweſen finnt, haben wir beede uff Euer, miner 
Herren, Schryben und Befelch Kön. Maj. ded Pulfers halben und 
der Büchfenfhügen Antwort zu geben, mit Grof Niclaus von Galm 
Redt gehabt, der und befcheyden hatt Nochmittag ein Diener zu fin 
Gnaden zu ſchicken, fo wolle fin Gnad uns erfarren by Kön. Maj., 
welche Stund fin Maj. uns heren will. Mittler Zytt haben wir mitt 
ettlichen Zürften ihre Guplicationen und Befchwerden einer der Seſſion, 
der ander in andere Fell (Faͤlle) loſſen fürtragen; und noch Verherung 
derfelbigen hatt der Stattſchryber von Wurms auch angezeiat die Be— 
ſchwerniß, fo do begegnett finnt, und ettlich Puncten fo in Abſcheydt 
eftelt von der erbern Fry und Nichöftett wegen, und ſye deren nitt 
Wiſſen gehabt, au doruff nitt fönnen bemwilligen; darzu daß der Ge— 
fandt von Stroßburg finer Geffton von der erbern Fry und Nichsftett 
wegen entfegt, daß Ihre Gnoden, Gnoden und Gunft wollen fie bevenfen 
und ihre Beſchwerden erlüchtern; darzu den von. Stroßburg zu der 
Seſſion kummen loſſen, u. ſ. w., mitt etwas vill und Iengern Wortten. 
Daß aber der von Wurms ſolches gethon und nitt Herr Jocob (Sturm), 
iſt dorum, daß wir und andere und proteftiert haben vorhin den Ab- 
fcheydt nitt anzunemen, noch zu bewilligen. Uff folches hatt die Kön. 
Maj. felbft müntlich angezeygt, unbefrogt, und von andern Stenden 
ungeheifen : Diweyl die von GStroßburg haben Kön. Maj. in fin Dber- 
keyt griffen, und fich ungehorfam erzeigen, alfo daß fie die Meß abge— 
thon und von dem Sacrament nitt halten, fo will ihm (dem König) 
nitt gebüren fie im Negiment figen zu loffen, und mögen die von Gtetten 
ein ander eryſtliche Statt verordnen zu der Geffion in das Regiment. 
Uff ſolchs haben fich die von erber Zrie und Nichftert entſchloſſen, diwyl 
die Kö. Mai. für fich felbft dife Antwort geben, daß fie doron nitt 
genügig fint, fondern wollen wytter by den Stenden umb Antwort 
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anfuchen. Was für Antwort fallen wirt , mögen wir nitt wiſſen. Do wir 
nun folcheö herten, underredten wir und, ob wir zu Kö. Maj. wolten 
gon oder nitt, Antivort zu geben : wurden des rettig (räthig) , diweyl 
wir mitt Grof Niclaufen von Salm geredt hetten, und er uns befihenden, 
darzu ed Euer, miner Hern Befelch ift, daß wir zu der Stunden (die) 
uns beftimpt wirt, zu Siner Maj. gon wollen, und E. W. Befelch uß— 
richten und entfchuldigen, wiewoll wir und nitt vill Gnoden by Giner 
Mai. verfehen werden. Aber man muß ſolches der Zytt und dem Willen 
Gottes, ders alfo haben will, befelben. 

Witter , fo haben wir minem Hern von Hyldesheim die Gefchrift, 
ſo E. W. und zugeſchickt haben, mitt dem Botten zugeſchickt, der dan 
dem Botten mitt Antwort begegnet ift, daß fin Gnad wolle dem alfo 
nohfommen und vollziehn u. f. w., wiewoll wir witters follicitiren wollen. 

Es will Her Daniel Miegg (fo ed der Seſſion halb alfo uff der Ant- 
wort befton will) mitt und heymritten, dan wir verhoffen uff nechit 
Mentag ufzuritten, dorumb wo ed Euch min Herren zumider were, 
möcht E. W. ihm ſolches zuſchryben. 

Es iſt uff Hütt dato Michel Euer miner Herren Diener, zu X Uren 
hie ankomen und E. W. Brieff überlieferdt, und ſo die Mittel doby 
blyben, wollen wir uns Eurem Befelch und Geſchrift nachkummen ſinn; 
diweil aber es by dem alten Abſcheidt blibt, haben wirs von E. W. 
by gethoner Proteſtation mit andern Chur⸗ und Fürſten und Stetten 
blyben loſſen. 

Dat. uff Samſtag den 24 Aprilis A. XXIX. 
E. W. gutwillige Geſandten 
Jacob Sturm. 
Mathis Pfarrer. 


24. April 1529. N. LIII. 


Der Meifter und Rath der Stadt Straßburg an die Gefandten 
in Speyer. 





Wir Hanns Bol, Nitter u. f.w. Euer Schreyben und gethan, haben 
wir Inhalts verftanden und diweyl fi) die Sach dermaſſen alfo zuges 
tragen, wo dann Ihr die Antwort des Pulfers und der Büchfenfchüsen 
bald, noch nitt gegeben, do mwolt die alfo verhalten, und fo bigher der 
Geffion halb abfchlegig Antwort gefallen, und Ihr Eud) andere nitt zu 
befomen verhoffet, und dann andere Churfürften, Fürften und Gtett, 
die fich auch glich (ebenfo ) proteftiert, abrytten, daß Ihr dann fampt 
Heren Danielen abryttet, und es Bott dem Herrn walten Ioffet. Ob aber 
diefelbigen enger verziehen, und die Handlung fi zu Milterung ziehen 
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wolt, folt Ihr auch lenger verharren; das wir alfo zu Euer Gelegenheit 
und Gutbeduncken gefegt haben wollen. Hiemit Gott dem Deren bevolen. 
Datum Gamftag nad) Subilate. Anno XXIX. 





17. April 1529. N. LIV. 
Vortrag des Regiments an die Stände. 





Auszug aus den PBrotofollen des NReihöregiments. 





Zum andern ift an ein Kayf. Negiment gelangt, daß die von Straß— 
burg dad Ampt der heiligen Meß haben abthun und niderlegen wollen, 
darumb ein Regiment folch ir Fürnemen abzuwenden und zu verhüten 
ihr Botfchafft gen Straßburg gefandt und dafelbft gehandelt, auch von 
einem Rhat alda Antwort erlangt, wie ſolches alles aus hiebei fürgetra= 
genen Schriften zu vernemen. Deöhalben ftellt ein Negiment in Kön. 
Mai. auch der Commiffarien und Stend weiter Fürfehung und Bedacht, 
waß hiewider gehandelt und fürgenomen werden fol. 


Tredengbrieff an die Stat Straßburg. 





Fridrich pfalzgrave bey Rhein, KAeyſ. Statthalter und andere 
des Keyf. Hegiments im heiligen Reich verordnete Ahät. 


Unfern günftigen Gruß und freundtlich Dienft zuvor. 

Zürfichtige , erfame , wenfe, befondere, liebe und gute Freund. Wir 
haben die wolgebornen , aefirengen , veſten und etbarn Hern Ulrichen , 
Graven zu Helffenftein,, und Gebaftian Schilling, Nitter , ald des Keyſ. 
NRegiments Rhet, unfere befondere lieben guten Zreund und anedigen 
Hern mit etwah Werbung von unfern anedigen Hern bey Euch zu thun 
abgevertigt , wie Ir dan von Inen vernemen werden, und langet daruff 
an Euch unfer gütlich Beger und freundtlich Bit, Sr wollet diefelben 
unfere Gefandten gütlich heren und Snen in folichem , wie uns felbft, 
dismals Glauben geben , und Euch doruff erzeigen wie die Billichkeit er⸗ 
beifchet , und unfer Getrauen zu Euch ſtet; dad würde on Zweifel Euch 
felbft zu Gutem raichen, und und zu günftigem und freundtlichem Dank 
von Euch fomen. 


Dat. Speir 21 Tag des Monat Decemberd. Anno 28. 


\ 
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Den fürfichtigen, erfamen und wepfen Weifter und dem gan- 
zen Ahat der Statt Straßburg , unfern befondern lieben 
Sreunden. 


Snftruction mwelchergeftalt unfere und des Kenf. GStatthalterd und 
Regiments im Heiligen Neich Verordnete und Gefandte bey den für- 
fihtigen , erfamen und wenfen Meifter und gangen Rhat zu Straßburg 
fürbringen und werben follen. 

Und follen diefelben Gefandten inen unfern günftlihen Gruß und 
frundtliche Dinft fagen, und daß wir einer erbarn Statt Wolfart zu 
jeder Zeit gern vernemen und fehen mwolten. 

Und nahdem und jego ſatlich (fattfam) angelangt, wie daß fy 
Fürnemend und Willens fein follen die heiligen Aempter der Meß aang 
abzuthun und in Gtillftand zu bringen, welches, mo dem alſo wer, 
wir irenthalben, diweill ſolches nitt allein der biäher gebrachten Uebung, 
eriftenliche Nelligion und Drdnung der Kirchen zuwider , fondern aud) 
den mermalls aufgegangen Keyf. Edicten und Mandaten, dazu audy 
den Gemaynen Beſchlüſſen und Abſchiden bißher durch Keyſ. Mai. 
und Gemayne Reichsſtend gemacht, ſtracks zuwider, je nit gerne ſehen 
wolten: dorumb wir dan verurſacht zu inen zu ſchicken und zu erſaren, 
ob ſy ſolichs obgedachten Fürnemens weren oder nicht; wie wir dan 
nichts liebers inen zu gut heren wolten, dan an ſollichem Geruch (Ge⸗ 
rücht) nichts wer; wo aber ir Will und Fürnemen zur Abſtellung und 
genglicher Aufhebung obberürter Mempter der Meß fein mwolt , follen 
diefelben , unfere Gefandten, ſy obgedachter herprachter eriftenlicher Ge— 
präuch und Hebungen der Kirchen, derglichen auch der Keyf. Edicten, 
Mandaten und Neichsabfihiden zum fleißigften ermanen und ſy erin= 
nern, zu was merglicher Ungnade ed inen bey der Keyſ. Maj., auh 
König. Wird und Durchlauchtigfayt zu Dungeren und Behem, auch 
fonft bey den Stenden ded Reichs zu Verweiß, Unrum, Weiterung und 
Unſchicklichkayt gelangen wird, welches alles wir verhüet (verhütet) 
der erbar Statt Straßburg, und je nicht gern fehen wolten. 

Darumb fo fey aus günftiger und gang rechtlicher Wolmeynung an 
fo unfer Gefpnnen, und von Amptöwegen und im Namen Keyf. May. 
unfer ernſtlich Ermanen und Beger, daß ſy von follihem Fürbaben 
genglich abften, und die Aempter der Meß, fo noch bißher bey ihnen 
gefungen und gelefen, onabgeftellt iren Fürgang laſſen, biß fo lange uff 
einem Fünfftigen Concilium oder National-Berfamlung, in der die und 
andere Zweyungen oder unglicher Berſtand, Vergleichung und Deter- 
mination fürgenomen würdet, oder doch zum wenigften damit ftille und 
zu Ruw fien biß zu nechftfünfftigem Neichötag, deß wir und dan in An= 
fehung obberürter Urſachen aller Billichfait genslich zu inen verfchen 
tollen. Dan wo follich unfer notturfftig billich Anfuchen bey inen nitt 
angefeben oder Stat erlangen follt, daß wir alddan Amptöhalber und 
unferen Pflichten nach nitt umbgen (umgeben) — ſollichs an 
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Keyſ. Maj., Königl. Wird und Durchleuchtigkait obgedacht und an 
andere Ort langen laſſen, und fonft ferrer Handlung fürnemen müſſen, 
ded wir fy lieber überhoben fehen wolten. 

Und diweyll unfer Gefynnen und Anlangen nichts anderd dan alle 
Billihait auff im tregt und in furg Zeit deöhalb begert wird , und fo 
ſy dem Bolge thun, Unfhidlichait und Unrum, fo inen fonft daruß, im 
Fall des Unachorfam entften wird, woll verhüten megen, mwellen wir 
und zu inen in follihem gang keinswegs Abfchlagd verfehen, und inen 
auch defto lieber günftlihen Willen und freundtlid Dinit zu jeder Zeit 
erzaigen. Sonſt wad weiter die Notturfft hierin erfordert und der Sa— 
hen dinftlich iſt, follen die Geſchickten nach irem beften — und 
Bleyß handeln, wie wir uns dan zu inen verſehen. 

Dat. Speir. 21 Tag des Monats Decembris. Anno 28. 





Auff die Inſtruction des Reyſ. Regiments Geſandten Tr gegen 
den von Straßburg gethan Werbung, Nelation. 


Mitwuch den 23 Tag Decembris feyn wir zu Straßburg anfomen, 
Donnerftag des heiligen Eriftabents haben wir unfer Werbung der 
Snftruction nad) gettan, namlich nad) gebürendem Grußerbieten haben 
wir anfenglich den erften Theyll der Inftruction für Hand genomen, an 
ein Rhat Antwort und Bericht, ob an dem Geruh (Gerücht) etwa 
oder nichts fey, gefonnen und begert. 

Daruff ſich dan ein Nhat etwaß mer dann Ein ir (Stunde, Zore) 
bedacht und vier Nhatöfreundt, namlich Peter Elhart, Nicolaum Knie— 
bis, Egenolf Nöderer , und noch einen ded Namen wir vergeſſen, zu 
und gefchict , nachvolgend Antwort geben : Es fen nit on, ir. Prediger 
haben an der Gangell einen Rhat offt ermant die Dick (darumb daß 
die Meſſe, wie die bisher vil Jar gehalten, in heiliger Gefchrift nitt 
gegründt und erfter Einfegung zuwider fey) abzuftellen,, und keinswegs 
zu gedulden ſeyn foll; derhalben aus Bewegung irer Predicanten ein 
Gemain, auch ein Nhat für fich ſelbſt für notwendig geadht der Meß 
halben Underhandlung zu halten, haben ſy iren Natöbottichafft zum 
Bifchoff zu Straßburg verordnet ©. Gn. fürhalten laffen, was ir Pre— 
Dicanten der Meß halben vilfeltig anzeugten , vermeinend daß die Meß, 
wie biöher gehalten , ungerecht und gar nichts Ilngefelligerd Got ſeyn 
möcht. Damit aber ein Rhat ſollichs Geſchreynß abkem, G. Gn. gebeten 
ie Gelerten umd BVBerftendigen gen Straßburg zu verordnen und ein 
gütlihe ungeverliche Underred mit iren Bredicanten zu halten, damit 
einer den andern berichten möcht , was doch der Grund der Schrift 
wer, und ein Nhat fi) gegen der Predicanten und der Gemain teglich 
Gefchren der Meß halber deſto ftatliher und füglicher halten möchte: 
wann eined Nhats Gemüet und Meynung ftend je nitt anders dann 
alles, das ſy verftenden und wißten das criftenlich Got dem Allmechtigen 
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zu Lob und Eher, aud dem Gemeinen Eriftenmenfchen zu Beſſerung 
reichen möcht, zu fürdern, und das Widerfpil fo pil müglich zu ver— 
hüeten. Es het auch der Bischoff daruff bewilligt fein Rhet zu inen 
gen Straßburg zu verordnen. Ald aber diefelbigen Nhet bey inen er= 
ſchinen, bet ein Rhat verhofft die verordneten Rhett hetten, eines 
Nhats Bitten und Begeren nah, mit iren Predicanten Underred ges 
halten : aber diefelbigen Rhet hetten allein nach langer Erzelung an ein 
Rhat begert , daß ſy die Stift in irem alten Weſen, auch bey iren 
Freyheiten und Gebreuchen bleiben laſſen wolten, und wiwol ein Nhat 
bey dem Bifchoff mermalld wie vor angehalten, fo hetten ſy doch bey 
©. Gn. nichts erhalten mögen. Derhalben ein Nhat verurfacht in difer 
trefflichen , wichtigen , großen Sachen, für fich felbft aus der Notturfft 
bey den Verftendigen Rhats zu pflegen , und was fy im Rhat befunden, 
demfelbigen wolten fy nachfomen : doc) fich alliwegen Keyſ. Mai. gehor— 
ſamlich erzaigen, und fich in allmeg dem Speyrifchen Abichid , der inen 
zugeb, daß fi ein jede Dbrigkeit mit iren Underthanen des Glaubens 
halber dermaßen erzaigt, wie fy gegen Got und Keyf. Maj. verant- 
mworten wißten, gemeß halten. 

Diweyl wir nun aus difer Antivort eines Nhatd Gemüct nicht ge— 
wißlich haben abnemen megen, doch auß vilerley Ned und Geperd mer 
zu vermuten gehabt ir Will und Mieynung fen die Meß abzuftellen, 
dann bleyben zu laffen , fo fein wir unferm Bevelch der Inftruction, 
nach Gelegenheit mntatis mutandis, nachdem ſy die Meß noch nicht 
abgeftellet,, fürgefaren : Erftlich mit Erinnerung und Verwarnung , was 
inen erfolgen mecht, wo ſy die Meß abzuthun underften wirden: aber 
den Speyriſchen Abſchid betreffend , haben wir fu erinnert, daft inen 
derfelbig Abichid je nicht zulaß, die Meß, fonderlich bey den Gtifftö- 
perſonen abzuftellen , diweill die nicht iro, fondern Keyſ. Maj. Under- 
tbanen, auch in Irer Maj. Schug und Schirm, auch dafür fonderlich 
gefreit feind : Zudem daß auch ein ander Articell deffelbigen Abſchids 
austrüdlich vermag, daß u. f. w. 

Nahmalld dad begert im Namen Keyſ. Maj., auch Statthalter 
und Regiments die Mempter der Meß, fo man nod lift, nach Ordnung 
eriftenlicher Kirchen aefchehen und gelefen, unabgeftellt bleyben zu laffen. 
Und alfo in der Inftruction nachgefaren jein, auf ein namlicd Antwort, 
ob ſy die Meß bleyben laſſen wolten ? 

Doruff haben ſy und abermalld geantwortet : der Handel fen wichtig 
und groß, bedürf woll zeitlich Bedacht: fo hab aber ein Rhat in der— 
gleihen Sachen nitt allein Macht zu fihließen + fondern noch etliche 
Berfonen, die fih Scheffen nennten, dazu erfordern müflen ; ſy weren 
auch fonft eben difer Zeit der Weihnachten mitt vill Gefchefften, Ver— 
enderung der Mempter beladen , fünnten fi) der Antwort vor acht 
Tagen nitt entfchlieien : derhalben wir wider heim ziehn, mwolten fy 
müntlich oder durch Schrift Statthalter und Regiment Antwort geben. 
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Aeyferlich Statthalter , Amptsverwefer und die Verordneten 
Reth des Reyſ. Hegiments im Zeiligen Reich. 


Unſer günſtig Gruß und freundtlich Dinſt zuvor. Fürſichtige, er— 
ſame, weyſen, beſondere lieb und gute Freundt. Als unſere Geſandten 
berwichner Tag, auff das und angelangt‘, daß Ir im Fürnemen fein 
folten die heiligen Aempter der Meß gang abzuthun oder in Stillſtand 
zu bringen, bey Euch Werbung gethon und entlich begert, foverr Eur 
Will und Fürnemen alfo zu genglicher Abftellung und Aufhebung 
obberürter Aempter der Meß ſten, daß Ir von follihem Fürnemen 
abweichen und denfelben Meſſen bey Euch gefungen und gelefen bis zu 
einem fünftigen Concilio oder National=WVerfamlung , oder doch zum 
mindeften bis zu einem fünfftigen Neichötag , unabgeftellt iren Fürgang 
Iaffen wolten, wie dan ſollichs nad) der Leng an Euch anbracht; daruff 
Sr dan, wie und unfere Gefandten berichten, die Sachen zu Bedacht 
genomen und den Abſchid mit inen gemacht, daß Ir ungeverlich in 
acht oder zehen Tagen , damald den nechften, Eur Antwort bey eigner 
Botſchafft und zufchiden wolten. Diwenll aber feither follichd Abſchids 
vill Zeit verfchinen und wir noch biöher fein Antwort empfangen, fo ift 
an Euch unfer günftig Begeren und freundtlic Geſynnen, Sr wellet 
und alfo obgedachte Antwort berürter Sach halben, on meitern Verzug 
zufenden. Das wollen wir und obgedachten Abſchids und Eurem Er- 
pieten nach genglich zu Euch verfehen. 

Datum Gpeir 16 Zebruar. Anno 29, 


Antwort der Statt Straßburg. 


Dem durchleuchtiaften , hochagebornen Fürften und Herren , Herren 
Fridrichen, Pfalggraven bey Rhein, Hergogen in Beyern, Keyſ. Gtatt- 
halter , auch den wolgebornen , geſtrengen, hochgelerten, ernveften, er= 
famen und weyſen des Keyſ. Regiments zu. Speir Benftgern ; unfern 
gnedigen, lieben Herren , auch guten Freundten. 


Dem durchleuchtigften, hochgebornen Fürſten u. ſ. w. 

Entbieten wir Jacob Zorn zum Ried, der Mieifter und der Nhat zu 
Straßburg unfern willigen freundtlihen Dinft, auch was wir Lieb - 
und Guts vermegen. Gned. Herr u. ſ. w. Eur F. G. Schreyben und umb 
Antwort Srer vorigen befhehnen Werbung der Meß halb gethan, haben 
wir alles Inhalts verlefen gehert, geben daruff Eur Fürfilih Gnaden 
und Gunft dinftlich und freundtlich zu vernemen, daß nitt on, wir haben 
auff angezogene Werbung den Gefandten Antwort geben , follichs für 
unfern großen Nhat zum fürderlichften zu bringen und alddan Eur F. 


* Diefeg Dokument fehlt bei Müller. 1. c. 
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G. und ®. unfer Antwort fo fchrifftlich, fo müntlich zufomen zu laſſen, 
wellichs aber biöher obliegender Geſchefft halben nit ehe füglich geſchehen 
megen; bid auf Heut haben wir denfelben unfern großen Nhat gehabt, 
der dann auff genugſame Erinnerung Geftalt der Sachen neben und mitt 
den Merern ſich entfchloffen, die Meß anzuitellen (einzuftellen) , biß 
daß mit götlicher Schrifft bewißen würt, daß fy ein Botgefellig 
Werd fey. Welche Erkenntniß wir, vermeg unferer bürgerlichen Sta— 
tuten und Einigung zu VBerbüetung vilerley Unraths nit wiffen fürzugen 
(zu umgehen) dinſtlichs und freundtlichd Vleyß bittend, Eur 7. ©. 
und G. wollen follich8 nitt anderer Geftalt denn daß ed zu Fürderung 
der Eher Gottes und zu IUnderhaltung bürgerlicher Einigkait, und nicht 
Keyſ. Maj. unferm allergnedigften Herren, oder E. F. ©. und G., oder. 
Jemand zu Ungehorfam oder wider gefchehen feyn folt, aufnemen oder 
vermerken , dan Kayf. Mai. ald unfer von Got aufgefegter Dbriafeit 
wir nitt minder dan unfere Borfahren gethan, underthenigen, fchuldigen 
Gehorfam zu Teiften begierig und geneigt feyn. Das haben wir E. F. ©. 
und G. dinftlih und freundtlicher Meinung, auff gethan Schreiben 
nitt wollen verhalten. 


Datum Sampftag den 20 Februar. Anno 29, 





1529. N LV. 


Verantwortung der Statt Straßburg wegen fürgenommener Reformation, auf dem 
Reichstag zu Speyr übergeben. 





Syntemal jeder ceriftlichen Dberfeit zum fürnemften gebürt by iren 
Underthanen zu verſchaffen, daß warer Gotteödienft in fim Werdt ge— 
halten , alle falfche- Leer, VBerfürung und Schmach Gottes abgeftellet 
werde (dann fo wir Got alle von gankem Hertzen, Geel und Kreften 
lieben folfen , will hieran das Höchft gelogen fon) ; haben auch wir, wie 
andere hohe und niedere Dberfeiten, jede nad irem Glauben, uns zu 
folhem , wie zu jeglicher Zyt Got Verftand verlühen bat, fchuldig er—⸗ 
fennet, und daher in Sachen, bede götlicher Leere und Geremonien das 
fürgenomen , dad wir Got am gefelligften fun , haben erkennen mögen. 
Dywil nun auch allen: Eriften zuftot, was ſy uff das ewig Wort Gotes 
fürnemen , daffelbig fo vil an inen dofür zu vertedigen, und nitt loffen 
mit der Unwarheit zu Mergerniß der Einfeltigen anders ußgeben werden, 
und aber das wir alleyn dem Allmechtigen zu gefallen uff fin ewige 
Wort fürgenomen und geendert haben, durch unfere Mißgünftige uf- 
geben wirdt, ald zuwider Got, allen guten criftiichen Drbnungen, und 
Berachtung Keyſ. Maj. fürgenomen , tringet und die Not, damit unfer 
Stillſchweigende nymer (Yliemand) verletze, alles fo by und in götlichen 
Sachen geendert, uff das Einfeltigft und mitt aller Warheit anzuzeigen, 
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guter Hofnung ‚ welchen an Got und der Erbarfeit etwas gelegen, werden 
uns in dem allem, ald die gern, bevorab Got, dem nah Keyſ. Maj., 
allen Fürften und Herrn und Gemeynen Chriften in aller Underthenig— 
feit Gehorſam, Dienft und Gefallen beweifen wollten , entfchuldigt ha— 
ben. Und halten fich dife Handel fo : 

Demnach ald verrudtes 23 Jor durch Schickung aötlicher Gnaden 
fih by uns, wie an fil andern Drten teutfcher Nation etliche Prediger 
und Seelforger in iren Predigten alleun die götliche Schrift fürzutragen , 
bindangefegt aller Mienfchen Leeren und Drdnung, befliffen , aud) zum 
offtermalld gar ernftlich erbotten, durch helle götliche Schrift zu be= 
weyßen, daß ire Leer die einig war, ewig Gotted Leer were, welches 
etliche widerfprochen haben , uß dem fi Unwill und Zwytracht under 
unfern Burgern und Inwonern erhube, deöhalben haben wir, wie 
dazumal etivan fil Dberfeiten auch theten, ein ernftlich Mandat loffen uf- 
son, daß alle Prediger in unfer Stat allein das gewiffe Wort Gottes 
und was daruß herflyße, predigten. (Mandat 12 September 1523.) 

Nochdem fich aber etliche des nitt hielten und den andern uff der Cantzel 
und fonft widerfprochen, aber doch uff filfeltig Anfuchen und erforderten Ge⸗ 
fpred und Erörterung der Leren und Predigten, wiwol ir etliche wytbe— 
rümpte Doctorn find , nitt begeben wolten, find wir zu Fürderung der Leren 
Gottes, und zuborfomend Widerwill und Unainigfeit getrungen , dife Bre= 
diger, fo nitt haben wollen durch götlich Schrift irer Leer Nechenfchaft ge= 
ben, und die fo fich des allmeg erbetten und darüber in Liböftraf oft begeben, 
uff Beger der Pfarrkinder wyter zu predigen zuzuloſſen und durch fie die 
Pfarreyen hiezwifchen verfehen , welches nymer (Niemand) abbrüch— 
lich oder befchwerlich bett fun mögen, den rechter Gottesdinſt und ware 
Fromheit nitt befchweret. Dann all ie Predigten daruff gericht 
waren, und noch fyen, daß wir Got von gantzem Zertzen, den 
Nechſten als üns felbft lieben, aller Oberkait gehorſamen, men 
niglich Dinft und Gefallens bewpfen, by unferm Bot und Zey- 
Iandt Jeſu Chrifto alleyn Derzeihung der Sünd, Srumfeit und 
Seligkeit ſuchen, und die abgeftorbenen Seiligen domit eren 
folten, daß wir irem gottfeligen Leben nachfolgen; die Lebendi⸗ 
gen aber mit Zilff und Aandtreichung noch eines jeden YIot« 
turft; daß das hochwirdig Sacrament des Lybs und Bluts 
Chrifti alfo gehalten wirde, daß wir den Tod Chrifti Jeſu mit 
worem Glauben, aller Andacht und Dankbarkeit doby bedenf- 
hen und im Dank fagen, doher die Seel in folchem durch den 
waren Glauben fo gewiß den Lyb und das Blut Jeſu Chrifti 
nyße (genieße) zum ewgen Leben, als der Lyb (der Leib, das) 
Brot und Wpn des Zeren *; Item daß ein jeder fo fil Zeiligheit 
und Geiftlicheit habe, fo fil by im der Geiſt Cheifti mit ſynen 





Alſo ganz Zwingliſch. 


* 
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Stuchten, das ift, rechter, warer Frumkeit und allen Tugenden 
gefpyret wuͤrdt; Item daß die heilig Ehe allen, fo (denen) nit 
geben umb der Eeren Bots Willen in warer Keufcheit zu leben, 
von Bot erinubet fye, daran feyn GBelübde noch Bepott hin- 
dern mög, diwyl wider Bot Nymand weder zu verloben, noch 
zu verpieten hat ; daß auch jedem Chriſten gepürt in folchen 
Standt ſich zu begeben, in dem er ſynen Nechſten nut fye, und 
daß er by dem Alleın fo geloffen ftende, daß er allzit das Boͤs, 
fo im widderferet, mit Butem zu überwinden bereyt ſye. Solches 
ift faft die Summ alles, das wir dazumal für chriftlich Leer erfandt und 
derhalben by folchem zu bleyben, bede, groß und Fleine Näth ent- 
ſchloſſen, genklich der Hoffnung in ſolchem by Keyſ. Diaj. unferm gned. 
a. ‚und Gemennen Stenden des Neichd gar feyn Ungnad erlangt 
zu haben. 

Demnach als uß teglicher Predigt des Evangelii , das in den Llöftern 
Ayßiglich zu verfünden auch bevolhen , gnugfam vernumen, daß das 
Clöfterleben , wie ed uff uns fummen ein unnüger Müßigangk ift, mit. 
Verbündung zu dem, dad entweder für fich felbft Got zumidder ift, als 
die Meß und fil Sefang on Glauben, allein umb der Narung willen 
geübet, und dazu mit filen orten, die der Geren Gots zu nahe findt, 
oder aber widder Got zu leben verurſacht, ald Verlobung der Ehe, 
das dann fo fil Ungeſchickts bracht hat, daß alleyn diſer Urſach halb 
ſolch Elofterleben aller Erparkeyt hat müffen überleftig fun. Zudem find 
der Glofterperfonen nit der geringft Teyl, befonders in Frauenclöftern, 
zu ſolchem Leben in irer unverftendigen Jugend gezwungen, und alfo 
‚ widder iren Willen darinn behalten worden. Deren fil haben nun, 
nachdem fü uß aötlihem Wort, was ein recht Got gefellig Leben fye 
bernummen, an ein erfämen Rhat zu mernmalen gar ernftlih umb Be— 
freyung fupplieiert , mit Anzeig, daß ſy doch folches zu Nom umb ein 
gering Gelt erlangen möchten , und aber ein erfamer Nhat ſolcher Sachen 
Zug beffer wiſſen kundt. Derhalben haben wir unfern Elofterperfonen, 
nachdem inen dad Wort Gottes verfündet worden, Freiheit gegeben und 
Erlaubnis heruß in Gemeyn chriſtlichen Standt , und wen das zur 
Beßrung dinftlich, in die Ehe fich zu begeben, welchen wir aud) it zu— 
bracht Gut füglich heruß geben und bezalt, und noch dazu von des Clo— 
fterd Inkomen mitt zimlicher Penſion verfchen haben. Etliche haben 
durch Alfeltig Supplicieren inen folche Penfionen zu geben gemeinlich 
begeret , und deshalb ir gang Elofter mit allen Gefell und zugeftellt 
und übergeben, wie ſy dann dahin einsteyld ir Gewiſſen, einsteyls die 
Notturft, daß ir Elofter mit irem Snfommen nit möchte lenger in Rum 
erhalten werden, gewyßen hat. Sn etlichen Elöftern hat ein Teyl wollen 
bliben , die zwingen wir auch nitt heruß, fondern laſſen fy im Cloſter 
aller Rotturft nad) verfehen durch iren eignen Schaffner , der alles ir 
Inkomen infamlet und zur Notturft ußgibt, daß er inen, den Elofter- 
perfonen, im Byfyn der Pfleger, wie das vor Alten der Bruch gemwefen ı 
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jerlich Rechnung thut. Auch die herauß komen find, mögen, went fy 
wollen, wider hineingen und ſich der clöſterlichen Gemeyn wie vor haten. 
Sn dem allem haben wir allein die Eer Gots und der armen Sden, 
die mit dem Glofterleben widder ir Gewiſſen verftridt, Heil zu fürteren 
begeret, und, ift noch Feind Hellers Werdes von allen Eloftergefllen 
in der Statt Gemeinen Seckel gewandt worden ; dann es findt Beben 
Gottes zur Underhaltung der Armen und die Jugend wol ff? 
zuziehen erfimals gegeben. Dohin gedenken wir, was noch Abter- 
— der Cloſterperſonen, die ſollichs noch nyeßen, übrig ſeyn wirt, 
zu keren. 

Ferner hat eben daſſelbig götlich Wort bracht, daß by und gemtin- 
lich erfandt ift, wad man im Namen Gottes Dinft fürneme, daß ſochs 
uß warem Glauben zur Beßrung ded Nechften gefchehen folle. Dinyll 
dann das Hirchengefang und Meſſen offenbar alleyn umb der Narıng 
willen on Glauben, Bedacht und Beflerung der Gemeynen Chriſten ge⸗ 
übt worden , indem auch gar fil den lieben Heiligen zugeben , das allemig 
Got, dem Bater , und Ehrifto unferm Herrn und Bot zuftet, ald und 
von Sünden und allen Nöten zum ewigen Leben zu helfen, und bdon- 
ders in den Meſſen fürgeben, Chriftum unfern Herrn für der Welt 
Sünd teglich dem Batter uf zu opfern , daburch den Leuten Abloß 
der Günden und Entledigung alles Unglücks, großer Verdienſt by Got 
und ewige Geligfeit erlanget werde, fo doch unfer Here Jeſus durd das 
er fich felb einmal am Creutz uffgeopfert, ſolichs alled erworben und ver⸗ 
dienet, alle fo an in warlih glauben, und und nichtd anders in dem 
Handel befolhen,, dann daf wir, die ſyne Sünger fun wollen, und uns 
mit Herb und warem Glauben an in ergeben haben , in ſynem Namen 
zufamen kommen , fon Brot und Kelch mit einander nyehen , fined 
heiligen Todes doby gedenken und im Danf fagen , alfo daß wir durdy 
in mit fonem heiligen Lyb und Blut zum ewigen Leben geſpyßet und 
getrenft werden, und under einander ein Brot und Lyb fyen, wie wir 
eind Brotd Gemeinfchaft mit einander haben: dies ift alled by den Meſſen 
gar nochgelofien , verfchwiegen und verdunfelt worden. Man hatte 
auch do keyn Communion , das ift Gemeinschaft des Tiſches Ehrifti ges 
halten , wie doc) dife nitt alleyn Chriftus felb und die Mpoftolen gelert 
haben, fondern auch gemeinlich alle Collerten, und dad Gefang nach 
der Communion genugfam anzeigen ; dad Evangelium oder andere Leer 
nymand fürgehalten,, fondern alleyn in fremder Sprache widder die 
offenbare Leer Gots durch den b. Paulum geben, allerley aelefen , des 
ein großer Teyl, nemlich der Kanon in filen Worten, fo man die wie 
ſy gefegt verſten fol, Got und Chriftum ſchwerlich Tefteren. Nichtdeftos 
weniger if der gemeyn Mann verwenet (verwöhnet) worden, es fye 
fein befier Gutwerf dann die Meß, darumb Nymand nichtd gedurt hat 
drumb zu geben (an nichts Bedauern gelegt hat dafür zu bezahlen), 
das dann gebrucht ift und noch wurt, nitt am nüglichiten, wie am Tag 
ligt, Dian was (war) auch verwenet, fo man Meß heret, hab man 
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Got ſchon wol gedienet und an der Frumkeit das Fürnemft ußgericht. 
Doneben hat man fich dann defto farleßiger in warem Gotödienft, ald 
Hilff des Nechfien und Züchtigung evanen Lybs gehalten. Dyß alles ift 
nun ein erfchrödliche Verachtung und Schmach Gotted und des bittern 
Todes Jeſu Chrifti, auch ſchwere Ergernüß der Gemeynen Ehriften. 
Sodann uß dem Gefeg Gottes , der hriftenlichen Keyßer und natür- 
lichen gemeinen Rechten, einer jeden Oberkeit zuftcht, wie fich dann 
des zuvor alle Dberfeyt jede nach irem Glauben je und je gehalten, und 
noch haltet, daß ſy zum Fürnemften abftelle, meer dann einig ander 
Lafter , offenbare Schmad Gottes und Verfürung im Glauben , hat 
und die Gere Gotted getrungen hyrin ein Snfehen zu haben, und als 
ſolches auch unfer Gemeyn ernftlich , doch nur mit underthenigem or= 
dentlihem Gupplieieren , on einige Nottung oder Getummel begerte , 
haben wir ufgehenket alle Dieffen und Gefang ‚ ußgenomen für (vier) Fron⸗ 
mefien in den für Gtifften , die wir darumb uff dasmol ftehen ließen, 
daß uffd baldiaft die GStifftöperfonen ſich bedechten einer beftendigen 
Kirchenübung , die der Schrift gemeß und befferlich were, deren ſy 
fi) anftatt der vorigen gebruchen möchten. Dozu haben die erwürdigen, 
body und molgepornen Herren des Thumeapiteld der Hohen Gtifft uff 
die Zit , angefehen der fchweren Leuff, fo dozumal ſchwebten, bewilliget ; 
deöglichen alle andere Stift und Elöfter. Was aber für Handlung daruff 
gevolgt , würdt hernach angezeygt ; denn unferthalb nichtö underlaſſen, 
das zur Fürderung der Warheit jeglicher Parthey dienen möcht. 

Als fi) aber hernacher die Gtifftperfonen feiner andern Kirchenübung, 
noh auch zur Vertedigung durch götlih Schrift der alten Uebung 
begeben wolten , darumb wir uff unfer Prediger ernſtlich Bitt und 
Flehen by unferm gned. Herren von Straßburg (dem Bifchof) , auch 
dem erwirdigen Thumcapitel filmol angefucht , und aber alle Bit die 
Antwort erlangt haben , daß ren 5. ©. , auch den Gtifftöperfonen 
folhes zu thun, oder zu thun verordnen , on Kayf. Maj. und Ge 
menner Nichöftend Erlaubnüß nitt gepüren wolle. Demnad) aber ſolches 
Antryben ift by dry Soren , in welcher Bit die Prediger für und für 
von rechtfchaffener Gotted Ger wider foldyen vermeynten Gotteödienft 
dringlich gepredigt und durch Schrift hell angezengt haben, daß feiner 
chriſtlichen Statt in einig Weg ſolche erfante Schmach Gottes und 
Ergernuß zu dulden fye, fich aud) des Todd begeben , wo ſy nitt mitt 
heller Schrift und Glichmeßigkeit des Glaubens genugfam darthun und 
bewyßen, daß der Meſſen aleiche greuliche Gottölefterung in die Welt 
nye kommen ſye. Dober dann auch unfere Burger mermalen umb Ab- 
ftellung ſolcher fier Meſſen gar flehlich und aefliffen fuppliciert und uns 
angefucht haben, Gyntemal dann und je billig bat follen fchwer fun, 
daß Got und der butter Tod fund Sohns, unferd Heylands Zefu Chrifti, 
inn dem unfer Leben ficht, geleftert, die Einfeltigen geergert, großer, 
geferlicher Unwill und Zweyung dadurch in unfer Statt erhalten und 
gemert werden folte : demnach keyn Hoffnung war , daß die Gtiffte 
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perſonen für ſich ſelb hierin würden Endrung fürnemen, haben wir 
zuletzt noch langem Warten, daß den Sachen anderswoher, doher mans 
fillicht mer vor Gut gehabt hette, geholfen würde, den Handel mit 
Ernſt fürgenommen, unſerem großen Rhat uff Samstag nad) Erhardi, 
A. 29 (den 9. Januar) denſelbigen fürgehalten und in deſto baß zu 
erwegen, VI Wuchen ein Bedenken geben, mit flyßigem Anzeigen, 
was bede zu Uffhenkung und in Gebrauch zuloſſen die fier Meſſen be— 
wegen möchte, mit Befelch, daß ſy die Scheffel (Schoͤffen) uff iren 
Stuben und jeder by im ſelbs alleyn erwegen und bedenken und uffs 
ſchiereſt (baldigſt), fo der Groß Rhat wider verſamlet würdt, mit uns 
ſich entfchlyßen wolten, domit fo Got der Allmechtig und fampt oder 
funderd ein Crütz, wie ſchwer oder ertraglich das zu achten, und zu— 
fhidet , daß wir ſolchs getultiglich tragen, u. f. w. Sndem find wir 
wol durch ein ernftlihe Botichaft K. Negimentd , durch unfern an. 
Herren von Straßburg , wie auch durh N. und N. erfucht, gepetten 
und ermanet worden , in ſolchen Sachen nichtd fürzunemen biß uff ein 
Goneiliun oder zum wenigften Fünftigen Rychstag. 

Diwyl aber der Handel die Ger Gottes belanget, in welcher am fürs 
nemften uff fon heiliges Wort zu fehen und nun auch etliche Chur= und 
andere Fürften,, Herren und Gtette in folhem etwad Neformacion un 
Enderung ſchon fürgenommen , die Dpfermeffen abgeftellet und nach 
dem. Wort Gotted rechte Hebung fürgenommen hetten, und wir nun 
fier oder fünf Rychstag ob der Sachen erwartet, inn denen allemal der 
Artikel unferd chriftlichen Glaubens wol fürgenommen , aber nye nichts 
endlichs entichloffen, ein fry General oder National Eoneilium offt be— 
gert, aber nye erlanget, fondern die Samlung fo zu Nürnberg angefert 
und zu Gpyer A. 24 vor der Pauren Entpörung folte gehalten worden 
fon , auch wieder nit on Beſchwerd teuticher Nation abgeſchafft, daß 
zulegt die Motturft Keyf. Maj. und Gemeyne Stend des Rychs dazu 

‚getenben , daß ſy uff dem Rychstag zu Speyr im Zar 26 gehalten, be— 
fhlofen haben , daf jede Oberkeyt in Sachen des Glaubens handle, 
wie fy dad u. f. w. Hiruff haben wir uf Samstag nach Invocavit (dem 
20. Februar) allein dem allmechtigen Herren zu gefallen und waren 
Glauben an unfern Herren Jeſum Chriftum by den unfern zu fürdern, 
die fier übrigen Mieffen mit dem Meer (Mehrzahl) unfer Großen 
und Kleinen Näthe erfandt, angeftellt (eingeftellt) zu werden, bif 
fo lang wir durch götlih Schrift von inen bericht werden, daß ſy mit 
Got geduldet werden mögen , genglich der Hoffnung, Kayf. Mai. , unfer 
allergned. Herr , ſyner Maj. Negiment und unfer aned. Herr von 
Straßburg, Gapitel, und wer do achten möchte, daß in dyßer Handel 
berürte, würden in Anfehen, daß uns hiezu nichtd dann allepn die Eer 
Gottes und fon heiliged Wort, dem keyn Menſch fol zu noch von 
thun , getrieben bat, und daß wir bißher K. Maj. und andern Fürften 
und Herren, unferm an. Herrn von Gtraßburg und Thumcapitel in 
aller Underthenigkeit und Gutwilliafeit gehorſam Dient und Gefallen 


* 
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aeleiftet, und alle Zyt geneigt, willig und bereit bewyſen haben, und 
binfurt bewyſen mollen. 

Wir haben aucd den GStifftperfonen zugeſagt, zu verichaffen und drob 
zu feyn , fo mot fich unfer Oberkeit firedt , daß inen alle ire Zinß und 
Gülten follen gereicht werden , nit weniger dann bißher do ſy ir alte 
Kirhenübung gehalten haben ; wie dann inen auch bißher Helleröwertd 
nicht abbrocdhen , noch fy funft weder mit Worten noch Werfen ver- 
letzet, fo fil und, ald der Dberfeit zu wiſſen worden. Wir haben aud) 
bißher alfo ob inen gehalten, daß inen alle ire Gefelle, auch die Stol— 
gerecht , die doch folten fürnemlich zu warem Gotteödienft und Allmufen 
gewendet werden , von den unfern gereicht worden findt. Wir haben 
ſy auch in der Pauriſchen Uffruhr mit fchweren merflichen Koften bes 
ſchützet, nemlich daß wir etliche Monat zwey Fenlin Lantzknecht und 
ein Fenlin Handwerksgeſellen gehalten haben, und doch fu nye umb 
re Heller gefcheget, ded fu doch by wenig Derrfchaften fry geweſen 

dt 

Weyter haben wir auch ettliche Bilder uß den Rirchen abgeſchafft, 
daß ettliche Unverſtendige by denſelbigen beſonder Gnad und Hilff mit 
offenbarer Abgotterey ſuchten, und diwyl Got der Allmechtig ſolche 
Bilder und Altäre zu dulden ſchwerlich (ſtrenge) verboten hat. Domit 
uns aber Nyemand dofür habe, als die nur falſchen Gotsdienſt abtheten 
und nit den waren uffzurichten gli (eben) fo geneigt und gefliſſen 
weren , hat man von dem an, ald der Gefang und die. Frümeſſen abge- 
ftellt fond, im merern Theil der Pfarren alle Morgen ein Ermanung und 
Gepett anftatt der Frümeſſen, darnach in ettlihen ein Tagpredigt ge= 
halten, zu dem wurdt im Minfter alle Tag Morgend und Dbens ge- 
predigt, und darby für K. Maj., unfer allergnedigften Herren und alle 
Oberkeyten und andere Notturft der Kirchen gepetten , und ettlich 
Palmen mit Andacht zu teutfch gefungen. Uff die Sonntag (dann an— 
dere Feft und Fiertag , angefehen der ſchweren Mißbreuch und Zppig- 
Teit , fo uff denfelbigen fürgangen, werden in der Feyr frygehalten und 
jedem ſyner Notturft noch zu handlen und arbeiten geftattet) wirt ge> 
meinflich in allen Pfarren neben der Predig, Gepet und Gefang auch 
das heilig Abentmal Chrifti gehalten, noch der Inſatzung Chrifti unfers 
Derren, wie und die durch die Evangeliften und Paulum befchriben, 
und fy die Apoftolen und die Kirch fil Zar gehalten haben. Darumb 
und je ungütlich gefchicht, daß man von und ufaibt , wir haben das 
heilig Gacrament abgethon , fo doch by uns ſolichs noch chriftlicher 
Drdnung in der Gemenn alle Sonntag von Gemennen Ehriften , das 
fü vor (Zuvor) zum Jar nur einmal theten, mit gottaefelliger Ehre 
erbietung genoffen wirt, und fo ed vor umb Belt und offt von Leuten 
gehandelt und entpfangen ift, die fich nit fo großes Ernſts weder in difen, 
noch andern geiftlihen Sachen bewyßen haben, wie der h. Paulus zum 
Corinth. geſchriben: Go ir zufamen fommet, halt man nit dad Nacht» 
mal des Herren ; fo werden nun mit Biffen alleyn die zum heiligen 
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Gacrament geloffen , die fich Chrifto begeben , und mit Ernft im umb 
fon bitter Lyden und Gterben , das ift umb unfer Erlöfung Dand fagen. ' 
US dem dann folget , daß foliche, wie fy dann im Namen des Herren 
zufamen fommen , den Herren Sefum Chriftum auch mitten unter inen 
haben, und in warem Glauben zum ewigen Leben durch in geſpyßet 
werden, fo vor (vorhin) , nemlid in den Meſſen und funft das heilig 
Sacrament, dad Brot und der Kelch ded Herren gar fil leider fer uns 
wirdig, und alfo zum Gericht , auch deshalb den Tod und nit warlich 
Chriftum, der das war Hümelbrot ift, das das ewige Leben gibt allen 
die es nyeßen , entpfangen haben. Uß diſem hoffen wir , folten alle 
Ehriften genugfam verften , daß by und das hochwirdig Sacrament gar 
nicht abthon, fondern erft recht uffgericht , auch der Lyb und Blut 
Ehrifti gar. nit do uß geichloffen , fondern erft recht ingefchloffen , fo 
man leret, daß der im waren Glauben im Geift, und nit mit mündt- 
lihem Efen in den Lyb entpfangen werde. 

Alfo ob man wol by dem Tauf die lateinifh Sprach, mit Saltz, 
Cryſem und andern menfhlichen Zufegen nit meer geprauchet , fo er— 
manet man aber, in gemeyner verftendlicher Sprach, mad der Tauf 
fye , nemlich ein Bundzeichen mit Chrifto , im felb abzufterben , uffer- 
fieen zum neuen Leben, und dem Nechſten zu dienen, daß doch der 
Herr alleyn geben muß, deöhalb auch die Kinder , noch dem Erempel 
der Beſchneidung uff fun heilig , ewiges Wort: Loffet die Kinder zu 
mir kommen, denn foldyer iſt das Hymelrich, das ift, inen gepürt in 
myn Gemeund angenommen zu werden , mit allem Ernft von den Dies 
nern des Worts getaufet und dad Volf zu glihem Ernſt ermanet wer⸗ 
den , mit Abftellung des Zanks, fo wider die Lieb on Beſſerung von 
andern by den Sacramenten geübt wirt. 

Meer anftat des Kirchengefangd für die gottfeligen Prieſter und an⸗ 
dere, die fi zur Leer begeben , hat man nun noch Anftellung der 
vorigen Kirchenübungen, in Friechifcher und bebräifcher Sprachen, aud) 
in aötlicher Schrift, alt und neu Teſtament, alle Tag fiyffige Lectionen 
gehalten. By dem haben wir zwo Schulen uffgericht,, darin man der 
Sugend krychiſch und latiniſch Sprachen lert. Meer haben wir auch in 
der Rhetorik und Nechten Lectionen beftellet , in welchen die Priefter 
wyt mer denn mit dem alten unverfandenen und unlüftlichen Singen 
gebeſſert (fo ſy felb wollen) werden mögen. Auch haben wir in den 
filen 2eerheuffern , dorin die Kinder , bede Töchterlein und Kneblein 
fchriben und Iefen mit chriftlicher Zucht geleret werden, 

Das dann gemeyne Gütten , bürgerlich , hriflih Leben unferer In« 
woner und Burger belangt, gedenken wir vermitteld der Hilf Gottes 
auch Neformacion und Befferung fürzunemen, und feftiglich darob zu 
halten , daby meniglich fehen mag , daß unfere höchfte Begierd iſt, die 
Eer Gotted in aller Zucht und Erbarkeit in unfrer Statt zu fürdern. 

Dyß findt faft alle Endruna, fo uff das einig gewiffe Wort Gotted, 
fo fil wir und bewußt hie zu Straßburg fürgenommen find, alleyn dem 
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Allmechtigen zu gefallen , Nyemand body oder niedern Standes zu Uns 
gehorſam, Nachteyl oder Verdruß, wie wir dann uns vor foldyem mit 
böchftem Flyß zu aller Zyt verhütet haben, und noch) , vermittelö göt- 
licher Gnaden verhüten wollen. Bitten alfo zum fürnemften It. und N., 
und alle Gemeyne chriſtliche Dberfeit, ſy wollen alleyn dem, fo wir 
bierin angezeyat, genglih Glauben geben: Dann ſichs in der Warheit 
alles dermaßen , wie wir fürgeben, haltet. Und ob Jeman es nit alles 
noch verften und billichen fondt , gedenk daß und fein Mutwill und 
Erevel, der by unfer Stattverwaltung nye Bla gehabt, fondern alleyn 
das heilig götlich Wort, und die Forcht foner erichrödlichen Majeftät dazu 
getriben haben, namlich , fo wir doch in allem was Lib und Gut be— 
langt , gegen meniglih noch unclagbar und bewyßen haben. Wir wollen 
auc mit unferer fürgenomener Neformation und Befferung, auch difer 
unfer Berantwortung Nyemand in ſynem Glauben und Gotödinft zu 
nah (beleidigend) gehandelt oder geſchriben haben : jeder fellet und 
ftoht fonem Herren, fondern in dem nur was und Got gelert und dozu 
und alleyn ſyn Forcht getrieben, dermaßen wie wir diß in unferm Dergen 
jegund bezeugt und vergemwißert findt, uns by menialich zu entichuldigen 
und gar Nyemand zu verunglympfen, oder ungütlich anzutaſten, anzeigt 
und überantwort haben, mit Erbieten , wo Jemand were, der und mit 
beiliger biblifcher Schrift, neu und alt Teftament , befferö berichten, 
und in fürgenommenem Handel einig Irthumb und anzeigen fonte, 
daß wir ſolchem hohen Dand haben, und von Hertzen zu folgen, uns 
allzyt mit Byſtand aötlicher Gnaden, bereit bewyßen wollen, guter Hoff- 
nung , diwyl in götlihen Sachen je allen uff fon Wort und nitt uff 
Menſchen zu fehen ift (als er das an fo fil Drten ſyner götlichen 
Schriſten uff das ernftlichft gepietet) , und feiner für den andern in 
folihem Got Antwort geben wirt: wer der Billigkeit geneigt, nochdem 
er dyß unfer warhaft gründtlich Werantworten verlefen , alsdann je der 
ander Theil auch zu verhören, werde ſich widder und zu feinem Un—⸗ 
willen bereden, fondern und meer Gnad , Lieb und Sunf zu bewyßen 
fich bereit finden Ioffen. 
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Instrumentum Appellationis, fo die proteffirende Reichsſtaͤnde 
auf dem Heicdhstage zu Speyer anno 1529 eingewendet. 


Gm Namen unferd Herren Jeſu Ehrifti, Amen. Und nach deffelben 
unferd lieben Herrn und Heylands Geburt, Taufent Fünffhundert und 
im 29. Jahrn, in der andern Nömer:Zall, Indiction genant, bey Re— 
gierung ded Allerdurchleuchtigiften,, Großmechtigiften Fürften und Herrn, 
Herrn CAROLI, des Fünfften, erwelten Römiſchen Känfers, zu allen 
Beytten Mierer des Neichd, inn Germanien, zu Hiſpanien, beyder 
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Eicilien, Jeruſalem, Hungern, Dalmatien, Croatien ꝛe. König, Ertz⸗ 
Hertzogen zu Oſterreych, und. Hertzogen zu Burgundt ꝛc. unſers Aller⸗ 
gnedigſten Herrn, und auf dem Reychs-Tag, fo in Irer Käyferlichen 
Majeſtät Namen, gegen Speyer auf Guntag Reminiscere obberürts 
Jahrs außgefchrieben , Seind der Durchleuchtigiſten Sochgebornen Für— 
ften und Herren, Heren Johanfen , Herßogen zu Sachen, und Ehur= 
Zürften ıc. Herrn Georgen, Marggraſen zu Brandenburg ic. Herrn 
Ernften, Herkogen zu Braunfchweig und Lüneburg, Herrn Dhilipfen, 
Landarafen zu Heſſen ıc. Und Wolffgangen, Fürſten zu Anhalt ıc., 
unfer Gnediaft und Gnedigen Herren , verordente Näthe, und Bevel- 
baber, am Guntag ‚Cantate, welcher war der 25. Tag ded Monats 
Aprilis, inn des Wirdigen,, Ehren Betern Muterſtats, Caplans inn 
Sanct Johanns-Kirchen dafelbft zu Speyer Behaufung , inn yetzgemelter 
Ginet Zohanfen Gaffen gelegen, unten in einem Tleinen GStüblein, bey 
einander verfamblet gemweft, die haben, an flat Irer Churfürftlichen und 
Fürſtlichen Gnaden, uns beyde hernach gefchribene Notarien und Ge— 
zeugen dahin für und zu fich erfordert, und mit Fürhaltung einer 
Schrifft, fo auff etliche Bapirene Pletter gefaft, erzelt, wie viel treff- 
licher und merdlicher Befchwerungen Iren Churfürfilichen und Fürft- 
lichen Gnaden, auch allen den Shenigen , fo yetzt und zukünftiger Zeyt 
der Predigt Götlichs Worts und Warheyt, und mit Ahthuung Gotlofer 
Breuche, und Wider-Auffrichtung Chriftenlicher Geremonien verwandt, 
auff angezeyatem Reychstag begegent weren. Derbalben und von follicher 
Beſchwerden und Urfachen wegen, fo Ihr Ehur-Fürftlichen und Fürft- 
lichen Gnaden inn berürte Schriefft, welche die gemelten Rethe gegen— 
wertigklich in Handen hetten , bringen laſſen, Würden Shr Churfürftlich 
und Fürſtlich Gnaden höchlich und unvermeydlich gedrengt, von den—⸗ 
felben Handlungen und erbolgten vermeintem neuen Abfchied (als 
merdlich beihwerd) an die Hochgedachte Römiſch Kayſ. Mayſt. und 
ein frey Ehriftenlicy Concilion ze. zu appellirn, wie fie dann hiemit inn 
der beften beftendigiften und Frefftiaiften Weyß, Zorm und Geftalt, fo 
Ihr Ehurfürftl. und F. G. von Recht und Billigkeyt wegen thun folten 
und möchten, vor und vorgenannten Notarien und Gezeugen (dieweyl Ir 
Churfürſtlich und F. G. vor und in Gegenwardt Königklicher Durd)- 
leuchtigkeyt, Kayf. Mayft. Dratorn und Kommiffarien, auch der andern 
Churfürften, Zürften und Gtenden ded Reychs, auß Urſachen, fo zu 
gelegner beauemer Zeyt, fo viel noht, deducirt folten werden, daflelbig 
der Zeyt füglich nit thun Fönten noch möchten), gethan, auch folcher 
Irer Churfürftlih und F. ©. Appellation , Apofteln und Abſchieds— 
Brief, fambt rechtmehiger Anhangung und Adhzxrentz , erfucht, re⸗ 
quirirt und begert wolten haben. Mit Vorbehalt, Bedingung und Rro- 
teftation , folche Shre gethane Appellation zu mindern und meern, auch 
funft alled anders zuthun und fürzunemen, das derhalben Shrer Chur 
fürftlihen und F. G. Notturfft fein würdet. Und nach ſolcher Anzeyg 
und Erzelung, haben obgemelter Shrer Ehurfürftl. und 3. ©. verordente 
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Rethe uns beyden Notarien dieſelbige Ihre gethane Appellation, auff 
etliche Papirene Pletter (wie oben berürt) verfaſt, überantwort und 
zugeſtelt, welche von Wort zu Wort, hernach volget: 


Appellation. 


Nachdem in allen beſchrieben Rechten dad Mittel der Appellation 
und Beruffung, zu Auffenthalt derer, die beſchwerd fein, ober fürchten 
fich Fünfftiglich befchwerd zu werden , außgefagt, und einem yeden gebürt, 
auch dermafi befreyt ift, Daß diefelbige von feinem Gewalt abgethan, 
noch darüber gefchritten,, oder derfelben zuwider gehandelt, noch attentirt 
fol werden. 

Hierumb in Willen und Meynung , von etlicher vill hoher dapfferer 
und wichtiger Beſchwerd wegen, welche uns von Gots Genaden, Jo⸗ 
hannfen Hertzogen zu GSachien , ded Heyligenn Römifchenn Neychs Ertz⸗ 
marichald und Churfürften, Landtarafen inn Döringen und Marggraffen 
zu Dieyfien, Georgen Marggraffen zu Brandenburg , zu Gtettin, 
Pomern , der Eaflubenn und Wenden ıc. Hergogen , Burgaraffen zu 
Nürmberg , und Zürften zu Rügen auff Dverburgf ıc. Ernſten und 
Srancifcen , Gebrüdern, Hersogen zu Braunfchweyg und Lünenburg, 
Dhilipfen Landaraffen zu Heſſen, Grafen zu Katzenelnpogen, zu Dich, 
Biegenhan und Nidde, und Wolffgangen, FZürften zu Anhalt, Grafen 
zu Afcanien, und Herrn zu Bernburg, in gefambt und funderlich, und 
unfern Ehriftlichen Unterthanen , auch gemeinlichen allen denen, die yetzt 
und fünfftiglich dem Heyligen Gottes- Wort verwandt, auff difen Reychs⸗ 
tag, der in vegtlauffenden 29ten Sahrn, der wenigern Zal, zu Speyer 
gehalten , begegend und zugeftanden feind , von und wider die Durch 
leuchtigift, Sroßmechtigen, Hochwirdigiſt, Hochgebornen , Wohlgebornen, 
Edeln und Wirdigen Deren FERDINANDUM, zu Hungern und Be= 
heym König, und Römifcher Kayſerl. Mayſt. unfers alleranedigften Herrn, 
Gtathalter im Reych, Teutfcher Nation, Bringen und Snfanten in Hif- 
panien, Ertz⸗Hertzogen zu Dfterreich ꝛc., unfern befundern lieben Herrn, 
Oheymen und Gnedigen Herrn, fampt hochgemelter Nömifcher Kayſerl. 
Mayft. Dratorn und verordenten Commiffarien, auch Chur-Fürften, 
FZürften und Stenden, fo auff diefem Neychötag zu Speyer verfamblet 
geiwefen (derer aller Liebden und der andern namen wir hiermit voraußs 
gedrudt und benandt haben wollen), zu appellirn, provoeirn und zube= 
ruffen, auch alles und jeded mer zuthun , fo und die Necht in dem Fall 
geben und zulaffen. 

Proteftirn und bedingen wir Anfangs offentlich vor Bott, und menig» 
flich, dem diefe unfere Appellation und Berufung zulefen oder hörn fürs 
kumpt, daß unfer Will, Gemüt und Meynung, anderft nicht ftehet noch 
ift, dann allein die Ehre Gottes des Allmechtigen,, feined heyligen Worts, 
und unſer, auch menigklichs Seelen Geligfeyt zu fuchen, auch nichts 
anders dadurd) zu handeln , dann was und dad Gewiſſen außweyſet und 
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leret, und das Shenig, fo wir vor Gott dem Allmechtigen, ſunder me— 
nigklichs Verkleinerung, Schmehung oder Verachtung ‚zuthun ſchuldig, 
und billich thun. 

Dann alldieweyl die Recht, auß dem, daß die Natur zwiſchen allen 
Menſchen, ein natürlicher Verwandtnüß gewürckt, zulaſſen, daß ſich 
einer des andern, der zu zeytlichem Todt verurteylt wirdet, auch auſſer⸗ 
halb Vollmacht, anzunemen , und von deffelbigen wegen zu appelliren 
und fein pefted zu Schaffen hat: Wie vielmer will und, ald Gelidern eins 
geiftlichen Leybs, des Sons Gottes, unfers Heylands Jeſu Ehrifti, und 
Geyſtlichen Kindern und gefipten Brüdern, eind unſers Geyſtlichen und 
bimlifchen Vaters, wol zufteben,, gebürn, und fügen , dergleichen in fül= 
chem hochwichtigen Handel, zu Verhüttung unfer und unferd Nechiten 
ewigen Urteyls, daffelbig auch zuthun, und diefelben unfere Nechften, 
fich difes unferd Nechtlihen Schuss mit zufreyen und zu gebrauchen, 
Und fagen, obgedachter Königlichen Durchleuchtigkeit fampt Kayf. Mayſt. 
Dratorn und Commiffarien , auch Churfürften, FZürften und den andern 
von Stenden fen wiſſend, mad merdlicher und dapfferer Befchwerungen, 
durch und und die unfern, von unfern wegen, vaft vom Anfang dieſes 
jetzigen Speyrifchen Neychötags biß zum Ende, derhalben feind fürgewandt 
worden, daß unterftanden hat wollen werden, wie auch (wiewol mit der 
That allein) befchehen , den Abfchied , fo auff vorigem Neychötag, zu 
Erhaltung Frided und Einigkeit im Reich, in mitler Zeyt des Fünfftigen 
"Eoneilin oder National-VBerfamblung, auß vil beftändigen und hohen 
Bedenden , allhie zu Speyer in nechftverfchienem 26ten Zahr einhellig 
befchloffen, vollzogen , und auffgericht , fo viel den Artikel des ſchweben— 
den Zwiſpalts inn unfer heyligen Neligion anlanget , zu verendern , ja 
auch genglich aufzuheben , und daneben auff etliche Artikel und Runct 
zu fchlieffen, dadurch , fo wir derfelbigen mit eynig weren, wir wider die 
Ehriftliche, Göttliche und Evangelifche Leere , die wir in unfern Fürften- 
thumen , Landen, Herrfchafften und Gebieten, nach Außweyſung der 
- Heiligen Göttlichen Schrift, predigen und verfündigen laffen, und für 
Gottes Wort und Wahrheyt erfennen , und unzweiffenlidy auch veftigflich 
glauben , inn Grundt felbft handelten, befentten und thetten, welche 
vorgemelte unfere Befchwerungen , wir in Schrifften haben vortragen, 
auch offentlich verlefen , und volgende zu den Reychs⸗Hendeln und Aeten 

antworten laſſen, und volget Inhalts hernach: 


Sürtragen zu Speyer vor Churfürften, Sürften und allen Sten- 
den offentlich verlefen und uberantwort,, Wiontags nach Miseri- 
cordias Domini. 

Hochmirdigiften, Hochwirdigen, Hochgebornen, Erwirdigen, Wohl- 
gebornen und Edeln, lieben Herren, Oheymen, Vettern, Zreundte und 
befundern , Ewer Lieb und Ihr, tragen funderd Bivenffel gleich uns in 
guttem Gedechtnüß, wie Anfangs diefes Reychstags, ald Röm. Keyſerl. 
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Mayſt. unſers aller Gnedigſten Herrn, Gewalt, und darneben ein Schrifft, 
in Geſtalt Irer Kayſerl. Mayſt. Inſtruction, Ewer Lieb uns, und allen 
Stenden fürgetragen und verleſen, daß derwegen von euer Lieb uns und 
gemelten Stenden einhellig für nottürfftig und gut angeſehen iſt worden, 
einen Außſchuß zu Fürdrung der Hendel zu verordnen und zu machen, 
welcher Außſchuß den Artickel, den Zwiſpalt inn unſerm heyligen Glauben 
berürent, fo in berürter Inſtruction der ander geſatzt, erſtlich für die 
Handt nemen, denfelbigen erwegen , und davon reden folte, wie ſollichs 
Zwiſpalts halben inn mitler Weyle eins Eoneilii, zwifchen den Stenden 
im Reych Frid und Einigfeyt erhalten möchte werden, doch auf Maß 
ſo viel den erften, nemlich , die Türcken⸗Hilff belanget hat, wie euer Lieb, 
wir und andere Stendt, des funder Zweyffels noch alle auch wohl einge⸗ 
denk fein. 

So wiſſen au Euer Lieb, und Sr andere, die neben eglichen auß 
und zu dem Außfchuß verordnet worden, daß ed im felben Außichuß fun» 
derlich dafür angefeben und’ gehalten ift worden : Wo nit von erften, 
gemeltd Artickels halben, den Zwifpalt belangend, ein Maß gemadıt, 
daß ohn daffelb fchwerlich Frid und Eynigfeit im Neych erhalten möcht 
werden, daß auc den Stenden von allen Tenlen ſchwer fein wolt-in 
ermiche Hilff oder anders, fo die andern zwen Nrtidel, inn der Snftruc» 
tion verfaft, berürte, zu willigen oder einzugeben : ed wüfte dann ein yeder 
zuvor, wie er bey feinem Nachpaurn feß, und wie er mit demfelbigen 
Friden haben möchte, und daß derhalb im Außſchuß der gemeine Beſchluß 
geweſt, dieweyl geredt worden, und die Inftruction auch etivad Meldung 
davon thette , als folt der nechfte allbie zu Speyer auffgerichte Abſchied 
inn einen Mikverftandt gefürt fein worden, daß ſolchs Mißverſtandts 
halben ein Milterung und Erklärung gemacht, und begriffen folt werden. 

Nun heiten wir und genglih und unzwenffenlich verſehen, berürte 
Handlungen würden demnach zu angesengtem Zyl (nemlich zu Erhaltung 
Fridens und Ennigfeyt , in mitler Zeyt des Concilii, und zum andern 
auf Wege einer Milterung oder Erflärung , da Mißverſtandt im 
nechften Abſchied fürgefallen were) , im Außſchuß und nachvolgends bey 
euer Lieb und den andern ald Stenden ded Neychs gericht und gefördert 
fein worden; Wir haben aber nachvolgends befunden , daß euer Lich und 
etliche andere von Stenden, auff fo.che Artikel, wie in einen Begrieff 
bracht, und nun zum andernmahl den Stenden verlefen feind worden, 
über alles das, fo durch etliche auß und von erften im Außfchuß und 
nachvolgends unter den Stenden zu merdlicher und unlepdlicher Be— 
fhwerd , und Ungelegenheyt diſes Teyls ift angezeygt worden, fo viel 
die Subftang derfelben belanget, vermainen zu verharren, unangefehen, 
daß folche Artikel zum Teyl auß fürgemandten Urſachen, zu Erhaltung 
angezeygts Fridens und Eynigkeyt im Neych nicht dienftlih, und zum 
Teyl auch, two anders nicht alle, Keine Erklärung des nechften allhie zu 
Speyer gemachten Abſchieds, ſundern mehr eine gengliche Aufhebung 
und Abthuung deffelbigen feind, ; 
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Und wiewohl wir wiſſen, daß wir inn allen dem, damit wir und auf 
ſchuldigem und pflichtigem Gehorfam gegen der Verſtorbnen, und yetziger 
Rom. Kayf. Mapft. ıc. zu halten fchuldig geweſt, oder was wir Irer 
Kayferl. Mapft., auch ded Reychs Eren, Wolffart und Beften ye zu 
Betten haben zu fördern wiſſen, daß wir ſollchs mit gang treuer, williger 
und bereyter Underthenigkeyt allıweg dermaflen gethan , daß wir funder 
Ruhm, auch ohn menigflichd Verkleinerung, niemands in dem funderd 
zuvor zugeben willen, wie wir dann hinfüran biß in unfer Endt und 
Gruben , vermittelt der Gnaden Gottes, und in allen fchuldigen und 
müglichen Dingen gegen Nömifcher Kayſ. Mayſt. unferm alleranediaften 
Herrn, Leybs und Guts ungefpart , gehorſamlich und willig, auch 
gegen euer Lieb, ald unfern lieben Herrn und Freunden , freundtlich, 
und den andern Stenden anebiglich zu halten, willig und geneygt; Go 
feind doch diß Sachen, wie euer Lieb und Ir andern wiffen,, die Gotd 
Ere und unfer Geelen Heyl und Seligkeyt angeen und betreffen, darinnen 
wir , unfer Gewiſſen halben, Gott vor allen anzufehen verpflicht,, daß 
wir gang ungezivenffelt feind, euer Lieb und Ihr (ald wir auch freumdtlich 
gebetten,, und günftigflih und gnedigklich gefonnen wollen haben), werden 
und darinnen bey euch felbft wiſſen entichuldigt zu haben, daß wir mit 
euer Lieb und euch, obberürter Artidel halber, indem nicht eynig, 
noch dem DMieren, wie etlidhe mal auff diefem Reychſs⸗Tag hat wollen 
fürgemwendt werden, zu dem, daß wir auß vielen dapferen und beivegen- 
den Urfachen daffelb nit fchuldig, flat geben mögen. 

Und damit Ewer Lieb und Sr andern unfer Beſchwerden nachmals 
und eygentlich zu vernemen, fo iſt nicht zu verläugnen, daß der Leer 
halben inn unfer Chriftlichen Religion in vielen Artikeln ein zeyther ein 
Zwiſpalt geweſt, woher fidh aber derfelbig verurfacht, wollen wir dem 
Gericht Gottes, dem alle Ding wiflend feind , dißmals heymaeftellt haben, 
dann allein daß auff gehaltenem Neuchd-Tag zu Nürmberg , in des Bäbft- 
lichen Legaten damahls gethanen Werbungen, ein Anzeyaung derhalb 
befchehen , die wir dißmals dabey laſſen. 

Und wiewohl allerley Wege darinn betrachtet und erwogen , fo ift es 
doch zulegt einhellig dafür angefehben worden, daß den Sachen zu allen 
Seytten nicht beauemlicher wolt Maß zu finden fein , dann daß ein gemein 
frey Chriſtlich Eoneilium gemacht und aufgefchrieben würdt , und das 
zeygen wir freundtlicher und gutter Dieynung vest darumb an, daß euer 
Lieb und Ir andern, auch menigklich, darauß abzunemen , und euch 
ſelbſt zu erinnern habt, da einem Teyl, Abfland oder Verurteylung der 
Leere, fo er ald für Chriftlich führet, und in feinen Landen und Gebieten 
füren left, vor folchem Eoneilio aufzulegen , hette mögen für bequem, fürs 
treglich, nug oder gut angefehen werben , daß durch Churfürften,, Fürften 
und Stende, fambt Kayferl. Mayſt. yedesmals verordneten Dratorn und 
Eommiffarien, auf die vorige gehaltene Neychötäge nicht würde fo oft 
son gemeltem Goncilio geredt und gehandelt fein worden. 

Daß und aber yetzo auf diefem Teyl nah Meynung und Inhalt der 
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Punet, ſo des Zwiſpalts und Friedens Artickel halben yetzt geſtalt, fol 


‚her Abſtandt und Verurteylung begegnen und ſchweygend auffgelegt 


wolt werden, iſt auß nachvolgender Anzeygung zu vernemen: 

Dann es begreiſſt der Eingang dieſe Meynung, als hetten ſich Chur⸗ 
Fürſten, Fürſten und Stende, eins ſolchen Abſchieds entſchloſſen, in 
welchem Entſchlieſſen wir gleich euer Lieb und euch ſtehen, und gemeint 
ſein muſten, als nemlich, daß die Ihenigen, ſo bey dem Kayſerlichen 
Ediet zu Wurms biß anher blieben, nun hinfüran bey demſelben biß 
zu dem künfftigen Concilio auch verharren, und ire Underthanen darzu 
halten ſolten und wolten. 

Nun wolte uns das vor Gott, unſer Gewiſſen halben, gar hoch be— 
ſchwerlich ſein, daß yemands, hoch oder nider Stands, durch unſer 
Mit⸗Entſchlieſſung, von der Leere, die wir für Göttlich und Chriſtlich 
achten, abgefundert, und auff bad angezogen Ediet folt veyhafft werden. 

Wiewohl wahr, daß und nicht zuftehet, zu verfechten , ald wir auch 
zu thun gar nit geneygt feind , wie ed, auſſerhalb bemelter unfer Mit» 
bergleichung, ein weder unter euer Lieb und euch, nach dem Edict 
oder funft, für fich felbft, oder mit den Iren halten will, Denn nad 
dem die Leere, darumb yetzt der Zwiſpalt ift, in vielen gegen einander, 
folten wir der Meynung mit fhlüffis feyn , fo wolt ja erfolgen, und 
und zu Schulden auffzulegen,, auch wider unfer eygen Gewiſſen, der 


eins war fein, entweder, daß wir die Leere, die wir für Chriftlich achten, 


nun berent an felbft als Unrecht urteylten, wie dann daffelb auß dem 
nähftvolgenden Punct in difen Worten (und aber bey den andern 
Stenden , bey denen die andere Leere entfianden, und zum Teyl ohn- 
merdlich Aufruhr, Beichwerdt und Geverde nicht abgewendt werden 
möcht 2c.), auß dem Widerſynn folder Wort Hlerlicher zuvernemen 
fein wolt: oder aber wir müften ſchweygendt einreumen und befennen, 
daß fie zu beden Geyten , recht gegründet , und alfo nicht nöttige Artickel 
oder Punct im Glauben weren, welches wir doch (wir werden es dann 
inn einem künfftigen Concilio mit Schrift anders gewieſen) dieſer Zeyt 
gar nicht zuthun wiſſen. 

So hette es dergleichen und viel mer Beſchwerung, des Puncts halben, 
die Meß berürendt, dann wir ſeindt ungezweyffelt, euer Lieb und Ir 
haben vor dieſer Zeyt zu Notturfft vernommen, welcher geſtalt unſere 
Prediger die Meſſen, wie die ein zeithere gepraucht und gehalten ſeind 
worden, mit Götlicher- heyliger Schrifft auffs höchſte angefochten, und 
nidergelegt. Golten wir nun in einen foldhen Begrieff, wie er gemelter 
Mefien halben gefaft, gehellen, wie möcht ed anders verftanden werden], 
dann ald ob wir gemelter Leere, die wir für Chriftlih und beftendig 
halten, nun wiederumb zuwider fein, und diefelb ald unrecht urtenlen 
mwolten, das Doch durch die Verleyhung der Gnaden Gottes unfer Ges 
müt gar nit ift, noch mit Gewiſſen gefchehen mag. 

Daß aber von Ewer Lieb, und euch andern, die berürten Meffen, 
wie die ein zeyther gehalten und gepraucht feind worden, gemeint, und 
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der Begriff von denfelben auch verfianden muß werben, haben wir auf 
Dem leichtlich abzumemen , daß gemelter Begriff, auf die Derter gericht „ 
do die andere Leere (wie fie genannt wird) entflanden. 
- Und ift dannoch, aller Gelegenheyt nach, uns nicht unbillig befrembd= 
Lich , daß euer Lieb und Ar fürgenommen habt , und und andern diefer 
Leere indem ein Maß unfer Underthanen halben zufegen, welche euer 
Lieb und Sr im Gegenfall, der Iren halb, ungern (auch, dafür wirs 
achten ‚ gar nicht) würdet Inden wollen, fo wir uns doc) verfehen betten, 
wir folten nicht unbillich in dem bedacht fein worden, auch nochmals 
—* werden, als wie vielleicht euer Lieb und Sr, in Irn Oberkeyten, 
unter iren Underthanen, allein von wegen der herfommenden Gepreuche 
beyderley Meſſen, nemlich, die DOpfer- und Chriftliche Nadhtmalde 
Meilen, zuzulaffen befchwerdt, daß ed und, Ehrifti unferd Heylands 
offenbaren Einfagung halben, feiner Dieß und Nachtmals viel beſchwer⸗ 
licher etwas, das derfelben Götlichen Einfagung zuwider, und nur auf 
Herkommen und Menfchen Sasung gegründet mag werben, zuzulaſſen. 

Dieweyl nun die Leere auf unferm Teyl in unfern Landen und Dber- 
keyten mit Göttliher Schrift dermaß gegründet , daß fie Chriftlich, 
und die Schrift wieder folhe Meſſen ein Zeyt her offentlich gefürt, 
und aber folher Artidel und Leere, des Stücks halber, unter andern 
nicht das gerinafte ift, daß in einem fünfftigen, Chriftlichen Eoneilio 
will zuhandeln fern, fo betten wir und (zu dem, daß das Außfchreiben, ° 
fo zu diefem Neychötag in Kayferl. Mayft. Namen befchehen und auß— 
gangen ift, und die verleßne Inftruction nichts von diefem oder andern 
dergleichen Artidel melden), daß über unfer hievor vielmald gethane 
Anzeygung dermaß darauff het follen verharret werden, gar nicht ver⸗ 
ſehen. 

Wiewohl auch öffentlich am Tag, was wir in unſern Landen und 
Oberkeyten,, des Sacraments halben, des Leybs und Bluts unſers 
Herrn und Heylands Jeſu Chriſti, predigen und halten laſſen, daß 
derwegen weytleufftige Anzeigung zuthun on Not, ſo wiſſen wir doch 
gleichwohl (wie wir uns hievor auch haben vernemen laſſen) aus vilfal— 
tigen Bedencken und Urſachen, nicht für bequem oder fürtreglich anzu— 
feben , daß der Leer halben (fo dartwieder ein folliche Verordnung, wie 
det Begriff vermag, yero auf dieſem Neychdtag gemacht werde), und 
funderlich , dieweil Kayf. Mayft. Außfchreyben davon nichts meldet, auch 
die Ihenigen, fo diefelbige Sach berürn, derhalben nicht erfordert noch 
verhört worden fein, zu was Glimpff und allen auch daſſelb, dieweyl es 
unverhört , und aufferhalb des künfftigen Coneilii fürgenummen (wir 
wollen anderer Unrichtigkeyt, fo derhalb erfolgen möchten, gefchweygen) , 
gedeuttet möcht werden, ift leychtlich zu bedenden. 

Daß aber auch vielgemelter Beariff zu Erhaltung Fridens und Ey» 
nygkeyt im Neyc in mitler Zeyt ded Goneilii nicht dienftlich fein wolt, 
ift hierauß klerlich abzunemen, dann der berürte Begriff vermag im 
erften Punct, daß die Ihenigen, fo bißanher bey Kayferl. Mayft. Edirt 
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blieben , nun hinfüran darbey auch verharren follen und wollen, und 
wird Tein Unterſchied gemacht, wie weyt, und ob fich ſolche Verpflich⸗ 
tung auff die Peen des angezogenen Ediets erſtrecken fol oder nicht, wie 
es dann bon wegen der gemeinen Wort, damit der Artidel verfaft , nicht 
anders fan vernommen werben. 

Dieweyl dann unfer etlicher Genftlichen von andern Oberkeyten bereut 
an, gemeltd Edictd halben , begegnet (nachdem ed von Inen nicht 
dermaß, wie fie dem Ediet nad) , vermeinen , gehalten wirdet), daß fie 
fid) und über den nechfien Speyrifchen Abfchied unterfianden , denfelben 
Ire Nenthe und Zinße zu hemmen und vorzuhalten laſſen, fo ift wohl 
zu erachten, was in Gleychnüß weyter, unter demfelben angemaften 
Schein, unterftanden und fürgenommen möchte werden, das dann zu 
Erhaltung Fridens und Eynigfeyt wenig, auch gar nichts dienen würdte. 
Welchs aber durch den nechften allhie zu Speyer gemachten Abſchied 
verhüttet, alfo daß niemands gefügt, ſolchs oder dergleichen oft gemelts 
Ediets halben, fürzunemen, dieweyl die Veen deffelbigen (dadurch daß 
ein yede Dberfeyt mit Iren Underthanen inn mitler Zeyt ded Concilii, 
in Sachen das Ediet belangend, alfo folt zu leben und zuregieren haben, 
wie fie folch8 gegen Gott und Kayferl. Mayf. vertrauet zu verantworten) 
fufpendirt worden. 

Darauf dann Flerlich zuvernemen iſt, daß der nechfte Abfchied zu 
Friden und Eynigkeyt mer dienftlich (wie er dann auch, vermög der 
Inſtruetion, fo nehft an die Nöm. Kayferl. Mayſt. daneben begriffen, 
durch Churfürften, Fürſten und Stende dafür ift angefehen worden) , 
dann ift ſolchs, wie vor angezeyat, über den nechften Abfchied, da ſichs 
gar nicht gepürt hat, unfer Genftlichen halben , nicht verblieben : was 
wolt yego, fo der Abſchid auf Meynung des Begriffs gericht folt wer⸗ 
den, und und auff diefem Teyl benommen fein folt, in angezeigten Sachen 
dad Edict berürendt, ed dermaß zu halten, wie wir ſolchs gegen Gott, 
dem Allerhöchften , und in feinem Gericht, auch hie zeytlich gegen Rö— 
mifcher Kayf. Mayſt. ald unfer ordentlichen weltlichen Dberfeyt, ver⸗ 
bofften zu verantiwortten, ervolgen und befchehen? Welchs auch, wie 
yetzo angezeyat , ye nicht folche Wort feind , die im nechften Abfchied 
verleybt, Dadurch einem yeden zugelaffen fein wolt (alsdann durch etliche, 
denen die Sache höher , dann wohl die Notturfft allweg zu Gemüth 
gerecht, geredt will werden) , in mitler weyl eind Coneilii, alles nach 
eygenem Gutdünden oder Gefallen zuthun, und fürzunemen, wer auch 
demnad) den nechften Speyrifchen Abfchied mit angezeygtem Vorhalten 
der Zind mißpraucht, und zuentgegen gehandelt, geben euer Lich und 
euch andern, wir felbft zu bedenden. 

Stem, ed ift auch hierauf genuafam zu bermerden, wo Die vielbe⸗ 
rürten Wort, daß ed eine hede Obrigkeyt in mitler Weyl des Eoneilii, 
in Sachen dad Edict belangendt, ze. , yetzo herauß gelaffen , und an 
derfelben fat folhe Wort, wie inn dem yegigen Begriff ſtehen, nemlich 
(und aber bey den andern Gtenden ꝛc.) geftelt folt werden, daß folcher 
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ürgenummener Abfchieb , nit ein Erflärung, funder ein ganze Auff⸗ 
bebung der Subſtantz des nechften Abſchieds, fo viel den Ziwifpalt bes 
langt , fein wolte, in welchen und zu bemwilligen , dieweyl der nechfte 
Abſchid dur Kayferl. Mayft. Stathalter und Commiffari, in Krafft 
Kayf. Mayſt. Gewalts und Volmacht, auch Ehurfürften, Fürften und 
Gtende einhellig, als ſolchs der Buchftabe Flerlich mitbringt, mit Ver⸗ 
pichtung , denfelben veft und unverbrüchlich zu halten, auch dawider 
nichts zu thun und fürzunemen, oder ausgehen zu laſſen, bemillist, 
und mit Sigillen beveftigt, nicht unbillig höchlich befchwerlich fein wolf. 
Und zudem , daß wir funder Ruhm menigklic darumb Antwort zu 
geben ungefcheuet , wo und anffgelegt wolt werden, als folte der nechft 
Abſchied von und inn einen Mißverftandt gezogen, und dadurch mifi« 
braucht fein worden, fo fünnen wir doch auch bey und. nicht ermeflen, 
daß die Motturfft fen oder erfordere, ded angesogenen Mifverftands 
halben , folche yetztgemelte Auffhebung des nechften Abſchieds zu thun, 
Dann wiewohl wir fein Wiſſen tragen, welcher Geftalt folcher Abſchid 
zu einem Dedel neuen Leeren fenther folt gezogen fein worden , fo folt 
doch, unferd Ermeffend, demfelben hinfüran durch ein ſolche Erflerung, 
fo zum Teyl in dem Begriff geſetzt, und auf Meynung unferd übers 
geben Artideld, den wir euer Lieb, und euch andern, yero nochmals 
zu erwegen, wollen zugeftelt und überantwort haben, gemiltert ift worden, 
indem, daß ed die Dbrigfeyten, in Sren Oberkeyten permög des nechften 
Abſchieds zuhalten, und voran weitter Neurung oder Gecten, des Glau= 
bend halb, fo viel menſchlich und müglich verhütet folt werden, note 
fürfftiglich begegnet, und Fürfehung darwider getban, auch gank on 
Not fein folt, den nechften Abſchied derhalben, dermaffen wie berürt 
auffjubeben. 
Dieweyl wir dann auch zu der Nömifchen Kayſerl. Manft. unferm 
allergnediaften Herrn, der ungezwenffelten und gangen Zuverſicht ſeyn, 
wo Fr Kayf. Mayft. der Ding, wie die zum Teyl yetzo von und erzelt, 
und funft ferner bericht worden weren, zudem daß Irer Mayft. Auf 
fchreyben , fo zu diefem Neychötag befchehen, und am Dato jünger und 
neuer ift, zuſampt dem Kayf. Gewalt, welcher im Anfang dickes Neychs- 
tags, durch Irer Mayſt. Stathalter und Commiſſarien, unfer befunder 
lieben und gnedigen Herrn und Freund, euer Lieb und und allen Sten— 
den fürgetragen ift worden, ald wir nicht anders wiſſen, klerlich mitt- 
bringen , daß davon geredt, achandelt und geratfchlagt folt werden, 
wie Frid und Eynigkeyt im Reych möcht erhalten werden: darauf dann 
auch euer Lieb, wir und die andern von Gtenden, alle Handlung, fo 
viel gemelten Friden belanget, fürgenummen ; dann, wo ed die Meynung 
gehabt, daß es bey der verleſen Inſtruction des Artickels halben, bleyben 
zu laſſen, für nütz, gut oder bequemer het angeſehen mögen werden, ſo 
hette es ſolcher Beratſchlagung und Erwegung gar nicht bedürfft, die Hoch⸗ 
gemelte Nömiſche Kayſerl. Mayſt. würde fſich zudem, wie die gelefen 
Inſtruktion berürts Artidels halb vermag, gar nicht haben bewegen laſſen. 
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Und iſt dem allem nach, an euer Lieb und euch andere, als unſer 
lieben Herrn, Vettern, Oheymen, Freund, und Beſunder, unſer freunt⸗ 
lich Bitten, und günſtigs auch gnedigs Geſynnen, dieſelben und Ir 
wollen Gelegenheyt der Sachen nochmals zu Gemüt füren, und dieſel⸗ 
bigen, zuſampt obangezeygten und dergleychen unſern Beſchwerungen, 
fo wir, der angezognen Punet und Artickel halben, in dem gefaſten 
Abſchid haben, erwegen und betrachten, und und derfelbigen infunder« 
heyt auff den Weg, daß eö bey dem nechſten Abſchied, wie derfelbig 
Dazumahl einhellig gewilligt , beichloffen , angenummen und vollzogen ift 
worden , bleybe; oder aber auf Meynung , wie euer Lieb und Ihr 
bievor verftanden, und auß diefer unfer Schrift weytter zu vernemen 
haben, freundtlich und gutwillig entheben, und ſich mit dem, ald ob 
euer Lieb und Zr andern dad merer foltet haben , vielberürten nechften 
alldie von Kayf. Mayft. , euer Lieb und unfer aller wegen , gemachten, 
bewilligten , entfchloffenen und verfigeltem Abſchid zumider nicht bewegen 
laſſen, aldö wir dann auch, auß angezeygten und ander mer Ilrfachen, 
‚und zuvoran, nach Geftalt und Gelegenheyt diß Handeld, die Gewiſſen 
und der Seelen Heyl belangend, demfelben gar nicht willen, noch unfers 
- Erachtens fchuldig ſeind, Stat zugeben. 

- Dann was ferner die Artidel angehet, fo der Widertäuffer, der Pre 
‚diger und Druds, dergleichen des Fridens halben, bedacht und begriffen 
feind worden, auch was darnach weiter die andern zwen Haubt-Artidel 
berürend iſt, wollen und verboffen wir und mit Euer Lieb und euch an= 
dern dermaßen zu vergleychen, daß an und in feinem, fo gemeiner 
Ehriftenheyt und dem Reych Teutfcher Nation zu Nutz, Wolfart und 
Guttem, und infunderheyt zu Frieden gereychen fol, zu der Billigkeyt 
fol Mangel gefpürt werden. 

Das alles. geruhen Euer Lieb und Sr zu unfer hohen Notturfft und 
zu der Billigfeyt zu vermercken, auch freundtlich und gutwillig darinnen 
zu erzeugen, dad feind wir umb Euer Lieb mit befunderm freundtlichem 
Fleyß in alliveg zu verdienen , und gegen euch andern in Gunft, Gnaden 
‚und allem Gutten zu erfennen geneygt. Und bitten freundtlich und begern 
gürftigklich ‚hierauf , Euer Lieb und euer andern unverzüglich, freundts 
lich und erfprießliche Antwort, und, unfer Notturfft nach, deöhalben 
‚ferner haben zu vernemen laſſen. 

Wiewohl wir und nun zu Churfürften, Fürften und Ständten gang 
unzwenffenlich verfehen hetten, diefelben würden angezeygte unfere große 
wichtige und merdliche Beichwerungen zu Gemüt gefaft haben, und auf 
daß niemand etwas , fo wieder fein Gewiffen were, und bevor außerhalb - 
auch vor einem künftigen gemeinen und freyen Chriftlichen Concilium 
oder National-VBerfamblung aufgelegt würde, in den Dingen ein unbes 
ſchwerliche billige und Ehriftliche Enderung gemacht haben : Go feind 
doch re Liebden und fie auff Zrem Vorhaben beftanden, allein daß 
uns von dem Außfchuß, fo Zr Liebden und fie derhalben verordnet ge» 
habt , darnach iſt angezeygt worden, wie Ir Liebden und fie bebechten, 
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daß die geſtelten Artickel Königklicher Durchleuchtigkeyt, als Kayſerl. 
Mayſt. Stadthaltern, und Irer Mayſt. verordenten Orator und Com⸗ 
miſſarien, ſolten fürzutragen ſeyn, ob Ir Durchleuchtigkeyt und Liebden, 
Mittel zu bequemer Vergleychung ſinden möchten, welchs wir, und 
daß Königl. Durchleuchtigkeyt ſamt den Oratorn und Commiſſarien, 
darauff zu bequemer Vergleichung handelten, und auch nicht haben miß⸗ 
fallen noch zuwieder ſeyn laſſen, in freundtlicher Zuverficht , ſolche 
Handlung würde fürderlich und unverzogenlich ervolget und fürgenom- 
men fein worden. F 
Es iſt aber gleichwohl und über daß es die Meynung im Anfang dieſes 
Reychs· Tags nit geweſen, fort, und zu den andern Artickeln, fo in der 
. Schrift außgedrüdt , welche in berürtem Anfang diefed Neichd-Tags in 
Geftalt einer Kayferlichen Snftruction verlefen und fürgetragen , gefchrit= 
ten worden. Dieweyl und aber nad etlichen verfchinen Tagen, von Kö— 
nigliher Durchleuchtigkeyt und Kayf. Mayſt. Dratord und Commiffarien 
wegen, ob und wann wir, wie vorſtehet, ferner Handlung gewartten 
ſolten, nichtö angefagt , baben wir zum alerwenigften zwir bey Kön. 
Durchleuchtigleyt, durch etliche der unfern darumb Anregen und Erin- 
nerung thun laffen. Aber fo wir und, vermüg obgemelts Abſchieds, den 
wir mit dem verordenten Außfchuß, Churfürften, Fürften und Stenden 
genommen , wentter Unterhandlung und Interrede verfehen , haben . 
Königl. Durchleuchtigkeyt, fampt dem Dratorn und Commiſſarien, 
Montags nach Jubilate nechft verfihinen vor Churfürften, Fürften und 
‚allen Stenden , aufferbalb und ohn alle weyttere Interhandlung , auch 
aller unfer obberürten hochbetranglichen Beſchwerden, unangefehen Ste 
Meynung öffentlid aus einer Schrift verleßen laſſen, fonder Zweifel 
der Meynung, ald ob und Ir Königl. Durchleuchtigfeyt und Liebden 
damit einen entlihen Befcheyd angefagt.und gegeben wolten haben, wie 
hernach folgt : 


1 


Vermeinter Beſcheyd, fo Roͤnigliche Durchleuchtigkept, Rayſerl. 
Mayſt. Orator und Commiſſarien, in Derfamlung der Heych- 
ftende, den igten Aprilis öffentlich haben verlefen Iaffen. 


Der Röm. Kayf. Mayſt. unfers allergnedigften Herrn, Gtathalter , 
Drator und Eommiffarien, haben der Ehurfürften, Fürften, Brelaten, 
Grafen und Stende dei heyligen Reychs, und derfelbigen Botfchafften, 
Schrift, die fie auf die drey Artidel, rer der Kayſ. GStathalters ,- 
Dratord und Commiffarien, mündtlichen und fhrifftlichen Fürtrags, 
im Namen Hochgedachter Kayſ. Mayſt. in Anfang gegenwertigs Neychs⸗ 
Tags beſchehen, verfaſſet und geſtellet, und Inen, den Kayſ. Stathalter, 
Drator und Commiſſari vergangner Tag übergeben iſt, nach leng hören 
leſen, und darauff ſolche Schrifft, gegen irem Fürtrag, in Kraft JIres 
vollkommenden habenden Gewalts, dem Kayſ. Außſchreyben diſes Reychs— 
Tags gemeß / gefelt, überfehen. 
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Und wiewohl in ſolche der gedachten Chur⸗ und Fürſten, und der 
andern Gtende geftelte Schrift, der dreyer Artickel des bemelten Kayf. 
Stathalter, Drator und Commiſſari befchehen Fürtrag nah, zu Erfül« 
lung und Genugthuung der gedachten Kayferl. Mayft. unfers allergnes 
digſten Herrn, Willen und Meynung gegründt, und anugfam Einrede 
zu haben weren : fo bedencken doch die Kayferl. Stathalter, Drator und 
Eommiffarien , daß Churfürften und Fürſten, auch andere Gtende des 
heyligen Neychs, und der andern antbefenden Botſchafften, auf ſolchen 
Iren Fürtrag , die Artidel nacheinander begriffen, nach gehalten zeyt⸗ 
tigem Nath, von wegen Gelegenbeyt gegenmwärtiger Leuffte und Zeyt, 
Irem höchften Verfiand nach, Gott dem Allmechtigen zu Lob und Ehre, 
und gedachter Kayf. Mayſt. zu underthenigfter Gehorfam, und zuförderft 
zu Erhaltung unfers Chriftlihen Glaubens, auch Zrid und Eynigfeyt 
im beyligen Neych, Ehriftenlich , vernünfftigklich, wenklich und wohl 
geftelt und verfaft haben, welchs auch zuvorfichtigflic , und funderlich 
der Shenigen, die ohne dad Gott und die Käyferl. Mayſt. vor Augen 
haben, darfür verſtanden, und dem zumider nicht gehandelt wirdet. 

Und laffen demnach die gedachten Kayſerl. Stathalter , Drator und 
Commiffarii, Inen derfelben Churfürften und Fürften , aud) der andern 
Stende geftelte Begriff der dreyer Artidel Irs Teyls durchauß gefallen, 
nemen auch im Namen gedachter Kayf. Mayft. und für fich felbft, die- 
felben Artickel an, wollen folhe, Inhalt Irs Gewalts, an ftat genanter 
Kanferl. Mayſt. auch für. fich felbft, daß die alfo in ordentlicher Form 
eined Abfchieds bracht werden, hiemit bewilligt haben, und fagen von 
gedachter Kayſ. Mayft. auch Ir felbft wegen , denfelben Churfürften 
und Fürften, und. den andern Stenden und Botfchafften, Srer Ehrift- 
lichen , .getreuen und embfigen Handlungen, obgemelter maflen fürge- 
wandt, funder fleißigen, freumdtlichen und gnedigen Dand, und wollen 
das alles Kayferl. Mayſt. berümen , die wirdet ſunders Zweyffels ſolchs 
mit Gnaden gegen allen Stenden erkennen, und fie, die Kayſerl. Gtat- 
halter, Drator und Commiſſarien, ſolchs auch für fich felbft , freundtlich 
und anedigklich befchulden. 

Dann. fo haben diefelben Gtathalter, Drator und Commiſſarien, die 
Schrift, fo der Ehurfürft zu Sachſen ıc., Marggraf Georg von Brat- 
denburg ꝛc. , Landgraf von Heften ıc., Fürft von Anhalt, und der 
Lüneburgifch Cantzler, gemeyner Neichd-Berfamblung wider den erften 


geſtelten Artidel, unfern Chriſtlichen Glauben belangendt , übergeben 


haben, auch vernommen, und laffen diefeld Schrift in Irem Werdt 
bieyben. Dann dieweyl dem großen Außfhuß, nachmals Churfürften 
und Fürſten, und andern Stenden des Heyligen Reychs, ſolche Schrift 
fürtengen und verlefen ift, und gemeine Verfamblung nachmals, altem 
löblichen Herkommen und Geprauch, auch Irer Eonfeieng und Gewiſſen 
nach, in den Artickel, den Glauben berürend, das Vielmer mit Iren 
Stimmen gemacht, darauff beſchloßen, und fie die Kayſerl. Stadthalter, 
Drator und Commiſſarien, auf Irn Gewalt, an fiat vielgemelter Kayſ. 
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Mayſt. auch für ſich ſelbſt, als Mitglider des Heyligen Neychs, ſolchen 
geſtelten Artickel (wie obſtet) angenummen haben: So wollen ſich die— 
ſelben Kayſ. Stathalter, Drator und Commiſſarii, gentzlich verſeh en, 
der gedachte Churfürſt von Sachſen, und die andern Fürſten und Bot- 
ſchaften, obgemelt , fo bißher inn dem Beſchlies angezeygts Articke Is 
Einrede geſucht haben, werden den Abſchied obgemelter maſſen gemacht, 
auch nicht wegern, angeſehen, daß nicht allein (wie obſtet) durch viel 
den merern Teyl Churfürſten und Fürſten, auch ander Stende des Reychs, 
altem löblichen Geprauch nach, aufgericht, ordentlich, und wie ſich gepürt, 
‚bey dieſem Reychs⸗Tag gehandelt und procedirt worden iſt, ſunder, daf 
auch die Kayſerl. Stathalter, Orator und Commiſſarii nichts anders 
fürpracht und gehandelt haben, auch weytter fürnemen, handeln, be⸗ 
willigen und beſchlieſſen, dann das ſie, in Kraft obgemelts Ires Gewalts, 
gut Fug, Macht und Recht haben, und gegen gedachter Kayſerl. Mayſt. 
wohl und gnugſamb zu verantworten wiſſen. Das haben demnach die 
Kayſerl. Stadthalter, Drator und Commiſſarii, Churfürſten und Fürſten, 
und den andern Stenden des Reychs, auf ſolche übergebne Schrifft, 
freundtlicher und gnediger Meynung nicht verhalten wollen. — 
Und als wir uns aber deſſelbigen gar nit verſehen, und derhalben zu 
einer kurtzen Unterredung miteinander entwichen, und und gar nit ver= 
muttet, daß Königl. Durchl. mit gedachten Dratorn und Commiſſarien, 
nicht die kleine Weyl würden verzogen-und abgeharret haben, daß wir 
‚ein fur Gefprech hetten halten, und Irer Königl. Durch. und Liebe 
den , auch Churfürften, Fürften und Stenden, unfer Notturfit widerumb 
fürtragen mügen, feind doch Ire Königl. Durchl. und vielgemelte Dra⸗ 
torn und Commiffarien , unfer unerwarttet, auffgeftanden, und auß des 
Neychs Stende Verfamlung, vom Hauß unverfehen herabgezogen. Wie⸗ 
‚wohl wir aud) Sre Königl. Durchleuchtigkeyt und Liebden auffs freundt- 
lichſt, durch etliche unfere Nethe, die wir zu Srer Durchleuchtigkeyt 
und Liebden geſchickt, haben bitten Taflen, unbefchwert zu fein, neben 
Churfürften , Fürſten und Gtenden , unfer Notturfft auf den verleßnen 
Fürtrag wiederumb juhörn, fo bat ed doch bey Irer Durchleuchtigkeyt 
auch dem Dratorn und Commiffarien nicht verfahen wollen , fondern 
den Unſern ift zu Antwort gefallen, die Artidel weren befchloffen, ze. 
Geind derhalben wider den vermeinten Befchluß, fo durch die obberürtten 
Stende, in Krafit eind angemaften, und doch gang undienfilichen,, une 
erheblichen und unverbindlichen Mierern, unterflanden, und wad mit 
Königl. Durchleuchtigkeyt, auch des Dratorn und Commiffarien, ob⸗ 
genanter verlefen Meynung und Antwort darauff weyter ervolget iſt, 
‚vor Ehurfürften , Fürften und Gtenden , offentlich zu proteſtirn, und 
diefelbige in Schriften zu übergeben verurfacht, welcher Proteſtation 
ungeverlicher Inhalt hernach außgedrudt ervolget. 
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Proteſtation vor. Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stenden, offentlich 
verlefen, und zu den Acten des Reichs uͤberantwort. 


Euer Liebden , und Sr, Tieben Herren Vettern, Oheymen, Freundt, 
und Befundern,, wiſſen, mad Beſchwerung wir die vergangen Tag diefed 
gehaltnen Reychstags mündtlich und fchrifftlich wider eglihe Punct, 
in dem Artidel, Erhaltung Fridens und Einigfeyt, von wegen des 
ſchwebenden Zwifpalts der Neligion im Reych, mitler weyl des Eoneilüi, 
belangendt,, haben fürtragen laffen , und wiewohl wir, in Betrachtung, 
daß wir nichts angezeigt, dann was unfer Gewiffen zu Gottes Ehre, 
Lob und Heyliaung feind Namens; auch von gemeltd Fridens und Eye 
nigkeyt wegen, im Reych die höchſte unmeydliche Notturfft erfordert, 
und verfehen hetten, Euer Lieb und Ir andern, würden die Weg für- 
genummen haben, daß wir und mit Euer Lieb, und euch andern, zu 
Erflerung ded nechften Speyrifchen Abſchids, wo derfelbig durch un= 
gleichen Verftand folte mißpraucht worden fein, mit guttem Gewiſſen 
und ohne Beſchwerung hetten vergleychen mögen , alfo, daß der gemelt 
nechfte Abſchid funft allenthalben, wie billia, und derfelbig zuvor ein⸗ 
bellig befchloffen worden, in esse und feiner Gubftang bliebe, wie dann 
aud) wir Herkog Johanns, Churfürft zu Sachſen, auf des groſſen Auß« 
ſchuß gethanen Fürſchlag, ein fchiedlihe Meynung, die angesogene 
Mißbrauchung und Erhaltung gemelts Fridens anlangend , haben be= 
grenffen, und darnach gemeltem Außſchuß widerumb zuftellen,, und Euer 
Lich und euch, nechft anderweyt auch übergeben laſſen, inn Zuverficht 
derfelbe Begriff würde von Euer Lieb, und euch für ein gleychmeſſige 
und fchidliche Erflerung, bedacht und angenummen fein worden. 

Diewep! wir aber befunden, daß Euer Lieb und Sr auf Irem Vor— 
haben in dem Vermeinen zu verharren, und aber und auß fürgetragenen 
dapffern Urſachen und Befchwerden , die wir yetzundt allenthalb wie- 
derumb erholet und erneuet wollen haben, beyde der Gewiſſen halben , 
auch daß ſolch Euer Lieb und euer Fürnemen , von wegen obgemeltd 
fhwebenden Zwiſpalts, zu Erhaltung Fridens und Eynigkeyt in mitler 
weyl des Eoneilii, nicht dienftlich, Feind wegs fügen noch zu thun fein 
will, daß wir darein gehellen oder willigen folten, zudem, daß wir, 
nad) Geftalt ded Handeld , und bevor über den obberürten nechften 
Speyriſchen Abſchid daſſelb nicht verpflicht feind , ſunderlich on nnfer 
Mitbewilligung, auß gemeltem nechften allhie zu Speyer gemachten 
und verfigeltem Abſchid, von wegen der hernach befchriben flarden ver- 
bindtlichen Clauſulen und Wort, fo zu Ende deffelben Abſchids verfaft 
feind , zu ſchreytten, nemlich : Darauf fo gereden und verfprechen wir 
Ferdinand , Pring und Infant in Hifpanien ıc. Ind wir Chur-Fürften, 
Fürſten, Prelaten, Grafen und Herren ıc. Go bedenden wir, daß der 
vielberürten Befchwerungen halben, unfere hohe und unmeydliche Not⸗ 
turfft erfordert, wider angezeygt, Euer Lieb und Euer, ald von wegen 
gemeltd nechften Abſchids, nichtig und machtloß, und unfer auch der 
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unſern und menigklichs halben, unbindig Fürnemen, offentlich zu pro⸗ 
teſtirn, als wir auch hiemit gegenwertigklich thun, und daß wir auß 
fürgewandten Urſachen darein nit wiſſen, können noch mögen gehellen, 
ſonder gemelt Ewer Lieb und Ewer Vorhaben, für nichtig und unbindig 
halten, gegen Ewer Lieb und Euch, hiemit proteſtirt haben, und wollen 
und gleychwol in den Sachen der Neligion, in mitler weyl gemelts ge⸗— 
meinen und freyen Concilii oder National-Berſamblung, vermittelſt 
Götlicher Hilf, Vermög und Inhalts des viel berürten nechſten Spey⸗ 
riſchen Abſchids, in unſern Oberkeyten, auch bey und mit unſern Un—⸗ 
derthanen und Verwandten, alſo halten, leben und regieren, wie wir 
dad gegen Gott dem Allmechtigen, und Nömiſcher Kayſ. Mayſt. unferm 
allergnedigften Herrn, vertrauen zu verantwortten. Was auch der Geyſt⸗ 
lichen Zinß, Nenth, Güld und Zehend, und den Friden belanget, und 
in vielgemeltem nechften Speyrifchen Abſchid verfaſt und außgedrudt 
ift, wollen wir uns in allıweg auch unverweyßlich erzeygen und halten. 
So wollen wir, was die nachvolgenden Punet, ald die Widertauff und 
den Drud berürt, wie wir allwegen auf difem Neychd-Tag verftanden 
ſeind, mit Ewer Lieb und Euch auch eynig fein, und und Inhalts 
derfelbigen Bunct, in allweg auch gepürlich zu halten wiſſen. 

Und ift dem allen nad) an Ewer Lieb und Euch unfer freundtlich 
Bitt, und gnedigs Geſynnen, die wollen diefe unfere Proteftation zu 
unfer unmepdlicen Notturfft vermerden , und derfelbigen ingedend, 
und infunderheyt daran fein, wo hierüber folde Meynung, wie von 
Eiver Lieb und Euch fürgenummen, zum Abfchid difes Neychötags, als 
wir und doch aar nit verfehen , zu fegen,, unterftanden wolt werden, auf 
Daß angezeygte unfer Proteftation Ires Innhalts darbey und neben euch 
eingeleybt und geftellet, und werden verurſacht unfer yest gethan Pro» 
teftation , famt unfern Beſchwerungen, die wir wieder ſolchen Artidel 
nechſt in Schrifften fürgetragen haben, an die Kayf. Mayft. zu gelan= 
gen, auch funft offentlich außgehen zu laffen , damit menigflih Willens 
haben und empfahen möge, daß wir, und warumb, in folche Meynung 
sticht gehellet , fonder vor Ewer Lieb und Euch offentlich dawider pro— 
teftirt haben, behalten uns auch bevor, vilberürte unfere Beichwerungen 
und Proteftation ferner zu ertendirn, und ung derfelbigen gegen Ewer 
Lieb und Euch andern, aud) funft zu unfer Notturfft vernemen zu laſſen. 

Das alled wollen Emwer Lieb und Ir andern im Velten, und wie ge= 
melt, zu unfer hohen Notturfft, und nicht anderd verftchen , feind wir 
umb Ewer Lieb freundtlich zu verdienen, und gegen euc andern mit 
günftigem und gnedigem Willen zu erfennen geneyat. 

Und auf daß die Königl. Durchleuchtigfeyt fampt dem Dratorn und 
Eommiffarien, auch Ehurfürften, Fürften und GStenden, unferer Be- 
fhwerungen nochmals , und zum UÜberfluß erinnert würden, ob Sre 
Königl. Durchleuchtigkeyt und Liebden, auch Churfürften, Fürſten und 
Stende ded Neychs, nochmals hetten wollen erweicht und bewegt wer—⸗ 
den, die Sachen weytter und dahin zu bedenden, damit wir allerfeits 
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zu billicher und unbeſchwerter Vergleichung des fürgefallen Zwiſpalts 
kommen möchten, fo haben wir die obgemelten unſere Beſchwerungen 
noch einft, mit wentter nottürfftigen Ertenfion und anhangender Pros 
teftation zufammen ziehen, und in Schrifften bringen laſſen, und etlich 
unfer Näthe damit abgefertigt, Königl. Durchleuchtigfeyt , und vielbe— 
rürtem Dratori-und Commiffarien , diefelb fürzutragen und fchrifftlich 
zuzuftellen,, wie dann befcheen. Aber diefelben unfere Geſchickten haben 
und zu irem Wiederfommen bericht, wiewohl Königl. Durchleuch— 
tigkeyt angezeygte unfere in Schriften verfafte Notturfft im erſten zu 
Irer Durchleuchtigkent Handen genommen, fo hette fie doch inen die 
wider zuzuftellen, und zu angezeygter weyttern billichen Bewegung , bey 
Irer Durkhleuchtigfent und dem Dratorn und Commiſſarien, nit bes 
halten wollen. Auch do ſich die unfern befchwerdt , vilgemelte Schrift 
on und auferhalb unfers Bevelchs wider zu fih zu nemen, fondern 
felbige in des Königd Gemach niedergelegt, ift und diefelb gleichwohl 
bey etlichen Königl. Durchleuchtigkeyt Näthen zu vorigen Beſchwerden 
wider zugefandt worden. Was wir auch in folder Schrifft angezeygt 
und fürgewandt haben , ift auß nad) verzenchenten derfelben Schriften 
Innhalt zu vernemen. 


Die Befchwerung und Proteftation anderweyt zuſammen ge- 
zogen, und Königlichen Durchleuchtigfeyt, dem Kapferlichen 
Oratorn und Commifjarien, zugeftellt. 


Durchleuchtiaer König, auch Hochwirdigſten, Hochwirdigen, Hoch— 
gebohrnen, Erwirdigen, Wohlgebornen und Edeln, Lieben, Gnediger 
Herrn, Oheym, Bettern, Schweger, Freunde, und beſonder Lieben. 
Nachdem wir und uf Nöm. Kayſ. Mayſt. unſers allergnedigſten Herrn 
Erfordern , und daneben Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt freundtlich 
Beichrenben , derfelben Irer Mayft. zu undertheniger Gehorſamb, und 
Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt zu freundtlichem und dienftlihem Ge- 
fallen, auch gemenner Chriftenheyt und dem heyligen Neych zu gut, 
bieher zu diefem Neychs-Tag verfügt, und nun neben Ewern Liebden, 
und euch den andern, die verlefen Snftruction fampt dem Gewaltd-Brieff 
in Kayſ. Mayſt. Namen (uf Ewer Königl. Durchleuchtigfeyt und andere 
Irer Kayſerl. Mayſt. verordente Commiffarien geftelt) angehört, und 
und daneben inn Kayf. Mayſt. Außſchreyben difed Neychd-Tags mit Fleyß 
erfehben und funden, daß die Sachen durch unbequem Practid dahin 
aericht geweſen fein, daß der Artidel in dem Abſchid des vorhie gehalten 
Reychstags, unfern heyligen Ehriftlichen Glauben und deſſelben Nelis 
gion oder Ceremonien belangend , auffgehaben , und dagegen ander gantz 
befchwerlich Artickel geftelt werden folten. 

Dieweyl ſich aber Emer Königl. Durchleuchtigkeyt, und ander Ewer 
Königl. Durchleuchtigfeyt zugeordente , ald Kayferl. Mayft. gewalt- 
babende Gtathalter und Commiffarien, auch alle Churfürften, Fürften 
und Stende ded Reychs, und derfelben Botichafften, des gemelten 
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Artickels, auff vorgehaltem Neychd-Tag bie zu Speyer aus gutten Chriſt⸗ 
lichen Urſachen, zu Erhaltung Fridens und Einigfeyt im Heyligen 
Neych, einmüttigklich verglichen und vereynigt haben, des Inhalts 
wie hernach volget: Daß mitler Zeyt eind General-Eoncilions oder 
National⸗Verſamblung, ein yeglicher Churfürft, Zürft und Stand des 
Neychs mit feinen Underthanen (um Sachen, fo das Ediet durch 
Kapferl. Mayſt. uff dem Neychd-Tag zu Worms außgangen, belangen 
möchten) , für fich alio leben, regieren und halten mög, wie ein yeder 
ſolchs gegen Gott und Kayferl. Mayſt. hofft und gefrauf zu verant— 
worften. Und nun Emwer Königl. Durchleuchtigkeyt, ald derfelben Zeyt 
und yetzt Kayferl. Mayft. Stathalter,, fampt andern ren benannten 
hievor zugeordenten Diit-Commiffarien, in Kraft ired dazumal über» 
geben (mit Kayf. Mayft. Handen underfchrieben und befigelten) Ge— 
walts, von Nömifcher Kayf. Mayft. wegen , im Beſchluß obberürts 
Abſchids geredt und veriprochen. haben , alles und yeded, fo im gemelten 
Abſchid gefchrieben ftehet, und Kayf. Mayft. berüren mag, veft un- 
verprochenlic und auffrichtigflich zu halten und zu vollziehen, dem 
geftradd und ungewaigert nachzufummen und zu geleben, damwider nichts 
zu thun, fürzunemen , und zu handeln oder auögehen zu laſſen, noch) 
yemandt anderm von ihren wegen zu thun zu geftatten , funder alle 
Geverde. Desaleychen auch Ewer Liebden, wir und ander Ehurfürften, 
Fürften , PVrelaten, Grafen und Herrn, auch der Ehurfürften und 
Fürften, Prelaten, Grafen und des Heyligen Nömifchen Reychs Frey- 
und Reychs⸗Stette gefandte Votfchafften und Gewalthaber, in dem 
Abſchid mit Namen benandt, darinn offentlih befandt, daß alle und 
yede geichribne Bunct und Artickel mit unfer aller guttem Wiſſen, Willen 
und Nath fürgenommen und befchloffen fein, dad auch wir alle dieſelben 
fampt und funderlih in Kraft des Briffd aewilligt, und in rechten 
quten waren freuen geredt und verfprochen haben, alle Bunet und Ar— 
tikel, in dem Abſchid aefchrieben, fo viel einem yeden fein Herrſchafft 
oder Freund , von dem er geſchickt oder gewalthabend ift, betrifft, oder 
betreffen mag, war, ſtet, veft, auffrichtig und unverprochenlich zu halten, 
zu vollziehen, und dem, nach allem unferm Vermögen, nachzufummen 
und zu geleben funder Geberde. Wie dann mergemelter Abichid vorigs 
gehaltens Neychstags alfo verbriefft, und von Kayf. Mayſt. Stathaltern, 
Churfürften, Fürften und andern Stenden ded Reychs, befigelt ift, 
ſolchs mit klaren außgedrudten MWortten, in fich heit, will und vermag. 

So haben wir , in Betrachtung ſolchs vorauffgerichten verpflichten , 
verbrieften und befigelten Abfchids, auch auf bernachvolaenden gegründ- 
ten Urfachen (die dann Ewer Königl. Durchl. Lieb, und euch den an= 
dern, am zwölften Tag difes Monats Aprilis, zum Teyl inn Schriften 
auch angezeyat feind) inn Aufhebung ded vorgefagten einmüttigflich 
bewilligten und zu halten verpflichten Artickels, noch aud in die dere 
halben begriffen vermeinten (und doch an ir felbft ui gethan Milde⸗ 
zung nicht willigen konnea noch mögen, | 
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Nemlich zum Erſten, auß der gegründten Urſach, daß wir unzweyf⸗ 
fenlih dafür halten, Kayferl, Mayſt. als ein löblicher gerechter und 
Ehriftlicher Kayfer , unfer allergnediafter Herr, auch Ewer Könial. 
Durchleuchtigkeyt, und andere Ire Mit-Eommiffarien , dergleichen auch 
der merer Teyl, aus Ewren der andern Liebden, ſeyen nicht? weniger 
dann wir, ded Kayf, und Könial. Churfürſtlichen, Fürftlichen,, und 
Erbarn , auffrichtigen, beftendigen Gemütd und Willens, was die alle 
(als obgemelt einmal, und mit uns einmütigklich bewilligt , verpflicht , 
verbriefft und verfigelt haben), alfo laut des Buchftabend, ſtet, veft 
und unverprochenlich zu halten, zu vollziehen und darinn gar nichts zu 
grübeln, noch mit ichte (etwas) damwider zu fein, noc) zu thun, darinn 
wir num nit allein unfer , funder zuforderft Kayf. Mayft. , auch Ewer 
Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden, und unfer aller Ehre , Lob, Glimpff 
und Zug bedenden und fuchen. 

Zum andern wifften wir auch ſolchs, wie vor und hernach gemelt 
würdet, mit guttem Gewiffen gegen Gott dem Allmechtigen , ald dem 
ennigen Herrn, Negierer und Enthalter unſers Heyligen Chriftlichen , 
ſeligmachenden Glaubens , noch auch gegen Kayf. Mayſt. ald einem 
Ehriftlihen Kayfer , in feinem Wege zu verantwortten. 

Dann mwiewohl wir wiſſen, daß unfere Vor-Eltern, Gebrüder und 
wir, in allem dem, damit wir und, auß fchuldigem und verpflichten 
Gehorfam gegen den verfiorben , und yetziger regierender Nom. Kapf. 
Mayſt. zu halten fchuldig geweſen, oder zu Irer Kayf. Mayſi. und 
des Reychs Ehre, Wolffart und Beftem, ye zu zeyten haben fürdern 
mögen, daß gedachte unfere VBorrEltern, Gebrüder und wir ſolchs mit 
gantzer gefreuer , williger und bereytter Undertheniafeyt allwegen dere 
maſſen gethan, daß wir funder Rum, auc on menigflichd Verkleine— 
zung, niemandt in dem ichtö bevor zu geben wiſſen, wie wir dann auch 
binfüro biß in unfer Ende und Gruben, mit Hilf Göttlicher Gnaden, 
in allen fchuldigen und möglichen Dingen , gegen Nömifcher Kayſerl. 
Mayſt., ald unferm allergnedigften Deren, ungefpartd Leybs und Guts, 
gehorfamlich und williglich , auch geaen Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt 
und Liebden , ald unfern lieben und gnedigen Deren, Dheymen, Vet— 
ter, Schwegern , Freunden, und andern des heyligen Reychs Gtenden, 
ſreundtlich, gnedigklich, gleichhellig zu halten gewilt und geneygt feind : 
So feind doch diſes ſolch Sachen, wie Ewer Königl. Durchleuchtigkent, 
Liebden, und Fr, die andern, wiſſend, die Gottes Ehre und unfer 
yedes Seelen Heyld und Geligfeyt angehen und betreffen, darinn wir 
auß Gottes Bevelch, unſer Gewiſſen halben, denfelben unfern Herrn 
und Gott, als höchften König und Herrn aller Herrn, in der Tauff 
amd funft durch fein heyligs Götlichs Wort, vor allen anzuſehen ver- 
prlicht und schuldig feyen , der unzwenffenlichen Buverficht, Ewer Kön. 
Durchleuchtigkeyt, Liebden, und Sr, die andern, werden und (als 
wir auch bievor freumdtlic gebeten haben) darinn freundtlich, gne⸗ 
digklich und autwilligklich entſchuldigt halten, daß wir mit Ewern Kön. 
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Durchleuchtigkeit, Liebden, und euch andern, obberürter Artickel halben, 
in dem nicht eynig ſein, noch inn ſolchem dem merern, wie etlichmaln 
auff diſem Neychßtag hat fürgewandt werden, gehorchen wollen, in 
Bedacht und angeſehen, daß wir ſolchs, vermög des vorigen Speyriſchen 
Reychs Abſchid, der ſonderlich inn dem angezogen Artickel lautter dar⸗ 
thut, daß ſolcher Artickel durch ein einmüttige Vereynigung (und nicht 
allein den merer Teyl) alſo beſchloſſen worden, darumb auch ein ſolcher 
einmüttiger Beſchluß, von Erberkeyt, Billigkeyt und Rechtswegen, 
anderſt nicht, dann widerumb durch ein einhellige Bewilligung geendert 
werden ſoll, kan oder mag, zuſampt dem, daß auch on das in den 
Sachen, Gottes Ehre und unſer Seelen Heyl und Seligkeyt belangend, 
ein yeglicher für ſich ſelbs vor Gott ſtehen und Rechenſchafft geben 
muß, alſo, daß ſich des Orts keiner auff ander minders oder merers 
machen oder beſchlieſſen entſchuldigen kan, und aus andern ge 
gegründten gutten Urſachen zuthun nit ſchuldig ſeyn. 

Und damit Ewer Königl. Durchleuchtigfeyt, Liebden , auch ir die 
andern, und funft menigflich , an die diefe Handlung gelangen möcht, 
unfer Beichwerden auch Grund und Urſachen (warumb wir und inn 
berürtten Sachen mit Emwern Königl. Durchleuchtigkeyt Liebden, und 
«uch den andern, dißmal nit veraleichen fünnen), nochmals und ey 
gentlic zu vernemen haben, fo ift offentlihb am Tag, und nicht zu 
verläugnen , daß der Leer halben, in unfer Chriſtlichen Neligion, von 
viel Stück und Artidel wegen , ein zeytlang bißhere Zwiſpalt geweſt, 
woher aber folher Zwiſpalt verurfacht und gefloſſen, dad waiß Gott 
zuforderft, des Gericht wir auch alle Sachen heymſtellen, und ift zum 
Teyl auff dem Neychs⸗Tag zu Nürmberg durch den Bäbftlichen Legaten, 
laut feiner Werbung und Inftruction, damald gethan und übergeben, 
auch funft dur viel Churfürften, Fürften, und andere Stende des 
Neychs, die doch zum Teyl auch eurs Teyls fein, ſelbs befandt , wie 
dann auff gemeltem Neichötag zu Nürmbera , von den weltlichen Reychs⸗ 
Stenden unfer aller Beichwerden in Achtzig Artidel verzeychend, und 
gedachtem Bäbftlichen Leaaten überantiwort , die auch fürter öffentlich 
im Drud außgangen, wie dann diefelben Beichwerden und Mißpreuch 
noch nicht abgethban , und der noch vielmer por Augen feind. 

Und obwohl zur felben Zeyt und hernach auch vegt hie auf Allerley 
Wege gedacht, fo ift doch auff allen Reychstägen allgent dafür angefchen 
"worden , daß den Sachen zu allen Geytten nicht bequemlicher Mittel 
und Maß wolten zu finden fein, dann daß ein frey gemein Chriftlich 
Eoneilion , oder zum wenigften Nationals-VBerfamblung , uſs eheft gemacht 
und aufgefchriben würde, und das zeugen wir yegt feiner andern, dann 
getreuer Chriftlicher , freundtlicher , dienftlicher autter Meynung, und 
darumb an, daß Ewer Könial. Durchleuchtigkeyt, Liebden , und Fr 
‘die andern, auch menigflich , darauf abnemen und fi) felbft erinnern 
mögen, wann fich gezymmet oder gepüret, einem Teyl Abftandt oder 
Verurteylung der Leere (zu Gottes Gere und der Geelen Heyl und 
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Geligfeut gehörig) , die er als für Chriftlich heltet , füret, und inn 
feinen Landen und Gebieten führen und gern left , vor einem freyen 
Chriſtlichen General-Eoneilion auffzulegen, daß durch Kanferl. Mayſt. 
verordnete GStathalter , Eommiffarien , Dratores , auch Churfürften, 
Fürften und andere Stende des Neichs, nit fo oft und ftatlich von 
gemeltem Eoneilion geredt und gehandelt worden were, und noch würde, 
die Zwifpaltigen (als zweiffenlich Leren und Sachen), der fie felbft nit 
gewiß fein , zu verhörn und zu handeln. 

Daß und aber yetzt auf unferm Tenl, nah Inhalt und Meynung 
etlicher Buncten und Artidel (fo diß Zwiſpalts im Glauben und Fridens 
balben geftelt) , folchö begegnet, und nit allein ſchweygend, funder auch 
offenbarlich wolt aufgelegt werden, ift auß nachvolgender Anzengung gnug 
zu vermerden und zu verfichen : 

Dann alſo haben etliche im Außfchuß in irem erft geftelten, und den 
zehenden Tag diefes Monatd Aprilis wieder überfchenen , auch inn 
etlichen andern Stücken geenderten Begrieff aefast, daß ſich Churfürften , 
Zürften und ander Gtende (unter welchen wir aleih Emwern Liebden, . 
und euch den andern begriffen und gemeint weren) yetzt bie miteinander 
beſchloſſen hetten, daß die Ihenigen, fo bey dem (vorbeftimbten) Key⸗ 
ferlichen Ediet bißanhere blieben , nun hinfüro auch bey demfelben Ediet, 
biß zu fünfftigem Eoneilion verharren , und ir Unvderthanen darzu halten _ 
folten und wolten ıe., das und ve, ald den Sehnen , die folch Ediet 
in allen GStüden mit auttem Gewiſſen nicht halten noch vollziehen mö— 
gen, wie dann auf vorigen Reychstägen ‚nicht allein bey uns, funder 
auch mer andern Neychs⸗Ständten bedacht, zum höchften beſchwerlich, 
und vor Gott mit nichte zu verantwortten were, hemands hohes oder 
niderd Stands, durch unfer Mitentfchlieffen, von der Leere, die wir 
auß gründtlichem Bericht Gottes ewigen Worts unzwenffenlich für Göt- 
lich und Chriſtlich achten, abzufundern , und wider unfer felbft Gewiſſen, 
als obſtehet, unter dad angezogen Ediet zu dringen, 

Aber wir unterftieen und gar nicht anzufechten, wie ed Ewer Königl. 
Durchleuchtigfeyt , auch ein yeder unter Ewern Liebden, und eucd) den _ 
andern , aufferhalb gemelter unfer Mitvergleychung oder Entſchlieſſung, 
nach dem Ediet, oder funft , für fich felbft und mit den Iren halten 
will; allein daß wir Gott teglich und hertzlich bitten, daß fein Götliche. 
Gnad und alle zu fein und unfer felbft rechten waren Erkantnüß er- 
leuchten , umd feinen beyligen Geift geben woll, uns in alle Warheyt 
zu leytten , dadurch wir zu Einhelligkeyt eins rechten waren, liebreychen, 
feligmachenden , Ehriftlichen Glauben fommen, durd Chriftum, unfern 
ennichen Gnaden-Stul, Mitler, Fürfprecher und Heyland, Amen. 

‚Dann nachdem der Zwiſpalt offentlich vor Augen, und wie obgemelt 
durch den Gegenteyl zum Teyl felbft befandt , daß der auf irem Ver- 
urfachen entfprungen ift, dad auch von gemeltem Widerteyl felbft geſtan⸗ 
den und nicht vernennt wurdet, daß die Leere bey uns inn viel Stücken 
(die doch das Keyferlih Ediet auch anrürt) :gerecht ſey, und allein in. 
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etlichen Puncten und Artickeln wider einander ſtreytte, hat menigklich 
Erbard Verftands und Gemütd leichtlich zu ermeflen, wann wir Ewer 
Königl. Durchleuchtigkeyt, Ewer Lieb , und euer der andern, vet be= 
griffen Meynung mit Ewer Königl.. Durchleuchtigkeyt, Ewer Lieb und 
euch , den andern, beſchlieſſen folten, daß darauf ervolgen, und und 
aufgelegt würde, daß wir wider unfer eygen Gewiſſen die Leere, fo wir 
bifihere unzweyffenlich für Chriftlich gehalten , und noch dafür achten, 
nun felbft ald unrecht urteyln, dieweyl wir mit befchloffen, daß wider 
diefelben dad Käyferliche Ediet fat haben folt. Ä 

Welchs dann noch Flerlicher auß des angehendten Puneten Widerfon 
vermerdt wirdet, der alfo laut: Und aber bey den andern Gtenden, 
bey denen die ander Leere entftanden, und zum Teyl on merdlih Auf 
zuren , Befchwerdt, und Geverde nicht abgewendt werden mag, foll doch 
binfüro alle wenter Neurung biß zu künfftigem Goncilion, fo viel möge 
kich und menſchlich, verhüt werben ꝛc. Wie dann menigklich darauf 
arguien und fagen möcht, mir beiten durch ſolchen Abichied befendt, 
daß unfer Chriſtliche Leere, Meynung und Haltung fo unrecht und 
dermaß geftalt weren, warn die on mercklich Auffturen, Beichwerd, 
und Geverde abgeftelt werden möchten, daß es billig geſchehen folt, 
oder wir müften zum wenigften ftillfchwengendt einreumen und befen- 
nen, daß wir nicht recht gegründet, oder alfo nöttige Punet und Ar⸗ 
titel im. Glauben betten, dad wir aber (mir werden dann zu einem 
fünfftigen Coneilion, oder funft mit heyliger, reyner, Göttlicher, Bib⸗ 
kifcher Schrift , anderſt gewiſen) dieſer Zeyt gar nicht zugefteen noch 
zu thun wiffen. 

Was were aud) dad anderd, dann nicht allein ftillichwengendt, ſunder 
offentlich unſers Herrn und Heylands Chriſti, und feined heyligen Wort, 
das wir om allen Zweyffel pur, lautter, reyn und recht haben , ver⸗ 
(äuaneten,, und dem Herrn Chriſto Urſach gäben, und vor feinem himm⸗ 
liſchen Vater auch zu verläugnen , und nicht zu befennen, daß er und 

-pon Sünden, Todt, Teuffeln und der Helle erlöſt hette, wie er dann 
allen den, die Ihn und fein heylig Wort nit frey und offentlich nor 
den Menſchen befennen , im Evangelio erfchrödenlich droet ; fo ſtehet 
die recht Bekantnüß nicht allein in blofen Wortten, funder inn ber 
That, wie zur Notturfft wentter dargethan erden mag. 

Bu was merdlicher und verdamblicher Ergernüß und Abfall, dann 
ſolchs nicht allein bey unfern Chriftlichen , funder auch bey des Gegen«- 
teyls guthergigen Underthanen, gedeyen und reychen würde, wann fie 
hörten, daß wir uns mit Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden, 
und.euch den andern, entſchloſſen hetten, daß ir bey dem Ediet ver⸗ 
harren, und euer Underthan auch darzu halten ſolt, alſo, obgleich Gott 
der Allmechtig hemandt zu Erkantnüß ſeins Heiligen allein ſelig⸗ 
machenden Worts erleuchtet, daß der oder dieſelben daſſelbig nicht an⸗ 
semen folten oder dörfften, das kan ein yeder Chriſtlicher Bidermann 
nit fchwer bedenden und erkennen, ald ſich auch etlich Oberkeyten euerd 
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Teyls gegen irn Underthanen damit zu beſchönen unterftehen möchten, 
daß wir und eins foldhen mit Ewer Königl. Durchlauchtigkeyt, Liebden, 
und euch den andern, hetten entfchloffen, darumb fo muften fie ed alfo 
halten und thun. 

Bo wir und auch mit Ewern Königl. Durchleuchtigkeyt , Liebden, 
und euch den andern des entfchlüffen, daß die Ihenen, fo bißhere bey 
dem Ediet blieben ſeyn, binfüro biß auff ein künfftig Concilion auch 
darbey verharren ſolten, 2e., befendten wir, wie vorgemelt, nit allein, 
daß euerd Teyls Meynung gerecht, funder auch, daß das Edict noch 
in Esse were und fein folt, dad doch durch den vorigen Speyrifchen 
Reychs⸗Abſchid, wie ih auf aller Handlung erfindet, fufpendirt und 
auffgehaben iſt, alfo, daß fich ein veglicher Neycdhd- Stand in folchen 
Sachen, das Ediet berürendt , für fich felbft mit den Geinen alfo hals 
ten, leben und regieren mag, wie er das zuforderfi, gegen Gott und 
Kayſ. Mayſt. hoffe zu verantwortten,, darumb wir und mit folchem 
unverſchuldten Joch ded Edietd nicht mer befchweren laffen fönnen. Wir 
feind auch ungezwenffelt, ed fen Kayſ. Mayſt. Wil, Gemüt oder Mey- 
nung nicht , twie wir dann unfer Lehren, Leben, Negieren, Thun und 
Laſſen, in ſolchem gegen Gott dem Allmechtigen , und Srer Kanferl. 
Mapft. als einem Chrittlichen Kayſer, auff waren gründtlichen Bericht 
der Gadyen, wohl zu verantwortten hoffen und vertrauen. 

So hat es des Artideld halben, die Meß berürendt, deraleichen und 
vielmer Beſchwerung, dann wir feind ungezwenffelt, Ewer Kön. Durch» 
leuchtigkeyt, Liebden und ir, die andern , haben vor difer Zeyt zur 
Notturfft gehört und vernommen, welcher Geftalt unfere Prediger und 
Lerer die Bäbttifchen Meß, mie die ein zeytlang bißhere gepraucht und 
gehalten worden ſeind, mit Heyliger , Göttlicher , unüberwindtlicher, 
beftendiger Schrift aufs höchſt angefochten und niedergelegt , aud) das» 
gegen dad Edel köſtlich Nachtmal unferd lieben Herrn und Heylands 
Jeſu Chriſti, fo die Evangeliſch Meß aenandt würdet, nad Chrifti, 
unferd eynichen Meyſters, Einfagung und Exempel, auch feiner Heyligen 
Apoſtel Gebrauch, aufgericht haben. Golten wir nun in einen folchen 
Begrieff oder Beſchluß, wie der im Außſchuß, der Meß halben, ges 
ftelt ift , gehellen oder willigen, möcht abermals fein anders verftanden 
werden, dann daß wir unfer Prediger Leeren, die wir doch für Ehriftlich 
und beftendig halten, in dem Gtüd fomohl, ald in den vorigen, zu⸗ 
wider weren, und diefelben ald unrecht urteyln hülffen , dad doch durch 
Berleyhung der Gnaden Gottes unfer Gemüt gar nicht it, auch mit 
feinem autten Gewiffen gefchehen fann. Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt, 
Liebden , und ir die andern, ja menigflich , mögen auch mol bedenden, 
wann wir in unſern Stetten, Fleden und Gepieten, zweyerley einander 
wiberwertig Meſſen halten laffen würden , obgleich die Bäbſtiſch Meß 
nicht wider Gott und fein heyliged Wort were, welchs doc) nyummermer 
mag erhalten werden , daß dannocht auß folchem bey dem gemeinen 
Mann , ſunderlich bey den Ihenen, die ein rechten Epffer zu Gottes 
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Eere und Namen haben (nichts weniger dann widerwertigs Predigen), 
Widerwertigkeyt, Auffeur , Entpörung, und alled Unglüd volgen, und 
gar zu feinem Frid noch Eynichkeyt dienen würde, 
Daß aber von Ewern Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden, und euch 
den andern, die berürten Bäbftifchen Meßen, wie die ein zeytlang biß- 
here gehalten und gebraucht worden feind , gemeint fein, und der Bes 
grieff von denfelben verftanden werden muß, haben mir auß dem leychtlich 
abzunemen, daß der gemelt Begrieff allein uff die oörtter gericht , da 
die ander Leere (mie fie genandt würdet) entfianden, und gar nicht 
auf Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden, und euer der andern, 
Dbrigfeyten und Gepiete , und darumb und nicht unbillig befrembd , 
daß Emwer Königl. Durchleuchtigkeyt, Biebden , und ir die andern, 
fürnembd , und und andern, fo difer Leere (das ift, dem lauttern rey⸗ 
nen Wort Gottes) anhangen, in dem ein Maß, unfer Underthan halben, 
zu ſetzen, und in unfern Gtetten , Zleden und Gepieten, Drdnung und 
Regiment zu machen, welchs Euer Königl. Durchleuchtigfeyt , Liebden, 
und ir die andern , im Gegenfall ungern , auch darfür wird achten, 
gar nit würdet leyden wollen , fo ir doch billig die Gleycheyt bedenden, 
und vielweniger wider dad fein folt, daß wir und mit ben Unſern, in 
unfern Stetten , Flecken, Dbrigfenten und Gepieten , des Nachtsmals 
Chrifti, ald der Evangelifchen und allein in Götlicher Schrift gegründten 
Meſſe, nach deflelben unferd Heylands Jeſu Chrifti offenbaren und 
unwiderfprechlichen Einfagung , einhelligklich geprauchen , dann das iz 
ungern hettet, oder gedulden würdet, Ewern Liebden , und euch den ans 
dern , in iren Gtetten und Flecken, die Baͤbſtiſchen Meſſen, oder etwas 
anders dergleichen, das Götlicher Einfagung, auch aller feiner Heyligen 
Apoſtel Gepraud zuwider, und allein auff Menfhen- Gedicht, und 
Erfindung gegründet iſt, weren, oder daran ennich Verhinderung thun 
zu laſſen. s 
Derhalben und dieweyl die Leere auff unfern Teyl in unfern Landen 
und Obrigkeyten mit Götlicher unüberwundener Gefchrifft gegründet , 
wider die Bäbftifchen Meſſen, obgemelter maſſen, gefürt, und nun 
folcher Artikel nicht der geringft ift, fo in einem Chriftlichen Eoneilion 
zu handeln von nötten ſeyn will, fo hetten wir und (zu dem, daß auch 
das Auffchreyben, zu diefem Neychstag, in Kayſerl. Mayft. Namen 
befchehen und außgangen, welchs auch an Datum jünger iſt, dann der 
porgemelt Gewalts-Brieff und die Inſtruction, noch diefelb verlefen 
Inſiruction, nichts von difen oder andern dergleichen Artikeln melden) 
gar nit verfehen, daß über unfer bievor vielmals getban Anzengen, 
und Chriftlich Erinnerung , ob dem dermaffen folt gehaftet werden. 
Wiewohl auch offentlih am Tag ligt, wad wir inn unfern Landen 
und Obrigkeyten, des Heyligen Gacraments halben , des Leybs und 
Bluts, unferd Herrn und Heylands Jeſu Ehrifti, predigen und halten 
laſſen, daß derhalb weytleufftig Anzeygung zu thun on Not : fo wiſſen 
wir doch gleychwol nochmals, wie wir und hievor auch haben vernemen 
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laſſen, aus vielfaltigem Bedencken und gutten Chriſtlichen Urſachen, nit 
für bequem oder fürtreglich anzuſehen, daß der Leere halben (fo da⸗ 
wider) ein fold Verordnung, wie der Begrieff vermag, yetzt auff diſem 
Neychstag gemacht werden folt, und ſunderlich, dieweyl Kayſ. Mapft. 
Außfchreyben auch nichts davon meldet, daß auch die Ihenen, fo die— 
felbe Sach berüren, nicht erfordert, noch verhört worden ſeind, und ift 
warlich wohl zu beiwegen und. zu betrachten, wann folche fehwere und 
wichtige Artikel aufferhalb des fünfftigen Eoneilion fürgenummen , oder 
Darinn on nottürfftig und gebürlich Verhöre aller der , fo die Sad) berürt , 
ein Erfantnüß oder Drdenung zu machen unterfianden , zu was Glimpff 
und Unrichtigfeyt folched Kayſ. Mayft., Ewern Königl. Durchleuchtigfent, 
Liebden, und und andern Stenden des Reychs gefert und verftanden 
werden möcht. 

Stem, ald weytter in ded Außſchuß Begrieff geſetzt ift, daß die Prem 
Diger das Heylig Evangelion, nach Außlegung der Schriften, von der 
Heyligen Chriftlihen Kirchen approbirt und angenummen, predigen und 
leeren follen,, das gieng wohl bin, wann wir zu allen Teylen eynig 
weren, was die recht Heylig Chriftlich Kirch fen. Dieweyl aber derhalben 
nicht der Fleinft Streyt, und fein gewifler Predig oder Leere ift, dann 
allein bey Gottes Wort zu bleyben, ald auch nach dem Bevelch Gottes 
nichts anderd gepredigt werden foll, und da einen Tert Heyliger Gött- 
liher Schrift mit dem andern zu erflern und aufßjulegen , wie auch 
diefelbig Heylig Göttlich Schrift in allen Gtüden , den Chriften-Diens 
fhen zu wiffen von nötten, an ir felbft klar und lautter gnug erfunden 
würdet, alle Finfternüß zu erleuchten : fo gedenden wir, mit der Gnad 
und Hilff Gottes, entlich bey dem zu bleyben, daß allein Gottes Wort, 
und das Heylig Evangelion, altd und neus Teftaments, in den Biblifchen 
Büchern verfaft , lautter und reyn geprebigt werde, und nichtd, das 
dawider ift, dann daran, ald an der eynigen Warheyt, und dem rechten 
Nichtfcheyd aller Chriftlichen Leere und Lebens, fan niemandt irren 
noc) felen, und wer darauff bauet und bleybt, der beftebet wider alle 
Portten der Hellen, fo doch dagegen aller menfchlicher Zufag und Zhand 
fallen muß, und vor Gott nicht beſteen kann. 

Daß aber auch vorgemelter Begrieff, zu Erhaltung Frids und — 
keyt im Reych mitler Zeyt des Concilion, nit fürderlich noch dienſtlich, 
ſonder geſtracks dawider, iſt auch auß dem klerlich abzunemen, daß wie 
hievor gemelt, im erſten Punct geſetzt würdet, daß die Ihenigen, ſo 
biß anhere bey dem Kavf. Edict blieben, nun hinfüro auch darbey ver⸗ 
harren ſollen und wollen, und wirdet darinnen kein Unterſchied gemacht, 
ob und wie weyt ſich ſolche Berpflichtung auff die Peen des angezogen 
Edicts erſtrecken ſoll, wie es dann, nach laut der gemeynen Wort, an⸗ 
derß nicht kan verſtanden werden. 

Alsdann etlichen unſern Geyſtlichen von andern Obrigkeyten bereytan 
im Schein gemelts Ediets begegendt, dieweyl fie ſich, irs Gewiſſen 
halben, auff Gottes Wort gegründet, dem Edict nicht gemeß halten, 
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das unterſtanden würdet, denfelben unfern zugehörigen Inderthanen , 
über den vorigen Speyrifchen Reichs⸗Abſchid, ire Behend , Renth, Zyns, 
Güld, Schuldt, Erbſchafft und anders, in ander Obrigkeyt und Ge» 
pieten gelegen, on und wider Necht mit Gewalt zu nemen und vorzu—⸗ 
halten , und ift wohl zu achten, was weytter dergleychen , unter dem⸗ 
felben angemaften Schein , fürgenummen werden und zu Gegenhandlung 
Urſach geben möcht, das dann ye zu Erhaltung Frides und Eynigkeyt 
wenig oder gar nichts gedeyen , zu geſchweygen, wann fich yemandt euers 
Teyls unterfiehen würde, im Schein des Ediets und vermeinter Acht 
und Aberacht, ald der Peen deffelben , gegen und oder andern unferd 
Teyls, mit gewaltiger That zu handeln, und vermeinlich zu nötten, 
das zu thun, dad wider Gott , fein heyliges Wort , unfer Seelen und 
gut Gewiſſen ift. Es fan aber ein yeglicher wohl bedencken, was einer 
Ehriftlichen Obrigkeyt in folhem, zu Erhaltung Gottes Worts, Ehrens 
und Namend, auch ir felbft , und irer Underthbanen Seelen, Lenbö, 
Lebend und Gut, zu Befridung, Schus und Schirm zu thun gepüren 
wi, darumb ed ye billig in foldyen bey dem Artickel, in vorigem Spey⸗ 
riſchen Reychſs⸗Abſchid verfaft, bleybt , der das Ediet, umb Fridens 
und Eynigfent Willen , au auß andern gutten Chriftlichen Urfachen 
ſuſpendirt und auffhebt. 
Und auß dem allem würdet num lautter gnug vermerdt und offentlich 
ertviefen , daß der vorig Speyrifch Reychs⸗Abſchid zu Frid und Eynigkeyt 
mer , dann der Begrieff des vorgemelten Artickels fürderlich und dienftlich, 
wie dann folcher Abſchid, vermüg der Inftruction, fo dazumahl an die 
Kayf. Mayſt. beariffen, durch Churfürften, Fürſten und alle andere 
Gtende des Reychs, hievor dafür angefehen worden ‚und fo über folchen 
vorigen Tauttern Abſchied, darinn das Kayferlich Edict, wie obfichet, 
fufpendirt , nit verblieben oder unterlaffen ift , in vermeintem Schein 
deffelben den Unfern dad Ihre mit Gewalt, oder on Rath, inn ander 
Obrigkeyt Gepieten zu nemen und aufzuhalten, was wolt dann yetzt 
von unfern Widerwerttigen, fo zum Teyl on das Wiederwillen, Sand, 
Hader, und feinen Friden fuchen, gefcheben, wann inen die Thür des 
Edictd halben, wie der 'geftelt Begrieff will, wider geöffnet, und bon 
dem vorigen fridlichen Speyrifchen Abſchid gegangen würde ? 
Es können auch Ewer Königl. Durchleuchtigfeyt , Liebden , und ir 
die andern , nicht erhalten, warın die ort inn vorigem Speyrifchen 
Neychs⸗Abſchid begriffen , daß ein neglicher Neychd- Stand mit feinen 
Underthanen , mitlerzeyt des Eoneilion , inn Sachen das Edict belan⸗ 
gend, für fich alfo leben, regieren und halten möge, wie er dad gegen 
Gott (dem Allerhöchften und in feinem Gericht) , auch bie zeytlich gegen 
Kayf. Mayſt. (ald unfer orbenlichen weltlichen Dberfeyt) hofft und ver⸗ 
traut zu verantwortten , yest nicht , fonder die porgemelten Punct oder 
Artidel gefeht werden, daß dadurch voriger Reychs⸗Abſchid nicht auffe 
“ gehaben , fonder allein erflert fey , dann es offentlid ein gange Auf he⸗ 
bung vorigs Artideld, und allen Chriftlichen Reychs⸗GStenden nicht mer 
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zugelaſſen were, daß fie fi) in allen Stüden, nach Gottes Wort undy 
irem rechten guten Gewiſſen halten dörften, wie fie foldh8 gegen Gott 
und Kayf. Mayſt. wol zu verantwortten bofften und vertrautten, und 
mag mit feinem Grundt angezengt werden , daß ed ſolche Wort fein, 
Die einem yeden ſolten zulaffen, mitler weyl eind Coneiliond, alles nad) 
eygenem Gutbedunden und Gefallen fürzunemen oder zu thun, wie 
etlich (die on zwenffel nit viel von Gottes Berichten und geftrengen Ge— 
richt, dahin ſolch Verantworttung zuförderft gehört, halten oder wiſſen) 
Davon reden. 

So ift auch porangerürt : Wer den Speyrifchen Abſchid mißpraucht , 
oder darwider gehandelt hat; wir mögen auch gegen einem yeglichen, 
der und auffzulegen bermeint, ald folt offtgemelter Reychs-Abſchid durch 
uns mißpraucht fein, an allen Enden, dahin wir ordenlich gehören, Necht 
und alle Billigfeyt wohl Inden , darzu wir und hiemit völlialich er— 
pieten. Uns ift aud) nicht entgegen, wann man ne beforgen,, daß mer 
berürtter Artidel zu einem Dedel neuer unchriſtlicher Leere gezogen 
werden wolt, daß der, inmaflen wir, auf Emwer Lieb und der andern 
Zulaſſen, unvergreiffenlich ein Chriftliche Erklärung geftelt, und inn 
sroffen Außſchuß aeben haben , erflert, und nicht, wie euer Concept 
vermag, am feiner rechten Subftang fo gang aufgehaben werde, fonder 
nad dem Buchftaben bey Würden und Krefften bleyb. 

Und dieweyl wir dann zu Römifcher Kayſerl. Mayſt., ald einem Chrifl- 
lichen Kayfer und unfern allergnedigften Herrn, der gangen unzwenf- 
fenlichen und tröftlichen Zuverficht fein, wo Sr Kayf, Mayſt. der Ding, 
wie zum Teyl yegt von und erzelt, und funft ferner mit rechtem Brundt 
weren bericht worden , Zr Kayf. Mayſt. würden fih zu dem, wie die 
verlefen Inſtruetion, berürts Artidleld halben, vermag, mit nichte haben 
bewegen laffen , wie dann aus rer Kayf. Mayft. Außfchreyben und 
Gewalt , ald wir nicht anders wiffen , lautter anug erfunden würdet, 
daß in allweg davon geredt, gehandelt und geratfchlagt werden fol, auff 
daß Frid und Eynigkeyt im Neych mög erhalten werden, darauf wir 
neben Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden, und euch, den andern 
Stenden, alle unfer fürgenommene Handlung gericht, und in allem 
unferm Thun nichts, dann vor allen Dingen Gotted Gere, auch unfer 
aller Geelen Seligkeyt, Chriftlichen Frid und Eynigkeyt gefucht haben, 
und noch nichts anders beaern , das fönnen und wollen wir mit Gott 
dem Allmechtigen,, und eynigen Erforfcher und Erkenner aller Hergen 
bezeugen. Derhalben und wo ed die Meynung gehabt, daß ed, von wegen 
vielgemelts Artidelö, bey der verlefen Snftruction füglicher und bequemer 
weyß bleyben follen, het es dieſes fald des Außſchuß, auch ſolcher Be- 
rathichlaaung , Bewegung und Handlung gar nicht bedörfft , damit ir 
doch auch Ewers Teyls von der fürgelegten oder verlefen Inſtruction, 
darzu auch funft von Kayferl. Mayſt. Außſchreyben, gangen ſeyt. 

Dem allen nach wollen wir uns zu Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt, 
Liebden, und euch, den andern, als unſern lieben und gnedigen Deren, 
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Oheymen, Vettern , Schwägern , Freundten, und befunder Lieben, 

verſehen, ald wir auch abermals freundtlich bitten und gütlich begern, 

ir werdet und wollet Gelegenheyt der Sachen nochmals zu Gemüt füren, 

amd unfer Befchwerung, auch derfelben Grund und Urfachen mit Fleyß 

betrachten , und euch wider den, vor einmüttiglich befchloffen,, verpflichten, 

verbriefften und befigelten Abfchied mit nichten bewegen laffen , noch 

handeln, wie dann niemandt deffelben auf angeregten und andern ger 

grümdten Urfachen, die wir dißmals umb des Beten Willen zu melden 

unterlaffen, Zug, Macht oder Nect hat. 

And wo aber ye diefed dritt Anzeygen unfer merdlichen Befchwerden, 

‚bey Ewern Königl. Durchleuchtigfeyt, Liebden, und euch, den andern, 

fein ftat finden noch haben wolt, fo proteftien und bezeugen wir hiemit 
Öffentlich vor Gott, unferm eynigen Erfchaffer , Enthaltern, Erlöfern 

und Seligmachern (der, wie vorgemelt , allein unfer aller Hergen erforfcht 

und erfendt, auch demnach recht richten würdet) , auch vor allen Dien- 

{chen und Creaturn, daß wir, für uns, die Unfern und aller menigklichs 

halben , in alle Handlung und vermeint Abſchid, fo, wie vorberürt, in 

gemelten oder andern Sachen wider Gott, fein heyligd Wort, unfer 
aller Geelen Heyl und gut Gewiften , auch wider den vorigen angezogen 
GSpeyrifchen Reychs-Abſchid fürgenommen , befchloffen und. gemacht 
worden , nicht gehellen noch willigen, funder auf vorgefagten und andern 
‚reblichen aegründten Urfachen , für nichtig und unpündig halten, daß 
wir auch dawider unfer Notturfft offentlich außgeen laſſen, und der 
Nömifchen Kayſerl. Mayſt., unferm allergnedigften Herrn , in difem 
Handel weytter gründtlichen und mwarhafftigen Beridht thun, wie -wir 
und deffelben geftern nad) gegebnem vermeinten Abfchid alöbaldt durch 

unfer in der Eyle gethane Broteftation , die wir auch hiemit wider er⸗ 
holen, offentlich vernemen laffen, und darneben erpotten haben, daß 
‚wir und nichtd deftweniger , mitler weyl gemeltö, gemeinen und freyen 
Ehriftlichen Coneilion, oder National-Berfamblung , vermitteld Göttlicher 
Hilf, Bermög und Innhalts des vielberürten vorigen Speyrifchen Reychs⸗ 
Abſchids, in unfern Dberfeyten, auch bey und mit unfern Underthanen 
und Verwandten, alfo halten, leben und regieren, wie wir dad gegen 
dem Allmechtigen Gott, und Nömifcher Kayſ. Mayft., unferm aller» 
‚gnedigiten Herrn, ald einem Chriftlihen Kayſer, hoffen und getrauen 

zu verantiwortten ; was auch der geyftlichen Nenth, Zins, Guld, Zehen 
den, und den Friden belangt, wie dad in vorigem Speyriſchen Neychs—⸗ 

Abſchid verfaſt und außgedruckt if, daß wir und darinn auch unver- 
weißlich halten und erzeygen, und deraleychen wollen wir und auch die 

nachvolgenden Puncten, ald die Widertauff und den Drud berürendt, 

wie wir alliwegen auff difem Neychd-Tag verfianden, mit Ewer Königl. 

Durchleuchtigkeyt, Liebden, und euch, den andern, eynig fein, auch 

Inhalt derfelben Bunct in alliweg auch gepürlich zu halten wiſſen. Wir 

‚behalten und auch bevor, pilberürt unfer Befchwerungen und Proteftas 

tion ferner zu extendirn, und mad funft in dem allem unfer wentter 
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Notturffter fordert, und wollen und auf dad alled unzweyſſenlich verſehen 
und getröften, die Nömifch Kayſerl. Mayſt. werden fich gegen und, ald 
‚ein Chriftlicher Gott über alle Ding liebender Kanfer , und unfer 
allergnedigfter Herr , in Anſehung unſers Ehrifilihen,, Erbarn, Ned» 
lichen und unwandelbarn Gemüts, und fchuldiger Gehorfam, gnedigklich 
halten und erzeygen , worinnen wir dann Ewer Königl. Durchleuchtigfent, 
Liebden, und euch den andern, ald unfern lieben und gnedigen Herrn, 
Oheymen, Bettern, Schwägern, Freundten und befunder lieben, funft 
freundtlih und gutwillig Dienft, günſtigen und anedigen Willen thun 
und beweyſen möchten, das feind wir auß Freundtfchaft , auch gutwilliger 
Gehorfam, Gnaden, und Chriftlicher Lieb und Pflicht zu. thun , gutwillig 
‚und geneigt. — 5 | 
Und ald wir und nun ferner unfer Beichwerden fein Verenderung 
noch Erlinderung mehr zu verfehen gehabt, ift nicht on, daß gleychwol 
die Königl. Durchleuchtigkent , fampt den Dratorm und Commiflarien, 
auch Churfürften,, Fürften und Stenden, etliche ire Näthe, zu und auf 
Donnerfiag nach Jubilate, den 22ften Tag Aprilis, mit münbtlicher 
Werbung verfertigt , welche wir nachvolgender Meynung ungeverlich 
verftanden haben. 


Antragen Roͤnigl. Durcdhleuchtigfept , Kayferl. Mayſt. Oratorn 
und Commiffarien, auch Churfürften, Sürften, Stenden und 
Geſchickten, ꝛc. 


Auf nechſt verſchienen Montag hetten unfer gnedigſt und gnedig Her⸗ 
ren von Sachſen, Brandenburg, Lüneburg, Heſſen und Anhalt, die 
Königl. Durchleuchtigkeyt, Kayſ. Mayſt. Dratorn und Commiſſarien, 
freundlich anſuchen laſſen, mit Anzeyg, als begerten ir Churfürſtlich 
und Fürſtlich Gnaden bey Königl. Durchleuchtigkeyt und den Com⸗ 
miſſarien zu ſeyn, darauf ein Stund auff volgenden Tag umb ſechs 
hora ernendt worden, und hette fich Königl. Durchl. famt den Dratorn 
und Commiffarien zufammen verfügt, der Zuverſicht, Sr Churfürfilich 
und Fürſtlich Gnaden würden zu Königl. Durchl. und den andern fums 
‚men fein, aber Ir Gnaden hetten umb diefelb Stund bey Irer Königl. 
Durchleuchtigkeyt Entichuldigung thun laffen , mit Bitte, ein andere 
Stunde anzuftellen, welchs die Königl. Durchleuchtigfept gethan, in Zus 
verſicht, Sr Churfürſtl. und Fürftl. Gnaden würden felbft fummen fein, 
dieweyl ed aber Iren Churfürftl. und Fürſtl. Gnaden nicht gelegen ges 
weft , felbft darzukummen, haben fie die Sren mit einer Schrift zu 
Königl. Durchleuchtigkeyt, dem Drator und Commiffarien verordent. 
Diewen! aber die Königl. Durchleuchtigkeyt bedacht , daß durch Schrift 
nichts fruchtbar. möchten gehandelt werden , hetten Königl. Durchs‘ 
‚leuchtigfeyt und Commiflarien unfern Gnedigften und Gnedigen Herrn 
laſſen anzeygen , fie mwolten heut zwifchen Act und Neun Horen auff 
dem Hauß bey der Hand fein, und bitten laffen , daß die vielgemelte 
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Churfürften und Fürften ſich dahin auch verfügen wolten, fo folt des 
fürgefallen Swifpalts halben , und funft dermaß zu Befchluß gehandelt 
werden, damit fi) Könlgl. Durchleuchtiafent, ald Kayf. Mapft. Stat- 
Halter , fampt den Commiſſarien, Churfürften, Fürften und Gtenden, 
‚allerfentd miteinander verglichen, und nicht alfo zerteylt abfchieden. - 

Es hetten fih aber Ir Churfürftlih und Fürftlich Gnaden entfchul- 
digen laſſen, und die Iren verordent , daffelb von Königl. Durchleuch⸗ 
tigkeyt zu vernemen, nachdem aber die Königl. Durchleuchtigkeyt dafür 
geacht, ed würde doch unfruchtbar fein, mit den Gefandten davon zu 
handeln, derhalben hetten Königl. Durchleuchtigkeyt, fampt den Das. 
torn, Sommiffarien, auch Churfürften,, Fürften und Stenden, fie zu 
Iren Ehurfürftlichen und Fürftlichen Gnaden abgefertigt und bevolben, 
Iren Churfürfilihen und Fürftlihen Gnaden volgende Meynung ans 
zuzeygeis : 

Nachdem fich dieſer Reychs-Tag etwas lang verzogen, und ded Glau⸗ 
bens halben viel Difputirend fürgefallen,, aber durch das merer auff ein 
Meynung befchloffen worden, wolten fich die Königl. Durchleuchtigfent 
und Commiffarien , von wegen Känferl. Mayſt., auch Churfürften, 
Fürften und Gtenden, verfehen , vielgemelte Ehurfürften und Fürften 
werden fich , in Bewegung allerley Handlung, und wie ed herfummen, 
daß der minder Teyl dem merern allmegen gevolget , dermaffen auch 
erzeugen, und das, fo der merer Teyl befchloffen, annemen, damit Fein 
Zwiſpalt erfchülle. 

Gleichwohl hetten Ire Churfürftlich und Fürſtlich Gnaden daneben 
ein Proteftation gethan, darinnen fie fich des Abſchids zum höchſten 
befchwerdt und begerdt hetten, daß folche Proteftation in den Abſchid 
dieſes Neychs⸗Tags gefagt wolt werden, dann wo das nicht befchehe,, 
würden Sre Churfürftlich und Fürſtlich Gnaden verurfacht , diefelben 
zu ertendirn und offentlich aufgehen zu laffen, aber Sr Churfürfilich 
und Fürftlih Gnaden wuften, daß bi anher dergleichen nicht geweſt, 
ob gleichwohl ein Teyl proteftirt gehabt, daß folliche Broteftation in den - 
Abſchied gefagt, und fo ed yetzo folt fürgenummen werden, würds einen 
Eingang gebern, der zu vieler Befchwerung gereichen würde. Darumb 
fi) Königl. Durchleuchtigkent , von wegen Nom. Kayſerl. Mayſt. ders 
felben keins wegs verfehen wolt, funder vielmer,, daß die Churfürften 
‚und Fürften den Abichid , wie derfelb durch den merern Teyl befchloffen, 
nochmald annemen würden , wo aber die genannten Churfürften und 
Fürften daffelb zu thun befchwert, könt man doch gleichwohl, wie be= 
gert, die Broteftation in den Abſchid, nachdem ed dermaffen nicht her= 
fummen , nicht figen , funder man bet derhalb Ire Churfürftlich und 
Fürſtlich Gnaden in gemelten Abfchid zu fegen unterlaffen , und re 
Gnaden nit hynein geſatzt, wo nun Ire Churfürftlih und Fürftlich 
Gnaden ir gethane Fürwendung darüber wentter ertendiren und aufs 
fhreyben würden, fo möcht ed Kayſ. Mayft. unferm allergnediaften 
Seren, zu merdlicher Befchwerumg gereychen , und Irer Mayſt. Hobept 
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belangen, und darzu Königl. Durchl. und Commiſſarien, auch Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und Stenden mercklich Nachteyl bringen, damit aber 
derhalben nicht Unfreundtſchafft ervolge, were Königl. Durchleuchtigleyt 
und der Commiſſarien, auch Churfürſten und Stende freundtlich und 
der andern dienſtlich bitten, daß die Churfürſten und Fürſten gemelter 
Ertenfion , und daß die Proteſtation öffentlich außgehen ſolt, fich wolten 
enthalten , damit Königl. Durchleuchtigleyt , fambt den Commiſſarien 
und GStenden, nicht auch verurfacht möchten werden, derhalb ausgehen 
zu laffen, dad Unfreundfchafft geben möcht. 

Und damit Ir Ehurfürfilich und Fürſtlich Gnaden nicht gebenden 
möchten , ald ob diefe Handlung auf etwas fcherfferd fürgewandt, oder 
unfreundtlih Meynung auf ſich trüge, fo beiten die Königl. Durchs 
leuchtigkeyt, fampt den Commiſſarien, auch Churfürften, Zürften und 
Stenden, Bevelch geben, diß, wie volget, weytter zu reden, und Ire 
Durchleuchtigfent , auch die Geſchickten zu verfiendigen, ob Sr Chur⸗ 
fürftlich und Fürſtlich Gnaden, mit Königl. Durchleuchtigkeyt, Item 
den Eommiffarien , und allen Stenden, des Glaubens und aller zeytlicher 
Handlungen halben, Fried halten wollen, fo mwolten fih Königliche 
Durchleuchtigfept , die Commiffarien und Gtende deffelben auch alfo 
balten , und feinen Unfrieden defhalben fürnemen, dann Königl. Durchs 
leuchtigfeyt were des entlihen Gemütd, dergleichen die Commiſſarien, 
auch Churfürſten, Fürften und die Stende, mit vielberürten Chur- 
fürften und Fürſten in Frieden und Eynigkeyt zu fliehen, biß auf ein 
Eoneilion,, inn Zuverficht, es folle fich darnach zu Beſſerung und Gutten 
ſchicken, und aller örtter Fried gemacht werden, mit entlicher Bitt, 
daf fie, die Churfürften und Zürften, Königl. Durchleuchtigkeit,, und 
der andern halb, mit freundtlicher, ire, der Geſchidten halben, mit 
gnediger Antwort wolten vernehmen laſſen. — 

Darauß iſt gleichwohl leychtiglich zu vernehmen, welcher Geſtalt wir 
ferner und weytter beſchwerdt ſeindt worden, und ſonderlich in dem, 
daß unſer Proteſtation, zu dem vermeynten Abſchid dieſes Neychstag 
zu bringen und einzuleyben gewegert, und zum andern, daß für bes 
fhwerlich hat wollen angezogen werden , fo wir unfer gethane Proteftas 
tion Öffentlich würden ausgehen laſſen, fo ed doch unfere hohe und un= 
vermeydliche Notturfft erfordert, und und zu recht, auch fonft billia 
unperweßlich , fonderlich auf Urfachen , welche fambt dem, was wir 
wentter und mer , auf obbemelter Königl. Durchleuchtigkeyt, Kayſerl. 
Mayſt. Dratorn und Eommiffarien , auch Churfürften, Fürſten und der 
andern von Stenden Geſchickten, Werbung und Antragen zu Antwort 
gegeben , und was von und zu beyden Seyten ferner gegen einander in 
Shhrifften angezengt ift worden , dad alles hernach auch verzeychend 
finden würdet, eygentlich und nach der Lenge zu vernemen ift. 
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Antwort der Evangelifchen Sürften auf das Sürhalten, ſo die 
Geſchickten von Roͤnigl. Durchl. zu Zungarn und Beheym, 
als Rayſ. Mayſt. Stathalters, Oratorn und Commifjsrien, 
- Churfürften, Sürften und Stende wegen, geftern an Sie 
gethan. 


. Wir wiffen und zu erinnern, daß wir am nechftsperfchienen Montag 
etliche der Unſern zu Königl. Durchleuchtigkeyt geſchickt, und dieſelbig 
bitten laſſen, auf nachvolgenden Dienftag ein Stund anzufegen , fo wol⸗ 
ten wir Srer Durdyleuchtigfeyt, und Kayf. Mayſt. Drator und Com⸗ 
miffarien, etlich unfer Beſchwerden und Notturfft anzengen laſſen, daß 
wir aber auf gemelten Dienftag früe unfere Näthe zu Königl. Durd= 
leuchtigkeyt und Sren Liebden nicht haben fchiden mögen , die berürtte 
unfer Notturfft anzutragen, ift auß fürgefallen Verhinderung gefcheben , 
wie die Unfern, fo wir umb diefelb Stund inn Königl. Durchleuch⸗ 
tigkeyt Hoff verordent, euch Herren Zörgen Truchfeß angegeygt, und ir 
ferner an die Königl. Durchleuchtigfent getragen, und mag nicht om 
ſeyn, das ir, Hern Jörg, den Unſern darauf zu Antwort wieder bradht : 
die Königl. Durchleuchtigkeyt fampt Kayf. Mayft, Dratorn und Com- 
miſſarien, weren der Entfchuldigung zufriden, doch möchten Ir Durche 
leuchtigfept und Liebden mohl leyden, fo es und gelegen, dad wir umb 
zwey hora Nachmittag in eygnen Perfohnen bey Iren Durchleuchtigkeyt 
und Liebden erfcheinen wolten: nachdem es aber die Sachen belanget 
hat , derwegen die Königl. Durchleuchtigfent , fambt Kayf. Mayſt. 
Drator und Commiſſarien, auff beftimpten Montag (über daß wir und 
doc feind andern verfehen hetten, dann Zr Königl. Durchleuchtigtent 
und Liebden, würden ded Zwiſpalts halben , fo zwiſchen Churfürften 
und Fürften, auch andern von Stenden und uns fürgefallen, zu be= 
auemer und billicher Vergleychung gegriffen haben, wie dann auch der 
Handel zu Iren Königl. Durchleuchtigfeyt und Liebden nicht anders 
geftelt, geweit) ir Meynung auf einer Schrift , faft in Geftalt einer 
angemaften Weyſung, vor gedachten Churfürften und Fürften, auch 
den von Stenden offentlich verlefen,, und darnach zu ded Neychs Hen— 
deln antwortten laſſen, und do Ir Königl. Durchleuchtigfent und Lieb- 
den , ald wir darauf ein kurtz Gefprech mit einander zu halten abges 
wichen , unfer unerwartet, auch über unfer freundlichd Bitten, fo wir 
durch etliche der Unfern an Zr Durchleuchtiglent und Liebden derwegen 
baben thun laſſen, gleichwohl herab gezogen , und und auß dem, als 
wer folcher Handel befchloffen, nicht hören wollen, fo ift nicht on, daß 
wir derhalben für nutz und bequemlich geacht, Iren Durchleuchtigfeyt 
und Liebden unfer Proteftation Befchwerden und Notturfft gleicher 
Geſtalt, wie zuvor bey Churfürften, Fürften und Stenden befchehen, 
auch fchrifftlih zu antwortten laſſen, haben auch umb die angefagte 
Stunde unfere Rethe zu Königl. Durchleuchtiafeyt Dratorn und Come 
miffarien damit abaefertigt , aber zu vorigen Beſchwerden, fo und inn 
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diefen Handlungen in mer- dann einem Wege begegnet, haben Ire 
Durchleuchtigkeyt und Liebden diefelb unser fchriftliche Proteftation und 
Notturfft nicht annemen, funder unfern Nethen wieder zuftellen wollen, 
und nachdem fich aber diefelben folche Schrift auß Mangel ires Be— 
velchs wieder zu nemen gewegert , und darfür gebeten, iſt fie und durch 
Srer Durchleuchtigkeyt und Liebden Geſandte wider in die Herberg 
bracht , und hat gleichwohl , was wir mit beftendigem Grundt, auch) 
auß unmeydlicher Notturfft, darinn angezeygt, gar nicht wollen betrachtet 
noch angefehen werden, des wir und, und daß an fiat Nömifcher Kayf, 
Mayſt., unferd alleranedigften Herrn, uns ſolchs hette begeanen follen, 
weniger dann gar nicht verfehen , wiſſen auch funder Ruhme, daß wir 
darzu nicht Urfach gegeben, und zwepffeln nicht, fo die Romiſch Kayſ. 
Mayſt. ald ein gütigfter , bochlöblicher Kayfer auf diem Neychd-Tag 
felbft gegenwertig geweft, wir würden des oder dergleichen anediglichen 
vertragen gewefen fein. 

Es ift auch nicht on , daß Königl. Durchleuchtigkeyt zu- und, dem 
Churfürften von Sachfen, an nechfter Mitwoc zu Abendt geſchickt und 
anzeygen laſſen, Sr Durchleuchtigfeyt were willens , fampt Kayf. Mayſt. 
Gommiffarien und Dratorn, auff volgenden Donnerftag zwifchen Acht 
und Neun Horen aufm Hauß bey Churfürften, Zürften und den Stenden 
zu fein, mit Beger von Kayf. Mayſt. wegen , daß wir mit den andern 
unfern Zreundten alddann auch erſcheynen wolten, fo were Ire Durch» 
leuchtigkeyt fampt den Dratorn und Commiſſarien geneygt, der befchehen 
Proteftation halben, und zum Beichluß diefed Neychötags zu handeln, 
darauf wir denfelben Gefchicten unter andern zur Antwortt gegeben, 
und fonderlich , weil wir vernummen, daß fie, die andern unfer Freund, 
zu erfuchen , nicht Bevelch hetten , fo wolten wir und mit iren Lieben 
volgends davon unterreden, und Königl. Durchleuchtigfeyt derhalb vor. 
der Zeyt Antwortt geben laſſen; haben auch darauf unfere Nethe famptlich 
zu Irer Durchleuchtigkeyt gefhidt, und Ir Königl. Durchleuchtigkeyt 
unter andern erinnern laſſen, welcher Geftalt wir auff das Außſchreyben, 
fo inn Namen Nömiicher Kayferl. Mapft. an unß außgangen, Kayſerl. 
Mapft., unferm alleranedigften Herrn , zu Gehorfam diefer Neydys-Tag 
evaner Perſohn befucht hetten, in Meynung, daß neben andern Chur⸗ 
fürften , Fürften und Stenden zu handeln und zu fchlieffen belffen, fo 
zu Fürberung Gottes Eere , auch dem Neyc zu Friden, Wolffart und 
allem auten gereychen möcht. Wie fich aber die Sachen, den Zwiſpalt 
des Glaubens, und Frid und Eynigkeyt im Reych in mitler Zeyt des 
Goneilii belangendt , allhie zugetragen , davon nun biß in die fechfte 
Wochen aehandelt worden, und was und vielfaltiger Befchwerung bes 
geaendt , were Königl. Durchleuchtigkent felbft nit verborgen. Dieweyl 
und aber foldhe Beihwerungen über alled unfer gegründt fürbringen 
begegendt , und daß wir und nuhmer darinn wenig fürtreglicher Hand⸗ 
lung zu verfehen wüſten, und unfer Oheymen und Better , Hertzog 
Heyneich von Braunfchweig und Marggsaf Philips von Baden; gemelts 
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Zwiſpalts halben, Unterhandlung an uns gemutet, ſo hetten wir iren 
Liebden unſer Gemüt, ſo viel wir mit Gewiſſen hetten thun mögen, an⸗ 
gezeygt, und nachdem fi) Sr Lieben erpotten, mit Churfürſten, Fürſten 
und Stenden darauff auch zu handeln, ſo wolten wir von Inen Ant⸗ 
wort gewartten, mit dieſem Anhang, wo Irn Liebden bey gemelten 
Churfürſten, Fürſten und Stenden die Handlung entſtunde, daß wir 
die Sachen, vermüg unſer nechſt gethanen Proteſtation, bey dem Ab⸗ 
ſchied, fo auff vorigem Neychs⸗Tag allhie zu Speyer gemacht, wolten 
beruhen laſſen, weren es aber ander Sachen, davon Königl. Durch⸗ 
leuchtigkeyt mit uns reden wolt, oder zu reden hette, wolten wir auff 
Irer Durchleuchtigkeyt Anzeygen darinn unbeſchwerd ſein. 

Darzu haben wir, der Churfürſt zu Sachſen, dieweyl Kön. Durch⸗ 
leuchtigkeyt den Rethen im Abweychen vermeldet, daß fein Könial. 
Durchleuchtigkeyt mit uns zu reden hette, von Sachen, und ſunderlich 
diſen Neychs⸗Tag belangendt, daran mercklich und viel gelegen ꝛc., etliche 
unſere Nethe, zu ſeiner Königl. Durchleuchtigkeyt umb die obgemelte 
Stundt auffs Hauß verordent, mit Bevelch, uns bey Irer Durchleuch⸗ 
tigkeyt, daß wir ſelbſt nicht hinauff kummen möchten, freundtlich zu 
entſchuldigen, und daneben anzuzeygen, wo Königl. Durchleuchtigkeyt 
inen die Sachen anzeygen wolt, daß fie und deſſelben ‚berichten ſolten, 
aber wie fruchtbar und nutz es geweſen wer, wo wir gleychwohl eygner 
Perſohn, über das wir nach gethaner unſer Proteſtation zuvor bey Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und Ständen unſern Abſchid genummen, wieder hyn⸗ 
auff gezogen weren, auch wie weytter, dann zuvorhyn, zu bequemer 
Vergleichung, damit wir allerſeyts nicht alfo zerteyſt von dieſem Reychs⸗ 
Tag abſchieden, möcht gehandelt worden ſein, wollen wir yetzo weytter 
nicht anfechten, funder den Beſcheyd und die Antwort daſſelb weyſen 
und beſagen laſſen, ſo uns die obgedachten unſer Oheymen und Vetter 
von Braunſchweyg und Baden geſtern nach mittem Tag, irer fürge— 
nummenen Handlung halben, haben anzeygen laſſen, waß ſie auff ire 
Fürſchleg, ſo wir zu Verhütung zwiſpaltigs Abſchids, bey Königl. 
Durchleuchtigkeyt, den Oratorn und Commiſſarien, auch Ehurfürften, 
Fürften und andern Gtenden , beiten: erlangen mögen. 

Es gibt auch nicht geringe Bekräfftigung zu unfer yept gethanen 
Anzeygung, ald ir ferner unter anderm geworben habt , dieweyl das 
merer, ded Zwiſpalts halben, beſchloſſen, fo wolten fich Königl. Durch⸗ 
leuchtigkeyt, ſampt den Commiſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und 
Stenden verſehen, wir würden daſſelb auch alſo annemen ꝛc. Go doch 
Ir Durchleuchtigkeyt, Liebden, und die andern von Stenden auf dieſem 
gehaltnen Neychs⸗Tag zum oftermaln vernummen, auß waſen hoben 
dapffern und gegründten Urſachen wir nicht wuſten, auch nicht ſchuldig 
weren (darfür wir ed dann nochmals on allen Zweyfſel achten) , dem 
Stat zu geben, als folt ein mererd zuporan in ſolchen Sachen, und 
auff die Wege, darauf dem mindern Teyl ewiger Gotted Born, und 
verberb irer ſelbſt und vieler Gottes auferwelten Geelen , fteen wolt, 
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wieder dad minder zu befchlieffen, und daffelbig zu Gottes Ungehorfamb 
auf Menſchen Gehorſam zu verbinden und zu verftriden haben , fo 
doch in Menfchen Handlungen und Sachen, dad merer twieder dad 
minder nicht fürdrüden möcht , da die Sach nit ir viele in ein gemein, 
under yeden funderlich belangt , daß aber diß Gachen feind, die einen 
yeden funderlichen angeen , wirdet ohn Zweyffel niemandts wiederfpres 
ben , fo befagt es die Götliche Schrift , daß ein yeder feine Bürde 
tragen wirdet. - 

Und wir halten darfür, warn wir auch in ſolche Handlungen mit 
gewilligt heiten , oder willigten, daß und gleichwohl vor Gott und der 
Belt nit anders gebüren mwolt, dann derfelbigen unfer Verpflichtung 
fürderlich und unverzüglich wiederumb abzufteen, und uns feind Götte 
lichen Worts zu halten, zu dem, fo feind diß Sachen, darein ſich nicht 
die wenigſten Zwiſpalts⸗Punct, fo vegt vor Mugen ſchweben, ziehen, 
davon aber in einem fünfftigen, gemeinen, freyen, Chriftlichen Concilio 
dehandelt folt werden , und were ſolch angemaft fürdrüden des merern, 
unſers Ermeſſens, nichts anders , dann ald ob Ehurfürften, Fürften 
und Stende, außerhalb gemeltd Eoneilii, und der Meynung, darumb 
daſſelb fürgenummen, für notwendig bedacht , zuwider in gemelten 
Artickeln, und funderlich , ald der eine, und Gegenpart zu urteylen 
folten haben. ee 

Stem ed were auch nicht allein dem Nechten , funder auch aller na= 
türlichen Billigkeyt ungemeß, da zwo Partheyen eind Handels firittig, 
daß ein Teyl ded andern Nichter und Urteyler tarinn fein folt, und 
mit dem merern oder funft über den andern fürzudruden haben, und 
würde ſunders Zweyffels, wo den Dingen gründtlich nachgedacht wolt 
- werden , dad Srer Liebden und der Stende Gemüt und Meynung 
nicht fein. 

Wir wollen auch wohl darfür halten , wo auff diefem Neychd-Tag 
der Trofi nicht fo gank auffd merer geftanden , unfer Götliche beftäns 
dige und gegründte Anzeygung, die wir, der befchwerlichen Artidel 
halben, vielmals gethan, würden baß zu Gemüt gefaft fein, und ſolchen 
Zwiſpalt weniger auff der andern Seytten verurfacht haben , welchem 
Teyl auch, fo ein Zwieſpalt im Reych erichölle , daflelb am billichften 
auffzulegen , daß ex darzu Urfach fen , wollen wir dem allem nad), wie 
angezengt , in unfer aller und eind yeden felbit eygnen Gewiſſen, geſetzt 
haben , hetten ung auch nicht verfehen,, daß von Königl. Durchleuchtigkeyt 
fampt den Eommiffarien und Gtenden, unfere Proteftation, fo wir auß 
hoher und betranglicher Notturfft gethan, in den Abſchid zu verlieben, 
folt gewegert worden fein, dann ob wir gleichwohl in den Abfchid nit 
gefegt werden, wie ir angezengt habt, dieweyl man aber nochmals auf 
das merer, vermüg euer gethanen Werbung, vermeint zu haften, und 
dann ſolch merer auf den untergefyrieben Namen der Gtende, fd darein 
gewilligt , leychtlich zu vermerden fein wolt, fo haben ir, und zunoran 
die Koͤnigl. Durchleuchtigkeyt, fampt den Commiſſarien, auch Chur⸗ 
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fürſten, Fürſten und den von Stenden, leychtlich ſelbſt zu bedencken, 
wie wir zu unſer Notturfft dardurch verſorgt weren. 

Item es möcht auch von unſern Mißgünſtigen die Geſtalt und Ge— 
legenheyt der Sachen nit wiſſen trügen, geſagt und fürgewant werben / 
wir hetten zu Unbilligkeyt und ohn gepürliche und beſtendige Urſachen 
in die vielberürte beſchwerliche Artickel zu willigen gewegert, darauß 
uns dann mercklich Ergernüß, Unglimpff und Aufflegung volgen würde, 
welchs und, fo viel müglich, zu verhütten gepürn will. 

So ift auch unfer Gemüt, Wil noch Meynung nicht, yemandts zu 
Unfreundtfchafft damit Urfach zu geben oder zu verfleinen, und bevoran 
der Nömifh Kayſerl. Mayſt. unferd allergnedigften Seren Hoheyt zu⸗ 
wieder zu handeln, funder allein die Gere Gottes, feind heyligen Worts, 
und unfer aller Seelen Seligfeyt zu fuchen , auch nichtö anderd damit 
zu handeln, dann was unfer Gewiſſen weyß, und do wir der befchivers 
lichen Berurfachung hetten wollen entladen werden, folt an und daffelb 
oder derglenchen zu unterlaffen, kein Mangel geweſt feyn. 

Darzu fo mwiffen die Königl. Durchleuchtiglept und Drator, ſampt 
den Commiffarien, auch Churfürften, Fürften und Stenden, was der 
Proteftation Art und Eygenfchaftt, auch warumb diefelb erfunden und 
in Rayferl. Mayft. Rechten darvon Fürfehung gethan ift, daß wir hoffen, 
wir feind darumb nicht zu verdenden‘, ed fen und auch bey Kayf. Mayſt. 
und menigflic zu aller Billigkeyt unverweyßlich, ob wir unfer Prote- 
flation , und mit Erzelung nottürfftiger und wiffentlicher Gelegenheyt 
des ergangnen Handels, dermaß werden aufgeben laflen. 

Als aber entlich und zulept durch euch geworben, damit wir nicht 
gedenden möchten , ald ob die gethan Werbung etwas fcharpff, und ein 
unfreundtliche Meynung auf fi trüge, fo hette Euch Königl. Durch» 
leuchtigfeyt , fampt den Eommiffarien, auch Ehurfürften, Fürften und 
die andern Stende , Bevelch gegeben , weytter zu. reden, und euch ald 
geſchickten zu verftendigen, ob wir mit Srer Durchleuchtigkeyt , Liebden 
und Stenden allerfeyts, des Glaubens und aller zeytlichen Handlungen 
halben , Zrid halten, fo mwolten fich Königl. Durchleuchtigfent und die 
Gommiflarien , auch die andern Churfürften, Zürften und Gtende, gegen 
und auch fridlich halten, und nichts thätlich8 gegen und fürnemen , noch 
handeln , biß auf das fünfftig Goneilium , der Hoffnung, Gott würde 
alsdann beffern Frid und Eynigkeyt geben, dann ein Zeyt bißhere geweft 
were. Darauf geben wir euch diefe Antwort, daß wir fo hoch ald yemandts 
zu Frid und Eynigkeyt geneygt feind, auch in aller Handlung hie nichts 
mer , dann Gotted Gere, aller Menſchen Heyl, Frid und Eynigfeyt 
gefucht, und diewen! wir nun auß Kayf. Mayſt. unfers allergnediaften 
Seren , Außfchrenben , zu diefem Reychs⸗Tag und funft, vermerden, 
daß Ire Kanferl. Mayſt. gern Frid und Eynigkeyt im Neych gehalten 
feben , und wiſſen wolt, und Königl. Durchleuchtigfent und die andern 
Kayſ. Mayft. Eommiffarien und Gemwalthaber , auch alle andere Chur 
fürften, Fürſten und Stende, und durch euch haben. zufagen laflen, mit 
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uns, des Glaubens halben und alles zeytlichs belangendt, Frid und 
Eynigkeyt zu halten, derhalben und da wir ſampt den Unſern, und 
menigklich, der auf dieſem Teyl und dem Evangelio verwandt, und Ober⸗ 
keyt und Regierung haben, des Glaubens, auch der Ihenigen Sachen 
halben, fo fich in die Artickel, davon in künfftigen Concilio gehandelt 
fol werden, ziehen, und denfelbigen anhengig und verwandt feindt, ober 
darauf flieffen und ervolgen, auch aller anderer zeytlichen Sachen halben, 
Frid haben und erlangen, wollen wir dem allem nach , vielberürten 
Frid hiemit Königl. Durchleuchtigfent , Kayſerl. Mayft. verorbneten 
Commiffarien , auch Churfürften , Fürften und aller Stende halben, 
auch zugefagt und gewilligt haben, umd und friedlich und der Maß 
halten, wie wir allefampt daffelb in folchem Fall nor Gott; auch Nom. 
Kayſ. Mayſt. unferm allergnediaften Heren , fehuldig und pflichtig, 
dann Hochgedachter Kayſ. Mayſt. allen unterthenigen frhuldigen Ge—⸗ 
borfam , und Königl. Durchleuchtigfent, Commiſſarien, und allen Chur⸗ 
fürften , Zürften und Stenden ded Nenchs , freundtlich und autwillig 
Dienft, Gunft, Gnad und Guts zu erzeygen, fein wir zu thun gemilligt 
und gang geneyat, und bitten hierauf hynwieder fchrifftlich Antwort. 


Endtlicher Schluß , Rapf. Mapft. Stadthalter, Oratorn und 
Commiffarien, Churfürften und Ständte. 


Kayferl. Diayft. Gtadthalter, Königl. Durchleucht. zu Hungern und 
Behem ꝛc. Auch Irer Mayſt. Drator und Commiſſarien, Churfürften, 
Fürſten, Brelaten, Grafen, Frey⸗ und Neychftet, feind entlich entichloffen, 
und ded Gemüts, daß fie fich des heyligen Neychs Drdnungen , und zu 
Worms auffgerichteten Land - Frieden , deögleichen dem yetzo allhie ge= 
machten Neychd-Abichied gemeß halten, dawieder auch niemands ver⸗ 
gewaltigen , und gegen dem Ehurfürften von Sachſen, den Herkogen 
von Lüneburg, Marggraf Georgen zu Brandenburg , Landarafen zu 
Heften und Fürften zu Anhalt, ded Glaubens halber, hie zwifchen dem 
fünfftigen Eoneilio, in unguttem: mit der That nichtd fürnehmen wollen, 
des Berſehens, yetztgedachte Churfürften und Fürſten werden fich her» 
wiederumb , ded Land» Friedens und Glaubens halber, gegen Kayſerl. 
Mapft., Ehurfürften, Zürften und gemeinen Neychd-Gtenden, auch 
gehorſamlich, friedlich , freundlich und nachtparlich erzeugen , und m 
unguttem mit der That nichts fürnemen, fich auch ferner Außſchreibens 
oder Außbreitend irer übergeben Proteſtation, welhd dann zu Weyt⸗ 
terung und Unfried reychen möcht , enthalten, und ſich, daß gemelt 
Proteftation bey der yent geübten Neychs⸗Handlung behalten , und fie 
diefelben Kayferl. Mayſt. überſchicken Ru benügen und bleyben 
en. 
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Der Churfuͤrſten und Fuͤrſten, Sachſen, Brandenburg, Lüͤne⸗ 
burg, Seſſen und Anhalt entliche Antwort, auf die Schrifft 
von Königl. Ducdhl., Aayf. Mapyft. Oratorn und Commiffe- 
rien, auch Churfürften,, Sürften und Stendten des ‚Reichs, 
beut umb Ein Zora übergeben. 


Ein Proteſtation außgeen zu laffen , auf Meynung, wie auß obge- 
melter Churfürften und Fürften gefterigen Schrift vernummen,, können 
fie fi) nicht begeben, wollen fich auch der Gepür damit. wiſſen unver⸗ 
weeyßlich zu halten, und fich verfehen, daß ſich Königl. Durdl:, fampt 
Kayf. Mayft. Drator und Commiſſarien, auch Churfürfien , Fürſten 
und Stenden, gegen Inen und den Iren, auch menigklich, auf irem 
Teyl und dem Evangelio verwandt, und Dberkeyt und Regierung haben, 
des Blaubens , auch der Ihenen Sachen halben , fo fih in die Mrtidel, 
Davon in fünfftigem Coneilio gehandelt fol werden, ziehen, und den⸗ 
felben anhengia und verwandt ſeindt, oder darauß flieflen und erpolgen, 
unperhindert, auch aller ander zeytlichen Sachen halben, friedlich , nacht⸗ 
parlich ‚und freundlich halten werden, und wollen fich obgemelte Chur⸗ 
fürften und Fürften, Sachſen, Brandenburg, Lüneburg , Heffen und 
Anhalt, Kayſ. Mayft., ired allergnediaften Heren halben , zu allem 
pflichtigen Gehorfam underthenigklich , gegen Königl. Durchleuchtigkeyt, 
Kayf. Dratot , Commiffarien , und alle andere Churfürften, Fürften 
und: Stendt des Neychd , vermög Kayſ. Mayſt. Land- Friedens, und 
infunderheyt des vorigen und nechften Speyriſchen Abfchieds , wie in 
Frer Broteftation auch berürt, wiederumb friedlich , nachtparlich und 
freundlich erzeygen, auch in umguttem und mit der That nichts fürs 
nemen. 

Wiewohl nun auch (als ſolchs auß obangezeygten Schrifften helle zu 
verſteen) die Königl. Durchleuchtigkeyt, Kayſerl. Mayſt. Drator und 
Commiſſarien, auch Churſürſten, Fürſten und Stende, und wir mit 
und gegen einander gewilligt und uns verpflichtet, in mitler weyl eins 
künfſtigen Contilii, des Glaubens halben, in unguttem und mit der 
That, auf keinem Teyl nichts fürzunemen, ſunder und allerſeyts gegen 
einander nachtparlich , friedlich und freumdtlich zu halten , darzu wir 
dann zum höchften genengt , und und ungezwenffelt hynwieder verſehen. 
Dieweyl aber dem Nechten und aller Billigleyt gleichförmia und gemeß 
iſt, do die Haupt⸗Sach (wie dißfald der Glaub ift) in Nuhe und An⸗ 
ſtandt geſatzt, daß alles das, fo der Haupt⸗Sachen anhengig iſt, ober 
darauß ervolgt und entfpringt , auch ruhen, und der Haupt-Gachen 
Vorteyls und Freyheyt mittenlhafftig ſeyn fol, und wir aber (als das 
die obvermelte ergangne Schriften anzengen) foldher Mocefforien halben, 
fein gewifle Antwort erlangt, fo werden wir verurfacht , wo derhalben 
darüber und darwieder , ed were inn oder aufferhbalb Nechtens , bie 
zwifchen und obgemelten Goneilion, ichtwas wolt fürgenummen werden, 
ſolchs von umfer , auch aller unfer yegigen und Tünfftigen Mohärenten 
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wegen, vetzt alsdann, und dann als yetzt, für ein tapffere Beſchwerung, 
die uns damit begegendt, anzuziehen, als wir auch hiemit thun, und 
von ſolcher Beſchwerung hiemit auch wollen proteſtirt haben. 

Dem allem nach proteſtirn, recuſirn, provocirn, appellirn, ſupplicirn 
und beruffen wir, die obgemelten Churfürſten und Fürſten, für uns 
ſelbſt, unſere Underthanen und Verwandten, auch yetzige und künfftige 
Anhenger und Adhärenten , in und mit dieſer gegenwertigen Schriſſt, 
in der beften Form und Maß, wie wir follen und mögen, von allen 
obangezeigten Beſchwerden, fo und von Anfang diefed Reichstags biß 
zu Ende, und mit dem vermeinten Abſchied begegendt ſeyn, auch aller 
Handlung und aller andern Beſchwerungen, wie die Darauf entfpringen, 
oder hierumder gezogen oder volgen werden mögen , fie feind hierinnen 
benennt ober nit, ire Untüglichkeyt und Nullitet inn allweg vorbehalten, 
zu und für die Nömifche Kayf. und Chriftliche Mayſt., unferm aller- 
gnedigſten Hexen, und darzu an und für das fchierfi fünfftig frey Ehriftlich 
gemein Eonecilium und VBerfamblung der Heyligen Ehriftenheyt, für unfer 
National-Bufammenkommen ; und darzu einem yeden diefer Sachen be= 
quemen unpartheyifchen und Chriftlichen Nichter , und unterwerfen und, 
anfer Fürſtenthumb, Herrichafften, Land und Leute, Leyb und Gut, 
auch alle yetzige und Tünfftige diefer unfer Appellation Anhenger, in 
der Kayf. Mayſt. und eins Ehriftlichen Goneilii Schug und Schirm. 
Begern und bitten hierauf von Königl. Durchleuchtigfent, Kayſ. Mayſt. 
Dratorn, auch Churfürften, Fürſten und euc andern ded Heyligen 
Reichs Stenden, darzu euch beyden offenbaren Notarien , oder wer 
des Gewalt hat, zum erften, andern und dritten mal, fleyßig, fleyßiger 
und aufs aller fleyßigſt, und folcher unfer Appellation , Necufation, 
Propocation und Gupplication, Zeugnüß, Apoſtel, Abſchied-Brieff, 
Snfteument , und alles was zu Vollziehung derfelben nottürfftig iſt, zu 
geben und zu fertigen: abermals bezeugendt, folder Appellation und 
andern, fo viel an und gelegen, nachzufommen , zu vollfürn und verfün- 
den zu laffen, an Stetten, Enden und Zeytten, fo billih und recht 
ift ; auch behalten wir und bevor , folche Appellation, Provocation und 
Gupplication , zu mehren , beffern , mindern oder endern, bon neuen 
einzulegen , alödann die gewönliche Form ſolchs herpracht und zuge— 
laſſen hat. 

Dieweyl dann die Gefandten Botfchafften der nachbenannten Erbarn 
und Freyen Reychi-Gtette , ald Straßburg, Nürnberg, Ulm, Eoftnig, 
Lindamw , Diemmingen, Kempten , Nördlingen, Haylbrunn, Reutlingen, 
gßna, Sant Gallen, Wenffenburg und Winßheym, als die obberürter 
Churfürſten und Fürften Appellation , Apofteln und Adherentz begert 
und erfordert , gegenmwertig geweien , haben diefelben Botichafften zu 
Stund difer obangeseyaten Churfürften und Fürften Appellation ads 
bärirt, angezeygt und bedinget, daß fie und ire Herren und Gewalthaber, 
derfelben Appellation adhäsiren , auch Feinem Fürnemen (damit und 
Dadurch wider die Appellivende Ehurfürften und Fürſten, ober wider 
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ire gethane Appellation, attentirt und Neurung fürgenummen wolt 
werden) , nicht anhangen noch verwandt fein, oder dawider thun 
wollen, und alöbaldt hochgenanter Churfürften und Fürften , verorbnete 
Käthe, an fat Irer Churfürftlichen und Fürftlichen Gnaden der ob⸗ 
beftimpten Freyen- und Neychd- Gtette Appellation , fo fie merberürter 
Sachen und Befhwerung halben , gethan, oder Fünfftiglich thun werben, 
widerumb auch adhärirt und bedingt, denfelben anzuhangen, und nichts 
darwieder zu handeln, noch fürzunemen, on alled Geverde. 

Und von und beyden nachgeſchrieben Notarien,, fampt den Gezeugen 
folcher gethaner Appellation , auch Anhengung derfelben, Bedingung , 
Proteftation und Vorbehaltung Kundtſchaffts oder Gezeugnüß⸗Brieffe, 
auch ein oder mer Inftrument, fo viel Sren Churfürftlichen und Fürſt⸗ 
lichen Gnaden derhalben von nöten fein würden, gefonnen und begert, 
haben wir Iren Churfürftlichen und Zürftlichen Gnaden auß Erforde⸗ 
zung unferd Notariat-Amptö, Gezeugnüß- Brief und diefe unſer offne 
Kundtichafften nicht wiffen zu wegern. 

Gefchehen zu Speyer im Zar, Indietion, Tag, Zeyt, Stundt und 
Behaufung , wie alled hieroben ferner angezeygt ift. 

- Darbey feind geweft und gefordert zu Gezeugen, die Erbern und Er⸗ 
famen , Alexius Frawentraut, Hochgenants unferd Gnedigen Herrn 
Margaraf Georgen zu Brandenburg ic. Secretarius, Eucharius Nici, 
eind Erbern Raths zu Nürmberg Kriegßſchreyber und Burger dafelbft, 
Beit Kemerer, und ander mer anug glaubwürdiger. 

Und nachdem ich Leonhart Stetner, Freyſinger Bißthumbs Lay, auf 
Kayf. Mayſt. Macht und Gewalt offenbarer Notariud und Tabellio, 
und yetzthochgenants meind gnediaften Herrn, bed Churfürften zu Sachfen 
10. Eangley- Schreiber , neben dem Erbern Bangratien Salgman, Hoch» 
gemeltd meins anebigen Herren Diargarafen Georgen zu Brandenburg ꝛec. 
Secretarien, ald meinem Miit-Motarien , und den obgenanten bierzu 
fonderlich erforderten Gezeugen , bey angezeygter Erzelung der Be 
fhwerungen, Provocation, Appellation, Gupplication und Berufung, 
auch Bitt und Begerung der Apoftel, Abſchieds⸗- und Kundſchaffts⸗ 
Brieff fampt der obberürten Erbern und Freyen Reychs⸗GStette Bot- 
ſchafften Adhärenz, Anhangung und Bedingung , auch Heberantwortung 
der Schrift, darinnen ſolche Befchwerungen,, Appellation , und anders 
verlenbt , und fonft anderm fürtragen , fo hieoben außgedrudt, perfönlich 
gegenwärtig geweſen, das alfo befchehendt angehört und geſehen, fo hab 
ich , neben bemeltem meinem Mit-Notarien , diefelbe übergebne Schrift, 
auß Erforderung meins Notariat-Amtd, angenommen, und in diß offen 
Inſtrument und Form geftellt , und durch einen andern (nachdem ich 
felbft , teglicher Gefchefft halben , inn Hochgedachts meins anediaften 
Heren , ded Ehurfürften zu Sachſen ic. Gangley , daran verhindert) auf 
zwölf Pergament-Bletter fchreiben laſſen, diefelben mit Fleyß überlefen 
und verfertigt, auch meinen Zauff- und Zunamen , und gewönlich No⸗ 
tariatö-Beichen mit diefer meiner eygnen Dandtfchrifft auf di dreytzehende 
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und letzte Pergament⸗Plat unterſchrieben und gezeychnet, zu Gezeugnüß 
und Glauben aller obgemelter Ding, hierzu ſunderlich beruffen, erfordert 
und requirirt. | 
Und dieweyl ich Bangratius Salgman, Bamberger Bißthumbs Lay 

auß Kayf. Mayſt. Macht, und Gewalt offenbarer Notarius und Tabellio, 
obgenantd meind anedigen Herrn Marggraf Georgen zu Brandenburg 
10. Sammer-Gecretari, neben Leonharden GStettner , Hochgedachts meines 
anediaften Herrn, des Churfürften zu Sachſen, Cansley= Schreyber, 
ald meinem Mit-Notarien , auch bey angezeygter Erzelung , folcher Be⸗ 
fhwerungen Provoration , Application, Supplication, Berufung, Be⸗ 
gerung der Apoftel und Gegeugnüß-Brieff, fambt der bemelten Erbern, 
Frey⸗ und Neychöftett, Adhärenz, Bedingung, und ſunſt aller Hand⸗ 
Jung , wie oben feet , neben obbeftimpten meinem Mit-Notarien, und 
darzu erforderten Gezeugen , perföhnlicd gegenwärtig geweſt, ſolchs 
alled , wie darinn befunden und angezeygt, geſehen und gehört, darumb 
hab ich folche Befchwerung alle hierinnen verleybt, durch Verhinderung 
anderer meiner Befchefft, einen andern auf zwölf Bergament-Bletter 
fchreyben laſſen, und mich darzu auf dad legt und dreyzehendt Plat, 
mit meinem Tauff- und Bunamen und gewönlichen Notariat-Signet, 
und difer meiner eygen Handfchrifft, auch unterfchrieben und begeuchendt, 
und zu Glaubwürdigkeyt aller ſolcher Ding hierzu funderlich berufen 
and erfordert. 
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Magnam Respublica Argentinensis eo nomine 
Jortitudinis et constantie laudem merita est. 
Nam undique Pontificiis, ut videbatur, Religionis 
tum hostibus eircum eircacincta, ad pericula que 
exrpavescere debebat, non, extimuit: — Perstitit 
et pericula subire maluit , quam luci veritatis 
fenestras suas claudere. geburreri Annauzs. 

Je choisirai pour exemple l’Eglise protestante 
de Strasbourg comme une des plus savantes de | 
la reforme , et comme celle qu’on proposait des 
les premiers temps pour modele de discipline. 
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Die Geſchichte einer Stadt unterſcheidet ſich von der 
Geſchichte eines Landes, wie die Erzählung des Lebens 
des einzelnen Menſchen von der Darſtellung der. Ent- 
wicklung des ganzen Gefchlechtes. In Diefer tritt Man⸗ 
ches zurück und verliert Stelle und Bedeutung, das in 
dem Einzelnen, in dem engern Kreife und bei geringerer 
Zahl der Gegeuftände oft einen wichtigen Theil. des 
Ganzen bilder, unentbehrlich zum Verſtehen deffelben 
ift, oder doch eine freundliche Zierde gewährt. Auch 
pflegt gewöhnlich eine ſolche in Fleinerm Raume ſich 
bewegende Gefchichte nicht den Neiz zu haben, welder 
die Darftchung größerer Begebenheiten fo anziehend 
macht, wo der Schauplag umfaſſender, Die Zwecke und 
Nefultate allgemeiner, Die Mittel großartiger find und 
der handelnde Menſchengeiſt fih herrlicher entfaltet. 
Dennoch weilt der Blick des Forſchers mit Wohl- 

gefallen auf diefem engern Kreife und den Begeben- 
heiten, welche er umfihlieht, weil auch der Kampf um 
ein minder erhabenes Ziel Anftrengungen, Aufopferuns 
gen und Kräfte erfordert, die nicht felten jene, in dem 
höhern Leben entfalteten, überſteigen. Dazu kömmt, 
wenn wir Die Erzählung der Geſchichte der Baterftadt 
hören, die perſönliche Theilnahme an dem, was unfere 
Border gelcifter., an Begebenheiten, welche ung felbft 
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und unfere Nachkommen betreffen, ein Intereſſe, wel 
ches auch die Bewunderung großer Weltereigniffe auf- 
zuwiegen vermag. Belehrung fuchen wir in dem Großen, 
in dem über und liegenden Gange der Menſchenſchick— 
fale; wir erwarten in demfelben Aufſchlüſſe über Die 
Zwecke und Beltimmung der Menfchheit im Allgemei- 
nen zu finden: Wonne und Genuß gewährt und Dagegen 
die Erinnerung an die Thaten der Vorfahren, an die 
Geſchichte der Gründung von Einrichtungen, in welchen 
der hoffende Blick auch noch die Zukunft zu umfaflen 
ſtrebt. 

Aber es liegt nicht allein in dieſem eigenthümlichen 
Reize Die Wichtigkeit, welche die Geſchichte der Vater— 
ftadt, des engern Kreifes für und hat : fie ift auch noch 
von einer andern Seite unentbehrlich. Vergebens fire= 
ben wir namlich ung ein treues Bild der Wirklichkeit 
aus jener allgemeinen Gefchichte zu entwerfen: Das Ein—⸗ 
zelne verſchwindet in dem Allgemeinen, und kann nie 
aus demſelben vollſtändig aufgefaßt werden. Umgekehrt 
werden wir auch nie dad Allgemeine verftchen, wenn 
wir das Einzelne nicht Tonnen. Das Leben der Volker, 
ihre Richtungen und Zwede konnen nicht zur klaren 
Auffaffung gebracht werden , ohne deutliche Vorftellungen 
bon dem Familienkreiſe oder der einzelnen Gemeinde, 
und viele in Theorien fih verwirrende Anfichten find 
allein Die Folge der Abſtraktion aus der Univerfalges 
fhichte, wobei die Thätigkeit und die Zwede der Bes: 
ftandtheile der großen Gefellfchaft überfehen werden. 

Bon diefer Rüdficht geleitet, habe. ich geftrebt den 
Gang der kirchlichen VBeranderungen in dem Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts, in dem kleinern Staate, 
fo ausführlich es Die Quellen erlaubten, darzuftellen : 
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damit man leichter begreife, was die Neformation ge= 
wollt und erreicht hat, welche Kräfte fie angeregt, und 
welche Hinderniſſe ſich ihr widerſetzt haben. 

Bon den erften Spuren der durch Luther beftimmten 
Richtung einiger Prediger und der Bürger, bis zur 
gänzlichen Abſchaffung der Mißbräuche und Feſtſtellung 
der neuen Kirchengenofienfchaft waren unendlihe Schwie⸗ 
rigleiten zu beſtegen; Schwierigkeiten, welche nicht allein 
von den VBertheidigern des Hergebraditen in den Weg 
geſchoben wurden, fondern auch ſolche, welche Die eifrig- 
ften Freunde des Neuen, des Beffern veranlaßt haben. 
Zwifchen beiden PBartheien fand mit Weisheit und 
Mäßigung der bürgerliche Magiſtrat, dem Beflern den 
Eingang öfftend, aber zugleich mit Ernft den Stürmen 
und den gewaltthatigen Abänderungen entgegen arbei- 
tend. So wie auf der einen Seite der nichts fehonende 
Fanatismus niedergehalten-wurde, fo bildete fih auch 
nicht: auf der entgegengefeßten Seite der unverfühnliche 
Partheihaß, der nur in dem Dppofitionsgeifte und Wi- 
derſpruche Das Ziel feines Strebens ſucht. Zu ſolchen 
gehaffigen Partheiungen ift es in Diefer Stadt nicht 
gekommen: denn auch dic Leidenfhaftlihern Kämpfer 
fire die alten Mißbräuche haben Feine Anhänger finden 
fonnen, und nur im Stillen übten ſchwache, ängftliche 
Gemüther den gewohnten Gottesdienft noch fort. Diefe 
ruhige Eutwicklung, welche Den Gang der Reformation 
in Straßburg fo vortheilhaft auszeichnet, hat auch von 
jehersdie billigdenkenden Dianner der verfhiedenen Par⸗ 
theien angezogen und ift jederzeit auf eine richtige Weife 
‚anerkannt worden. Sie hat au mich ſchon frühe ante 
gefprochen, und ift mitunter der wichtigfte Beiveggrund 
‚geworden , dieſe Erzählung zu verfuchen. Neben der 
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Rückſicht durch die Aufklärung eines Abſchnittes der 
Gefchichte der Vaterſtadt der Liebe meiner Mitbürger 
zu derſelben und zu den alten Erinnerungen, neue Nah⸗ 
rung zu reichen, habe ich ihnen das Bild der Fräftigen 
Altvordern and einer Zeit, in welder fie am meiften 
glänzen, vorführen wollen. Denn nad den Bewegungen 
der frühern Zahrhunderte um die ſtädtiſche Berfaffung, 
deren Schilderung ich einen der Rechtsgeſchichte kundi— 
gen Erzähler wünsche iſt dieſes wohl Die ſchönſte Epoche 
der vaterländiſchen Geſchichte, welche jene in vielfacher 
Beziehung übertrifft. 

Zwar hat ſich das Gemeinweſen, wie es lange Jahr⸗ 
hunderte hindurch ſo herrlich ſich ausgebilbet und erhals 
ten hatte, in den letzten Stürmen aufgelößt :. aber in 
der Erinnerung wird es nie, auch bei den fpateften En- 
keln nicht, erlöfchen. Es wird vielmehr hin und wieder 
dieſes Andenken fih mit dem Wunfche nad der Rück— 
Fehr fo fräftiger Zeiten und fo großartiger Handlungs- 
weife verbinden, wenn fehon längſt in dem. Drange der 
Begebenheiten auch die Legten der Geſchlechter, deren 
Namen an die alte Große ſich anfchließen, hinabgeſtiegen 
find, und feine Hoffnung dieſes der Vergangenheit ans 
heim gefallene Leben zurüdzuführen, mehr vorhanden 
feyn wird. Aber auch dann wird dieſe Erinnerung an 
das redlihe Wollen, an die rüftige Thatkraft und den 
herrlihen Gemeinftun immer noch .erhebend unter ung 
und den Nachkommen wirfen. 

Auch Hat die legte Feier des Subelfefted der Ueber— 
gabe der Augsburgiſchen Eonfeffion, und die eifrige 
Theilnahme der Glaubensgenoſſen an derfelhen gezeigt, 
wie groß noch die Anhänglichkeit an Alles, was unfere 
Kirche und ihre Geſchichte betrifft, unter und iſt. Diefen 


Borrede, ix 


proteftantifchen Sinn zu nähren und durch die Erzäh⸗ 
. Jung der Begebenheiten, welche die Wohlthat der reinern 
Neligionserkenntniß unter uns verbreitet haben, dauer⸗ 
bafter auszubilden, ift größtentheild der Zweck diefer 
Schrift. Möge fie denfelben erfüllen und bei meinen 
Mitbürgern diefelden Gefühle der Bewunderung und des 
Dankes gegen Die muthvollen Begründer des Beſſern un- 
ter und anregen , welche den Verfaſſer geleitet haben. 

Wir find jegt getheilt Durch verfhiedene Anfichten 
über Kirche und Glauben : aber auch die von und Ges 
trennten werden aus dem ruhigen Gange der Kirchen- 
verbefferung, welche weder Durch blinde Neuerungsſucht, 
noch durch eigennütziges Streben nad) irdifchen Bortheilen 
begonnen und vollendet worden ift, erfennen, daß nur 
die Nothwendigkeit in der damaligen Lage der Dinge 
die Trennung von einer Kirche bewirkt hat, welche fo 
weit von dem Geifte des Chriſtenthums abgewichen war. 
Auch fie werden mit den billigdenkenden Gelehrten ihrer 
Kirche zugeben, daß unter jenen Umftänden der Wahr: 
heitlichende nicht anders handeln konnte, daß auch fie 
wahricheintih mit in die Abänderungen eingeftimmt 
hätten. Denn es ift ja auch bei ihnen feit Diefer Zeit 
Bieled anders geworden, und der gegenfeitige Wider- 
ſpruch hat manche Mißbräuche abgeftellt, zur Umbildung 
‚mancher: Glaubensichren geführt. Am wenigften werden 
fie jedoch Durch dieſe Zuſammenſtellung der Begebenhei- 
ten fich beleidigt glauben, weil Wahrheit überhaupt nie 
beleidigen fan, und das früher Gefchehene feinem von 
und zum Vorwurfe gereicht, da ſolche höhere Ereiguiffe 
immer auch unter einer höhern Waltung ftchen, deren 
Leitung der Einzelne mit mehr oder weniger freier 
Selbſtheſtimmung folgt. 
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- Bielleicht könnte an der Auffaffung dieſer Geſchichte 
Manches getadelt werden. Zn einer ſolchen Erzählung, 
welche jo weit in das Einzelne eingeht, können nicht alle 
Irrungen und Mißgriffe, auch nicht von Geübtern ver- 
mieden werden, wie viel weniger von dem, welcher nc= 
ben reiner Liebe zur Sache nichts als Linerfahrenheit 
in folden größern Unternehmungen zu dem Werke mit⸗ 
bringt. Dennoch möchte ich mich gern noch über Einiges 
 erlären. 

Zuerſt könnte man tadeln, Daß fo felten auf den all- 
gemeinen Gang der Reformation Nudfiht genommen 
worden ift, daß ich nicht Haufiger die Entwidiung der⸗ 
felben in Straßburg an das was in den übrigen Län— 
dern gefchehen ift, angefchloffen habe. Diefem Borwurfe 
kann ich nichts entgegen feßen , ald Die Weberzeugung, 
die ſich bei mir gebildet hat, daß ſolche Anknupfungen, 
um deutlich zu werden, nicht bloß die allgemeine Ge— 
ſchichte der Reformation in diefe fpegielle hereingezogen, 
fondern auch noch eine Menge Rückſichten auf einzelne 
Zuge aus der Reformationsgeichichte der andern Städte 
und Kirchen nothwendig gemacht hätten, wodurd nicht 
nur das Werk beträchtlich erweitert, fondern auch ber 
Faden der Erzählung oft unterbrochen worden wäre. 
Ich habe deswegen Die Kenntniß der allgemeinen Refor- 
mationsgefchichte worausgefegt, und bei dem Kreife von 
Leſern, welchen ich dieſem Buche wünfche, wohl auch 
vorausfegen können, da fo treffliche Werke uber die— 
felbe in Zedermannd Händen find. Ob die Geſchichte 
der Neformation in Straßburg geeignet ſey, als ein 
für ſich abgefchloffenes Ganzes bearbeitet zu werden, ob 
fie, fo wie fie hier dargeftellt wird, in fih Zufammen- 
hang habe und das Intereſſe anrege, Darüber mag der 
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Lefer felbft urtheilen., Uebrigens wird ein Abſchnitt des 
folgenden Bandes, welcher die auswärtigen Verbindun⸗ 
gen der Stadt Straßburg in diefen Beziehungen behan- 
delt, Bieled in dieſer Hinficht nachholen. Ganz abgeriffen 
ſteht indeffen die Erzählung nicht , denn bei jeder Veran⸗ 
laſſung habe ich das Einzelne, welches auf die Bildung 
der handelnden Berfonen und auf die Veränderungen 
Einfluß gehabt Hat, fo viel ich ohne allzugroße Weit— 
läufigkeit konnte, nachgewieſen. 

Ob ferner die Darſtellung durch die Abtheilung in 
Abſchnitte gewonnen oder verloren habe, darüber mag 
gleichfalls der Leſer urtheilen. Eine fortlaufende Erzäh— 
lung wie die verſchiedenen Abänderungen Statt gefun—⸗ 
den haben, ſchien mir nicht ſo zuträglich, weil auf dieſe 
Weiſe das Gleichartige hätte getrennt werden müſſen. 
Ich glaubte jede Begebenheit durch die Zuſammenſtel⸗ 
lung Der einzelnen Momente, die ſie vorbereitet, ent— 
wickelt und bis zu ihrer Durchführung beſtimmt haben, 
auf dieſe Weife vollſtändiger und klarer dem Blicke vor- 
führen zu können, und fomit dem eigentlichen hiſtori— 
ſchen PBragmatismus näher zu kommen. Einzelnes, wie 
befonders die Biographien der handelnden Männer , lich 
fi) gar nicht in eine zufommenhängende Erzählung ein- 
bringen. Ich muß. aud Deswegen auf die Bitte zurück— 
fommen , Diefe ſpezielle Gefchichte nicht mit der allgemei- 
nen, welche theilweife nad) andern Grundfägen behandelt 
wird, zu verwechſeln. Uebrigens finden fih bier Die 
erſten Jahre mit ihren Ereigniffen nod) nahe genug zu= 
ſammengedrängt, und Die Idee der Fortbewegung ber 
Zeit, welche allen Hiftorifchen Erzählungen zum Grunde 
liegen ſoll, wird meiner Anficht nach nicht ſehr geftört. 
Auch der zweite Band wird fo Das Gleichartige zuſam—⸗ 
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menſtellen, weil noch mehrere Begebenheiten reich genug 
ſind um dieſe Behandlungsweiſe zu begünſtigen. Erſt in 
dem dritten, der eine längere Reihe von Jahren um— 
faſſen ſoll, wird eine etwas veränderte Darſtellung ein= 
treten. Dieſe beiden folgenden Bande werden auch Ab— 
ſchnitte über die Ausbreitung der Kirchenverbefferung 
in dem Elfaffe enthalten, fo weit nämlich die Quellen 
dazu ausreichen. Vieles wurde von Straßburg aus be— 
gonnen: Einzelnes, befonders in den Gchieten anderer 
Herrfhaften, ift jedoch unabhängig von diefer Stadt 
ausgeführt worden. Das Meiſte liegt hier im Dunkeln: 
entweder find Eeine Nachrichten darüber aufbewahrt 
worden, oder fie Liegen in Archiven, welche dem Ver— 
faſſer unzugänglich find. Vielleicht ruft diefe Schrift 
auch Dionographien hervor, welche an Drt und Stelle 
gefchrichen , umſtändlicher und genaner feyn können. 
Dian hätte vicheicht noch der Einleitung eine großere 
Ausdehnung gewünſcht: allein auch in diefer Hinficht 
find die die Reformation vorbereitenden Umſtände fchon 
fo oft und fo trefflich zufammengeftelt worden , daß ich 
eine Wiederholung für vollig überfluffig hielt. Sch. Habe 
deswegen nur wenige Punkte herausgehoben, welche 
Straßburg zunächft betreffen, und zugleich, weil fie in 
direkter Verbindung mit der Kirchenverbefferung in die= 
fer Stadt ſtehen, hier zweckmäßiger erwähnt werden 
fonnten. Vieles ließe fich noch über Diefe Epoche, beſon— 
ders uber Straßburg fagen : allein es gehört meift dent 
wiſſenſchaftlichen Leben an, und eignet fih nit für 
ein Werk, das einem geößern Kreife von Lefern be— 
ſtinunt if. Schon der nothwendige, gelehrte Apparat, 
der füglich nicht von diefer Erzählung getrennt werden 
fonnte, ſchien mir oft bedenflih : und dennoch konnte 
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ich denſelben nicht weglaffen, oder anderswohin verwei⸗ 
fen. Jenes wiſſenſchaftliche Streben der Gelehrten in 
Straßburg , ihre Leiftungen,, und manded Eigen- 
thümliche, das ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet, 
werde ich deswegen in einer beſondern Abhandlung mit- 
theilen, welche in einiger Zeit erfheinen wird. 

Weber die Benugung der Quellen habe ih nur We: 
niges beizufügen : die Einfiht in das Buch wird zei⸗ 
gen, daß neben den Druckſchriften, am häufigften hand⸗ 
fhriftliche Nachrichten und Urkunden benugt worden 
find. Diefe meiftens offiziellen Schriften ergänzen die 
Lücken, welche die gedrudten Bücher offen laſſen: aus 
den letztern allein Tieße ſich Feine Geſchichte ſchreiben, 
weil fie nur gelegentlich der Ereigniffe erwähnen. Die 
Protokolle des Raths und einzelner Stifter , die Dri- 
ginalien der eingereichten Schriften, eine große Samm⸗ 
Jung ungedrudter Briefe, und hin umd wieder hand» 
ſchriftliche Chroniken find die wichtigften Quellen, aus 
welchen ich gefchöpft habe. Ihr Charakter macht cine 
weitere Befchreibung überflüſſig: ich werde fie indeſſen 
an dem Ende des zweiten Bandes zufammen ftellen und 
nähere Auskunft darüber geben. Uebrigens liegt es in 
meinem Entwurfe, Die wichtigern Driginalien abdruden 
zu laſſen, und der Geſchichte einen Band Urkunden bei- 
zufügen, welcher jedoch unabhängig von derfelben ſeyn 
wird, da er nicht alle Leſer intereffirt und im Grunde 
nur für den eigentlichen Hiſtoriker if. 

Unvermuther hat die Geſchichte des Speyrer Reichs⸗ 
tags von 1529, eine ausgebreitetere Theilnahme gefun⸗ 
den als ich erwartet hatte, und ich halte mich deswegen 
für verpflichtet in jener Reihe fortzufahren. Es werden 
daher vermuthlich His Fünftigen Winter die Urkunden 
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über den Augsburger Reichstag von 1530 folgen, welche 
nebft den Briefen der Gefandten, auch noch die Schrei- 
ben der Theologen, die Tetrapolitana und die bis jetzt 
noch ungedrudte Confutation derfelben enthalten follen. 


Geſchrieben den 25ften Junius 1850, an dem Tage 
der Zubelfeier der Uebergabe der Augsburgiſchen Eon= 
feffion. 
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62 liegt ein fehwer zu umfaffender Sinn in dem was. die . 
heilige Schrift die Erfüllung der Zeit nennt. Der Ausdruck 
bezeichnet jo Vieles, umfaßt fo manche Richtungen und Vor: 
bereitungen,, fett fo vielfeitige Beftrebungen voraus, daß es bei= 
nahe unmöglich wird, bei großen welihiftorifchen Begebenheiten 
fie alle zu überfchauen und ihre Beziehungen auf die Erfcheinung 
felbft richtig zu würdigen. Mühfam finden wir oft faum die 
möglichen Urfachen auf, mit welchen wir erflären koͤnnen, wars 
um, wenn ſchon Alles reif fchien, wenn ſchon Einzelne hervor: 
brachen und die Erfcheinung felbft herbeizuführen bereit waren, 
folche Bewegungen dennoch erfolglos vorubergiengen und oft 
durch den augenblicklich errungenen Sieg die Gewalt des Ge— 
gendruces nur verftärkten. Dann pflegen wir zu fagen, es fey 
die Zeit noch nicht erfüllt gewefen. Die Zeit wird aber gebildet 
aus den Zeitgenoffen, und ihre Erfüllung liegt in der Entwick— 
lung der Bedurfniffe fowohl, ded Dranges nach einer großen 
Alles neu geftaltenden Begebenheit, als aud) in der Erziehung 
des Geiftes, in der Entfaltung der Denffraft, welche das Ziel 
jenes Strebend und das Verhälmiß der Mittel zu demfelben 
richtig erfennt. Aber eö liegt auch noch jene Erfüllung in Etwas 


über dem Menfchen, dem Einzelnen und der Menge, in Etwas, 
1 
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dad unabhängig von demfelben ift, das nur hin und wieder 
ein fühner Geift in die Berechnung mit einbringt, das der eine 
den Zufall, der andere die Vorſehung nennt. Tritt dieſes 
Unbeftimmbare nicht mit ein, fo feheitern alle Verfuche, fo 
tief auch die Bedürfniffe, fo gemeinſam die Thätigfeit feyn 
mag. Wer vermöchte ed auch diefed zu erflären und etwas, 
deffen Anfang er nicht Fennt, in feinem Urfprunge zu erfor= 
fchen, oder feine Bedingungen auszumitteln ? Hier hört das 
Gefeß der Freiheit für den Menfchen auf: und es greift eine 
andere Gefeßgebung ein, welche vielleicht wieder Freiheit zum 
Hauptzuge hat, aber eine höhere als der menfchliche Begriff 
umfaßt. | 

Sehen wir daher die Männer untergehen, welche lange vor 
Luther daffelbe gewollt, welche eine reinere religiöfe Geſellſchaft 
gefucht haben, und zwar nicht für fich allein, fondern im Ein= 
Hang mit den Beffern unter ihren Zeitgenoffen, nicht in dem 
Verborgenen, fondern offen für Recht und Wahrheit kaͤmpfend: 
fehen wir die erfolglofen Kämpfe in Sranfreid), England und 
Böhmen, fo fuchen wir die Urfachen des Mißlingens in dem 
Nichteintreten jener von aller Berechnung unabhängigen Um— 
fiände. Dennoch follten wir uns hüten vor einfeitigem Pragmas 
tismus, der das Ereigniß ſelbſt, welches einzutreten vorbereitet 
war, zu wenig berüdfichtigt und nur an den aufer demfelben 
liegenden Hinderniffen fich aufhält. Wir follten jedesmal die 
Frage in Anfchlag bringen, ob auch das Ziel, nad) welchem 
hingeftrebt wurde, fo befchaffen war, daß es die Zeitgenoffen 
in der Vollftändigfeit anregen und begeiftern Fonnte, um die 
Kräfte in Thaͤtigkeit zu feßen, die zur Erreichung des Zweckes 
nothwendig waren. Der Kampf allein gegen die Mißbräuche, 
die in dem geiftlichen Stande für ſich Statt fanden, Fonnte 
Feine folche allgemeine Aufregung bewirken : wir fehen dieß in 
mehreren Erfcheinungen, man ftimmte mit in die Klage ein, 
ohne zur That zu fommen. Die vereinzelte Lehre von dem Kelche 
in dem Abendmahle begeifterte wohl augenblicklich, aber in wel: 
chem Zufammenhang fand fie mit dem Ganzen ? Eonnte jie 
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unmittelbar auf eine Umänderung der ganzen Kirchenverfaffung 
führen, ohne welche auch dem einzeln errungenen Vortheile 
feine Dauer zugefichert war? Und wer hätte unter jenen Um: 
ftänden an das Einzelne den Angriff auf die gefammten Mif: 
Bräuche angefnüpft ? Was war auch im Grunde gewonnen, 
wenn mit dem furchtbarften Fanatismus der Gebrauch des 
Keldyes erkämpft worden? Die Flamme der Leidenfchaft vers 
glühte und Alles ſank in das alte Verderben zurüd, 

Anders war es ald Luther fi) in Wittenberg erhob, Er griff 
eine Lehre an, welche die Grundlage aller Mißbräuche bildere, 
fo wie fie die Krone aller Verkehrtheiten, die höchftmögliche 
Entftellung der Lehre des Evangeliums war, In ihr drängte ſich 
die ganze Arroganz der Priefterfchaft zufammen, in ihr fprad) 
fich die unſittlichſte Habfucht aus, fie konnte nur das Reſultat 
der vollenderften Verblendung des Volkes feyn. Diefe Erlaffung 
der Sünden, die um Geld feilgeboten wurde, ſchloß nämlich 
den Erlöfer felbjt aus feiner Kirche aus, vernichtete die wefentz 
lichte, einzige Bedingung der Theilnahme an feinem Reiche, 
ben Glauben, und hatte die gleiche Entfitrlihung bei den Vers 
führern wie bei den VBerführten zur Folge. Der Angriff auf diefen 
Mißbrauch führte aber fogleich und unmittelbar auf eine allge: 
meine Erfchütterung der gefammten Ausartung der chriftlicyen 
Religion und Kirche: denn nur auf ihn war noch die Sirchens 
lehre berechnet, nur auf ihm und für ihn war die Eriftenz des 
Priefterftandes begründet; alle& Uebrige, was nicht damit zus 
ſammenhieng, wurde dem Volke nicht mehr mitgerheilt, und 
in diefer Uebung allein beftand die Wirkſamkeit der Geiftlichen, 

Dem gemüthlichen germanifchen Volke, das für äußere Werts 
thätigkeit ohne tiefere Beziehung am wenigften geeignet ift, und 
ſich durch eine folche Abfindung mit dem Himmel nicht fo Leicht 
als andere befriedigen läßt, war daher der Angriff auf diefe 
Mißbräuche aus den Gefichtöpunfte, von welchem Luther ausz 
gieng, »öllig entfprechend. Mochten andere die Geldfummen 
ftaatöffug berechnen , die den Ländern zum Vortheile Noms 
entzogen wurden, und mit Konkordaten diefe Ausfuhr zu bes 
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fchränfen fuchen , fo war dieß die Sache der Diplomatif, Der 
Deutfche fah darin den Untergang feines religiofen Glaubens, 
fah diefen einer niederträchtigen Spekulation aufgeopfert, und 
forderte die Befriedigung feiner tiefern religiöfen Bedurfniffe, 
die bei aller Rohheit der Sitten unverwüftlich in dem Wolfe 
lagen. Schon in den Sagen ſprach fich diefes Gemuͤth inniger 
aus, ald in den Dichtungen der Nachbarn, und feltener war der 
Fältere Spott des Verjtandes über das Firchliche Verderben, als 
die innig gefühlte Sehnfucht nach dem Beffern, deffen Ahnungen 
hin und wieder bis zur Schwärmerei fich fteigerten. Zwölf und 
vielleicht mehr Bibelausgaben in der deutfchen Volksſprache, 
yor dem Schluffe des fünfzehnten Jahrhunderts, während Sta: 
lien nur zwei, Frankreich eine einzige befaßen, wie fehr beweifen . 
fie nicht diefen Drang, der nach der reinen Duelle der Religion 
hinzog ! Mögen fie auch weniger in den Haͤnden der Laien ges 
wejen feyn, fo Fannten fie doch die Gelehrtern und Ungelehrtern 
des geiftlichen Standes; fo waren doch die häufigen Abdruͤcke 
nicht veranftaltet worden, ohne ein vorhergegangened Beduͤrfniß 
nad) denfelben , fo wurden fie doch hin und wieder auch von 
folchen Geiftlichen gebraucht, welche dem Volke durch Predigt 
und Belehrung näher ftanden; fo wirkten fie doch in den erften 
Jahren der beginnenden Reformation bei Predigern und gebil- 
detern Laien’. Dagegen halfen Feine Bibelverbote, und die Des: 
poten der Kirche ahneten vielleicht nicht einmal das Dafeyn diefer 
gefährlichen Waffe. Im Einflange mit diefen oft fo gemüthlich 
die heiligen Schriften erflärenden Ueberfeßungen, wirkten zahl: 
loſe Eleinere religiofe Volföbücher, welche meift noch in Hands 
feohriften vorhanden, aber in Klöftern und yon Nichtgeiftlichen 


ı Ich bin weit entfernt ‚der Zutherifchen Ueberfeßung der heiligen Schrift 
ihren unermeßlichen Einfluß auf das Befferwerden abzufprecdhen : allein ich 
glaube audy nit, daß diefe früheren Ausgaben älterer Ueberſeßungen erfolg= 
los gewefen find. Da mir diefe ſämmtlichen Ausgaben zu Gebote ſtehen, 
werde ich ihren Einfluß in einer andern Unterfuhung, von welder in der 
Vorrede gefprochen worden ift, und ihren Gebrauch bei den theologifchen 
Schriftftellern diefer Zeit nachzuweiſen fuchen. 
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häufig abgefchrieben, gelefen und vorgelefen wurden; wirften 
die Predigten Taulers, Suſo's und anderer, deren deutfche Bear⸗ 
beitungen gleichfallß fehr verbreitet waren. Sie alle ftanden zwar 
nicht in offenem Gegenfaße gegen die entartete Kirche ; aber fie 
hatten dennoch die Entfernung von derfelben zur unmittelbaren 
Folge, indem fie eine andere Religiofität entwickelten, den from: 
men Sinn wedten und auöbildeten, der mit den äußern Firch- 
lichen Uebungen nicht mehr befriedigt werden Fonnte. Dazu fam 
unter dem ganzen Volfe die Erbitterung gegen Alles, was jen= 
feitö der Berge gefchah ; eine Erbitterung, die aus dem National: 
haſſe entfprang, welche die nähere Anficht des Firchlichen Ver— 
derbens in Stalien felbft bei Vielen ausgebildet hatte, und welche 
die erniedrigende Behandlung der verachteten Germanen yon 
Seiten der feinen Welfchen täglich erneute und ftärfte. 
Selbft die wiſſenſchaftliche Richtung, fo neu fie auch noch 
unter den Deutfchen war, hatte ſich näher an die religiöfe 
Bildung angefchloffen und für fie höchft wichtige Folgen. Hin 
und wieder waren in dem jugendlichen Enthufiasmus Vereine - 
zufammengetreten, deren zahlreiche Mitglieder unfer Erftaunen 
erregen. Diefe Freunde der Wiffenfchaften, welche fie nur noch 
unvollfiändig umfaffen Fonnten, lebten in ihrer Begeifterung 
für fie, eine wahrhaft poetifche Epoche, wie fie die erften An— 
fange der Eivilifation in den frühern Zeiten unter gefammten 
Völkern darftellen. Unbefümmert um Erwerb, um Unterhalt 
und Reichthum, trieben diefe Männer die wiffenfchaftliche Aus— 
bildung unabhängig von allem Beſtehenden. Selbft der Geift: 
liche, welcher ihnen beigetreten war, vergaß feine Scholaftif, 
fein Brevier, fein Kirchenrecht, und ftrebte nach Flaffifcher 
Bildung, welche gerade dadurch, daß fie fo aligemein war, 
und feinen befondern Zweig verfolgte, auch die Gemüther am 
meiften hob, und aus dem Alltäglichen herausriß. Man fuchte 
nämlich weder die Förderung der Theologie, noch des Rechts, noch 
überhaupt einer einzelnen Wiſſenſchaft: fondern nur die Ents 
wicklung ded Schönen, des Humanen, des Menfchengeiftes über- 
haupt. Daher die enthufiaftifche Verehrung vor der alten Welt, 
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in beren Schriften diefes Alles fo herrlich fich ausfprach, und 
der Fühne Sprung über alle chriftliche Jahrhunderte, über alle 
ihre Auftoritäten hinaus, der nicht einmal mehr von den 
Vorurtheilen gegen das alte Heidenthum zurückgehalten werden 
fonnte. Nun war der Stab über den unmwiffenden, nur feinen 
Pfründen lebenden Klerus gebrochen. Wer unter den Mitgliedern 
dieſes Standes nicht mit demfelben Eifer, mit derfelben Hin 
wegſetzung über Eirchliche Vorurtheile fich in den Zug nad) dem 
neuen Tempel der Humanität warf, wurde der Verachtung 
Preis gegeben, die das Firchliche Oberhaupt, Leo der Zehnte, 
felbft zu fanftioniren ſchien. Wagte es gar einer und der andere, 
die Folgen diefer Richtung fürchtend, oder von der Verachtung, 
die ihn mit Recht traf, verwundet, dem Strome entgegen zu 
arbeiten, und für eine andere, nicht klaſſiſche Auftorität zu 
tampfen, fo war er unrettbar verloren. Ein großer Bund trat 
gegen ihn auf, der überall feine Verzweigungen hatte, der felbft 
on den FJurftenhöfen, unter den erſten Prälaten in dem Reiche 
Beifall fand, und beißender Spott, fchonungslofe Verhöhnung 
verfolgte den Unglüdlichen, der wohl das Gefühl hatte, daß er 
etwas vertheidige, welches lange Jahrhunderte geheiligt, aber 
weder Talent noch Kenntnifje befaß, die ihn feinen Gegnern 
gleichftellten. So weit war auch ſchon in Folge mehrerer folcher 
Streitigfeiten die Anſicht gereift, daß man diefen Vertheidigern 
der ‚hergebrachten Irrungen ihre mangelhafte, verkehrte Kennt: 
niß der chrifilichen Meligion entgegen halten und fie auf zweck— 
mäßigere Erforſchung der Quellen derfelben hinweiſen Eonnte. 
Auf diefem Wege hatten dann Ginzelne unter jenen freifinnigen 
Männern die chriftliche Erkenntniß felbft in den Kreis ihrer 
Studien gezogen, und in ihrem weitern edeln Ötreben nach 
Wiederherfiellung der Wiffenfchaften, auch noch diefe umfaßt. 
Dann was Wimpheling feinem Schüler, Jakob Sturm, fo 
dringend empfiehlt, mochte wohl von Gleichgejinnten eben fo 
richtig erfannt worden feyn, mochte von ihnen eben fo gut 
als die Grundlage, der Zwed der geiffigen Bildung angefehen 
werden. Es follte naͤmlich, fihrieb der Lehrer 1601, Sturm 
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ja nicht feine Studien dahin richten, daß er einft Pfrünvden 
fich fammle; fondern er folle, wie der Graf von Mirandula, 
Philofophie und die heilige Schrift ftudieren, durch welche fich 
diefer mehr Ruhm erworben, als durd) feine ausgebreitete Rechtös 
gelehrfamfeit : dabei möge er feines mütterlichen Ahnherrn, 
Peter Schottö, eingedenf feyn, der bei aller feiner ausgebrei— 
teten Kenntniß der Geſetze, doch jederzeit mit großem Schmerz 
bedauert habe, daß er ſich nicht fehon früher den Studien wahs 
rer Meisheit, das ift der chriftlichen Theologie gewidmet.” 
Dennoch würden wir irren, wenn wir der Mehrzahl diefer 
Miederherfteller ächter Gelehrfamfeit eine größere, direktere 
Theilnahme an der firchlichen Umänderung zufchreiben wollten. 
Theologie, in ihrer fireng woiffenfchaftlichen Form, in welche 
die frühern Schulen fie eingezwängt, hatte für fie den Reiz 
nicht, der fie ihnen empfehlen fonnte : wenn fie auf die Quelle 
der Religionserfenntniß zurüczugehen trieben, fo war ed mehr, 
um auf den mildern chriftlichen Sinn aufmerffam zu machen, 
ald um ein fuftematifches Wiffen aus demfelben zu fchöpfen. 
Dabei überhob fie ihre höhere Bildung der Theilnahme an den 
Uebungen, die der Aberglaube eingeführt hatte, und die fie nur 
dem rohen Volke nothiwendig glaubten. Hierin mochten fie das 
Beifviel und die Grundfäße einzelner gebildeter Prälaten be= 
ſtaͤrken, welche offenbar für fich und die ihnen glichen, eine reinere 
Religioſitaͤt (Manche auch gar Feine) forderten und zugaben, 
die jedoch bei der Unwifjenheit des Klerus und der Stumpfheit 
des Volkes unmöglich allgemein gemacht werden Fonnte. Für 
Marche hatte aud) das Beftehende den Schein eines rechtlichen 
Beſitzes, und bei aller Scharflichtigfeit und Unabhängigkeit in 
ihren übrigen Anfichten, konnten fie fich die Möglichkeit doch 
nicht denken, daffelbe zu ändern. Dazu kam noch, daß die großen 


2 Dieſer Brief Wimphelings ſteht vor der Ausgabe von Phil. Beroaldi 
Declamatio de tribus fratribus, ebrioso, scortatore et lusore. Er ift Datirt : 
ı4 cal. Decemb. 1501 ex Hermitorio divi Guilhelmi in suburbano 
Argent. Das Bud) iſt bei Joh. Pruß, Straßburg, 1501, in 4. erfchienen. 
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Führer diefer wiffenfchaftlichen Bewegung über den langen, herz 
ben Kämpfen mit den Vertheidigern der Verfinfterung gealtert 
und meift ſchon ermattet waren, ald die Firchliche Ummälzung 
begann; daß ferner diefe fich nicht zunächft an ihr Streben und 
ihre Thärigkeit anfnüpfte, ſondern unabhängig von ihren Leis 
ftungen ein anderes Ziel verfolgte, und nur ihre Vorarbeiten, 
in fo fern fie die Geifter im Allgemeinen gewect hatten, bes 
nußte. Sie fannten fich daher nicht mehr in dem Neuen, oder 
glaubten gar ed koͤnne auf diefem Wege, der zum gänzlichen 
Umfturz deffen führte, was fie für unerfchütterlich gehalten und 
oft auch zu ihrem Nachtheil erprobt hatten, an daß fe felbft durch 
Gewohnheit und andere Beziehungen gebunden waren, nieetwas 
Erfprießliches erreicht werden. Darum fehen wir auch diefe Mänz 
ner auf eine und unerflärbare Weife zurücktreten, ſich gefliffents 
lich in Schatten ftellen, ald der neue zu den großen Refultaten 
führende Kampf begann : nur hin und wieder fteht einer, der 
durch das befondere Intereſſe an Schülern und Freunden bewo— 
gen, einigen Antheil nimmt, feine Freude an den Fortfchritten 
bezeugt, aber für das Fordern felbft zu Feiner Thaͤtigkeit zu 
bewegen ift. Dieß ift dad Schickſal Wimphelings, Beatus Rhe— 
nanus und aller ihrer Freunde, die den neuen Tag nod) erlebten, 
aber ein neues Gefchlecht wirken fahen. Andere, wie Erasmus 
von Rotterdam, folgten zum Theil eigennüßigeren Beweggruͤn⸗ 
den und traten fogar den Neuerungen feindfelig gegenüber, weil 
fie entweder yon den nun fich erhebenden Wortführern ſich nicht 
geehrt genug wähnten, oder bei dem Sturze des alten Kirchen= 
gebäudes an Würden und fonftigen Vortheilen zu verlieren 
fürchteten. 

Die Neformatoren der Kirche waren daher auf fich felbft zu— 
ruͤckgewieſen: fie mußten in ihrem Widerſpruch zugleich alle 
Mittel finden, ihren Zweck, Befreiung von den Mifbräuchen, 
zu erreichen, obgleich fich nicht läugnen läßt, daß fie gegen 
einen ſchon theilweife befiegten Gegner zu Fampfen hatten ; denn 
jede Niederlage, welche die Freunde der Verfinfterung früher 
erlitten, hatte die Verachtung des Klerus bei dem Volke ver: 
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mehrt, die Kirche und ihre Gewalt gefehwächt. Mehr bedurfte 
aber auch die religiöfe Bewegung nicht. Solche Fragen, wenn 
fie ander8 an der Zeit find und ihre Bedurfniffe richtig auffaffen, 
haben an fich ſchon Intereſſe genug, um fich Freunde zu er= 
werben, und find wichtig genug, um auf längere Zeit, bis zur 
ganzlichen Auflöfung , Vertheidiger zu finden. Denn das ift das 
Eigenthümliche aller folcher Firchlicher Bewegungen, daß fie 
mit ihrer Quelle, der Religiofität, weit tiefer in den Gemüthern 
wurzeln, allgemeiner anregen, und zu größerer Beharrlichkeit 
flimmen, während andere, dem Menfchen fehwerer zu begreiz 
fende Erfchütterungen, die oft nur von dem augenbliclichen 
Intereſſe auögegangen find, fhneller und erfolglofer vorüber: 
zugehen pflegen. Es darf und daher auch nicht wundern, daß 
jene frühere rein wiffenfchaftliche und humane Aufregung von 
diefer neuen Erfchütterung völlig verfchlungen worden ift, und 
nur bedauern müffen wir den Untergang dieſes fo fchönen Ele 
mentes der fich entwicelnden Geiftesbildung. Die Begeifterung 
nämlich, welche Luther anregte, ergriff fchnell die gebilvetern 
Zeitgenoffen ; fie legten ihre Flaffifchen Studien bei Seite, um 
Theologie und die heiligen Schriften, leßtere in den Urfprachen, 
zu ftudieren. Dazu famen fogleich in dem Fortgange der Polemik 
die Firchlichen Schriftfteller, denen bald der göttliche Plato, der 
himmlifche Homer, der unfchägbare Cicero und andere weichen 
mußten, Die Studien diefer Schriftfteller und der klaſſiſchen 
Melt wurden bald nur noch als Vorbereitungöfchule für ‚die 
Theologie angefehen, die, wenn fie einmal durchfchritten war, 
felten mehr ald Befchäftigung für dad Leben hervorgefucht wurs 
de’, Dieß war zunächft der ‚Einfluß der großen Bewegung, 
die Luther veranlaßte, und die Wortführer und Lehrer in dem 


3 Ich verweife für alles diefes auf die allerdings noch dürfiige Bildungsge= 
fehichte der ausgegeichnetern Meformatoren in Straßburg, welche ich in dem 
dritten und fechsten Abfchnitte diefer Gefchichte zufamımengeftellt habe. Näher 
werde ich das Loos und die Veränderung, welde die klaſſiſchen Gelehrten 
felbit traf, in Per in der Vorrede angefündigten Unterfuhung zu ſchildern 
ſuchen. 
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frühern wifjenfchaftlichen Leben mochten immerhin tadeln und 
bedauern, daß ihre Zwecke nicht mehr verfolgt wurden ; das 
Intereſſe, welches die Zeit an diefen Fragen nahm, war fo groß, 
daß alles Uebrige daneben verfchwand. 

Don politifcher Seite fand die Firchliche Reformation zwar 
Hinderniffe, aber auch wieder Begünftigungen. Dieß lag in der 
fonderbar verfchlungenen Reichöverfaffung , welche zwar eine 
Einheit begründete, aber ohne öffentliche Gewalt, oder doch fo 
vielfach gebrochen, daß fie beinahe ald nicht vorhanden zu bes 
trachten war. Jeder Stand diefes großen Staates ordnete naͤm⸗ 
Ich feibft und unabhängig von dem Ganzen feinen innern 
Haushalt: die ſchwache Kaifermacht vermochte nicht in das 
Einzelne einzudringen und ihren Einfluß da zu üben, und nur 
in fo fern der Einzelne gerne wollte, oder feine Zuftimmung ges 
geben hatte, oder auch durch befondere Verhältniffe und Beſorg⸗ 
niffe geleitet wurde, fchloß er fich bei folchen Anordnungen an 
Mehrere und das Ganze an. Sogar die einfachften Fragen, bie 
peinliche Gerichtöbarkfeit, auf welcher die Sicherheit ded Ganzen 
beruhte, die Münzgerechtigkeit, fo nöthig für Handel und Wans 
del, waren in Anfpruc) genommen , und erft wenige Jahre früher 
einigermaßen mit Allgemeinheit durchgeführt worden. Aber auch 
hier that noch Jeder was ihm gut dünfte, und regelte fich nad) 
jenen allgemeinen Verfügungen, fo weit ed ihm zuträglich fehien. 
Die firchlichen VBerhältniffe waren völlig ungeordnet ; ed war jedem 
Stand überlaffen, mit den Prälaten, Stiftern und Aebten fich 
zurecht zu finden, fo gut er konnte. Meift waren diefe Verhält- 
niffe nicht einmal auf Firchliche Anordnungen hin beftimmt, 
fondern durch befondere Verträge, wie zwifchen weltlichen Fürften. 
Nur vor den Ausfprüchen der Kirche, im fo fern fie die Keßerei 
und fonftige Abweichungen als folche, freilich oft mit gewalt: 
famer Ausdehnung diefed Begriffs beftrafte, fürchtete fich die 
bürgerliche Behörde : obgleich auch ein Interdikt nicht mehr fo 
gefahrvoll ſchien als früher. Hierin lag aber der Grund ber 
Freiheit, mit welcher einzelne Stände die Neuerungen in ihren 
Kreifen um fich greifen ließen, und fogar ven Befehlen des 
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Reichsoberhauptes zuwider, begünftigten und einführten. Dazu 
kam, daß diefe Stände fehon lange her gegen die Eingriffe 
des romifchen Stuhls klagten, und yon Reichstag zu Reichstag 
diefe Befchwerden wiederholten. Dieß war aud) der Grund, den 
fie zur Entfeyuldigung der Neuerungen angaben, daß fie namlich 
nie, auch in ihren gerechteften Klagen, erhört worden feyen, 
mobei fie fich jedoch immer noch bereit zeigten, wenn man die 
Befchwerden auf einem gefeßlichen Wege abftellen wolle, fic) 
wieder mit der Kirche zu vereinigen. Es läßt ſich deßwegen mit 
einigen unbedeutenden Ausnahmen behaupten, daß alle Reiche: 
ftände in den erften Bewegungen fich der Reformation geneigt 
bewiefen : erft die Drohungen und Umtriebe der päpftlichen 
Legaten, die Briefe, die der römifche Bifchof felbft an die Ein: 
zelnen fchrieb, und dann das Benehmen ded Kaiferd, haben 
einige eingefchüchtert, fobald man ihnen das nächfte Refultat 
ber Neuerung, Empörung gegen Rom und Losfagung von der 
allgemeinen Kirche, entgegenhielt. Diefes bewog Einige: Viele, 
welche entweder fefter an dem Neuen hiengen, oder auch durch 
ihre Macht und befondere Stellung zu dem Reiche mehr gededt 
waren, fümmerten fid) nur wenig um diefe Drohungen, und 
giengen ungehindert ihren Gang weiter. 

Unter diefen zeichnete fich die Stadt Straßburg auf manchfache 
Weiſe aus. Zwar hatte fie nicht die Macht ded Kurfürften von 
Sachſen, oder des Landgrafen von Heffen; aber ald Reichsſtadt 
gehörte fie doch unter die bedeutendften diefer Stände des deut: 
ſchen Bundes. Durch Handel und Gewerbe vereinigte fie eine 
reiche Bürgerfchaft, an deren Spitze ein Eluger, in vielfachen 
Verhältniffen geübter Magiftrat ftand; in ihrer Mitte wohnte 
ein zahlreicher Adel, der in der fichern Stadt gerne weilte, und 
mit den angefehenen Gefchlechtern die beinahe unabhängige Re— 
gierung theilte. Unermeßlich reiche Stifter machten diefe Stadt 
in diefer Hinficht zu einem der geliebtern Site in der fogenannten 
Praffengaffe, die fich durch die Rheinftadte hinabzog. Ihre meiften 
und wichtigften Rechte hatte die Bürgerfchaft entweder den Uſur-⸗ 
pationen der Bifchöfe abgetroßt, welche diefe felbft früher in der 
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Vermifchung des Geiftlichen und Weltlichen dem Reiche entwen: 
det hatten, oder dem Noel in wiederholten Empörungen abge: 
zwungen, die nach langen Kämpfen mit freier Berfaffung endeten. 
Wie überall, lag in den Verhältniffen diefer verfchiedenen Ele— 
mente die Förderung, fo wie die Hemmung der Firchlichen 
Reformation. 

Die Geiftlichkeit hatte felbft ihren Einfluß auf die Bürger: 
gebrochen, und war theild durch Entartung, theild durch innere 
Zmiftigfeiten, theild auch, weil fie fich gar nicht um fie bekuͤm— 
merte, den Einwohnern völlig entfremdet, oder auch verächtlich 
geworden. Der höhere Klerus, der meift aus den adeligen Ge— 
fchlechtern, bei ver Domfirche fogar nur aus den vornehmiten 
Häufern ded Reiches ftammte, fah feine Pfründen als ein Eigen: 
thumsrecht an, das er nur mit andern Gründen, als die Welt: 
lichen ihre Lehen, befaß. Der Dienft in dem Chore war für ihn 
Bedingung des Beſitzes, wie der Vafallendienft feiner weltlichen 
Brüder. Von Religiofität und von dem wahren chriftlich=firch- 
lichen Xeben wußte er. nichtö ; er gehörte der Kirche nur dem 
Namen und der Kleidung nad) an. Dürftig kannte er die Pflichten 
feined Amtes, und die Vorbereitung zu dem Chorfingen und 
ähnlichen Kirchenübungen war Alles, was er in diefer Hinficht 
zu feiner Anftellung mitbrachte, oder auch, nachdem er vie 
Pfrüunden fehon erworben, lernte. Nur hin und wieder war 
Einer, welcher entweder mit weiteren Hoffnungen, ald Kapi— 
tular zu werden, ftudierte, oder auch zum Vergnügen und, um 
doch nicht ganz unmwiffend zu fcheinen, einige Jahre hindurch 
feine Pfründen auf einer Hochſchule verzehrte, Dann befchäftigte 
ihn jedoch weder dad Studium der wiedererwachenden Wiffen- 
fchaften, noch einer für die Erwedung des religiofen Lebens ſich 
eignenden Religionserfenntniß; fondern er ftudierte ausfchließend 
das Eirchliche Recht, welches in feiner Lage und zur Verwaltung 
feined Beſitzes das Wefentlichfte war. Diefes erlernte Wiffen 
übten fie dann auch unabläßig in ihren Prozeffen mit den 
bürgerlichen Behörden fowohl ald unter fich : fonft Fannte das 
Volk fie allein durch die ffandalöfen Auftritte, welche ihre Unz _ 
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gebundenheit herbeiführte. Dabei waren fie um fo mehr gehaßt, 
weil fie nichts zu den Laften beitrugen, die fo drudend auf den 
Bürgern lagen, und die Erhaltung der Sicherheit der Gemeine 
zum Zwede hatte, die fie zu ftören fich nicht fcheuten. Ihr Leicht⸗ 
finn, ihre Prachtliebe, ihr Hang zur Schwelgerei, unterftüßt 
durch reiche Einkünfte, machten fie dem gefammten Gemein= 
weſen fo gefährlich, alö der Ruhe ded Einzelnen, in deffen 
friedliches Hauswefen fie oft mit rückfichtölofer Frechheit dran= 
gen, und Frauen und Mädchen verführten. Dennoch Eonnte 
man fie nicht unterbrüden, oder gar fie aus der Gemeinde 
hinauswerfen, wie früher den ungebundenen Adel, ald er den 
Bürgerftand in feinem friedlichern Treiben ftörte; denn für fie 
ſprach der gefürchtete Kirchenbann,, und auch der Reichthum, 
den ihr Leben den Städtern zumendete. Daher trug fie der Mas 
giftrat, fo fehwer es auch oft war, die Ruhe zu bewahren und 
die erbitterten Bürger von dem Gebrauch der Eigenmacht zus 
rüdzuhalten. Selten ftanden einzelne Mitglieder diefer höhern 
Geiftlichfeit mit den gebilvetern Laien in dem Rathe in freunds 
lichem Verkehr : nicht einmal die gemeinfamen Studien auf den 
Univerfitäten fonnten folche Verbindungen begründen. Ueber— 
müthig fahen die reichen Pfruͤndner auf die befcheideneren, ihres 
Zweckes ftetö eingedenfenden , bürgerlichen Studierenden herab, 
oder machten fich fchon durch ausgelaffene Tollfühnheit verhaßt. 
Waren fie aber einmal in das thätige Keben eingetreten, fo hielt 
fie die Eiferfucht, mit welcher die Einen wie die Andern über 
ihren Rechten wachten, entfernt, und unter fteten Kämpfen war 
jede Annäherung unmöglich, Mit der größten Förmlichkeit bes 
handelten fie fich wechfelfeitig, denn im Grunde führten fie einen 
nimmer endenden ftillen Krieg mit diplomatifcher Klugheit und 
Gewandtheit. 

- Dem Bolfe näher ftand allerdings die niedere Geiftlichkeit, 
befonders die Mönche der verfchiedenen Bettel-Orden. Sie bewar- 
ben ſich auch um den Beifall deffelben, und fuchten auf alle 
mögliche Weife ed in ihre Klofterfirchen zu ziehen. Denn fie 
firebten noch erft nach einem Beſitze, der die höhere Geiftlichkeit 
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und reicheren Stifter ſchon jener Mühe enthoben hatte. Brüder: 
fchaften, mit immer vermehrten Feften und Geremonien, die 
Predigten im Volfstone und nach den Begriffen deffelben, das 
unverdroffene Eindringen in die Wohnungen unter jeden Vor: 
wande, dieß und andered waren die Mittel, welche das Zutrauen 
der Bürger erwerben, und mit ihren Herzen auch ihre Vor: 
rathskammern auffchließen jollten. In ihrer völligen Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen das Seelenheil ihrer Pfarrfinder hatten fogar die 
Stiftögeiftlichen den Mönchen die Kanzeln ihrer Kirchen über: 
laffen, und bezahlten nod) diefe Prediger, welche aber ihre Stellung 
benußter, um dad Volf aus den Etiftöfirchen in ihre Klofter- 
kirchen hinüber zu predigen. Bald glaubten fie noch weiter gehen 
zu fönnen : fie erlaubten fich gottesdienftliche Handlungen, welche 
nur den Pfarreien zuftanden, und begünftigt von dem Volfe und 
der oberften Firchlichen Behörde, griffen fie von Jahr zu Jahr 
mehr in die Rechte der Stifter. Endlich erfannten diefe die Ger 
fahr, bald völlig bedeutungslos in der Firchlichen Gefellfchaft 
zu werden, und begannen einen Kampf, der uber ein halbes 
Sahrhundert dauerte, und der fie, ungeachtet der Unterftügung 
des Rathes, nur zu einem theilweifen Siege führte. Von diefer 
Zeit an entfernten fie die Mönche yon den Predigtftühlen in ihren 
Kirchen, und übergaben diefelben einer andern Klaffe von Geiftz . 
lichen, den tiefgefunfenen Laienprieftern, jedoch im Streite mit 
den Mönchen , erhoben fich diefe ploͤtzlich, wozu noch das Beifpiel 
einiger ausgezeichneter Prediger beitrug. Der früher genannte 
Peter Schott hatte fogar, um dem Predigtivefen aufzuhelfen, 
ein eigened Vermaͤchtniß geftifter, aus deffen Ertrag jedesmal 
ein Doktor der Theologie ald Domprediger unterhalten werden 
ſollte“. Geiler von Kaiferöberg befleidete der erfte diefe Stelle, 


4 Es waren 1200 Goldgulden. Schott war Ammeifter und Fabrifpfleger 
des Münfters. Der damalige Biſchof, Ruprecht von Baiern, genehmigte diefe 
Predigerftelle, und obgleich auch der Dechant, Graf Johann von Helfenſtein, 
mit dem Stifter einverfianden war, fo febte doch das Domkapitel noch Schwie= 
rigfeiten entgegen. Allein der Bifchof griff zuleßt durch, fügte noch die Ein— 
fünfte feiner Kaplanei hinzu, forgte für eine Wohnung und ftelte in dem 
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und er wirkte befanntlich eben fo wohlthatig auf dad Volk als 
auf feine Kollegen. Neben ihm ftand Johann Ereußer, als eigent: 
licher Pfarrer der Gemeinde : denn die Pfarrkirche war die an 
dem Don angebaute Kapelle des h. Laurentius. Sonſt hiengen 
noch die Martinskirche und Andreasfirche von dem Muünfter ab. 
Eben fo hielten die drei übrigen Stiftöfirchen, St. Thomas, Jung 
und Alt St. Peter, und fogar das Frauenftift St. Stephan, 
Leut⸗ oder Laienpriefter. Diefe Prediger waren im Grunde meift 
fich jelbft überlaffen, nur follten fie die Kirche vollpredigen und 
die Gemeine zufammenhalten : fonft waren fie völlig unabhängig. 
Grfüllten fie aber jenen Zweck nicht, fo wurden fie von den 
Herren, die fie gedingt hatten, ohne weiters entlaffen. In ihrer 
Lebensweiſe unterfchieden fie fich nicht von andern Geiftlichen : 
das ſchwere Gelübde der Keufchheit war den Meiften zu ſchwer; 
fie hatten öffentlich in ihren Häufern Beifchläferinnen und oft 
zahlreiche Kinder. Allmählig kamen indefjen auch hier, wer 
nigftend in wiffenfchaftlicher Hinficht, gebildetere Männer auf 
die Kanzeln ; mehrere hatten die Hochfchulen befucht, und konn— 
ten in ihrer Ueberlegenheit den Mönchen bald das Gleichgewicht 
halten. 

Auf das Volf hatte indeffen diefer Kampf die wichtige Folge, 
dag er in ihm ein freiered Urtheil weckte über die Mißbräuche 
der Geiftlichen, wie der Firchlichen Anftalten. Der Bürger war, 
ohne daß man es eigentlid) gewollt hatte, zum Schiedsrichter 
zwifchen beiden Partheien erhoben worden, Er konnte indeffen 
noch weit rechtmäßiger dieſes Nichteramt üben bei dem unver- 
borgenen heillofen Treiben der Geiftlichen überhaupt, welche 


Jahre 1478 eine Urfunde darüber aus, im welder er erflärte, daß der 
Prediger jedesmal ein Doktor der heil. Schrift feyn, feinem Mönchsorden 
angehören , und nicht nur während der Zajtenzeit, fondern an allen Sonn— 
tagen und Feſten predigen, dagegen aber von dem Singen in dem Chor 
befreit feyn follte, Der rümifche Hof zögerte mehrere Jahre, dieſe wichtige 
Anordnung anzuerfennen, und that es erſt nachdem eine bedeutende Geld- 
fumme dafür bezahlt worden, wodurch Geilers Anftelung beinahe nicht zu. 
Stande gefommen wäre, 
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feine Scham und Feine Scheu yon den roheften Ausfchweifungen 
zurüchielt. Es war allerdings eine rohe Zeit, und jeder Stand 
hatte feinen Theil an der allgemeinen Rohheit: indefjen bei dem 
Geiftlichen mußte fie unbedingt verdbammungswürdig erfcheinen. 
Die immer wiederkehrenden Angriffe auf das Heiligfte und Ehr— 
würbigfte erzeugten aud) einen Grad von Bitterfeit in dem Buͤr⸗ 
ger, die zuleßt zum unverföhnlichen Haffe wurde. Daneben 
blieb ihm fein tiefered Gemuͤth, dem auch bei aller Rohheit 
religiöfe Bedürfniffe nie fremd geworden waren. Stimmte nun 
hier und da ein Xaienpriefter in feinen Predigten mit in die 
Klagen über die Sittenlofigfeit und die Verderbtheit der Geift- 
lichen ein, fo war er fogleich der Mann des Volkes, das auf alle 
Weife feinen Beifall bewies, und hierdurch die Kapitel fogar | 
zwang, wider ihren Willen die tadelnden Sittenrichter an ihren 
Stellen zu laffen. Um fo Fühner giengen dann aud) diefe voran, 
je mehr fie fühlten, daß dad Volk fie ftüße; fie ſtiegen immer 
mehr zu ihm herab, erfaßten feine Bedürfniffe und predigten 
bald vollfommen in feinem Sinne. Die wenigften Fonnten in- 
deffen, wenn wir die Patrizier ausnehmen, dieſes gründlich 
beurtheilen : fie folgten dem Beffern mehr ohne Bewußtfeyn der 
Gründe, aber fie fürchteten doch nicht diefe Anhänglichkeit offen 
audzufprechen. Denn ‚diefer Bürgerftand war nicht mehr, wie 
früher, ein fflavifcher, der Macht und Auftorität folgender 
Knecht : in den Kämpfen um die Verfaffung hatte er feine 
Kraft erprobt, die freifinnigen Conftitutionen hatten fie ihm 
bewahrt, und durch den Reichthum war fie ihm. theuer gewor— 
den. Diefes fein Unabhängigfeitsgefühl unterhielten in den legten 
Zeiten die MWaffenzuge in den Kriegen zwifchen Großen und 
Kleinen, mit größerer und geringerer Abentheuerlichkeit: oft, 
wie die Siefingifchen Fehden, mit höhern Beziehungen auf das 
Leben des Volkes. Eine folche Bürgerfchaft war gefährlich, 
wenn fie durch allzu offenen Betrug gereizt wurde : die Vers 
faffung ſelbſt führte fie Häufig zu Berathungen auf den Zunft: 
ftuben, unter dem Vorfite der Rathsherren und Schöffen, oder 
zu Wahlen des größern Theiles der Magiftratur zufammen, und 
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in folcher Gemeinfamfeit fpricht und handelt Jeder Fühner und 
fräftiger, als wenn er ‘allein fteht. 

Den Rath bildeten die angefehenern Gefchlechter der Bürger 
und der Adel, der noch in der Stadt wohnte, In jenen Zeiten 
führte in der Negel nur das perfönliche Verdienft zu den Würs 
den und Nemtern; denn eine freie Bürgerfchaft, in der das Anz 
benfen an die überftandenen Gefahren der Freiheit noch lebendig 
ift, giebt nur würdigen Männern die Stimmen, Gewöhnlich 
durch höhere Studien vorbereitet, traten diefe, nach langen Ars 
beiten in untern Stellen, in das Amt, wo nur Thätigkeit, Theil— 
nahme an den ernften Gefchäften, Anfehen erwarben. Die einzelnen 
Kollegien waren noch nicht, wie fpäter, in die Hände ihrer gez 
ſchicktern, thätigern Sefretäre gefallen, die man Alles thun und 
bald auch Alles leiten ließ. Straßburgs Lage zwifchen zwei 
mächtigen Reichen, feine Hinneigung zu der Schweiz, die Noth: 
wendigfeit bei der Schwäche des ReichSoberhauptes durch Ver— 
bindungen ſich mächtigen Nachbarn gegenüber zu ſchuͤtzen, 
die öftern Reichötäge, machten immer wechfelnde Gefandtfchaften 
nothwendig, welche jene Geifteöthätigfeit unaufhörlich anregten 
und die Gewandtheit in Führung wichtiger Gefchäfte erhöhten, 
Dabei bedurfte der Rath zugleich einer fein berechnenden Klug— 
heit auch in den innern und nähern Verhältniffen. Es war 
fhwer mit den Bürgern auszufommen, und ohne wirkliche 
Gewalt, die der ausübenden Macht zu Gebote geftanden wäre, 
aus jeder Lage fich herauszuminden, und die Bürger in Ruhe 
und friedlichem Einklange zu erhalten; aber es war vielleicht 
noch fihwerer , eine Reihe von Regalien und anderer Rechte 
gegen immer fich erneuende Anfprüche der Kirche zu vertheidigen. 
Denn fo wie die geiftliche Gewalt früher immer weiter um fich 
gegriffen hatte, fo ftrebte jet der bürgerliche Magiftrar nach 
ungetheilter Herrfchaft in dem Fleinen Staate, und felbft über 
die yon Kirche und Reich Gefreiten. Dennoch mußten diefe 
Verhältniffe mit äußerfter Zartheit behandelt werden, und zwar 
in einer Zeit, in welcher dad Schwert Jeden fo nahe lag! 
und ed durften die mit ſchreckender Gewalt gewaffneten Geift: 

2 
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lichen nicht beleidigt, zu Feinem entfcheidenden Ausbruche gereizt 
werden! Dieß war vielleicht die fehwerfte Aufgabe befonders in den 
erften Zeiten der Kirchenverbefferung, die der befonnene Magiftrat 
auch mit bewunderungswuͤrdiger Klugheit gelöfet hat. Denn fo 
willkommen aud) das offene Auftreten der Prediger und der Bürger 
gegen den mächtigen Klerus dem Rathe feyn mochte, fo durften 
fie doch nicht zu frühe losgebunden werden, wenigftens nicht 
eher, als bis die gänzliche Umgeftaltung der Anfichten, der alten 
Kirche auf immer ihre Stüßen entzogen hatte. 

Dieß war im Allgemeinen die Lage der Stadt”, als die erften 
Nachrichten von Luthers Hervortreten in derfelben anlangten; 
die verfchiedenen bezeichneten Elemente nahmen fie jedes in den 
Beziehungen auf, in welchen fie ihm vortheilhaft oder nachtheilig 
zu werden fihienen, Einzelne Ausnahmen fanden fich überall: 
Mitglieder des höhern Klerus folgten ihrer Weberzeugung, und 
huldigten der Kraft der Wahrheit, ohne Ruͤckſicht auf Vorur⸗ 
theile und Vortheile ihres Standes, während fi) Männer aus 
dem Rathe und der Bürgerfchaft noch gänzlich von den alten 
- Gewohnheiten und Anfichten leiten ließen, und dem Beffern fich 
lange verfchloßen. Diefe bilden fonderbare Epifoden in dem 
Streite; denn ohne fich von ihrem Stande Iosfagen zu koͤnnen, 
fiehen fie eine Zeit hindurch in der Mitte, den Fortgang der 
Reformation fördernd oder hemmend, bis fie zulegt, mehr in 
dem Zwiefpalte ihred Innern als in dem öffentlichen Streite, 
untergehen. 


5 Mehreres darüber findet fich befonders in Wimphelings Germania. Das 
Einzelne durfte bier jedoch nicht berührt werden, fondern nur das Allgemeinere, 
da ich hier nichts weiter zu geben wünfchte, als eine kurze Zufammenftel- 
lung der Reſultate der oben angefündigten Abhandlung, 
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Erſter Abſchnitt. 


Die Praͤdikanten in Straßburg bei dem Beginn der 
Reformation. 


Der in der Einleitung erwaͤhnten Stiftung Peter Schotts 
verdankte Straßburg einen Prediger, welcher einen unberechen= 
baren Einfluß auf das Firchliche Leben unter allen Ständen 
ausübte, und dem Predigtftuhle erft feine volle Würde gab. 
Johann Seiler von Kaifersberg, oder eigentlich von Schaf: 
haufen, denn diefes ijt feine Vaterftadt, der ganz der Periode 
der Vorbereitung auf die Reformation angehört, vereinigte in 
ſich die meiften Seiten der Richtung feines Jahrhunderts, und 
zugleich eine Hoheit und Kraft des Geiftes, welche ihn zum 
Führer feiner Zeitgenoffen beftimmten. Sein Vorgänger, Johann 
Greußer', war zum Theil untergegangen in dem Kampfe mit 
den Moͤnchsorden; Geilerd weit fie überragende Größe ver 
mochten fie nicht anzutaften, noch weniger zu vernichten, Ges 
ftüßt auf die öffentliche Meinung, angebetet von der Bürgers 
fchaft,, die er durch Worte belehrte und durch fein Handeln 
erbaute , befreundet mit den Ausgezeichnetften des weltlichen 
wie des geiftlichen Standes, war er gefchüßt gegen die Angriffe 
der Mönche und vor dem Neide feiner Amtögenoffen. Doch es 
genüge ihn hier genannt zu haben : weniged reicht zur Schil: 
derung eines folchen großen Geiftes nicht hin, und zu weiterer 
Ausführung ift hier nicht der Ort'. Schwerer wird ed über 
feinen Neffen, Peter Wickram, den Sohn feiner Schwefter, 
etwas Beflimmtes auözumitteln. Unfere altern Berichte haben 


ı Greußer, Cruciger, war früher als Geiler Leutpriefter in bem Münſter. 
Nach dem Streit mit den Mönchen, 1454, verließ er Straßburg und wurde 
Mrofeffor der Theologie und Domprediger in Bafel. Er farb als Vorſteher des 
Dominifanerflofters in Kolmar. 

2 Auch nah Ammons Biographie bleibt Nieles zu fagen librig, da diefer 
Gelehrte nicht in den Verhältniffen fand die umgedrudten Briefe und 
Schriften zu benugen, welde noch in Straßburg fich vorfinden. Ich verweife 
deswegen abermals auf die in der Vorrede angefündigte Abhandlung. 
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diefen Nachfolger Geilerd auf dem Predigtftuhle in der Doms 
firche unbedingt und ohne alle Einfchränfung, unter die erften 
Begründer des Beffern in Straßburg geftellt, und was ließe 
fih auch nicht von einem Manne erwarten, der unter einem 
ſolchen Oheim gebildet, und felbft mit bedeutenden Fähigkeiten 
und Kenntniffen audgeftattet war! Und doch u. er im Grunde 
nur Weniges geleiſtet. 

Geiler ſtarb in dem Jahre 1510, und Wickram folgte ihm 
ſogleich auf dem großen Predigerſtuhle in der Domkirche. Nach 
Einigen ſoll er Anfangs ganz in dem Geiſte ſeines großen 
Oheims gepredigt haben; nach Andern ſoll er bald nach deſſen 
Tode furchtſamer geworden, und weniger freimuͤthig aufgetreten 
ſeyn. Dieſes letztere wollen ſie, vielleicht allzuvoreilig, aus ſeiner 
Erklaͤrung vor der Sammlung der Predigten Geilers folgern, 
welche er in dem Jahre 1618 beſorgt hat’. Es waren nämlich 
Geilers Predigten größtentheild von feinen Zuhörern, viele auch 
von den Klofterfrauen in St. Magdalenen in der Kirche nach⸗ 
gefchrieben, und oft mit feiner Einwilligung, noch öfter jedoch 
ohne diefelbe, durch den Drud verbreitet worden. So mochte 
ed gefommen feyn, daß dem trefflichen Prediger Manches auf: 
gebürdet wurde, an welches er nicht gedacht hatte, oder auch 
Manches auf eine Weife dargeftellt wurde, welche von der 
ihm eigenthümlichen weit abwich. Befonders feheinen die Nach⸗ 
fehreiber und Herausgeber deffen tadelnden Vorwürfen der Sitten 
des Klerus eine größere Schärfe beigemifcht zu haben, welche 
fie in dem Munde ded Redners nicht hatten, oder wohl auch 
fchonungslofe Ausfälle untergefchoben , welche dem Prediger 
yöllig fremd gewefen, und daher dem feiner gebildeten Wickram 
anftößig waren, E& war deswegen nicht Furcht für fich , noch we⸗ 
niger dad Streben, feinen Oheim mit der Kirche auszuföhnen, 


3 ©, Teutſcher Merfur, 1783. Die Sammlung hat ben Zitel : Sermones 
et varii Tractatus Kaisersbergii, gedrudt von Joh. Grüninger. Es läßt ſich 
leicht nahweifen, daß die Klage Widrams großtentheils gegen die Scommata 
oder Scherzreden, und gegen die untreuen Ueberfepungen eines getauften 
Suden, Joh. Pauli, Guardian der Barfüßer in Straßburg, gerichtet fey. 
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welche jene Klagen veranlaßt haben; ſondern wirklich der reine 
Wille, den geſchaͤtzten Lehrer ganz, und nur ſo wie er geweſen, 
der Nachwelt zu uͤbergeben. Wir finden ſogar jener Sammlung 
unter andern eine Predigt Wickrams beigefügt, welche „gegen 
„ die Freiheit der Priefter und den unfittlicyen Umzug an dem 
„» achten Tage nach dem Fefte der unfchuldigen Kindlein “ ges 
richtet iſt“. Dieſes war nämlich eine jener Feierlichkeiten, deren 
‚Einführung in die chriftliche Kirche unbegreiflich ift, weil die 
Entweihung des Görtlichen durch die tolleften Aufzüge, und 
die Cinmifchung der Narrheit in das Heiligfte, auf Feine 
Weiſe erflärt werden kann. Einiges über diefe Feier, und die 
wichtigften Stellen aus Wickrams Predigt dagegen , mögen 
dienen, den Geift der Zeit und den Charafter des Predigers zu 
zeichnen. 

Die Kirche Straßburgs befißt über jenes Feft eine alte, freis 
lich nicht in dem Sinne wie es fpäter gefeiert wurde, gegebene 
Verordnung von dem Jahr 1135. Nach derfelben follte das Feft 
der unfchuldigen Kinder ausfchließend yon den Chorfnaben ges 
feiert werden, woraus zuleßt indeffen folgender Brauch entftan= 
den ift. Unmittelbar vor der Vesper an dem Tage Johannis des 
Evangeliften (27 December) verſammelten fich die Chorfnaben und 
wählten aus ihrer Mitte den Knabenfönig. Diefer ward ald Bis 
ſchof gefleidet, beftieg während das Magnificat gefungen wurde 
den bifchöflichen Stuhl, ſprach die Gebete und ertheilte den Segen. 
Die übrigen Knaben faßen in den Chorftühlen und fangen ftatt 
der Domherren. Eben fo hielten diefe Knaben an dem folgenden 
Tage das Hochamt, und zogen von da verlarpt fingend und tans 
zend durch die Straßen, allen möglichen Muthwillen übend. Dieß 
dauerte bis zur Octave diefed Feſtes (4 Januar), Unter fie mifch: 
ten fich aber die Geiftlichen, Jung und Alt, gleiche Poffen in 
den Straßen treibend, und ihren Stand fo wie die Religion 


4 Sermo factus et habitus per me Petrum Wigram, pr=dicatorem 
indignum Ecclesi@ Argentinensis, contra petulantiam sacerdotum et 
lascivam circuitionem in Octava Innocentium. 
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felbft auf alle mögliche Weife herabwürdigend °. Obgleich Geiler 
in Verbindung mit Schott mehrere folcher Thorheiten gemildert 
hatte , fo beftand doch dieſes Feft noch fort, und die erwähnte frei- 
müthige Predigt feines Neffen ift gegen daffelbe gerichtet (15 18). 


Nachdem er die Strafbarkeit des Aergerniffes gezeigt, wirft 


er den Geiftlichen den verfchwenderifchen Lurus vor, welchen fie 
in Kleidern und Schmud bei diefen Thorheiten zur Schau tra= 


=; 


DZ 


n. „Gott, ruft er aus, welche Pracht! Ich Fenne Viele, 


welche dann neue Schulden zu alten fügen, obgleich ſchon des— 
wegen Kirchenftrafen über fie verhängt worden find. Seht, 
fagen die Laien, feht wie hier mit den Almofen geprunft wird! 
Sollte ihnen nicht die große Pracht, der reiche Ueberfluß in 
ihren Wohnungen genügen, in welchen fie mit ihrer ehrlofen 


„Familie haufen ? — Gottlofe, wandelt ihr nicht zur Aerger— 


niß bei diefen Umzuͤgen, mit diefen Pomp und Lurus ums 
her? Wißt ihr nicht daß diefer Stolz die Dürftigen gegen die 
Geiftlichkeit bis zur Keidenfchaft erbittert? Und dieß thut ihr 
zu einer Zeit, in welcher der Arme auf den öffentlichen Stra— 
fen verfümmert! Ruͤckſichtslos wect ihr den Haß und den 
Neid. Diejenigen mögen fprechen,, welche das Murren des 
Volkes gehört; ich habe ed vernommen. Aber ich höre auch 


„ was der heil. Hieronymus an den Papſt Damafus gefchries 


ben hat: Was die Geiftlichen befigen gehört den Armen; die 
Priefter find nur die Vertheiler der Güter unter die Beduͤrf— 
tigen, nicht die den Befiß derfelben haben. Du follft von dem 
Altare leben, aber nicht fchwelgen. Das Brod, das du haft, 
ift dad Brod des Armen; der Rock, den du in deinem Schranfe 
verwahreft, gehört dem Nackten; deine Fußbedeckung dem 
Elenden , der an deiner Seite vergeht, dem Hilflofen das 
Geld, welches du verfcharreft. Iſt ed nicht genug, daß in 
dem Innern deines Haufes deine Konfubine mit deinen Kin— 
dern in Nahrung und Kleidung, in Gold und Seide, und in 


5 Ueber diefis Feſt giebt Hier, Gebmwiler in der Vorr. zu feiner Panegyris 
Carolina einige Nachrichten. Diefes Gedicht ſelbſt war beſtimmt dabei gefun= 
gen zu werden. 


” 
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allem möglichen Lurus das Almofen und dad Gut ded Ge: 
Freuzigten auf gottesläfterliche Weiſe verfchwendet ? Glaubt 
inir, meine Brüder, wer fo mit dem Gute der Kirche fehwelgt, 
der ift ein Gottesläfterer und begeht die ſchwerſte Sunde, 
größer ald die des Judas, der das Geld, das Chriftus an: 
gehörte, für Weib und Kinder verwendete, deren Fürforge 
ihm doch von der Natur aufgelegt war. Wie viel ftrafbarer 
aber ift der, welcher mit feilen Weibern, Konfubinen und 
Gaudlern das Kirchengut in einer Zeit verpraßt, in welcher 
der Preis des Brodes fo hoch, die Zahl der Dürftigen fo groß 
ift ! Bei der letzten Austheilung an die Armen find deren 
zweitaufend und zweihundert gezahlt worden, außer den fünf: 


hundert, welche in dem Hospital unterhalten werden, und 
‚mehr als dreihundert Waifen in dem Waiſenhauſe ©. Und noch 


giebt es viele Armen in unferer Stadt, welche nicht betteln, 
und dennoch der Unterftüßung bedürfen. Diefen gehört der 
Ueberfluß, mit welchem du prunfft und fcehwelgft. Sieh, wie 
fehr fich der Chrift an dir ärgern muß, wenn du fo das Eigen 
thum des Gefreuzigten verſchwendeſt! 

„Aber es ärgert ihn noch mehr diefe Leichtfertigfeit und freche 
Weiſe des Klerus. Oder follten dem Wolfe nicht anftößig feyn, 
diefe Schaufpiele, diefer Leichtſinn, diefes Findifche Treiben, 
diefed Lachen und diefe Poffen; die freche, übermüthige Kleis 
dung, die Eitelkeit den Mädchen, oder vielmehr frechen Dir: 
nen zu: gefallen? Urtheilt felbft, ob ihr nicht verblendet und 
verftoct feyd, wenn ihr fo das leuchtende Beifpiel des Ern- 
fteö und der Würde in den Prälaten vor dem Volke erlöfchen 
läßt, daß ed von Zorn gegen euch erfüllt wird. Es war ja 
ein Beweis wie fehr ed geärgert worben, ald vor wenigen 
Fahren einige Bürger aus Spott einen Bifchof erwählten , ihn 


feiner Würde gemäß anfleideten, und mit hohen Papierhüten 


6 Gebwiler, Panegyris Carolina, zählte taufend gefunde Bettler, 


valentium mendicantium , welche um Gotteswillen ihr Brod bettelten. Dieß 
gegen die oft gerühmte Wonlthätigfeit der Firchlihen Anſtalten vor ber 
Reformation, 
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und Spottlieder fingend durch die Straßen zogen ; dieſes 
und fechöhundert ähnliche Züge haben fie zum Hohn des geift- 
lichen Standes angeordnet. Ehemald hatte man erbauliche 
theatralifche Vorftellungen ; jeßt find ed Spiele der Ueppigfeit, 
mit unfinnig verlarvten Perfonen, die den Gottesdienft ftören 
und fchänden, und den Zorn Gottes herbeiziehen. Aber mo 
ift die Würde des Biſchofs, ded Dechanten; wo der Eifer für 
das Haus des Herrn? 

„ Du fragft vielleicht : wenn dad Webel fo groß ift, warum 
hat dein Oheim diefe Mißbräuche nicht auögerottet, er, ber 
fo viele andere fchlechte Gerwohnheiten der Straßburger mit 
großer Mühe gebeffert, hätte vielleicht dazu ein größered Ans 
fehen gehabt ald du. Darauf antworte ich dir : mein Oheim 
hat mehr ald einmal dagegen gepredigt, und fo viel bewirkt, 
daß der Knabenbifchof nicht mehr auf dem Altare beräuchert 
wurde, auch nicht mehr die Collefte in der Vesper lad, wie 
es feit langen Zeiten üblich gewefen. Ich habe ihn oft dar: 
über Flagen hören und ausrufen : Pharao’s Herz ift verſtockt, 
nichtö vermag ihn zu bewegen das Uebel zu meiden, bis der 
Tag ber Trauer fommen wird; der Tag der Theurung und 
anſteckender Krankheiten : dann wird ein eifriger Prediger alle 
diefe Uebel leicht ausrotten koͤnnen. 

„ Sollten, fo fhließt der Redner, einige unverbefferliche Men⸗ 
ſchen hier feyn, Verächter der Wahrheit, welche gegen die 
Verfündigung derfelben ſchmaͤhen, und dafür halten, daß es 
weder mir noch fonft jemand zuftehe die öffentlichen Laſter und 
Mißbräuche des Klerus von der Kanzel herab zu rügen, fo 
mögen fie die Predigt des heil. Bernhards leſen, welche er auf 
dem Concilium zu Rheimd vor dem Papfte Innocentius IE 
und der ganzen Geiftlichkeit gehalten hat. Auch diefe Predigt 
wird ihnen Anftoß geben; allein der Verfündiger des Wortes 
Gottes darf nicht ein Schmeichler feyn , fondern ein ftrenger 
Züchtiger der Laſter des durch Chrifti Blut erfauften Volkes. “ 
So predigte Widram in der Domkirche: mehrere Reden von 


ihm find nicht bekannt; allein diefe zeigt, daß die Klagen des 
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Kapitels uͤber ihn nicht ungegruͤndet geweſen. Dennoch hoͤrte 
ſeine Wirkſamkeit bald auf: Schwaͤche des Koͤrpers, und daher 
entſtehende haͤufige Krankheiten laͤhmten ſeinen Eifer, unterbra⸗ 
chen oft lange ſeine Thaͤtigkeit, und entzogen der guten Sache 
eine wichtige Stuͤtze. Denn Wickram war ungeachtet der Klagen 
doch von dem Domkapitel fehr geachtet; theils ruhete noch auf 
ihm das ehrfurchtsvolle Andenfen an feinen Oheim, theilö er= 
warb er fich auch felbft durch feine Kenntniffe und überlegene Vils 
dung die Achtung feiner Obern. Dabei war er fehr befcheiden, 
aber nicht furchtfam ; nur nicht heftig, fondern ruhiger in feinen 
Angriffen, fo wie in feiner Vertheidigung. Es haben alfo dies 
jenigen völlig unrecht, welche jene Erklärung vor Geilers Pre— 
digten der Furcht oder einem andern minder ehrwürdigen Bes 
weggrunde zufchreiben, — 

In dem Anfang des Jahres 1521 wurde er vor das Doms 
kapitel gefordert, und man hielt ihm in demfelben folgende Klag— 
punkte vor : erftlich follte er fich in feinen Predigten ungebührlich 
verhalten, und namentlich gegen den Kirchenbann eifern; ferner, 
wohne er nicht in dem ihm angewiefenen Haufe, und zuleßt, daß 
er die zu der Prädikatur gehörige Bücherfammlung nicht bes 
forge, fondern zum Theil aus dem Haufe weggezogen habe. Diefe 
Büucherfammlung war ehemals das Eigenthum Geilers geweſen; 
er hatte eine für jene Zeiten beträchtliche Bibliothef zufammen- 
gebracht, und nach feinem Tode durch das noch vorhandene Te⸗ 
ftament feinen Nachfolgern zum Gefchenfe übergeben; nur durfte 
feiner etwas davon verfaufen. Sollte aber einmal, weldyes Gott 
abwenden möge, hatte der Redliche beigefügt, follte einmal die 
Praͤdikatur eingehen; fo möge man die Bücher verfaufen, und 
das erlöste Geld unter die Armen vertheilen, Auf den erften 
Punkt ließ fih Wickram in feiner Vertheidigung nicht ein, auch 
drang dad Kapitel nicht weiter darauf, denn es fland deöwegen 
in befonderer Unterhandlung mit dem Bifchof. Diefer hatte naͤm⸗ 
lich von dem Reichstag zu Worms nad) Straßburg gefchrieben, 
und nachdem er gemeldet, wad der Kaifer mit Doktor Martin 
Luther gehandelt, dad Kapitel aufgefordert zweddienliche Maß: 
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regeln zu ergreifen; da ihm angezeigt worden, baß in dem Bis: 
thum Viele wären, die fich unterftänden Luthers Sache zu ver: 
theidigen, und öffentlich predigten, daß fie gerecht fey. Unter 
diefen fey ihm beſonders Doftor Peter (Wickram) genannt wor: 
ben, der die Rechtmäßigkeit des Faiferlichen Verfahrens öffent: 
lich auf der Kanzel anzugreifen wage; diefen möge daher dad Ka— 
pitel anhalten, daß er nur was zum Frieden und zur Unterweifung 
des Volfes dienen mag, predige. Glaube Wickram indeffen einen 
Grund zu jenem Tadel zu haben, fo möge er ihn dem Bifchof 
anzeigen, ber fich von ihm wolle zurechtweifen laffen. Das Ka— 
pitel befchloß jedoch diefe Sache, über welche es fchon mehrfach 
fich berathen, ganz allein dem Bifchof zu übertragen. 
- Auf die beiden andern Klagepunfte antwortete Wickram be— 
friedigend : er habe feiner Leibesblödigkeit wegen, und insbefon= 
dere auf Anrathen des Doftor Meichinger, der ihm erklärt, daß 
er ohne MWohnungsveränderung nicht gefunden Eönne, eine Woh⸗ 
nung bei St. Thoma bezogen, wo er noch Summiffariud war. 
Dahin habe er aud) die zu feinem Studium nöthigen Bücher mits 
genommen ; fobald er genefen, werde er mit denfelben wieder in 
fein Haus zurücfehren. Aus demfelben Grunde habe er auch noch » 
nicht wieder angefangen zu predigen, denn feine Krankheit ziehe fich 
leider immer weiter hinaus. Von den Büchern hätte übrigens das 
Domfapitel eine Inventur, fo daß es unmöglich fey, etwas da— 
yon zu veräußern. Mit diefer Erklärung zeigte ſich das Kapitel 
yollfommen befriedigt. Allein die Gefundheitdumftände befferten 
fid) nicht, und man unterhandelte mit ihn, um ihm zur Nie: 
derlegung feines Amtes zu bewegen. Hierzu zeigte ſich Wickram 
nicht ungeneigt, nur Fonnte man fich nicht über den Unterhalt 
vereinigen, den man ihm anweifen follte. Fuͤnfzig Gulden, fo 
viel ward ihm angeboten, fand er, fey zu wenig, er fünne nicht 
davon leben; allein dad Domkapitel Eonnte vorerft Feine größere 
Summe ausfindig machen, oder mehr von den Fabrikpflegern bed 
Srauenhaufes erhalten. ? 





7 Diefe wichtige Stiftung, welche ſich glüdlicher Weife durd die Stürme 
der Kevolution erhalten hat, wurbe gleichzeitig mit dem Bau des Münſters 
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Diefe Unterhandlungen dauerten zwei volle Jahre (1522 und, 
1523). Während diefer Zeit predigte Wickram nur felten, und 
da Feine Klagen vor dem Kapitel vorkommen, vermuthlich, 
einige Ausfälle über die Kargheit, mit welcher man ſich mit ihm » 
abfinden wolle, abgerechnet, ohne mit ben neuen Predigern 
gleichen Schritt zu halten; noch weniger hatte er bei dem voͤl⸗ 
ligen Eintritte des Gegenfatzes zwifchen diefen und der alten Kirche 
Energie genug, fich den Widerftrebenden beizugefellen. Er trat fo= 
gar öffentlich auf der Kanzel gegen Zell auf, und es findet fich ein 
Beſchluß des Raths über diefe feindfelige Stellung beider Predi⸗ 
ger, in welchem insbefondere dein Widram, und zwar mit mehr 
Nachdruck als feinem Collegen, befohlen wurde, folche Zänkereien 
zu unterlaffen, und fo wie fein Amtsgenoffe, das Evangelium, 
Paulum und die Acta apostolorum (Xpoftelgefchichte) zu pres 
digen (Mont. post Otmari. 17 Nov. 1522). E8 fiheint 
diefed Benehmen feinen Grund in den fehr gedruͤckten Umftänden 
gehabt zu haben, und in der Nothwendigkeit, in welcher er fich 
befand, vortheilhaftere Bedingungen yon dem Stifte zu erlanz 
gen. Er erhielt auch in dem Jahre 1523 die Pfarrftelle zu Ens 
ſisheim, nebft einer Pfründe in St. Thomä, und einer Fleinen 
Rente von 40 Gulden von dem Bruderhofe. Schon während 
der legten Fahre wird er nirgends bei den Bewegungen, Die 


errichtet. Es war anfangs bie ganze Kirdyenfabrif , und bildete fih aus Do- 
tationen und Schenfungen. Sie fiand damals unter der Verwaltung des 
Kapitels, Allein als diefes einfah, daß die Einfünfte zu andern Ausgaben als 
zum Unterhalte Unferer lieben Frauen Werfs (des Münfters) verwendet 
wurden , fo übergab daffelbe die Verwaltung dem Magifirat, der die Pfle= 
ger unter feine Auffiht nahm (nad 1290). Seit diefer Zeit wurden bie 
reichen Einfünfte beinahe ausfchliegend auf die Erhaltung des fchünen Denf- 
mals bes frommen Sinnes unferer Vorfahren verwendet, und dieſer Zwed, 
die Erhaltung eines öffentlihen Monuments, nicht einer Kirche als folder, 
it aud der Grund gewefen, der dieſe Etiftung in der evolution gerettet 
hat. Sie hat die Koften der Wiederherftellung der unzählbaren Beſchädi— 
gungen getragen, welde tolle Menſchen an dem Dome in der Echredenszeit 
verübt haben, und die Verwaltung befchäftigt fih gegenwärtig mit dem 
Plane von einer größern Nefonftruftion des Chores, für welche zum Theil 
ſchon die Erfparniffe bereit liegen. 
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ſeitdem entſtanden, genannt; und nun faͤllt er ganz aus der 
GSefcyichte. ® | 

Wichtiger wird fein Amtögehilfe Matthäus Zell, von Kais 
feröberg. Er trug die erften Jahre hindurch allein die reinere 
chriſtliche Lehre vor, ſchloß die Vürgerfchaft ganz an ſich, und 
wedte fie für dad Beſſere; mar aber auch allein den Angriffen 
der Gegner der Reformation ausgefeßt. Er hat zuerft die Tren— 
nung zwifchen den Befennern der gereinigten Lehre von den auf 
die alten Mißbräuche geftüßten Kirchenformen eingeleitet, und 
beinahe fchon faftifch zur Vollendung gebracht, und muß folg- 
lid) als der erfie und wahre Reformator Straßburgs angefehen 


8 Diefe Darfiellung ift aus ben Protofollen (Liber decisionum) bes Dom= 
Fapitels geſchöpft, und widerlegt die allgemein dem Schadäus nachgefchriebene 
Meinnng, daß die Geifilihen den Widram mit einem Leibgeding von der 
Prädikatur enifernt hätten , weil er Zeil beigeftimmt. Uebrigens findet fich 
außer der frühern Anflage feine weitere Spur von einem feindfeligen Ver— 
haltniß zwifchen beiden Zheilen. Es ift auch noch ein Brief Kapito’s an 
Witram vorhanden (Nov. 1525), in weldem jener ihn um feine Für— 
ſprache bei der Enfisheimer Regierung für einen jungen Menſchen bat, dem 
fie eingezogen hatte, und in Folge des Bauernanfftandes wollte foltern laſſen / 
obgleich er völlig unfhuldig war, Diefer Brief beweist wenigfiens , daß 
immer noch ein freundfchaftliches Verhältniß zwifchen Widram und den 
Mredigern Straßburgs beftand. Hottinger H. E. sæc. XVI, p. II, pag. 309, 
eitirt auch ein Schreiben Widrams an Zwingli von dem Jahre 1521, in 
welhem er diefen einen wahren Araeliten, das Achte Vorbild eines chriftli= 
chen Lehrers, die Pofaune des güttlihen Wortes nennt; denn beides, das 
Mrophetenamt und die Wiffenfchaft, fey in ihm auf eine glänzende Weife 
vereinigt : er lehre durch Wort und Werk, Längft ſchon, fchreibt er, hätte 
ich gewünfcht, ſolche Hirten und Verfündiger des Evangeliums zu hören, die 
von alien Laſtern rein find, und von welchen die Schafe Ghrifli das wahre 
Brod des göttlichen Wortes, nicht die Kleien der Weibermährchen erwarten 
(verum verbi divini panem, non anilium fabularum furfures). Damit 
will ich dir jedoch nicht fehmeicheln, fondern dich anfpornen, daß bu bas 
Begonnene fortführeft, und das dir amvertraute Pfund, Gott mit Wucher 
zurüdgebeft. Laß dich von der Verfüntigung der Wahrheit des Herrn nicht 
durch b’utgierige Tyrannen zurüdfchreden, welchen Recht und Gerechtigkeit, 
Gott felbfi feil find. — Er ftarb erft 1540. Noch vor dem Anfang der Refor— 
mation mußte der Nath feine Konfubine, eine Dietrichin, aus der Stadt vers 
weifen. Uebrigens wurde in Zolge einer feiner Predigten gegen die Wahrfager, 
ein obrigfeitliches Edift gegen diefe Künfte gegeben (11 März 1521). 
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werden; ob er gleich ſpaͤter, nachdem gelehrtere Männer herge- 
rufen worden, in Hinficht auf die Ausbildung der größern Vers 
hältniffe etwas in Schatten geftellt wurde. 

Zell hatte fich für feinen Beruf forgfältig vorbereitet, vielleicht 
nicht ohne Einfluß Geilers ?. Er ftudierte in Deutfchland, ers 
hielt in der damals blühenden Schule in Erfurt die Magiſter— 
würde '°, bereiste noch einige Hochfchulen, und Fam erft nach 
mehreren Sjahren nach Straßburg zuruͤck. Es läßt ſich nicht genau 
angeben, in welchem Jahre diefes gefchehen; nach einigen 1518, 
nach andern 1521. Er foll nämlich dreißig Jahre in Straßburg 
das Evangelium gepredigt haben, und da er 1548 ftarb, fo 
würde hiermit der Anfang diefer Predigten in das Jahr 1518 
gefelzt werden müffen. Dagegen erzählt er felbft, daß er 1521 
in dem Münfter angefangen habe, frei das göttliche Wort zu 
verkuͤndigen“, und diefe Angabe ſtimmt auch mit den meiften 
übrigen Nachrichten überein. Dennoch wäre ich fehr geneigt 
feinen Aufenthalt in Straßburg um einige Jahre früher, viels 
leicht bi6 1518 hinaufzurücden, weil ich ihm, in Verbindung 
mit Nik. Gerbelius, vorzüglich die frühern Abdruͤcke luthe— 

rifcher Schriften in diefer Stadt zufchreibe. Uebrigens giebt er 
und in der angeführten Schrift über den Anfang feiner Wirk: 
famfeit felbft beftimmte Nachricht , fo wie auch über die ſchwaͤ— 
chern ſchnell wieder zurücgebrängten Verfuche einiger Vorgänger. 
„ Im Sahre 1521 habe ich in dem Muͤnſter angefangen das 
„ reinere Evangelium Jeſu Ehrifti zu predigen : dann zuvor war 
„ folches allein zu den Carmelitern, darnach und aber etwas 


9 Wenn die Worte, welche biefer Prediger in Beziehung auf den Kna— 
ben gefagt haben fol, wahr find: Cresce puer, tu quoque magnus eris. Epi- 
cedion Zellii. 

10 Nach Albrecht de meritisacademiz Albertinz in alias quam plures, 
Frib., 1808, 4., foll Zell erfi in Freiburg, ı8tem Jänner 1504, und zwar 
zugleib mit Zafob Eturm diefe Würde erworben haben. Es wird auch ge= 
fagt, daß er in diefer Etadt einige Zeit hindurch Rektor gewefen fiy. Urbanus ” 
Hegius in einem ungedrudten Brief an Kapito (1524) nennt ihn von reis 
burg her, feinen ehmaligen heidnifchen Lehrer über den Ariſtoteles. 

zı Kurze fehriftliche Erflärung für Die Kinder, u. f. w., 1534, 12, 
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„ tapferer zu den Auguftinern vorgenommen, welches aber bie 
„ genannten Geiftlichen bald wieder abgeftellt haben, “ 

Zell fcheint fogleich beim Auftreten in der Stelle eines Pfarrers 
in St. Raurentius fi) in feinen Predigten über den Brief des 
Apofteld Paulus an die Römer mit freiem Murhe für Luther 
audgefprochen zu haben '*, Denn fchon in dem Anfange 1522 
fehrieb der Kanzler des Biſchofs von dem erften Nürnberger 
Neichdtage feinetwegen an das Domkapitel, Er fprach in dem 
Briefe von den Gefahren, mit welchen das deutfche Reich for 
wohl durch die Türken, ald auch durch die „ ketzeriſche Opi⸗ 
nion “ Dr, Martin Luthers bedroht fey. Wegen leßterer beforge der 
Bifchof, er werde einen fiharfen Verweis erhalten, weil fie in 
feinem andern Bisthum fo viel gepredigt werde, als in dem 
Straßburger. Namentlich fey ed fein eigener Pönitentiarius, — 
‚denn diefe Stelle verband Zell mit der Pfarre, — Magifter 
Matthäus Zeil, der Leutpriefter zu St. Lorenzen , der am eifrigs 
ften die Meinungen Luthers predige. Der Bifchof verlangte des⸗ 
wegen, daß das Kapitel, wenn Zell forthin alfo predigen wurde, 
ihn ergreifen laffe und nach Inhalt „päpftlicher und Faiferlicher 
Mandaten mit ihm handeln möge, ' 

Das Kapitel nahm indeffen die Sache weniger — ed be⸗ 
ſchloß nur, den Leutprieſter vorzuladen, ihn zu verhoͤren und 
guͤtlich mit ihm reden zu laſſen. Es wurde ihm deswegen des 
Biſchofs Anklage mitgetheilt: daß er ſich nämlich auf der Kan— 
zel und in dem Beichtſtuhle nicht der Gebuͤhr nach verhalte, ſon— 


ı2 Spedel, in feinen handſchriftlichen Gollektaneen giebt Folgendes als den 
Anhalt diefer Predigten an. Es gebe Viele die andere verfeperten, aber es 
fey Niemand, der die Arznei anzeigen wolle : denn man fürchte der Ablaß 
und das Fegfeuer würden Fein Geld mehr tragen. Da wehre man, und ver= 
fepere die Leute, aber Schand und Lafter helfe man vertheidigen , damit 
alles Schelmenwerf an den Geiſtlichen möchte ungeftraft bleiben. Nach dieſem 
Berichte fol fih Zeil auch oft auf Geiler von Kaifersberg berufen haben. 

13 Das heißt nah dem Wormfer Edikt, laut welchem die Anhänger und 
Gönner LZurhers, wo fie getroffen würden, nach Achtweiſe niedergeworfen,' 
gefangen genommen und der kaiſerlichen Entfcheidung anheimgeftelt werden 
follten. 
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dern prebige, daß Papft, Bifchöfe und Priefter fih in Gewalt 
gleich feyen (alfo die Hierarchie auflöfe), und hierdurch, fo wie 
durch andere gefährliche Meinungen dad Volk verführe. Es fey 
deöwegen des Kapiteld freundliches und gnädiged Begehren an 
ihn, er wolle fich in Zukunft folcher Dinge enthalten, und nichts 
predigen,, dad zu Aufruhr führen möchte, fondern bei dem Evan- 
gelium bleiben, fo wollen Ihre Gnaden ihm überall berathen und 
beholfen feyn. Dagegen vertheidigte fich Zell tapfer und chriftlich, 
daß er von dem Papft nichts gepredigt habe, das nicht völlig 
wahr fey, daß er feiner yon Gott ihm auferlegten Pflicht nach 
noch viel Mehreres hätte fagen Fünnen, das er jedoch unterlaf- 
fen habe. Dabei dankte er für dieſes Fürhalten, welches er in 
allem Guten aufnehme, und erflärte fich bereit yon allen feinen 
Predigten Red und Antwort zu geben. 

Jene Milde und diefer Muth hatten jedoch einen und denfelben 
Grund : die Domherrn berüdfichtigten nämlich die Zuneigung 
der Bürgerfchaft für Zell, fo wie diefer fich im Gegentheil auf 
diefelbe fügen und ſchon etwas mehr wagen durfte. Zelld Pre- 
digten, fo fehr er fich auch gemäßigt haben will, hatten nämlich 
einen außerordentlichen Eindrud auf die Bürger gemacht; fie 
hatten die Menge, welche ſich um feinen Predigtftuhl drängte, für 
dad Beſſere begeiftert, gegen den Aberglauben und alled was 
aus demfelben floß, eingenommen, und auf die Bibel und die 
Streitfhriften Luthers hingewiefen, welche wie Blige, Schlag 
auf Schlag in die beginnende Dämmerung hinein ſchlugen. Der 
Prediger , welcher dem Volke mit fo vieler Sreimüthigfeit den 
Meg zur Wahrheit wies, welcher ihm ven unerhörten Betrug 
aufdeckte, mittelft deffen die armen Blinden in Irrthum und 
Täufchung gehalten worden waren; der den Zweifel erregt hatte, 
die alte Blindglaubigkeit zerftört, und allein aus dem Labyrinth 
wieder hinaus zu dem Evangelium führen konnte; diefer Prediger 
‚war ganz der Mann ded Volkes geworden. Es fühlte daß es 
‚nicht allein feiner bedurfte, daß nur er ihm den weitern Weg 

zur Wahrheit weifen fonnte; ed fah auch in ihm den Repraͤ— 
fentanten feiner eigenen frei gewordenen Weberzeugung, und ein 
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Angriff auf den geehrten Mann beunruhigte die Bürgerfchaft von 
mehr als einer Seite. Als fie daher vernahm, daß der Bifchof 
durch feinen Fiskal, noch gegen dad Ende 1522 den Fegerifchen 
Zeutpriefter anflagen ließ, und ihn feiner Stelle entfeßen wollte, 
vereinigten fich die Pfarrkinder, traten vor das Domkapitel, 
und erflärten demfelben, daß fie vernommen, man habe den 
Meifter Matthäus Zell geurlaubt und entlaffen : nun trügen fie 
aber eine befondere Kiebe und Gunft zu ihm, denn er habe fie . 
treulich unterwiefen und gelehrt; darum fey ihr unterthäniges 
und freundliches Begehren, das Kapitel wolle ihnen die Gnade 
erweifen. und verfchaffen, daß er bleibe, Diefes verficherte die 
Bittenden feiner Bereitwilligkeit, nur fey ed noch nicht hinrei= 
chend von den Schritten ded Biſchofs gegen Zell unterrichtet, es 
werde ihnen aber fürderlichit Die gebührliche Antwort zufommen 
laſſen. Mit diefer Antwort erklärte fich der Fürfprecher der Pfarr: 
finder befriedigt, wiederholte indeffen feine Bitte, daß dad Kas 
pitel allen Fleiß anwenden möge, damit Feine Uneinigfeit zwifchen 
ihm und der Gemeinde entſtuͤnde, befonders da fie diefes ohne ihres 
Predigerd Vorwiſſen und allein aus Liebe zu ihm gethan hätten. 

Das Kapitel Fonnte und wollte indeffen den Prediger nicht öf- 
fentlich gegen den Bifchof ſchuͤtzen, und die Pfarrfinder fahen kei— 
nen andern Ausweg, als fich deßwegen an den Magiftrat der Stadt 
zu wenden, Dieß hatten fie namlich ſchon einmal den aten Junius 
1522 mit Erfolg gethan, um den geliebten Prädifanten aus 
dem Predigtftuhle in der engen Kapelle des h. Laurentius auf 
die große Kanzel in dem Schiff der Kirche zu bringen, wo er 
beffer gehört werden Fonnte, Als aber die Domherren ſich beharrlich 
auf ihr Recht ftüßten und die große Kanzel verfchloffen hielten, 
wendeten fich aufs Neue Einige aus dem Kirchfpiele an die 
Obrigkeit, mit der Bitte, da der Zulauf fremden Volkes für 
die Kapelle zu groß fey, doch zu bewirken, daß die Kanzel 
des Doftors geöffnet werde. Da jedoch der Rath über diefe 
nicht verfügen Fonnte, entfchied er, daß man für Zell einen 
befondern Predigtftuhl an einen Ort ftellen folle, wo er von der 
Bemeinde gehört werden. möge (21 Junius). 
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Alein mit dem Anfange des folgenden Jahres 1523 war die 
Sache viel ernfter geworden : der Rath, auf der einen Seite 
von den Bürgern aufgefordert, ihnen den Prediger zu erhalten, 
und auf der andern Seite von dem Bifchof getrieben, die Bürger 
zur Ruhe zu verweifen, mußte jeßt fich für die einen oder den 
andern erklären. Er that es mit Muth und Umficht. Den 
sten Januar hatte er ein Schreiben des Bischofs erhalten, in 
welchem biefer anzeigte, daß, nachdem er feinem Fiskal, den 
päpftlichen und Faiferlichen Mandaten gemäß, Befehl gegeben, 
die Priefter welche fich denjelben nicht fügen wollten zu ftrafen, 
und diefer auch mit Recht den Keutpriefter von St. Laurentius 
vor den Vifarius geladen, feyen an des Letztern Haus zwei 
Schriften angefchlagen worden, die drohende Erklärung enthal- 
tend, daB die Kirchfpielfinder den Leutpriefter nicht verlaffen 
würden. Deöwegen müffe er an den Rath fordern, daß er 
feinen. Beamten vor thärlichen Handlungen von Seiten ver 
Bürger befchirme. Es wurde über diefe Botfchaft lange und viel 
gefprochen, und zuletzt folgender Schluß gefaßt: Des Rathes 
Pflicht fey, die Bürger in Frieden neben einander wohnend 
zu erhalten: nun aber habe Zell noch big jeßt nicht3 anders, 
denn das Wort Gottes und die heilige Schrift gepredigt, und 
dabei fich jedesmal erboten, daß, wenn Jemand ihm etwas 
Anderes aus der Schrift nachweien würde, er fich gerne be⸗ 
Ihren laſſen wolle. - Diefem zu Folge müffe man dem Stifte 
anfündigen, daß es Sorge trage, damit Zell an feiner Stelle 
erhalten werde, und das Wort Gottes ohne Furcht feinen Kirch- 
fpielfindern und andern, die feine Predigt hören, vortragen 
möge, Denn des Rathes fefter Wille fey, denfelben 
bei dem Worte Gottes und der Wahrheit zu ſchuͤtzen 
und zu ſchirmen. Doch werde man dafuͤr ſorgen, daß un— 
nuͤtze Zaͤnkereien von beiden Seiten unterbleiben. Dabei foltte 
den Domberren angefündigt werden, daß, weil fie yon ver 
Stadt gefchirmt zu werden wünfchten,, fie auch davor ſeyn 
moͤchten, damit nicht gerade aus dem ihnen bewilligten Schirm 
Uneinigkeit und Aufruhr unter der Buͤrgerſchaft entftehe, Endlich 
3 
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wollte man den Herren nicht bergen, daß der Rath auch zu 
dem Leutpriefter ſchicken wolle, um ihn feined Schußes zu vers 
fichern, fo lange er bei dem Worte Gottes bleiben werde, So 
yiel wurde dem Kapitel angezeigt. Die Borfchaft an Zell ent: 
hielt Folgendes : Nachdem man ihm ſchon vor einiger Zeit 
erflärt, er möge auf der Kanzel nichts Anderes denn Gottes 
Wort, die Lehre der heiligen Evangeliften und Apoftel nad) 
der Schrift vortragen und ſich aller unnöthiger , Aufruhr. erres 
gender Tandmähren enthalten, fo wolle man ihn hiemit erins 
nert haben, dieß noch fernerhin zu thun. E8 ermahne ihn 
zugleich der Rath, das Wort Gottes und die heil. 
Schrift tapfer und ohne Furcht zu predbigen, da man 
ihn dabei fhüßen und fhirmen wolle. Eine ähnliche 
Erklärung wurde auch an die übrigen Prädifanten der verfchies 
denen Kirchen erlaffen. 

Hierauf forderte dad Kapitel den Leutpriefter vor, um ihn 
zu fragen, ob er in feiner Stelle bleiben wolle, oder nicht ? und 
ob er ed fey, der die Einmifchung und Fürfprache des Rathes 
in diefer Angelegenheit betrieben habe? Zell antwortete, daß er 
mit Leidwefen bemerkt, wie fehr er feiner Predigten wegen bei 
dem Bifchof, den Deputaten des Hohen Chords’? und der ganzen 
Priefterfhaft in Ungnade gefallen, und wie unmillig fie uber 
ihn geworden, und habe fich allerdings deßwegen beklagt. Sollte 
man jedoch glauben, daß feine Vorträge in diefen fehwierigen 
Zeiten noch mehr Gefahr bringen fönnten, fo fey er für feine 
Perſon bereit, zurüczutreten und die Stelle aufzugeben, Doch 
wünfche er, daß, wenn es anderd thunlich wäre, ein Mittel 
gefunden würde, ihn bei feinem Amte zu erhalten, indem man 


ı4 Die Deputaten des Hohen Chors waren bie nichtadeligen Domberren, 
welche ihrer Abſtammung wegen nicht in dem Kapitel ſaßen, fondern ein 
befonderes Gollegium bildeten und mehr fib dem Kirchendienſt widmeten. 
Diefe Verbälmiffe ordnneten fi) Anfangs felbft im Widerfpruche mit den 
Häpften in dem dreizehnten Jahrhundert. Grandidier, Hist. de l’Eglise de 
Strasb., I, 185, und beff. Essais sur la Cathedrale, pag. 32. Hermann, 
Notices, ll, 280. 
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ihm Gelegenheit gaͤbe, ſeine Predigt des Wortes Gottes vor 
frommen und gelehrten Maͤnnern zu verantworten: dann wuͤrde 
er gerne bleiben, und Gott den Herrn fernerhin durch ihn wirken 
laſſen. Was indeſſen die Schritte der Kirchſpielkinder bei dem 
Rathe betreffe, ſo ſey er denſelben ganz fremd. 

Der Magiſtrat hatte aber die Domherren in eine große Ver— 
legenheit geſetzt, indem er ihnen erklaͤren ließ, daß er dem Stifte 
den Schirm entziehen werde, wofern ſie nicht den Leutprieſter 
in ſeiner Stelle erhalten wuͤrden. Die Deputaten des Hohen 
Chors ſuchten daher auf einem Seitenwege ſich dieſer Verlegen⸗ 
heit zu entziehen. Sie ergriffen jene in allgemeinen Worten ges 
gebene Entlaffung Zell’8 und antworteten, daß fie darauf hin 
fih um einen andern Pfarrer umgefehen, dem fie nun nicht 
wieder abfagen koͤnnten, ohne ihm wenigftens für drei Jahre 
feinen Gehalt zu geben, Im Uebrigen hätten fie ja nie über 
Zell geklagt, und würden ihn, wenn er nicht felbft feinen 
Abfchied gefordert, auch nie geurlaubt haben. Die Deputaten 
gaben zugleich dem Domkapitel die Verficherung, daß der neu 
angenommene Leutpriefter nicht weniger geſchickt und gelehrt fey 
als Zell, der fich übrigens Vieles zu Schulden habe Fommen 
laffen, indem er nie Meffe gelefen, Feine Vigilien gefungen, nie 
über die Gräber gegangen (am Tage Aller Seelen), feine Kinder 
getauft (d. h. in lateinifcher Sprache und mit den aberglaubigen 
Gebräuchen), fo daß fie ihn ja doc) in die Länge nicht hätten 
behalten Fönnen, Dabei entftand nun zwifchen den beiden Bes 
hörden, dem Kapitel und den Deputaten, ein Zwift über das 
Recht der Befegung der Pfarrei, welches beide anfprachen. Das 
Kapitel warf nicht allein den Deputaten vor, daß fie in diefer 
Sache gegen alles Herkommen und völlig eigenmächtig gehandelt 
hätten, indem fie ohne ihre Einwilligung einen Pfarrer entlaffen 


‚und einen andern angenommen; fondern ed gejtand noch offen 


und frei, daß Zell nie feine Entlaffung gegeben , aljo auch Fein 
Anderer anzuftellen gewefen wäre. 

Die Deputaten, die Streitfrage ganz ia: erwiederten 
hierauf, daß fie zwar für fich felbft die Veränderung ausge: 
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führt, aber nur weil das Kapitel fich bis jeßt der Pfarrei nie an: 
genommen .habe. Dabei wiederholten fie daS Lob des neuen 
Leutprieſters, der gewiß gefallen würde, wenn er einigemal 
gehört worden, und baten, das Kapitel wolle fich in diefer Ans 
gelegenheit nicht von ihnen trennen. Bei diefem überwog jedoch 
dad Beftreben mit dem Rath und der Bürgerfchaft in gutem 
Vernehmen zu ftehen: es ließ den Deputirten des Raths erflä- 
ren, es fey geneigt, ob es gleich die Schwierigkeiten, welche 
für ed daraus entftehen würden, voraudfehe, dem Nath und 
der Bürgerfchaft zu gefallen, den Leutpriefter Zell noch ein Jahr 
in feiner Stelle zu laffen. Zugleich bat ed den Rath, er möge 
doch fleißig beforgt feyn, das Kapitel in feinem Schirm zu er= 
halten, da von etlichen Perfonen fonderbare Reden gehört wur: 
den. Dem Pfarrer aber ftellte ed vor, daß, da er vor dem 
Bifchof wegen Vernachläßigung der Kirchengebräuche verklagt 
fey, er den Grund diefer Vorwürfe entfernen möge; denn, weil 
von dem Nath und der Gemeine fo dringend begehrt worden, 
daß man ihn behalten möge, fo ſetze dad Kapitel nur darein feine 
Hoffnung, den Bifchof beruhigen zu Fönnen , wenn er forgfältig 
fich hüte, Eeinerlei Unfug durch feine Predigten anzurichten. — Zell 
erwieberte hierauf, was ihn beträfe, wäre er gerne der Stelle 
entlaffen gewefen, weil ihm die Verhältniffe zu unangenehm 
feyen, er hätte lieber ohne Gehalt und fefte Anftellung fortges 
predigt : doch wolle er fich feines Willens begeben, Gott zu 
Lob und dem Volk zu Nuß, und thun, was das Kapitel und 
fromme Leute ihn heißen werden. Die Anklage wegen Saum: 
feligfeit in den Amtöverrichtungen feyen jedoch ungegründet : er 
habe diefelben jedesmal durch feine Diafonen verfehen laffen. 
»„ Daß er aber nicht Meffe Iefe, dieß gefchehe aus der Urfache, 
„ daß er zu derfelben Zeit ftudiere, welches mehr Nuten bringt, 
„ denn Meffelejen, fintemal an feinem Dinge höher und größer 
„ gelegen denn am Predigen, welches er deßwegen auch auf 
„ das treulichite ausgerichtet. “ 

So wurde noch einige Zeit zwifchen den Deputaten und dem 
Domkapitel unterhandelt : wenn jene den Bifchof und feine 
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Ungnade vorwendeten, ſo antwortete dieſes jedesmal mit den 
Gefahren, welche aus einer Entzweiung zwiſchen dem Hochſtift 
und dem Rath und der Buͤrgerſchaft entſtehen muͤßten. Endlich 
wandte ſich das Kapitel an den Biſchof ſelbſt, und ſtellte ihm 
die ſchwierigen Verhaͤltniſſe fo eindringlich vor, daß er ein- 
willigte, den Leutpriefter noch ein Jahr in feiner Pfarrei zu 
laffen, von der jedoch vorher das Amt eines bifchöflichen Poͤ— 
nitentiariuß getrennt wurde, Weil aber an dem Schluffe diefer 
Einwilligung noch das Faiferlihe Mandat des Nürnberger 
Neichötages (1522) beigefügt war, und von Zell gefordert 
wurde, daß er demfelben Fünftighin ftrenge nachfomme : fo 
proteftirte diefer vor dem Kapitel dagegen, mit der Erflärung: 
„ er fönne daffelbe in Feiner andern Geftalt annehmen, noch 
» fich weiter verpflichten, als in fo fern ed Gottes Wort nicht 
„ abbrüchig oder nachtheilig ſey; er werde immer fein Beſtes 
„ thun, die Wahrheit tapfer fagen, das Wort Gottes aber in 
„ feinem Wege anbinden laffen. “ 

Zum Echluffe begehrten nun noch die ———— des Ra⸗ 
thes an dad Kapitel, dem Leutprieſter die große Kanzel zu er: 
öffnen. Auch dieſes wurde bewilligt, fo wie die Bitte, daß von 
beiden Theilen die Unterthanen zu freundfchaftlichen Gefins 
nungen gegen einander ermahnt würden. Einige Wochen fpäter 
findet fich noch die freundliche Mahnung des Kapiteld an Zell, 
er möge feine Predigten etwas Fürzer faffen, damit auch noch 
die Aemter und die übrigen gottesdienftlichen Handlungen Statt 
finden Fönnten, worauf er erwiederte, daß ja ohnehin das Wort 
Gottes fo fehr unterdrüdt und dem armen Volk fo wenig zu 
Theil würde, und die Bitte beifügte, Ihre Gnaden möchten einen 
Meg erfinnen, wie demfelben hierin geholfen werden Fönne. 

Hiermit endigen diefe frühern Kämpfe, und der erfte evan⸗ 
gelifche Prediger in Straßburg hat fich eine unabhängige Stellung 
erfochten; die Bürgerfchaft und der Rath haben einen Verſuch 
gemacht, wie fie des Miderftreited der Geiftlichkeit ungeachtet 
die Wahrheit begründen und das Evangelium frei machen koͤnn— 
ten; den Stiftern und dem Bifchof ift ihre Schwäche der Wahr: 
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heit gegenüber klar geworden! Ich glaube durch diefe im Einzelnen 
dargeftellten Züge, ein treue Bild des in Eleinerm Kreife, aber 
doch immer durch den Erfolg höchft wichtig wirkenden Pradi- 
Kanten, Matthäus Zell, gegeben zu haben. Gerne hätte ich noch 
ein Beifpiel feiner Predigten beigefügt; allein ed hat fic) von dem 
wadern Manne nichtd aus diefer Zeit erhalten. ' 

Weniger finder ſich in den Urkunden über feine Mitarbeiter. 
Symphorian Pollio (deutſch, Altbießer) war früher Pre— 
diger bei St. Stephan '°; das Domkapitel übergab ihm dann 
(etwa 1522) die Prädifatur in St. Martin, einer Kirche, 
welche ehemals an dem Gartnersmarft fiand. Zur Zeit, ald eö 
mit Wickram unterhandelte, um ihn aus dem Münfter zu ent: 
fernen, war es in einiger Verlegenheit um einen Nachfolger. 
Schon 1522 wurden mehrere ausgezeichnete Prediger dazu 
vorgefchlagen : Urbanus Regius, der Kaplan des Herzogs 
Georg von Sachfen, Emfer, und Kafpar Hedio, Prädifant zu 


15 Ye mehr ich mit dem Manne vertraut worden, um fo grünbdlicher 
fcheint mir das Urtheil, das Adam über ihn fällt. Er war, fagt diefer, 
nicht allein durch Gelehrfamfeit, fondern auch durch chriſfliche Tugenden 
ausgezeichnet, befonders dur Beſcheidenheit, Mäßigung und eine reine 
Menfchenliebe; er verband ein fanftes Gemüth , ein reinfittliches Leben, 
geläuterte Anfichten mit der Entfernung von aller Prachtliebe. Er war nicht 
bloß ein wiffenfchaftlich gebildeter Theologe, fondern er übte auch in dem 
Leben, was er lehrte, umd wirkte vorzüglich wohlthätig für die Armen. Von 
diefen Gefinnungen zeugt auch folgender, von Adam angeführter Zug. Zell 
war einft von einem feiner Amtsbrüder zu Mittag geladen worben : es waren 
feine andere Gäſte anweſend, aber viele goldene und filberne Gefäße auf 
dem Tiſche aufgeftellt. Zeil bewunderte den Reichthum des Predigers, ent= 
fernte fi jedodh ohne an dem Eſſen Theil zu nehmen. Bald darauf hielt er 
dem reihen Bruder eine ernfle Etrafpredigt, deren Wirkung der Verkauf 
jener Gefäße und die Vertheilung des erlösten Geldes unter die Armen war. 

16 Er war in Straßburg geboren, und findet fi) fhon 1507 bei der 
Ausgabe von Roderici Ep. Zamorensis Speculum vitz humanz, bei Prüß 
in Etraßburg, erwähnt : Botzhemus, Abstemius, Wimphelingius, Sym- 
phorianus Pollio sacerdos, recognoverunt. Auch fiheint er einige Zeit in 
Rosheim angefiellt gewefen zu feyn, wie aus einer Unterfuchung des Rathes 
gegen eine Frau hervorgeht, die ihn verläumbdet hatte. In dem ſchon erwähnten 
Drief des Urbanus Regius an Kapito, 1524, bittet jener, den Pollio an 
feine frühere Bekanntſchaft mit ihm, als er für Zafius vor vierzehn Jahren 
in Straßburg anwefend war, zu erinnern. 
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Mainz. Die Stimmen vereinigten ſich auf den Letztern: es 
wurde an ihn geſchrieben, er moͤge, wenn er Luſt zu der Stelle 
haͤtte, nach Straßburg kommen, wo man ſich mit ihm uͤber 
den Gehalt und das Uebrige beſprechen wolle. Hedio kam auch 
in dem folgenden Jahre, hielt eine Probepredigt, und die Un— 
terhandlungen uͤber ſeine Anſtellung wurden eifrig betrieben. 
Allein ehe er ſeine Annahme der Stelle erklaͤrte, ließ er ſich von 
dem Domkapitel einen Bericht uͤber die Verhaͤltniſſe deſſelben 
zu Wickram geben, und erſt nachdem dieſes geſchehen und er die 
Unmöglichkeit erkannt, daß derſelbe ferner Domprediger bleiben 
fönne, fagte er zu. Doch erbat er fich noch einen Verzug von 
drei Monaten, um feine Verhältniffe in Mainz vorerft zu ord« 
nen, und die Würde eined Doftord der Theologie fich zu er— 
werben, welche zur Uebernahme der Prädifatur nothwendig war. 
Das Kapitel ſchickte einen befondern Deputirten zur Feierlichkeit 
nach Mainz, der zugleich nach üblicher Sitte den neuen Doftor 
reichlich begaben mußte. In der Zwiſchenzeit ließ es nun jenen 
Symphorian Altbießer , gewöhnlich von den Bürgern Meifter 
Zimprian genannt, auf der Münfterfanzel auftreten. Es mochte 
um fo ficherer auf diefen Mann zählen, da er fehon durd) feine 
Lebensweiſe völlig den andern Prädifanten glich. Noch als er 
zu St. Stephan angeftellt war, lebte er nämlich mit feiner 
Haushälterin auf einem fehr vertrauten Fuße, und gehörte zu 
den Geiftlichen,, welche Wickram fo trefflich gefchildert hat. Un 
befümmert um die öffentliche Meinung, fo wenig ald um die 
ftrengen Pflichten feines Berufes, führte er fein Hauswefen mit 
jener Köchin und zahlreichen Kindern, ohne daß feine Obern 
auch nur Anftoß daran zu nehmen gedachten’?. Als er aber den 
Predigrftuhl in dem Münfter beftiegen hatte, fo ſchien es, als 
ob ſich der dafelbft feit langen Jahren wohnende Geift gleich- 
falls feiner bemächtigt habe, und er fieng an, mit Zell in der 
Predigt des Evangeliums zu wetteifern. Die Deputaten ſchick⸗ 

17 Dieß war überhaupt felten oder nie der Fall: der Skandal war fo fehr 


in der Ordnung, daß ſich der heillofe Priefter in einem ſolchen Falle für jedes 
neugeborne Kind mit einer Zare an den Bifchof abfand ; und dabei blieb es. 
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ten ihn deßwegen auch fobald fie Fonnten, wieder in die Marz 
tinöfirche zuruͤck, aus welcher er auch 1524, nachdem er fich 
verheirarhet, verdrängt wurde. Pollio war nach) feinem Webers 
tritt zu dem Evangelium ein eifriger Prediger deſſelben; allein 
weniger durch hohe Fähigkeiten ausgezeichnet. Er ift einer der 
erften Dichter. von Kirchenliedern in Straßburg gewefen, und 
wir werden in diefer Beziehung noch fpäter von ihm handeln. 

An der Stiftöfirhe St. Thomas war Antoniuß Firn 
yon Hagenau Pradikant. Er unterfchied - ſich wenig von der 
Lebensweife der übrigen Klerifer, und hielt in feinem Haufe 
eine durch Schönheit ausgezeichnete Konkubine. Er hatte feine 
Stelle erhalten, als Zell’8 Streit mit dem Domkapitel fchon 
in- vollem Gange war. Bei der geringen Aufmerffamfeit der 
Stiftäherren auf ihren Leutpriefter mochte denfelben vielleicht 
entgangen feyn, daß Firm gleichfalld in feinen Predigten Mei: 
nungen vortrage, die fi) nicht mit dem Intereſſe der Kirche 
vereinigen ließen; wenigftens findet fich früher Feine Klage uber 
ihn. Der Dechant des Stiftes, Nifolaus Wurmſer, welcher in 
diefen Jahren das Protokoll der Sitzungen des Kapiteld führte, 
fehreibt wenigftens das Widerfträuben des Präpdifanten allein 
jener oben gemeldeten Aufforderung des Rathes zu (Jan. 1523), 
dad Evangelium in allen Kirchen rein und lauter zu predigen ; denn 
es hieng, fett er hinzu, der Magiftrat damals ganz öffentlich 
an der lutherifchen Keßerei '?. Auf jened Begehren des Rathes 
antwortete indeffen das Kapitel, daß es fehon früher feinem 
Leutpriefter vorgefchrieben, Feine Zwietracht anzuregen, fondern 
das Evangelium rein und lauter zu predigen, doch mit Beruͤck⸗ 
fihtigung der Schriften der Gelehrten, wo es zweddienlich feyn 
fönnte, Auf die zweite Bitte der Verordneten des Rathes, daß fie 
doch ftrenge über die Sitten der ihnen untergebenen Geiftlichen wa⸗ 
chen möchten, erwiederten die Herren gleichfall6, dieſes jey immer 
gefchehen , und werde noch fernerhin forgfältig beobachtet werden, 


ı8 O stultum judicium Senatus, qui Luthero et ejus doctrinz 
heeresiadhzsit. (Prot. 1523, nona Januarii. ) 
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Den 6ten Junius 1623 trug indeſſen der Dechant dem Kapitel 
vor, daß ihr Leutpriefter, der fich bis jeßt zurückgehalten habe, 
fih nun öffentlich zur lutherifchen Sekte befenne, und yon der 
Kanzel herab erfläre, er ſey biöher gezwungen gemefen die 
Mahrheit zu verfchweigen, werde aber kuͤnftighin fich Feinen 
Zwang mehr auflegen laffen. Das Schlimme dabei war, daß 
auch der Miethling und der Organift, beide gleichfalls Geiſt— 
liche, ganz mit ihrem Praͤdikanten übereinftimmten. Jener follte 
öffentlich auf den Trinfftuben ausgefagt haben, daß die Pfaffen 
bis jeßt die Laien verführt und betrogen hätten; und diefer 
eben fo unverholen zeigen, daß er feinen Werth auf Seelen- 
meſſen, Beicht, die Horen und andere gottesdienftliche Hand 
lungen lege, und dadurch zu Xergerniß Anlaß geben. Diefes 
war jedoch bei den Menigften unter den Pfarrfindern der Kirche 
der Fall: die weit größere Zahl ftand auf der Seite des Prä- 
difanten, und unterftüßte ihm, wie die Folge zeigen wird, auf 
das thätigfte. Er felbft aber erflärte fich freimüthig vor den 
Stiftöherren, er fey bisher trodenen Fußes in feiner Predigt 
neben der Wahrheit vorbei gegangen : das werde er jedoch 
fünftig nicht mehr thun, fondern das Volk über alle Irrthuͤmer 
aufklären. Darauf bat ihn der Probft Kapito, er möge doch 
diefed Leßtere unterlaffen, und nur das Evangelium und die 
Wahrheit dem Volke verfündigen, welches ihm yon Niemand 
verwehrt werden koͤnne. Daffelbe wurde feinem Miethling und 
dem Organiften vorgehalten. Nun Fam auch noch ein bifchöf- 
liches Schreiben, das den freimüthigen Pradifanten nach Zabern 
vor des Bifchofd Gericht lud. Allein Pollio erwog die Gefahr, 
die ihm in jener Reſidenz des Kirchenfürften drohen möchte, 
und blieb, fich) auf den Schuß des Magiftrates verlaffend. Eben fo 
erfolglos war eine zweite Vorladung nad) Dachftein (Junius 
1523). Endlich bemühete fich der Kanzler des Bifchofd nad) 
Straßburg, faß in dem Kapitel zu Gericht, und begnügte fich 
dem Leutpriefter zu verordnen, daß er nur dad Evangelium 
predigen und nichts vortragen folle, wodurd dad Wolf gegen 


f 


die Geiftlichen aufgeregt werde, oder dad gegen die Gebräuche 
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der Kirche gerichtet fey : weil fonft der Bifchof Ordnung fchaffen 
müßte, Welche Folge auch diefe einfchränfende Mahnung bei 
Hirn gehabt, der fich auf den von dem Rathe den Pradikanten 
feierlich zugefagten Schirm verließ, wird die Folge zeigen. 
Dieß find die vorzüglichften Veförberer der Reformation in 
ber Stadt Straßburg während ber erften Jahre; ed haben zwar 
noc) mehrere thätig mit ihnen gearbeitet, allein es find uns ent⸗ 
weder Faum ihre Namen erhalten worden, oder es läßt fich doch 
wenigſtens aus diefer Zeit nichts von ihnen berichten. Peter 
Philipp von Rumersberg (Remiremont) '?, der 1520 an 
der Stifisfirche zum alten St. Peter angeftellt, aber wegen feiner 
Sreimürbigfeit auf Betreiben des Bifchofd bald wieder entlaffen 
wurde; Johann GSteinlein (oder Latomus)“ an der Ni— 
Tolaifirche; der unruhige Wolfgang Schultheiß an ber 
Kirche zum jungen St, Peter, vorher Auguftinermönd ; Johann 
Lendlin (oder Lenglin) in St. Wilhelm, der auch ald Pres 
diger in dem Frauenflofter St. Nikolai in undis angeftellt 
wurde, und endlich noch der von Zell bezeichnete Lefemeifter 
bei Unferer Frauen Brüdern (Karmelitern) Tilmann von 
Lyn, dem jedoch früher ſchon unterfagt wurde feine Weber: 
zeugungen vorzutragen. Merkfwürdig ift deffen Nechtfertigungss 
fohrift an den Nat) zu Straßburg, welche dad Einzige ift, 
dad und von diefen noch nie genannten erften Boten der 
Wahrheit übrig geblieben ift, und aus welcher ich deßwegen 


19 Die Kirchenpfleger willigten nicht fogleich in feine Entlaffung, fondern 
veranlaßten eine weitläufige Unterfuchung der Verbältniffe der Etiftsherren zur 
Kirche , dennoch fonnten fie ihn ‚nicht halten. Romfperger, wie er noch genannt 
wird, war zugleich Präbendarius des Hohen Chors in dem Münfter und wurde 
1521 von dem biſchöflichen Official, Jakob von Gottesheim, angellagt, daß er 
nicht in dem Chor erfcheinen wolle. Aus diefem Grund entzog ihm das Kapitel 
feine Pfründe. Hierauf wurde er Kaplan in der Nikolaikirche, aber auch hier, 
1524, von den Leutpriefter angeklagt, daß er die Vigilien, Meffen und andere 
Geremonien abfchaffe, wogegen er fich unter den Schup des Maygiftrats ftellte, 
Er kömmt übrigens weiter nicht mehr vor. 

2o Latomus war ein Johanniter; er trat 1526 fürmlich aus diefem Or— 
ben, ob.er gleich ſchon drei Jahre früher. das Haus verlaffen hatte. 
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einige Stellen mittheilen will. Sie iſt wahrſcheinlich ı521, 
fogleid) nach der Bekanntmachung des Wormfer Ediktes, ges 
ſchrieben, und liegt in der Urfchrift vor mir. Ich habe, fagt er 
das gemeine Wolf öfterd von der Kanzel herab gebeten, daß es 
fleifig zu Gott flehen folle, er möge aus feiner väterlichen Liebe 
und Barmherzigkeit, uns feinen Kindern hier im Elend Ver: 
ftand und Weisheit geben, daß wir feine Gebote verftehen ler: 
nen, durch welche wir felig werben. Denn diefe Gebote, der 
chriftliche Glaube und die evangelifche Lehre, werden den Men: 
ſchen entzogen, und beinahe aus ihren Herzen vertilget, und 
zwar meines Bedünfend durch die Gebote und Auffeßungen der 
Menſchen, befonderd derer, die fich nennen Geiftliche, Prälaten, 
Nachfolger und Statthalter Chrifti und der Apoftel. Wie fie aber 
ftatthalten und nachfolgen,, leider Gott erbarms! das ift öffentlich. 
Man darf es aber nicht fagen, denn der Papft, ihr Haupt 
fpricht (17, IX, q. 3; Cuneta *): Niemand mag über ihn 
urtheilen auf der Erde, er jedoch foll alle Menfchen richten. Und 
(Dist. XL, Si papa”’) wenn der Papft fo böfe wäre, daß 
er unzählige Menfchen in großen Haufen zum Xeufel führte, 
dürfte ihn dennoch Niemand darum firafen. Sieh Chriften= 
menſch, da ift nichts dann der Hauptteufel, Lucifer felbft, aus: 
gelaffen ! Da fie ſich nicht fhämen, folche Dinge zu fagen, was 
meineft du daß fie nicht thun dürfen ? 

Hierauf erzählt er wie ed mit dem Verbot feiner Predigten 
gegangen : Es ift gefchehen an ver unfchuldigen Kindlein Tag 
nah dem Imbis find in unjer Klofter gefommen der Fiskal, 
Jakob Steinmüller mit dem Notarius, Johannes Schenfbecher, 
und haben mir von meines gnädigen Herrn wegen, des Biſchofs 
von Straßburg, der ein weltlicher und geiftlicher Herr ift, wie 


21 Boehmer, Corpus juris canon. (Hall. 1747) I, 514. 

22 Ibidem, p. 117. Wenn ber Papft, fo lautet der fehöne Artifel, fein 
und feiner Brüder Heil auch vernadläßigt und unzählbare Menſchen hau— 
fenweife mit fi in die Gehenna führt, fo darf ihm dennoch fein Sterblicher 
Über diefe Schuld Vorwürfe maden, denn er, der über alle richtet, fan 
von Niemand gerichtet werden. 
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fein Fisfal fagt, verboten, daß ich nicht mehr fullte predigen und 
Beicht hören, und wollten mich auch in Bann thun, ob fie mich 
gleic) vorher weder gewarnt noch ermahnt hatten, oder die Wahrz 
heit, die ich gepredigt habe, heißen fchweigen. Dennoch war mit 
meinem Predigen und Beichthören unfer würdiger Vater Prior 
wohl zufrieden gewefen, ob man gleich fonft wenig nad) dem 
Wort Gottes oder Seelenheil fragt. Daher wollte er nicht 
leiden, daß man mich in Bann that, damit ich dem Klofter Geld 
verdienen möchte mit Meßlefen. Der Fisfal und Notarius hat: 
ten viele Artikel, die ich follte gepredigt haben; doc) etwas an- 
ders als ich gepredigt hatte, fo daß mir ſchien, ald wäre Feiner 
yon ihnen in der Predigt geweſen. Folgendes find die befchrie- 
benen Artifel: 

ı. Wenn der Papft zu Rom volllommene Gewalt hätte in dad 
geheime Urtheil Gottes zu fallen (einzugreifen) fobald er will, 
und die Seelen aus dem Fegfeuer zu ziehen, für welche man 

‚ihm Geld giebt, fo wäre er ein unbarmherziger Papft, daß er die 

Seelen nicht erlöfe au& brüderlicher Liebe und Gewalt, die leider 
feiner derjenigen habe, welche Geld in die Kifte werfen und den 
Ablaß für fie löfen. 

2. Der Papft fey nicht das Fundament, auf welches die chriſt— 
liche Kirche erbaut iſt, ſondern allein Chriſtus Jeſus. 

3. Es waͤre gut wenn die Obrigkeit dazu thaͤte und haͤlfe, daß 
durch ein gemeines Concilium beſchloſſen wuͤrde, daß man alle 
Kloͤſter oͤffnete, und denjenigen, die herausgehen wollten, heraus⸗ 
haͤlfe, daß ſie ſich in der Welt ernaͤhren und vermaͤhlen moͤchten. 

4. Es waͤre gut wenn die Biſchoͤfe und Leutprieſter Ehefrauen 
haͤtten, nach der Vorſchrift des Apoſtels Paulus, damit viele 
andere Sünden vermieden würden; und es ſollte ſich Feiner wuns 
dern, wenn er ſchon gepredigt, daß die Bifchöfe und Leutpriefter 
Ehefrauen haben follten, denn wenn fie feufch und rein lebten, 
woher fämen ihre Kinder ? 

5. Alle hriftglaubigen Menfchen feyen geiftlich durch Eine 
Taufe, Einen Glauben; alle Glieder Eines Hauptes Chrifti. 
Darum werden wir auch alle geiftliche Kinder Gottes, einer fo 
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gut als der andere, und werben alle durch die Taufe zu Prieftern 
geweihet, wie dieß Petrus lehret, ı Pet., 2; Apofal. 5. Nur 
was die Gemeine angeht, deffen follte fih Niemand annehmen, 
"er fen denn von der Gemeine dazu gewählt. So ſeyen einft vor 
der Zeit die Bifchöfe und Priefter yon der Gemeine gewählt wor= 
den, wie jeßt fie der Bifchof weihe oder verordne, daß fie naͤm⸗ 
lich predigen und die Sakramente verwalten, 

6. Man folle dad Saframent des Altares allen chriftglaus 
bigen Menfchen, die zu ihrer Vernunft gefommen find und dafs 
felbe begehren, unter beiden Geftalten, Wein und Brod, geben; 
darüber follte auch durch ein Concilium entfchieden werden. 

Dieß find, fährt er fort, die Artikel, welche fie mir vorge- 
lefen haben. Nun verwundert fic) mancher, und man verweist 
ed mir, daß ich armer, ungelehrter Mönd), der Dinge mich 
unterwinde zu predigen, da doc) fo viele große Doctoren und 
andere gelehrte Pradifanten hier zu Straßburg und anderöwo 
feyen, die ich es hätte mögen thun laffen. Darauf antworte ich, 
daß mich meines Bedünfens etliche ziemliche und rechte Urfachen 
dazu bewogen haben ; und zwar zum erften hatte ich gehöret, daß 
etliche follten geprediget haben gegen die jeßigen Gebräuche, be= 
fonder8 derjenigen, die man Geiftliche nennt, und find darum 
geftraft worden; die einen gefänglich gelegt, andere an Gut ge= 
ftraft, oder haben aus dem Land fliehen müffen, u. f. w. Auch 
forach der Fiskal zu mir : wäreft du ein anderer, ich wollte dich 
lehren; es follte dir nimmer gut ſeyn! — D ihr Harten, Nies 
drigen, Unbefchnittenen von Herzen und Ohren, ihr habt jederzeit 
dem heiligen Geifte widerftanden! (Ap. Gefch. 75 2 Tim. 4.) 
Die, welche Pfruͤnden, oder anderes zeitliched Gut zu verlieren 
haben, mögen fich fürchten : ich aber, der nichts zu verlieren 
hat denn den Leib, will nichts fürchten mit der Hilfe Gottes. 

Auf den weitern Vorwurf des Fiöfals, daß er diefe Lehren 
allein aus Luthers Schriften gefchöpft, die er unaufhörlich leſe, 
obgleich er wiffe daß fie von Papft und Kaifer verdammt feyen, 
antwortete Tilmann : er Fehre fich nicht an Luther, der fey wer 
er wolle; er kenne auch das Urtheil über ihn : aber er halte es für 
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ungerecht, denn man habe ihn weder gehört, noch überwunden, 
wie fehr er auch, nach ı Pet. 3, um foldhe Belehrung gebeten. 
Der Papft Leo wolle hingegen mit Holz und Feuer disputieren, 
und nicht mit der Schrift, die ganz gegen ihn fey. Dabei er: 
flärte fich der Angeklagte bereit, ob er gleich nicht ganz fo ges 
predigt, wie fie ihm vorgehalten, dennoch jene Artifel aile-mit 
der heil. Schrift ald wahr zu erweifen. Der Fisfal jedoch ant= 
wortete : fie wären nicht des Diöputierend wegen hier; welches 
fo viel bedeutete, als fie wollten blos die Wahrheit und göttliche 
Lehre unterdrücken, weil fie ihnen zuwider ſey. Hierauf wendet fich 
ber Angeklagte an den Rath, und bittet ihn bei dem Leiden Chriſti 
und göttlicher und brüderlicher Liebe, die Wahrheit zu beſchirmen 
mit Leib und Gut bi in den Tod. „hr feyd ed wahrlich ſchul⸗ 
dig von Gottedöwegen, denn darum ift euch die Gewalt und das 
Schwert gegeben (Rom. 13); und ed ift Niemand von eurer Ge: 
walt ausgenommen, wenn er Unrecht thut, welches Standes er 
aud) feyn mag. Darum, wenn ich weiter um des Wortö Got: 
teö willen angegriffen würde, fo leiftet mir Beiftand : nicht meiner 
Perfon halben, fondern damit Niemand durch meine Verfolgung 
Fleinmüthig werde, und die Wahrheit zu befennen nicht den 
Muth habe. reift e& friſch an und laßt die Widerchriften Nies 
mand verbieten, dad Wort Gottes und die Wahrheit zu predis 
gen und lehren, wodurch Ehriftus und fein Wort niedergedrüct 
würde. Wenn einer etwas fagt, predigt, oder fchreibt, daS wider 
ihre böfen Gefege und Mißbräuche ift, rufen fie fogleich : es ift 
eitel Gift, das er predigt, und feine Leidenfchaften; er ift ein 
rechter Eſelskopf, ein Keßer, ein Huß, und dergleichen. Das 
nicht unterrichtete Volk glaubt ihnen ihres Anfehend wegen. O 
ihr frommen Ehriftenmenfchen! wenn ihr nicht dazu thut, fo muß 
der Chriftenglaube untergehen, denn nach dem Apoftel Paulus 
koͤmmt diefer Glaube von dem Hören des Wortes (Roͤm. 11). 
Nun hören aber nur Wenige diefes Wort Gottes; was foll jedoch 
daraus werden, wenn die Predigt deffelben ganz verboten wird? “ 
Un dem Schluffe ftellt er noch die Ausfprüche der heil. Schrift 
zufammen, welche die Pflicht der Wahrhaftigkeit empfehlen, und 
den Muth fie zu üben, zu ftärfen geeignet find. 
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Begebenheiten, welche den erften Anfang und die weitere 
Entwidlung der Reformation in Straßburg bezeichnen 
und begünftigen. 


Die Bedürfniffe, welche die Vorträge der Prädifanten an= 
geregt hatten, entwidelten fich im Allgemeinen unter der ges 
fammten Bürgerfchaft. Allmählig brachten auch die Predigten 
die Anfichten der Laien immer mehr ind Klare, gaben denfelben 
einen feftern Grund und eine längere Haltbarkeit. Denn wenn 
aud) der Bürger der rheinifchen Städte, in welchen, im Voll: 
genuffe reicher Güter, der Klerus vorzüglich fich der unfittlichften 
Schwelgerei hingab, das Unanftändige und Unchriftliche diefer 
Lebensweife jeden Tag ftärfer fühlte, weil jeder Tag neue 
Schandthaten, neue Beleidigungen des SittlichFeitögefühles herz 
beiführte, fo waren ed doc) erft die Predigten der Leutpriefter, 
welche dad Unchriftliche dieſes Betragens, den unermeßlichen 
Abftand deffelben von dem Evangelium und dem darin bezeichz 
neten Charakter und Zweck des chriftlichen Priefterftandes zur 
yollftändigen Einficht brachten. Jenes unbeftimmte oder auch 
deutlichere Gefühl hätte jedoch für fich noch nicht hingereicht, einen 
dauernden Gegenfaß gegen den fo verderbten Klerus zu wecken und 
auszubilden : erft nachdem der Prediger das Bild des chriftlichen 
Lehrers, mit feinen Verheißungen und angedrohten Strafen aus 
den heiligen Schriften und den Werfen frommer Kirchenväter vor 
dem Volke entwickelt hatte, und täglich daran erinnerte, daffelbe 
weiter ausführte oder auf die ganz lokale Lage des Klerus anwen- 
dete, da war dem Volke etwas Sicheres, eine unbefiegbare 
Maffe in die Hand gegeben, die ed mit dem glüdlichften Erfolge 
gegen die Geiftlichkeit gebrauchen Eonnte, Da half Fein Vorur⸗ 
theil, wenn es auch Sahrhunderte geheiligt hatten, da wider: 
ftand Fein Anfehen der fo lange hochgeehrten Kollegien und 
hierarchifchen Würden, Feine Privilegien des Standes, felbft 
nicht einmal perfönliche Rückfichten. Wir fehen Brüder gegen 
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Brüder auftreten, und während der Geiftliche forgfam und 
hartnädig die Vorrechte feines Stiftes zu vertheidigen ftrebt, 
fteht ihm gegenüber der weltliche Freund und Verwandte, die 
verfaffungsgemäßen Anfprüche und Mechte des bürgerlichen 
Magiftrates eifrig wahrend und ausuͤbend. Diefer beffere Geift 
hatte felbft Mitglieder des höhern Klerus gewonnen ; denn wir 
dürfen uns hierüber nicht täufchen, oder die Wahrheit vers 
behlen : fogar Bifchöfe arbeiteten emfig an der allgemeinen 
Reform der Kirche. Namentlich gehört der Kirchenfürft des 
Straßburger Bisthums unter diefe Männer. Wilhelm III aus 
dem thüringifchen Gefchlechte der Hohenftein , hatte ſich auf 
italienifchen und deutfchen Hochfchulen für feinen Stand vor— 
bereitet,.und nie waren wohl die Erwartungen größer, als bei der 
Wahl und Einſetzung diefes Bifchofes (1507). Neben dem Glanz 
der weltlichen und geiftlichen Gewalten, welcher dabei entfaltet 
wurde, Fündigte fich zugleich in den felbft übernommenen Kir= 
chenübungen ein frommes Gemüth, und in mehrern Ausfprüs 
chen, ein ernfter Wille an, das Beſſere zu begünftigen. Wilhelm 
fol nämlich fogleich nach der Uebernahme des Bisthumd gefagt 
haben, er wolle eher fich mit einem einzigen Diener begnügen , 
als der Geldftrafen wegen die Konfubinarier dulden, Allein fein 
Einfluß wurde in diefer Hinficht nicht bedeutend. Denn wenn 
er auch hin und wieder einen freimüthigen Mann gewähren 
ließ, und fich fogar der Geift im Allgemeinen freier und evanz 
gelifcher entwicelte, fo that er doch auf der andern Seite 
nichtö oder nur Weniged den Mängeln der Firchlichen Perfonen 
und Verhältniffen abzuhelfen. Ein folcher thätiger Eingriff in 
die Zeit war auch beinahe unmöglich für einen Bifchof. Zuerft 
war er ja von fo vielen Firchlichen Banden umftricdt, fah mit. 
fo vielen Vorurtheilen und doch wieder fo genau in die Lage der 
Dinge, fonnte fo richtig dad Verhältniß der weltlichen und geift- 
lichen Macht abwägen, daß ed ein ganz außerordentlicher Mann 
gewefen feyn müßte, ber in einer folchen Würde ſich an die 
Spige der Bewegung geftellt hätte. Das Schickſal Gebhards 
von Kölln, in fpäterer Zeit, hat es ja zur Genüge ausgewiefen, 
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was die Kapitel und übrigen geiftlichen Korporationen vermochten, 
wenn fie gegen den Bifchof arbeiteten. Und Wilhelm von Straß⸗ 
burg befand fich in einer weit ungünftigeren Lage, Er Fonnte die 
Hauptftadt feined Sprengeld nur unter läftigen Bedingungen bes 
treten, hatte hier mit einem auf feine Rechte um fo eiferfüchtiger 
wachenden Magiftrate zu thun, je mühfamer und theurer diefelben 
von den Bifchöfen und Landgrafen abgehandelt und oft abgetroßt 
worden waren. In diefer Stadt wohnte beinahe unabhängig der 
größte und reichfte Theil feines Klerus, den ed nur ein Wort 
foftete, um den Schuß der bürgerlichen Obrigfeit gegen Läftige 
Zumuthungen des Bifchofs zu erhalten. Es waren übrigens der 
ſchwierigen Berhältniffe fo viele, daß auch der Umfichtigfte öfters 
feinen Ausweg mehr auffinden fonnte, und die fpäter eingetretene 
unangenehme Lage Wilhelms in Hinficht auf die Ablaßfrämerei 
und dad Gebot gegen die Konfubinen der Geiftlichen, war wohl 
nicht der einzige Fall diefer Art, der den Bifchof zu dem Wunfche 
trieb, daß nichts an dem Ganzen verändert werden möchte, 
Uebrigend war Wilhelm ein gemandter Meltmann, ftand in 
engen Verbindungen mit den Reichsoberhäuptern, Maximilian 
und Karl V, wurde oft von dem Einen wie von dem Andern 
zu Rathe gezogen, und fprady auch in diefer Hinficht genau 
den Willen beider Kaifer aus‘. Eine ganz befondere Bedeutung 
haben daher für ihn fowohl ald für feine Untergebenen, die Worte 
in feinem Schreiben von den Faiferlichen Manvdaten, „die Vers 
fügungen, welche auch wir bewilligt und mit abgefaßt haben, * 
durch welche er fich felbft und andern die Verpflichtung, Diefels 
ben durchzuführen, recht deutlich zu machen fuchte,® 


ı In dem Briefe an den Math, Über die .Kirchenfeier bei dem Tode 
Marimilians (Iten Febr. 1519) nennt er fich ſelbſt des Kaifers Consiliarius 
et familiaris, cum in humanis ageret. Von diefer faiferlihen Gunſt zeugt 
auch noch das, 1521, dem Bifchof ertheilte Vorrecht, alle Verbrecher für Ver— 
schen in feinem Bisthum vor feine Gerichte ziehen zu dürfen, welcher Herr— 
ſchaft fie au fonft angehören möchten. 

a Es wäre wohl wichtig, wenn die bei Wimpheling (Catal. Episcopor. 
Argent.) angefündigte Ehronif des jüngern Wolphius, welche allein bie 
Regierung diefes Biihofs umfaßt haben foll, gefhrichen und noch erhaltın 


4 
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Es gab auch noch Mehrere unter der höhern Geiftlichkeit, 
welche, durch Wiffenfchaft und Frömmigkeit audgezeichnet, Anz 
fangs, und zwar Einzelne ziemlich lange, mit in dem guten 
Wege der allgemeinen Verbefferung vorangiengen, und erft dann 
fid) umwendeten, als es ihnen Flar geworden, daß ein unver: 
föhnlicher Zwiefpalt zwifchen dem päpftlichen und Faiferlichen 
Hofe, fo wie der Mehrzahl der Fürften und den Fühn und rüd- 
ficht8108 voranfchreitenden Reformatoren und ihren Anhängern 
eingetreten war, der immer weiter fie auseinander führen mußte, 
In diefem Umftand dürfte dann hin und wieder, und zum Theil 
wenigſtens die Erklärung milder und fchonender Mafregeln gegen 
die Fühnen Prädifanten und anderer Erfcheinungen gefucht wer= 
den, welche nicht wenig zur. erften Befeftigung des Evange— 
liums in der Stadt beigetragen haben. So mögen weder der 
Dechant des Domfapiteld, Siegmund von Hohenlohe, deffen 
religiöfe Meberzeugungen ganz mit Luther übereinftimmten, nod) 
einige Andere, nicht ganz ohne Einfluß auf die erften Schritte 
des Rathes gewefen feyn, und ed ift mehr ald wahrfcheinlich, 
daß die bürgerliche Obrigkeit auch noch folche Männer angehört, 
fi) von ihnen Rath habe ertheilen laffen,, und nicht allein den 
Prädikanten gefolgt ſey. So nur läßt ſich nämlich die Art der 
Schritte diefer Obrigkeit, ihre Kühnheit, die den rechten Punkt 
jedesmal treffende Umficht in denfelben, und die Fluge Wahl 
der Zeit und Perfonen erklären, wozu übrigens noch) die be= 
flimmteften Zeugniffe kommen. Oft wird nämlich in den Pro: 


worden wäre. Wie übrigens gewiß unbeflohene Männer von Wilhelm dach— 
ten, dieß beweist die Stelle aus Juſtus Jonas lateinifher Ueberfeßung der 
Auslegung Luthers über den Propheten Jonas ( Hagenau, 1530, 12), welde 
ich deutſch mittheilen will: „ Weil du dir vor allen übrigen Bifchöfen Deuifch- 
,, lands einen Namen erworben haft, der in dem ganzen Reiche berühmt ift, 
„und nicht allein bei dem Kaifer und den höchſten Zürften vieles vermagit, 
9, fondern auch gelehrte Männer dich deines ausgezeichneten Geiftes, deiner 
9, gang befondern Klugheit und nicht mittelmäßigen Gelehrfamfeit wegen prei= 
„ſen; fo habe ih Dir, Zürft, diefe Probe von der Lehre, zu welcher ich mich 
„bekenne, gewidmet , hoffend daß du, der du felbft dich mit den Wiffenfchaften 
„beſchäftigeſt, richtig zwifcben frommen und goitlofen Büchern unterfcheiden 
„ wirft.“ Man fehe auch noch befonders den Schluß diefer Dedication, 
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tofollen der einzelnen Stifter, welche von firengen Anhängern 
der alten Kirche geführt worden find, diefe geheime Mitwirkung 
deutlich genug ausgedruͤckt, wenn ed heißt : das hat und wieder 
der fromme Mann Kapito angezettelt ! oder : dieß verdanken 
wir dem gortlofen. Dechanten des Domftiftes ’! Mehrere von 
dem Rath verhängte Unterfuchungen, wie diejenige über die 
Anhaufung von Pfrunden, uber das Nichtlefen der geftifteten 
Meffen, hätten fie auch allein von einer bürgerlichen Behörde 
ausgehen Fönnen ? Freilich kehrten die Meiften diefer Beffer: 
gefinnten zuräd, ald der Eigennuß in Frage Fam, als fie 
wählen follten zwifchen dem Halten an der Kirche, mit Beibe— 
haltung ihrer Pfründen, und zwifchen der neuen Parthei, welche 
in diefer Hinficht Feine Sicherheit gab, oder nur dem Verdienit 
den Genuß der Ginfünfte laffen wollte. 

Zu diefem Gewirre von perfönlichen Ruͤckſichten und Verhält: 
niffen Fam nun noch die Zeit, welche fo wunderbar die verfchies 
denartigften Erfcheinungen verbindet und das freie Wollen und 
Handeln des Menfchen von oft ganz unbedeutend fcheinenden 
Ereigniffen abhängig macht, uber welche fi) auch der Kräf: 
tigere nicht hinaus zu heben vermag. Solche Begebenheiten find 
mehrere in den erften Anfang der Reformation Straßburgs hin— 
eingeflochten, die zu den unerwartetften Refultaten geführt haben. 
Zuerft bewegte ſchon über ein halbes Sahrhundert die hohe und 
niedere Geiftlichkeit, fo wie die Bürger und den Magijtrat, der 
Kampf zwifchen ven Ordend= und den Stiftd- und Weltgeiftlichen, 
Indem, jene geftügt auf päpftliche Freiheitsbriefe und eine reg⸗ 
famere kirchliche Thätigfeit, mit jedem Tage weiter um ſich grif- 
fen, und zuletzt beinahe das Ziel ihres ganzen Strebens erreicht 
. hatten, ihre Kirchen nämlich an die Stelle der Stiftsfirchen zu 
erheben, und ihren Beichtftuhl als das ficherfte und befuchtefte 
Gewiffenstribunal aufzuftellen, fo mußten zulegt die Stiftö- und 
MWeltgeiftlichen auf die Vertheidigung ihrer Firchlichen Rechte bes 

3 Die meiften harten Beſchlüſſe gegen das Lutherthum wurden nur in 


Gegenwart von drei oder vier Mitgliedern, aud der zahlreichften Kapitel, 
angenommen : die Uebrigen hielt Neigung oder Schüchternpeit entfernt. 
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dacht ſeyn, weil fie fonft alle Bedeutung verloren hätten, und 
völlig aus dem Kreife des Firchlichen Lebens hinaus geftellt worden 
wären. Sie machten deswegen den geiftlichen Orden jeden Schritt 
ftreitig, zanften mit ihnen über das Necht des Beichtftuhles, 
der Abfolution, und der Aufftellung ded Saframentes auf den 
Altären der Klofterfirchen. Daraus entftanden nun die fonder: 
barften Verhältniffe. Während auf der Seite der Stifter: und 
Weltgeiftlichen, die Bifchöfe, deren Rechte Durch die päpftlichen, 
den Klöftern zugeftandenen Immunitaͤten gleichfalld angegriffen 
waren, und aus perfönlichem Intereſſe, die Keutpriefter an den 
Stiftöfirchen kaͤmpftené‘, ftanden auf der entgegengefeten Seite 
die Bürgerfchaft und ihre Obern. Dieß that der Magiftrat wäh: 
rend des fünfzehnten und nod) in dem Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts aus Feinem andern Grunde, ald weil er die Weber: 
macht der Kapitel: und Stiftägeiftlichen, ihre Unabhängigkeit 
von den bürgerlichen Gefeßgebungen zerftören wollte, wie er 
früher die ded Adels gebrochen hatte : denn mit den aͤrmern 
Klöftern und ihrer in Hinficht auf Rang und Verbindungen unbe: 
deutenden Bewohnern, hoffte man fchon eher zu Stande zu kommen. 
Den Bürger aber hatten diefe Kloftergeiftlichen durch vielfache 
Mittel völlig an fich gezogen, weil die Laien im Allgemeinen 
durch die Demuth der Mönche eher erbaut wurden, als durch 
den hochfahrenden Sinn der Stiftögeiftlichen; weil fie bei jenen 
im Geifte der Zeit eine weit größere Religiofität bemerkten , 
gröftentheild aber weil die Orden fich in vielen Dingen mehr 
nach der Bildung und den VBedürfniffen der Laien richteten. Zu 
der Geringfcehäßung von Seiten der Laien gegen die Leutpriefter 
trug auch dad öffentlichere Leben derfelben Vieles bei, während 
die yerfchloffenen Kloftermauern ſchon überhaupt ihre Bewohner . 


4 Namentlich waren es diefe Streitigkeiten, welche den Pfarrer am Mün— 
fier, Johann Greuger, beinahe fein ganzes Leben hindurch quälten und ihn 
in die unangenehme Lage verfegten, gegen Magiftrat und Bürgerfchaft zu 
handeln. Es war aber auch dieß zugleich der Grund, in weldem wir die 
ſchonende und zuworfommende Behandlung einzelner talentvoller Prediger 
von Seiten ihrer Stifter ſuchen müffen, 
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mehr dem Blicke des Volkes entzogen, und gerade deswegen ein 
günftigeres Vorurtheil für fie erzeugten ; am nüßlichften jedoch 
wurde diefe Abgefchloffenheit für dad Verbergen gröberer Sfanz 
dale. Es war auch natürlich, daß die Beichtftühle in den Klofter: 
firchen von thätigen, fich um die Angelegenheiten ihrer Beicht- 
Finder eifrig befümmerten Mönchen befetst, welche diefelben als 
ein vorzugliches Mittel benusten ihren Einfluß zu vermehren, 
weit eher den Laien locken mußten, ald die in den Stifts— 
Kirchen, in welchen nur felten der Pfarrer, größtentheild aber 
Miethlinge ſaßen, deren Charakter diefe Benennung der Zeit nur 
allzurichtig bezeichnet hatte, Es war ferner eben fo natürlich, 
daß jede Kirchenfeier von den eifrigen Mönchen begangen, die 
Auöftellung des Sakraments und ähnlidye Gegenftände, weit 
mehr den Laien behagen mußten, als die Geremonien in den 
Pfarrfirchen, wo meift ohne einige Theilnahme, Vikarien oder 
auch völlig gleichgültige, im der öffentlichen Meinung ihrer Un: 
fittlichFeit wegen herabgeſetzte Geiftliche fie feierten. Und wie will 
fommen waren zuleßt nicht die prachtvollen Aufzüge, die geift: 
lichen Schaufpiele, in welchen die Religion einem rohen, finn- 
lichen Volke fo vollfommen entfprechend, vorgeführt und gezeigt 
wurde ! Sjeder Laie ſchaͤtzte es fich zur großen Ehre bei diefen 
Aufzügen zu erfcheinen; es befriedigte fein religiöfed Gemuͤth, 
wenn er durch diefe Theilnahme auch von feiner Seite etwas 
zur Verherrlichung der Religion thun konnte: ed war mit ei- 
nem Worte der einzige Weg, durch welchen er feine Religiofität 
fund geben und üben Ffonnte, Daher läßt fi) denn auch der 
Eifer erflären, mit welchem die Laien fich in diefe Anfangs nur 
für die Umzüge gebildeten Bruderfchaften einfchreiben ließen, bie 
aber zuleßt den Mönchen einen außerordentlichen Einfluß geben 
mußten. Allein die Natur der Dinge brachte auch hier ſchon 
von felbft und noch ohne alles fremdes Zuthun eine wichtige 
Veränderung hervor : auf der einen Seite arteten ſchnell die 
Klöfter aus , nachdem die Frömmigkeit auch fie mit reichen Gü= 
tern befchenft hatte, und die Sicherheit und Ausdehnung des 
Beſitzes hatte für fie diefelben Folgen, welche ſchon früher den 
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Stiftern den Untergang bereitet hatten; die Schaufpiele wurden 
bald nichtö mehr ald Schaufpiele : das einfachere religiöfe Ele= 
ment verfchwand aus denfelben, um einer ungebändigten Roh— 
heit und den gröbften Zoten und Mißgriffen Raum zu geben; 
während zugleich die Laien felbft täglich mehr einfahen, daß auch 
diefe Werkthaͤtigkeit doch nicht die eigentliche Religion feyn koͤnne. 
Nun fellten fi) allmählig, aber doc) ſchnell genug, weil auch 
von anderer Seite die erwachende wiffenfchaftliche Bildung und 
eine reinere religiöfe, meift auch mit Myſtik verbundene Gefinnung 
fich einmifchten, die Verhaltniffe ganz um. Magiftrat und Volk 
fehrten wieder von den ungebildeten Mönchen zu den gelehrtern, 
beffer predigenden Keutprieftern und den Pfarrfirchen zurüd, 
und vereinigten ſich mit diefen, alle jene Hebungen und Schaus 
ſpiele als Verfehrtheiten des Aberglaubens zu erklären, die den 
wahren Glauben nicht befriedigen, nur hindern koͤnnten. So wer⸗ 
den die Pradifanten und Pfarrer, welche gegen die Mönche und 
ihr Treiben predigen, wieder die Männer ded Volkes, und Bürs 
ger und Magiſtrat fordern gleich dringend Befchränkungen jener 
öffentlichen Gaufelfpiele. Den wichtigften Vortheil 309 jedoch 
die bürgerliche Obrigfeit aus diefen Verhältniffen durd) den Um⸗ 
fiand, daß fie, oft von den Mönchen und Stiftögeiftlichen 
zugleich zur Hilfe angerufen , allmählig ſich dad Recht ausbildete 
in die Firchlichen Angelegenheiten auf eine entfcheidende Weife 
einzufprechen, rechtöfräftige Unterfuchungen darüber anftellen zu 
laſſen, und die Refultate derfelben, wie fie auch ausfallen moch⸗ 
‚ten, mit durchgreifenden Mafregeln auszuführen. 

So traten nad) dem jahre 1517, den ı6ten Mai, die Bor: 
ſteher der Moͤnchskloͤſter vor den Rath und baten um deſſen Schutz 
gegen die Anklage, welche die Domherren gegen ſie nach Rom 
geſchickt hatten, daß naͤmlich von den Moͤnchsorden den Pfarr— 
firchen Eintrag gefchehe, und fie fich einige Gebräuche erlaub: 
ten, welche nur diefen geftattet wären. Die Sache fey übrigens 
auch an den Bifchof berichtet, deffen Entfcheidung fie noch er= 
warteten. Beſonders aber fey ihnen der Umgang mit der Paſ— 
fionsbruderfchaft an dem Fronleichnamstag, und die öffentliche 
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Audftellung des heil. Saframentes dabei von dem Kapitel unter= 
fagt worden. Nun wären fie doch auch in dem Schirm der 
Stadt und folglich der Rath verpflichtet fie bei ihren Rechten 
zu erhalten. Wollte man aber jenen Umgang einftellen, fo fey ein 
Auflauf des Volfes und ein großer Unwille unter den Geiftlichen 
zu fürchten. Der Rath antwortete vorerft den Bittenden, daß 
er den Bifchof werde fich erflären laffen, um dann weiters in 
der Angelegenheit zu verfügen. Eben fo unbeftimmt war noc) 
die Antwort, die er, den Stiftsherren gab, welche ſich den 
Tag vor der Feier an ihn gewender hatten, daß er nämlich 
in der Furzen Zeit nichtd mehr in der Sache thun koͤnne, fon= 
dern für die Zukunft die Entfcheidung des Bifchofs abwarten 
wolle. Allein fchon in dem folgenden Jahre, ı518, wurden 
diefe Gegenftände ernftlicher von dem Rathe behandelt; die Ver- 
ordneten, welche über den zum Beften des Blatter: und Wai: 
fenhaufes gegebenen Ablaß und deſſen Geldertrag gefeßt waren, 
baten nämlich den Rath, laut inhalt des Ablaßbriefes, die öffent- 
lich gefeierten Paffionsfpiele diefes Fahr zu unterfagen, und das 
gewöhnlich von der Paffionsbruderfchaft darauf verwendete Geld 
in die Ablaßkaffe fließen zu laſſen. Hierüber entfchied der Magiftrat, 
daß die Bruderfchaft, aber für ſich allein, nur zwei Umgänge 
haben follte, fo wie auch dad Saframent auf dem Altare; aber 
nur zwei Tage Sufanna und Hierufalem, und dazu Ascensionem 
(Auferftehung) fpielen follte, in fo fern ed zur Ehre Gottes 
und nicht zur Luft der Welt gefchehe, (12 April.) Was aber die 
Einladung ded Magiftrats zu dem. Fefte betraf, fo ließ der Rath 
fagen,, daß dazu fommen möge, wem eö gelegen ſeyn werde. 

Die größte Verwirrung veranlaßte jedoch der unbegreifliche 
Reichtfinn, mit welchem die Ablaßfrämerei betrieben wurde. Seit 
einiger Zeit Fam ein Legat nach dem andern über bie Alpen und 
brachte fchwerbeladene Maulthlere und Wagen voll folcher In: 
dulgenzbriefe. Die weltliche Regierung mußte auf diefen Miß- 
braud) ihre Aufmerkſamkeit hinwenden, weil, wie öfter8 auf den 
Reichötägen geflagt wurde, „Land und Leute Darüber “ verbärben. 
Der Kaifer Marimilian verbot daher, fernerhin das Geld, das 
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aus diefem Sündenhandel erlöät worden, außer Lands zu fehiz 
en und feßte hierdurch die geiftlichen und weltlichen Behörden 
in die größte Verlegenheit. Der Rath von Straßburg wußte ſich 
nicht anders zu helfen, als indem er das Faiferlihe Mandat an 
‚den Bifchof ſchickte, und um Auskunft bei ihm bat. Die ſonder⸗ 
bare Lage des Kirchenfürften geht am deutlichften aus den Worten 
feined Autwortſchreibens hervor +“ (Dienftag nad Palmarum 
1515). „Wirgeben Euch, gnädiger Meinung zu erkennen, daß 
„ folhem Mandat, dem Buchftaben nach) zu dieſem Mal wider 
„ die päpftlichen erlangten Cenſuren zu geleben uns fonderliche 
» Sorge veranlaßt, in Bedacht der den Indulgenzen eingeleibten 
„ fehweren Pönen und Genfuren : hinwiederum ermeffen wir, 
» daß uns auch nicht gebühren will, wie wir ed auch) ungern thun 
„ wollten, und gemeldeten Faiferlichem Befehl zu widern (d.h. 
„ entgegen zu handeln). Damit aber wir und gegen päpftliche 
„ Heiligkeit nicht vertiefen, und dennoch Faif. Maj. Wille ge= 
„ſchehe, fieht ung für gut an mit Euch zu den Predigern ( Domini: 
„ Fanern) zu ſchicken, welchen der Ablaß übertragen ift, ihnen. 
» das Eaiferliche Mandat anzuzeigen, mit Bericht was Irrung, 
„ Ungnade und MWiderwärtigfeit daraus erwachfen möchte, und 
„ſie darauf bittlich anzufuchen, daß fie dad Geld, fo in der 
„ Kifte zu Straßburg und andern Orten unferd Stifts wäre 
„ und noch einfommen möchte, Niemanden folgen, fondern in 
„ ftiller Gewahrfam bis auf weitern Befcheid liegen laffen. Wür: 
„den fich die Prediger deffen weigern, fo follte man kaiſ. Maj. 
» berichten, welche Gefährlichfeit und Sorge aus Ihrer May. 
» Befehl und und euch entitehe. * 

Deffen ungeachtet war. fehon wieder 1518 ein folcher Legat 
in Straßburg. Es war ein Kardinal, der mit zwanzig Reitern, 
vier vierfpännigen Wagen und acht Maulthieren, welche die Briefe 
und das Geld trugen, in die Stadt einzog. Er wohnte vier 
Wochen in der Propftei der Kirche zum Zungen St. Peter, in 
welcher der Ablaß feil geboten wurde. Eine Menge Käufer follen 
fich eingefunden haben, und an Geld bereichert, zog der Sunden= 
Verkäufer das Land hinab, Am deutlichften fpricht ſich das 
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Unanftändige dieſes Handels in dem befondern Ablaßbriefe aus, 
welchen der Papft dem Blatter: und Waifenhaufe in Straßburg 
1518 verfauft hatte. Hier erhielt der fronıme Käufer in einem 
gedruckten Zettel fo Vieles, daß wir und nicht wundern dürfen, 
wenn die Luft zur Theilnahme angeregt wurde. Wer einen folchen 
Brief erftanden hatte, Frau oder Mann, konnte durch jeden Geift- 
lichen von Kirchenbann und Interdikt, von jeder Firchlichen 
Strafe, freigefprochen werden, nach) welchem Necht, von wel- 
chem Menfchen und bei welcher Veranlaffung fie auch über ihn 
verhängt worden. Er konnte ſich ferner freifprechen laffen von 
jeder Uebertretung der Kirchengebote, der Faften, von Gewalt: 
thätigfeiten gegen jeden Menfchen, fogar gegen geiftliche Perfonen 
(mit Ausnahme hoher Prälsten), von dem Morde, der Nicht: 
beiwohnung ded Gotteödienfted, und überhaupt von allen feinen 
Sünden, wie groß fie auch feyn mochten, felbft wenn fie fo 
groß wären, daß die Diſpens nur von dem päpfilichen Stuhl 
gegeben werden koͤnnte; endlich Fonnte er auch, mit Ausnahme 
einiger weniger, von Gelubden, und fogar von Eiden (nur 
durfte dadurch das Hecht des Andern nicht verletzt werden) freis 
gefprochen werden, und zwar für diefes und das zufünftige 
Leben, Zuleßt erhielt er noch allerlei Fleinere Vortheile: er durfte 
z. B. weniger Kirchen befuchen, und erlangte dabei doch diefelben 
Vorrechte, welche ein Anderer durch Jahre langes Kirchengehen 
kaum fich erwarb; auch mit den Faftenfpeifen wurde eö bei ihm 
nicht fo genau genommen, und fchließlich erhielt die Frau die 
wichtige Erlaubniß mit drei oder vier Freundinnen in die Nons 
nenflöfter zu gehen, und mit den Nonnen zu fpeifen und zu 
ſchwatzen, nur nicht bis in die Nacht hinein. ° 

Diefer reiche Schat Fam den Bten Februar 1518 von Rom in 
Straßburg an, und da er zum Vortheil einer ftadtifchen Anftalt 


5 Diefer Ablapbrief ſteht in Schelhorns Ergößlichkeiten. Einen andern 
volftändigern Abdrud wird ein folgender Band diefer Gefcbichte, unter ben 
Aftenftüden, enthalten. Uebrigens war die Idee nicht übel, die Anftalten, in 
welchen die Folgen der Sünden, der Morbus gallicus, gehtilet wurden, auch 
duch Sünden unterfüpen zu laſſen. | 
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gegeben worben, ernannte der Magiftrat Verorbnete, welche ben 
Verfauf betreiben und beauffichtigen follten. Allein der Brief 
wurde nicht eher übergeben, bis die Summe von hundert Gul: 
den , welche die Stadt vorfchießen mußte, erlegt und eine weit- 
läufige Bürgfchaft für den dritten Theil des erlößsten Geldes, der 
gleichfall8 der Fabrica Sancti Petri anheim fiel, geftellt wor: 
den. Fur diefen dritten Theil mußte fich nämlich der Rath gegen 
Friedrich Brechter, und diefer gegen das berühmte Handelshaus 
der Fugger in Augsburg, und diefed wieder gegen « Sanctis= 
simum?, d. h., gegen den päpftlichen Stuhl verbürgen. Allein 
der Geift war fehon verändert; und wenn ein deutfcher Schrift: 
feller® glaubt „die Herren Straßburger würden wohl wenige 
„ Sahre fpäter feinen Pfennig mehr dafür bezahlt haben, weil die 
„geſegnete Reforination fie von dergleichen unnöthigen Unkoften 
„gluͤcklich befreit hat “, fo irrt er nur darin, daß er die Wirfung 
der veränderten Anfichten zu fpät hinaus ſchiebt: denn es zeigte 
fi) fogleidy, daß das Volk wenig Zutrauen mehr zu diefen fo 
fehnell nacheinander mißbrauchten Spekulationen hatte. Es was 
ren nämlich noch nicht zwei Monate vergangen, ald ſchon die 
Ablafherren — fo nannte man die mit dem Verkauf beauftragten 
Kommiffarien — vor dem Rath erfchienen und Elagten (Iten 
April): „daß etliche feyen, die gröblich wider den Ablaß rede: 
„ ten, und befonderd Hans Lamprecht, der öffentlich vor dem 
„ Münfter gefagt habe : e8 fey nichts mit dem Ablaß, und fo er 
„ fo viel Geld hätte, ald weit von hier bis Kolmar ift, fo wollte 
„ er nichts dafür geben; mit mehr ungeſchickten böfen und Schelt- 
„ worten. Wenn aber folches, erklärten fie weiter, fo fortgehen 
„ follte, fo würde bei aller großen Befchwerde ihr gehabter Fleiß 
„ md ihr Predigen nichts erfchießen.“ Der Nath ließ zwar den 
Angeklagten in das Gefängniß legen, gab ihn jedoch, da fich 
fehr viele Bürger für ihn verwandten, fogleich nach den Offers 
feiertagen wieder frei ’. Der Papſt verlängerte den Ablaß audy 


6 Schelhorns Graöplid;feiten. I, 71. 
7 Der Mann hieß Hans Wendenhimpf; er erflärte fünf Artifel in dem 
Ablaß für unrecht, 
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auf das folgende Jahr; der Bifchof geftattete den Verkauf deſ— 
felben in dem ganzen Elfaße : aber er trug nicht viel mehr ein. 
Und von diefem geringen Ertrag nahm noch der Biſchof felbft die 
Kifte in der Umgegend von Zabern weg, und erflärte dem Rath, 
daß er das Geld für feine eigene Bauten nothwendig habe, Gegen 
dad Ende des folgenden Jahres (1519) findet fich Feine Spur 
mehr von diefem Handel. 

Dagegen fuchte dad gemeine. Volk noch bei dent Ausbruche 
einer epidemifchen Krankheit Hilfe in den Uebungen deö alten 
Aberglaubend. Junge und Alte ergriff nämlich eine fonderbare 
Tanzwuth, die fie zu dem unfinnigen Tanzen bis zur Erfchopfung 
trieb ®. Die Zahl diefer Kranken wurde fo bedeutend, daß der 
Magiftrat das Gutachten der Aerzte darüber einforderte, Diefe 
erklärten den Veitstanz für eine ganz natürliche Krankheit, und 
verordneten dagegen zwecdienliche Heilmittel. Allein das Wolf 
wollte einmal etwas Uebernatürliches darin erfennen, und for= 
derte eine diefem Charakter entfprechende Hilfe. Nun beftellte der 
Magiftrat Mufifanten und ließ die Kranfen auf den Zunftftuben, 
und auf befonders aufgefchlagenen Gerüften bis zur Sättigung 
tanzen. Doch auch died reichte nicht hin : man verlangte Meffen 
und andere Kirchenüubungen. Darüber gab der bifchöfliche Vika— 
rius, an welchen fich der Rath gewendet hatte, folgende merk— 
würdige Antwort : „ dieß duͤnke ihm unnöthig zu feyn ; fondern 
„ bieweil die Aerzte anzeigen, daß es eine natürliche Krankheit 
„ſey, möge man auch natürliche Mittel verfuchen; doch damit. 
„ auch von feiner Seite etwas gefchehe, wolle er alle Pradifanz 
„ ten befchidten und ihnen befehlen, daß fie öffentlich von den 
„ Kanzeln dad Volf ermahneten,, Gott zu bitten und anzurufen, 
„ daß er feine Gnade und Barmherzigkeit und fende. “ (27ften 
Junius 1518.) Dennoch gefchah in einzelnen Kirchen, und be= 


8 Nah Dunpenheims Chronik gieng die Tollheit von einer Frau aus. 
welche zuerft vier Zage an Einem forttanzte : wenige Tage darauf waren es 
fbon vier und dreißig; und in der vierten Woche flieg die Zahl auf mehr 
als zwei hundert. In religöſen Ehwärmereien haben ſich ſolche Nachahmun— 
gen öfters wiederholt. 
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fonders in den Klöftern manches zur Abwendung der Krankheit. 
Das Wirffamfte war, wenn die Kranken bis über Zabern hinaus 
zu einer dem heiligen Veit geweiheten Kapelle liefen, «wo ein 
» Priefter für "fie Meffe las, ihnen ein Kreuzlein und rothe 
» Schuhe gab, daran oben und unten Kreuze mit Chrifam (ges 
„ weihetem Del) geftrichen, und fie mit Weihwaffer in St. 
„Viti Namen befprengte. Dieß, ſetzt die Chronik hinzu, trug 
„ ein großes Opfer ein; ed lief aber auch viel Schelmenmerf 
» Mitunter. Da man anfteng ed aus Gottes Wort zu wider: 
» legen, ließ alles nach, “ Der Rath), um dem Aberglauben des 
Volkes zu entfprechen,, befahl dem wirkſamen Heiligen eine 
Wachskerze zu geben, welche einen Zentner fehwer war. 

Der Tod Marimiliand, der in dem Anfange des folgenden 
Jahres eintrat, erregte in ganz Deutfchland die innigfte Theil: 
nahme; er veranlaßte wie überall, auch in Straßburg Foftfpies 
lige Geremonien in den Kirchen. Der Rath) bot alle Pracht des 
Gottesdienftes auf: über anderthalbhundert Priefter lafen an 
den vielen Altären Meffen für den Verftorbenen, Bürger und 
Brüderfchaften erfüllten, fchtwere Kerzen tragend, die Kirchen ; 
und noch an dem Vorabende ihres Unterganges zeigte fich dieſe 
Herrlichkeit in aller‘ ihrer Fülle ( Februar ı519). Auch noch 
ı520 im Mai wurde von dem Rath ein großer Umgang gebo= 
ten, um für Karl V eine glücliche Meerfahrt und Ankunft in 
dem Reiche von Gott zu erflehen. Der Feierlichkeit follte jeder: 
mann beiwohnen, und zwar Männer und Frauen abgefondert, 
mit andächtigem Gebete. So wurde in diefer Zeit auch mit den 
gewöhnlichen Gebräuchen die neue große Glode getauft, und ihr 
der Name Maria gegeben. 

Allein der rege Geift, der nach der Verbefferung der Mißbräuche 
ftrebte, durchdrang immer mehr und mehr dad Volk, Der unun- 
terbrochene Briefwechfel unter den Freunden, welche Luther und 
dad Beffere in allen Theilen Deutfchlands gefunden ; die raftlos 
von Hechfchule zu Hochfchule wandernden Schüler, verfünde: 
ten überall mit einer an dad Wunderbare grenzenden Schnelligkeit 


die Hortfchritte der Reformation in Wittenberg. „Sohannes Loni⸗ 


— 2 nn u + - 


Entwidlung der Reformation, 61 


„ cerus, der Schuler Melanchthons“, fehreibt der Straßburger 
‚Rechtögelehrte Nikolaus Gerbel an feinen Freund Schwebel in 
Zweibrüden (1520), „war diefer Tage bei mir, von feinen: 
„Lehrer ganz befonderd mir empfohlen, Er hat mir Erftaus 
„ Nnendwürdiges von dem was in Wittenberg vorgeht, erzählt, 
„ und zugleich einiges aus den Vorlefungen über die Briefe des 
„Apoſtels Paulus und dad Evangelium des Matthäus mitge— 
„ theilt,? “ Auf diefem Wege verbreiteten fich auch eben fo fchnell 
die Drudfchriften, welche in den entferntern Gegenden, befon= 
ders in Straßburg, häufig nachgedrudt, oft ſchon wenige Wo— 
chen nad) der Originalausgabe erfchienen. Vorzüglichen Antheil 
feheint, nach einigen Winken aus feinen Briefen, der genannte 
Gerbel an diefen Abdruͤcken gehabt zu haben'°. Keiner ftand in fo 
genauer Verbindung mit den Wittenberger Reformatoren; Feiner 
war fo eifrig ald diefer Gelehrte, der neben feinem Rechts: 
ftudium, die theologifchen Wiffenfchaften in dem neuen Umfang, 
den fie durch jene erhielten, emfig verfolgte, und dem nur Alles 
zu langfam gieng. „ Wir find, fügt er in jenem Briefe bei, in 
„ feidenfchaftlich ſich haffende Partheien getheilt, Straßburg ift 
„ mein Tod; ed ift die Stadt, in welcher am meiften Aber- 
„ glaube herrfcht, denn mit Ausnahme einiger Weniger, welche 
„ Chriftum lieben, find unfere Prediger ganz Falt, und es ift 
„ nur Einer, der dad Evangelium predigt (Zell). “ Eben fo 
wichtig wirkten für diefe Verbreitung der Iutherifchen Bücher die 
von den Meffen heimkehrenden Buchhändler, welche jedesmal die 
neuen Schriften mitbrachten,, und fie den Gelehrten mittheilten.'' 


9 Centuria epistolarum ad Schwebelium, p. 24. 


10 Man fehe das Weitere über diefen Gilehrten in ben sten Abſchnitte. 

11 Hier nur einige dieſer in Straßbüirg gedruckten lutheriſchen Schriften: 

Dei Joh. Knobloch: Sermon vom ehelſchen Stand, verandert und corri— 
girt dur Martin Luther. 1519. 4. 

Xheologie, deutſch. 1519. 4- 

Die fieben Bußpſalmen mit dentfcher Auslegung. 1519. 4. 

Bei Martin Flach: Luthers Sermon von dem hochwurdigen Saframent 
des heil. waren Lychnams Ehriſti und von den Bruderfchaften. 1520. 4. 

Luthers Sermon von der Betrachtung des heil. Leidens Ehriſti. 4. 
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Die Folge der Verbreitung diefer Schriften war zunächft, daß 
durch fie die Prädifanten eine beftimmtere Richtung für ihre. 
Predigten erhielten, ein Far fich darftellendes Ziel, nach wels 
chem fie hinftrebten, während die Bürger theild zum Leſen über: 
haupt angetrieben wurden, theild aber aud) durch dieſe materiel= 
len Beweife des Fortfchreitens der Zeit in ihren Weberzeugungen 
beträchtlich aufgeflärt und befeftigt wurden. Natürlich liefen 
dabei einige Ausbrüche der rohern Sitten mit unter, welche von 
beiden Seiten täglich mehr reizten, aber aud) die öffentliche 
Stimmung um fo deutlicher beurfundeten. Oft fetten diefe Necke— 
reien den Rath) in nicht geringe Verlegenheit; denn in einigen 
Fällen ſchienen die Angreifenden allerdings fich zu viel zu erlauben, 
und ed war nothwendig, fie zuruͤckzuhalten, follte in der Leiden: 
fchaftlichkeit des Widerfpruchs nicht die ganze Kirche Chrifti unter= 
gehen, So ließ die Obrigkeit in dem Monat April 1619 (Dienftag 
nach Dftern) vier Bürger vor fid) laden, welche unverholen 
eingeftanden, daß, ald fie vor einigen Tagen fich über den bevor: 
fiehenden Kreuzzug unterredeten, einer von ihnen in fehr bes 
fehimpfenden Ausdrücen über die Feier gefprochen habe : „ man 
wolle wieder den alten Gößen herumtragen, und thue ed um 
feiner andern Urfache willen, denn daß der Herren Keller und 
Kaften voll werden ; er werde deßwegen aus der Stadt gehen, 
um dabei ungefchoren zu feyn, denn er möge es nicht anfehen. 
Auch der Ablaß, den meine Herren hätten, wäre nichts; er 
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Luther, Unterrichtung auf etliche Artikel, die im von ſeinen Mißgunnern 
uffgelegt und zugemeſſen worden, 4. 

Def. Sermon don dem Wucher. 1520. 4, 

Deff. Antwort auf die Zedel, fo unter des Dfficials zu Etolpen Eiegel 
ift außgangen. 1520. 4. u. f. w. 

Zu Hagenau drudte Thom. Anfelnı: Luther, von den guten Werken. 1520, 
4.; und in Schlettſtadt Laz. Schurer : Condemnatio doctrinalis libro- 
rum M. Lutheri per quosdam magistros lovanienses et colonienses 
facta, mit der Responsio Lutheriana ad eandem condemnationem. 
1520, 4, und andere. 

In Kolmar erſchien bei Amand Farkall: Ein Sermon gepredigt von M. 
Luther , und darbey der Verftandt wie viel Srafft die h. Evang. über 
die Concilia habent. 1523. 4. 
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» habe fich einen Brief mit Gewalt genommen; ed habe der Abz 
„laß abgefchlagen, fey diefes Jahr um einen Schilling wohl: 
„ feiler, u. ſ. w.“ So flagte auch ein Leutpriefter, daß ihm 
yon einem Bürger Spottlieder nachgefungen worden, ald er das 
Sterbfaframent über die Straße trug. Zu foldyen und ähnlichen 
Befchimpfungen reizte meift das unfittliche Betragen der Geift- 
lichen felbit. So wurden einft betrunfene Geiftliche (Canonici), 
welche tief in der Nacht die Straßen durchfchwärmten, von der 
Stadtwache angehalten, und weil fie felbft ihre Waffen gegen 
die Wache gebrauchen wollten, mit den Partifanen jänmerlich 
zerfchlagen. Am meiften Auffehen erregte jedoch die Klage eines 
Profurators, Johannes Murner '”, gegen die Stiftöherren der 
Jung St, Peteröfirche. Diefe, welche man ihrer Sittenlofigfeit 
wegen, von dem Familiennamen einiger ihrer Mitglieder, alle 
gemein die Wölfe nannte, hatten mehrere Buͤrgerstoͤchter, und 
darunter auch Murners Schwefter verführt, und, wie die An— 
Flage fagt, verfuppelt'’, Deßwegen verband fich der befchimpfte 
Bruder mit einigen eben fo erbitterten Freunden, und legte fich 
in der Nacht bewaffnet auf den Kirchhof (jeßt der freie Platz 
vor der Kirche ), um welchen damals die Wohnungen der Stiftö- 
herren angebaut waren. Als nun die Herren nach der Mitter- 
nachtftunde von einem Gelage über den Kirchhof in ihre Häufer 
heimkehrten, überfielen fie jene Bürger und übten auf eine 


.ı2 Es ift diefes der Bruder bes Barfüßers Thomas Murner, und ber 
Verfaſſer der Schrift: Won eelih Standts nuß, u. f. w., wilde Waidau 
( Nachrichten von Th. Murners Leben und Schriften, Mürnb., 1775, 12), 
mit unnöthigen Veränderungen der Vornamen, dem Barfüßer zuſchreibt, 
©. 47. 

13 Nach einer andern Nachricht war der Streit fehon fehr alt, und der 
Verführer der Schweiter Murners, ein Baflard des Bifchofs Alberts. Der 
Prozeß war fhon 1509 vor dem geiftlichen und bürgerlichen Gerichten ans 
bängig; allein der Verführer hatte zu vielen Vortheil, befonders bei ber 
erften Behörde. Die nähere Erzählung diefer und äbnlicher vor der Refor— 
mation vorgefallener Begebenheiten , gehört in eine andere Schrift, welche jene 
Zeiten umfaffen wird. Schon 1518 war ein Wolf, der Junge, Priefter, vor 
den Mathe und dem Biſchof wegen einiger Schlägereien angellagt, und 
wurde um 30 Gulden geftraft. 
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Außerft fühlbare Weife ihre gerechte Rache aus. Sie wurden 
noch überdieß, nachdem ihre Schandthaten gerichtlich erwiefen 
worden, um 500 Gulden geftraft; aber Johannes Murner, 
der fich nicht mehr ficher glauben mochte, verließ die Stadt. '* 

Allerdings herrfchte diefelbe UnfittlichFeit auch bei dem größern 
Theil der rohen Zeitgenoffen; allein, wenn er auch fich dergleis 
chen Lafter deutlich genug bewußt war, der Laie entfchuldigte und 
verzieh fie nie dem Kleriker. Es ift zugleich mehr als wahrfcheins 
lich, daß die höhern Klaffen der Bürgerfchaft, welche in einem 
wohlgeordneten Hauswefen , bei einem reichlichen Einfommen, 
aber auch ohne den verführenden Weberfluß lebten, am- meiften 
die Nothwendigkeit einer allgemeinen fittlichen Ordnung gefühlt 
haben mögen: wenigftens giengen die Anftalten, diefelbe zu be= 
gründen, zuerft von der bürgerlichen Obrigkeit aus, und bezogen 
ſich zunächft auf die Geiftlichen. 

In diefem Sinne erließ der. Rath, den Bten März ı519, eine 
allgemeine Verordnung, in welcher dad Singen „fihandbarer, 
„ Appiger Lieder “ ftrenge verboten wurde. In einzelnen Fällen 
gründeten fich diefe Verfügungen auf genauere Unterfuchungen. 
So berichtete der Ritter Bernhard Wurmfer ( gten April 1521) 
über die Unthaten des Beichtvaters des Klofterd der Neues 
rinnen , welche doch früher unter der Leitung Geilers von Kais 


14 Damit war der Handel jedoch nicht abgethan. Murner hielt auf 
feiner Seite die Genugtbuung für nicht binreihend, während von der andern 
Seite die Geiftliben den Bann über ihn ausfpraden. Nun wandte ſich ber 
Kläger an Heinrih von Thann, Franz von Sidingen, Ulrih von Hutten, 
und andere, welche fsgleich fein Hecht übernahmen , Rehdebricfe an die Stiftss 
herren erließen, und als diefe die Erfommunifation nicht zurücknehmen woll= 
ten, fib an den Rath, als Schirmberrn der Geiftlichen, wandten. Vergebens 
verfuchte auch dieſer, welchem eine ſolche Fehde nicht gelegen fam, eine Nuss 
gleichung zu vermitteln: das Sapitel wies jeden Vorfeblag ab, Dun verbrannten 
die Ritter den Pfarrhof in Vendenheim, brandfhagten den Leutpriefter 
in Geydertheim („haben die Pfuffen ziemlich verirt und geängſtigt“), und 
drobten noch mehr Abnliden Unfug. Die Sache zog fi bis zu dem Fall 
» Eidingens fort, und jchlief dann ein. Dr. Thomas Murner, der danıals gut 
mit dem Rathe ftand, war die Haupturfache der Theilnahme, welche diefer an 
der Sache feines Bruders nahm, 
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feröberg eine Zierde der Kirche gewefen : „daß der jeßige Veicht: 
» vater nämlich eigenmächtig alle Schlöffer in dem Klofter 
„ verändert habe, die Schlüffel dazu bei fich trage, und wenn 
„es ihm gefalle aus und eingehe. Er praßt, toßt (tobt) und 
» bat ein wildes Wefen; daraus dem Klofter, fo bisher in gu= 
„ tem Ruf. gewefen, ein boͤſer Leumund, fanımt Abgang der 
„ Nahrung erwachfe. * Hierauf gab der Rath eine Verordnung, - 
durch welche er Pfleger uber die Klöfter fette, mit dem befondern - 
Auftrage über gute Sitten zu wachen. Im Januar des folgenden 
Jahres wurde eine noch fehändlichere That vor den Nach gebracht. 
Zwei ehrbare Frauen Flagten naͤmlich daß drei Geiftliche, wor— 
unter einer Bifarius in der Domfirche war, um Mitternacht 
gewaltfam die Thüre ihres Haufed aufgefprengt, und fie, weit 
fie ihren Lüften fich nicht hergeben wollten, auf die unwürbdigfte 
Art mißhandelt hätten. Der Rath ftrafte die Thäter mit Ge— 
faͤngniß und einer beträchtlichen Gelobuße, fo fehr auch die 
obern Firchlichen Behörden ihm diefes Strafrecht ftreitig machen 
wollten. In dieſen verderbten Zeiten hielten fich fogar freche Dir— 
nen.in manchen Kirchen auf (die in dem Münfter hießen die: 
Münfterfcehwalben!), welche ver Rath, nach einer Entfcheidung 
vom 27ſten Junius 1621, gefänglich einzog, und nicht eher: 
der Haft entließ als bis fie eine Urphede gefchworen : „ nicht:- 
„ mehr in dem Münfter, in anderen Kirchen, und an heiligen - 
„ Stätte ihre Buberei zu treiben *, fondern die befondern Mohz 
nungen, welche ihnen angewiefen wurden, zu beziehen. Die Konz’ 
kubine des Meifterö Peter von Gemünd, Leutprieſters an der: 
Martinsfirche, welche nicht aus der Stadt war, wurde, nach⸗ 
dem.fie die Scharwache einft ergriffen, um dreißig Schilling 
geftraft und aus der Stadt verwiefen, in welcher fie ſchon einige 
Jahre ihre Buhlfchaft getrieben hatte. Endlich verbot noch ein: 
befonderes- Mandat (ııten März ı521) alle Wahrfagerfünfte, 
welche göttlichen und menfchlichen Geſetzen zuwider feyen. 
Die unfluge Habfucht der Stifter trug gleichfalls Vieles zu: | 
diefer Erbitterung der Bürger gegen die Geiftlichen bei: Das Jahr 
1518 war nämlich der Anfang einer Theurung, welche noch auf 
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mehrere folgende Jahre drüdte. Nun hatten in jener Zeit neben 
der bürgerlichen Gemeine die Stifter und Klöfter fehr beträcht- 
liche Einfünfte an Früchten”, welche auf ihren Speichern aufs 
gehäuft lagen. Der Rath ließ fogleich feine Vorraͤthe auf den 
Markt bringen, und erzweckte auf dieſem Mege niedrigere Preife. 
Allein die Stifter zogen vor ihre Früchte in den auswärtigen 
Handel zu geben, der, weil in den mittäglichen Gegenden noch 
größerer Mangel herrfchte, auch höhere Preife bezahlte. Wer: 
gebens bat der Rath die Geiſtlichen diefes zu unterlaffen ; fie 
wiefen feinen Antrag ab, aber erbitterten auch) das Volk auf einen 
hohen Grad. In diefer Zeit follen die Thefen Luthers hier an die 
Thuͤren der Kirchen und Klöfter angeheftet worden feyn. 

Auch hörte feitdem der Rath auf den Klerus mit fehüch: 
terner Schenung zu behandeln, und fieng an eine nähere Auf: 
ficht über ihm zu führen. Bei Gelegenheit der Unterfuchung der 
Freiheiten der Stadt, um diefelben von dem neuerwählten Kai: 
fer Karl beftätigen zu laffen, wurden auch die Firchlichen Ver: 
hältniffe in Berathung gezogen, und befchloffen, daß man ſich 
an den Papft wenden wolle, damit er einem großen Uebelftande 
abhelfen möge. Es befaßen nämlich viele Geiftliche Pfrünvden an 
mehreren Kirchen, wodurch der Gottesdienft vernachläffigt und 
viel weniger Meffen gelefen wurden. Diefen leßtern Gegenftand 
unterfuchte der Rath insbefondere in Hinficht auf Unſerer Lieb— 
frauenfirche, das Münfter, wo fich dann fand daß über 160 
geftiftete Meffen nicht gelefen wurden. Darauf wurden befondere 
Herren yerordnet, „ welche ein getreues Auffehen haben follten, 
„ damit unferer Patronin Lob ehrlich geführt und gehandhabt 
„ werde. “ Auf diefelbe Weiſe ließ der bürgerliche Magiftrat ,. 
den 27ften Februar 1518, einer Geiftlichen Vorwürfe machen, 
weiler diean dem Elenden Kreuze geftifteten Meffen faumfelig las. 

Ueber die Klöfter und den inneren Haushalt der Stifter 
wollte der Rath indeffen feine Aufficht nocdy vor der Hand 
in keinem Sinne ausdehnen; denn ald Konrad Träger, ver 


15 Als 15924 in mehrern Klösern inventirt wurde, farden fi in einzel⸗ 
nen Irauenllöftern bis 6000 Fürtel Zrusı auf den Speichern. 
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Provinzial der Auguftiner, über einige Mönche Elagend einfam, 
daß fie, vermuthlich gelockt von der neuen Freiheit, das Klofter 
verlaffen hätten, und um Ausführung des Banned bat, den er 
über diefelben ausgeſprochen, wurde entfchieden ( ı4ten Auguft 
1520)? „Ihrer müßig zu gehen zu beiden Theilen, und nichts 
„ zu erlauben, aber auch nicht zu verbieten. “ Nur follte, nachz 
dem die auögetretenen Mönche anftengen die heiligen Gefäße von 
den Altären wegzuftehlen, dagegen fräftige Maßregeln genom⸗ 
men werden, fo wie auf der andern Seite der Provinzial, wel— 
cher einen diefer Difiidenten aus der Hofpitalfirche, wo er eben 
Meffe lad, hatte gefangen wegführen laffen, denfelben gleichfalls 
freigeben mußte. 

Dabei war der Rath jedoch ſorgfaͤltig bedacht, jeden Ausbruch, 
der eine Geringfchätung der Religion felbft anfündigte, mit 
Strenge zurücdzuweifen. Die Mittel deren ınan fid) dazu bediente, 
entfprachen der Nohheit der Zeit. Thomas Büchel, welcher 
der Gottesläfterung angeflagt war, wurde auf folgende Weife, 
und zwar mit Nachficht beftraft, weil er „etwas blöden Haup⸗ 
tes“ war. Er mußte zuerft beichten, dann das Sakrament em= 
pfangen, und wurde darauf auf einem Holze dreimal von der 
Schindbrüde in den Fluß hinabgelaffen : wenn er von dem Holze 
abftel, fo follte ihm niemand zu Hilfe kommen, fondern ihn ers 
trinfen laffen. Der Unglüdlicye bejtand die Probe und mußte 
zuleßt fchwören, „über das Kombardifche Gebirge nach Rom 
„ zu gehen, dort feine fehwere Sünde abzubüßen und nimmer 
„ in fein Vaterland zurüczufehren. “ Allein der Mann beharrte 
auf feinen Schmähreden und wurde an der angegebenen Stelle 
ertränft. (2gften April 1518.) 

Mit gleicher Strenge wurde der in den Kirchen verübte Un: 
fug beftraft. So wurden zwei Bürger, welche in der Kirche des 
ungen St. Peter Unordnungen angeftellt, und den fogenannten 
hinkenden Peter auf dem Kirchhofe dafelbft verlegt hatten, auf 
zwei Jahre aus der Stadt und ihrem Burgbann geächtet, und eine 
Frau, die den Noc des Jeſusknaben in der Thomasfirche ges 
fiohfen, mußte den Frevel mit langer Thurmfirafe büßen. 
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Am wichtigften wurde jedoch die Aufficht von Seiten des Raths 
über die Drucfchriften, welche in großer Menge von beiden Par: 
theien unter dem Wolfe verbreitet wurden, und da fie in einer 
demfelben völlig verftändlichen Form und Sprache erfchienen, 
die Gährung auf einen hohen Grad fteigern Fonnten. Es war 
natürlich, daß die Gegner fich derfelben Waffen bedienten , melche 
den NReformatoren fo viele Vortheile verfchafften, und daß auch 
fie durch diefelben Mittel auf das Volk zu wirken fuchten. Allein 
bei der Schwäche der Sache, die fie vertheidigten, bei der Uns 
möglichfeit in der fie fic) befanden, auf demfelben Grunde, der 
heiligen Schrift nämlich, den Kampf zu führen, und ihrer Uns 
fenntniß oder auch gefliffentlichen Umgehung derfelben , mifchte fi) 
bald ein Ton in diefe Streitfchriften, der fie in der That fehr gefähr: 
lic) machte. Bald waren ed Perſoͤnlichkeiten, mit welchen fie 
ſich zu vertheidigen fuchten, bald ſprachen fie den Reformatoren 
jedes Recht ab, ohne Erlaubniß der Eirchlichen Auftoritäten ihre 
abweichenden Meinungen und Neurungen vorzutragen, oder uns 
terfagten auf die gröbfte Meife dem Volke und der weltlichen 
Obrigkeit jede Theilnahme an jenem Rechte. Dadurch weckten fie 
aber Gegenfchriften, welche auch wieder nur auf fie fich bezogen, 
das Lächerliche und Verkehrte ihrer Forderungen auseinander 
feßten, und weder auf dem Felde der Dogmatif noch des Kirchen: 
rechts mit tiefern Unterfuchungen den Streit führten. Beſonders 
war ed Murner, der diefen Federfrieg in Straßburg weckte und 
durch eine Reihe von Streifchriften gegen Luther, durch den 
unverfchämten Ton in denfelben und die ungegründetften Bes 
hauptungen den Spott der Satyre weckte, welche er früher fo 
meifterhaft felbft gebraucht hatte. '° 

Der Rath fuchte die fteigende Erbitterung, welche diefe Spott 
fchriften nährten, zurüdzuhalten, indem er eine ftrenge Aufficht 
über die Buchdrucereien anordnete. Schon feit dem Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts beftand in diefer Stadt eine Gens 
fur, welche der Kaifer Marimilian einem Doftor Jakob Oeßler 


26 Leber diefen Mann werben fpäter Nachweiſungen gegeben werben. 
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übertragen hatte. Auch hatte der Rath eine Verordnung gegeben, 
in welcher den Buchdrudern unterfagt war, etwas gegen den 
Papft, den römifchen König, andere Fürften und Nachbarn zu 
drucken'?. Dieſes Mandat wurde bei Erfcheinung der Abdrüce 
der Iutherifchen Schriften aufs Neue den Buchführern vorgelefen, 
den 26ften Januar 1520. Mllein die allgemeine Maßregel reichte 
jeßt nicht mehr hin. Murner felbft, vermuthlich der Stimmung 
der Bürger mißtrauend, wunfchte eine Vertheidigung unter dem 
befondern Schutze des Magiftrated ausgehen zu laffen, und kam 
deswegen um die Genehmigung deffelben ein; der Rath gab auch 
eine Entfcheidung, den ı5ten März ı521, jedoch nur für dies 
fen fpeziellen Fall. E& wurde ihm geftattet, feine Vertheidigung 
an zwölf Orten anfchlagen zu laffen, und ihm dabei die Zufrie= 
denheit ded Rathes, über feine vorläufige Anfrage bei ber 
Obrigkeit zu erfennen gegeben, Zugleich erhielt er die Weiſung, 
„endlich einmal ftille zu ftehen, und weiterhin meine Herren 
„ unbemühet zu laffen; denn fie bevüunfe, daß eö feinethalb in 
„ Ihrer Stadt mehr dann genug fey. “ Zu feiner Befriedigung 
war diefem Schluffe beigefügt, „ daß die Büchlein, fo unter der 
„» Hand unter dem Namen Karfthand, und zu Aufruhr allein 
„ bienftlih, verfauft wurden, nicht mehr feil geboten werden 
„ follten, und zwar bei Thurmftrafe für den Uebertreter. “ 

Zu einer allgemeinern Maßregel über diefen Gegenftand konnte 
ſich jedoch der Rath nicht vereinigen; denn als in der Sigung des 
Montags post Palmarum (25ften März) vorgetragen wurde, 
daß in der Stadt viele Schmähfchriften ohne den Namen des 
Verfaſſers gehalten und verkauft würden, waren zwar alle ein= 
müthig entfchloffen, daß diefes abgeftellt werden müffe. Nur 
über die Mittel theilte fich der Rath in drei Partheien, von wel: 
chen die erfte wollte, daß man die Buchdruder unter beftimmten 
Strafen zwingen folle, alle diefe Streitfchriften vorher in der 
Kanzlei prüfen zu Iaffen, und fie dann erft nach) dem Gutachten 


17 Pürter, Hiſtor. Entwidl. der Staatsverfaffung des deutſchen Reichs. 
1788, I, ©. 305. 
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der obern Behörde zu drucken und zu verfaufen. Die zweite Pars 
thei drang dagegen auf ein allgemeines Verbot aller folcher Schrif: 
ten, welche ohne den Namen des Verfafferd gedruckt werden 
follten, verlangte die Wegnahme derjelben, wo fie feil geboten 
würden, und die Beftrafung des Buchdruckers, wenn fie in 
Straßburg verlegt wären. Am bedenklichiten war jedoch die zu: 
leßt vorgetragene Meinung , daß nämlich, weil die Sache die 
Geiftlichen angehe, der Rath fich nicht darein mifchen folle, 
„fondern jeden feiner Schanz warten laffe.“ Die Folge diefer 
Trennung war, daß fein Beſchluß über diefen Gegenftand ges 
faßt wurde. Allein nocdy vor dem Ende diefes Monats Fam 
das harte Edift des Wormfer Neichötags vom Sten Mai ı521 
in Straßburg an'?, welches den einzelnen Reichsſtaͤnden in dies 
fer Hinficht Feinen Ausweg offen ließ. Der Rath zoͤgerte mit der 
Bekanntmachung deffelben, und unterfagte den Buchhändlern 
vorerft und zwar bis auf weitern Befcheid den Verkauf der Lus 
therifchen Schriften, fo wie derjenigen, welche die Meinungen 
deffelben in Schus nahmen. Man wollte, wie die Berathungen 
ausdrüclich beifügen, noch fehen, wie fich die andern Stände, 
befonder$ der Bifchof und das Domkapitel, bei der Sache be— 
nehmen würden. Das Dekret felbft wurde aber erjt in dem 
Monat Dftober und zwar mit bedeutenden Einfchränfungen 
promulgirt. | 

Die Zeitumftände machten eine genaue Aufficht über diefen 
Gegenftand norhwendig : denn der gefährliche Mißbrauch der 
Mirtheilung durch Drudichriften lag jedem zu nahe, und es war 
fo leicht das Gute mit dem Schlechten zu verderben, während 
auf der andern Seite aud) die geiftlichen Behörden gefchont wer= 
den mußten. So ließ den ıoten April 1520 der bifchöfliche 
Vikarius in dem Nathe die Klage vortragen, daß diefer Tage 
ein fremder Geiftlicher mit zwei Gefellen dad Land herab nach 
Straßburg gefommen, in der Abwefenheit der Wittwe des Buch- 


18 ©. deffen weſentliche Beftimmungen in der Gefchichte des Syeprifcen 
Reichetages, in dem erjten Hefte diefer Beiträge, S. 4. 
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druckers Mathias Schurer, in ihrer damals Ieerfiehenden Dru- 
derei eine Schrift abgedrudt habe, und nach Beendigung der 
Arbeit fogleich mit dem ganzen Verlage abgereiöt fey. Der Rath 
ließ die Sache unterfuchen, es verhielt fich alles der Angabe ges 
mäß; nur zeigte e& fi), daß die Schrift, von welcher noch eis 
nige Bogen zurücfgeblieben waren, nichts Befchimpfendes enthielt. 

Uebrigens ift die Zahl diefer fatyrifchen Schriften, welche ohne 
des Verfaſſers Namen, meift auch ohne Bezeichnung des Drus 
ders in Straßburg erfchienen, fehr beträchtlich und ſchon von 
diefer Seite jene ſtrengere Aufficht hinlänglich gerechtfertigt. Ich 
will nur einige der ausgezeichnetern hier anführen. 

Mit großer Leidenfchaftlichfeit gegen die Geiftlichen und die 
Verfolger Luther, und zugleich mit der Aufforderung die Kloͤ⸗ 
fter zu verlaffen, erfchien ein Gedicht mir dem Titel : 


ch fan nit vil neumes erdenfen, 
ch wil der Kaßen die Schellen anhenken. 


Der Holzfchnitt ftellt einen Dann mit der Schellenfappe vor, 
welcher einer Kage Schellen anbindet. (ı Bog. 4.) Diefes Ge: 
dicht ift offenbar mit denfelben Schriften gedruckt, welche zu Jo— 
hann Murnerd Buch von Eelichs Stande Nu, gebraucht 
worden find. | 

Steffan von Büllheim. Eine brüderliche Warnung 
an Meifter Mathis, Pfarrherrn zu St. Lorenzen im 
Münfter zu Straßburg, fich vor feinen Widerfächern 
zu verhuͤten und bewaren. 4. Ein Geſpraͤch zwifchen einem 
Vater und feinem Sohn. Der erftere ift fehr behutfam in Hin: 
ſicht auf die neuen religiöfen Meinungen und rathet feinem Sohn 
diefelbe Vorſicht an, indem er ihn an die Gewalt der Geiftlichen 
verweist und ermahnt, nur nach deren Worten, nicht nach den 
Merken zu thun. Allein der Sohn befämpft des Vaters Klein: 
muth, hält ihm das Evangelium und Luthers Angriffe auf Mis- 
bräuche, Reliquien, u. ſ. w., und deren glüdlichen Erfolg, ent: 
gegen. Von Zell rühmt er, daß er die Geiftlichen mit den Wor- 
ten der Schrift fo trefflich in die Enge treibe, und ihnen zeige, 
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wie fie wahrlich auf hellem Eis gehen. Bon Peter Wickram, der 
zu diefer Zeit ſchon anfieng zurädzutreten, fagt er, daß er leider 
mit den Geiftlichen zufammenflimme, weil er feine Pfründen der 
Wahrheit vorziche, Aber der Erfolg diefer Schwaͤche iſt auch, 
daß Peter 


Macht die Leut zum Muͤnſter auslauffen. 

So ſteckt Meiſter Mathis alle Winkel voll, 

Am gebannen (Feier) Tag, fo er predigen ſoll. 
Darum ſpricht Doctor Peter alſo; | 
Er ſchrey an der Kangel Mordt und Helffyo. 


Zelt ift ihnen viel zu gelehrt: 
Drumb wollen ſy in uff Johannis laffen gon. 
Dabei warnt er ihn vor den Geiftlichen : 


Sy handt das Buch die Schelmen Zunfft, 
Das Narren befchweren, das Murner hat gemacht. 
Und dann bezeichnet er die übrigen Gegner : 

- m Spital will auch einer dran 
Heiſſzt Hans, ift ein Kaplan. 

“Sein Bücher wollen dann hinfen, 
Er mag weder effen noch trinfen, 
Er will verzweifeln unter den Händen: 
Pfaff Lorenz wirt dich warlich ſchaͤnden. — 
Einer hat ein Nas, ift zu Sant Thoman, 
Kann wol zum. Korglödlein — — 
Pfaff Rudolff, der iſt ſpitz, 
Und ſein Geſell, Pfaff Moritz. u. f. w. 


In 1 biefem Tone geht er die übrigen durch und zuleßt noch ihre 
Kebsweiber und Freundinnen. Welchen Eindrud mußte gerade 
diefe Haltung den Spottfchriften unter dem Volfe verfchaffen! 

Das Wolffgefang, 4. mit einem Holzfehnitte, auf welchem 
Geiftliche aller Grade Gänfe in ein Net treiben, um fie zu rupfen, 
mit der Unterfchrift : Judas Nazarei, welche fich an in der 
folgenden Schrift findet : 

Dom alten und newen Gott, Glauben und Lere, 

Dei Wolff Köpffel in Straßburg 1523. 4. 


“ 
* 
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Beides bittere Rügen der Geiftlichen und ihres verkehrten 

Zreibens, fo wie auch folgende Schrift : 

Ein Reformation nottürfftig in der Chriftenheit 
mit den Pfaffen und iren Mägten, will Gott 
haben entlih; wann ir fchentlich Leben mag Öott 
nit mer leyden. 4. 

Mit den drohenden Verfen: 


Hans Kolb von Gemuͤndt 
Karſthans ift mein Bruder, 

Pflegel Contz mein Schmweher , 

Der Geſellſchaft follt ir nit begehren. 


Serner: Gefprehbüchlein, neum Karfthand. Die Uns 
derreder: Karfthans und Franz von Sidingen. 
4B0g. 4. 

Die geiftvolle und wigige Paffion Dr. Martin Luthers, 
oder feyn Lydung durch Marcellum befchrieben. 
Zweyer Bauren Redt: Karſthans und Kegelhans. 
ı Bog. 4. mit dem Bilde Luthers.'ꝰ 

Und Karſthans, Kegelhans, 3 Blätter 4. Einelinterredung 
in Verfen über die Geiftlichen. 

. Ein fhöner Dialogus von vier großen Befchwer: 
niß eins jeglichen Pfarrers. Unterreder : Uffegig 
Jud, Junker, Muͤnich. 4. — Gegen die römifche Kirche. 

Die Satyre gegen die Geiftlichen: Das Kindel Wiegen, 
oder Wyhenachten Lied, den vermeinten Geyftli- 
chen zu Lob zugericht. Zueinem guten For. 3Bl. 12. 


19 Auch dieſe Schrift ſcheint nach dem Buchdruckerzeichen, ein Blatt mit 
einem verſchlungenen Zuge, welches gewöhnlich bei den Drucken des Joh. 
Prüß und Joh. Schwan vorfünmt, in Straßburg gedrudt zu ſeyn. Sie iſt 
eigentlich aus dem Lateiniſchen überfegt und wird von Einigen dem Ulrich 
son Hutten zugefchrieben. Die lateinifche Schrift (abgedruckt bei Gerdesius, 
Hist. reformat. II, Documenta, p. 24) ift noch treffender als die deutfche, 
eine freue Nadahmung der Erzählung der Leidensgefchichte Chriſti, in welche 
ganz in dem Zone der Evangelien, die Gefchichte Luther auf dem Reichs— 
tage zu Worms eingefleidet wird, 
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Die Kritif der römifchen Kirche : Gnad, Frid, u. ſ. w. In 
Summa Summe, daß ift fo viel alles mit difer 
Binden befnüupft, allen und yeden Beiftlichen und 
MWeltlichen zu lefen. 4. 

Ernftern Inhalts find: Ein Reformation des geiftlichen 
und weltlichen Stands durdy Kayfer Sigmundum 
hochlöblicher Gedechtnuß fürgenummen, und doch 
auß Urfahen, wie auff dyfen Tag verhindert. 
Straßburg 1520. 4. Auch zu Hagenau. 4. S. Goldaft, 
polit. Reich&hand. 766. 

©. Ulrichs des h. Biſchoffs zu Augspurg vertütfchte 
chriftlihe Schrifft, oder Antwort an Babſt Nicos 
laum, der-fich underftund nit mit Recht, fonder 
unbillich, nit ordentlich, fonder unbefheidenlid) 
den Geyftlichen erliheWeyberwider Gottes Ord— 
nung zu verbieten. Bei Hand Prüß, Mat 1521. 4. 

Die von dem Meagiftrate getroffenen Maßregeln waren daher 

durch die Nothwendigkeit herbeigeführt, wenn auch nicht ſchon 
das Edikt des Wormſer Reichstages jedem Stande die Verbinds 
lichfeit derfelben aufgelegt hatte. Nur finder in Straßburg der 
Unterfchied Statt, daß die befchränfende Verordnung nicht darum 
erlaffen wurde, weil Luthers Merk niedergedrüdit werben follte; 
fondern zunächft damit in dem Kampf die Gemüther nicht zu 
gefährlicher Leidenſchaftlichkeit fich erbittern möchten. Uebrigens 
dauerte die Strenge nicht lange : Murner, der unruhige Wort: 
führer der Gegner, brach felbft den Frieden zuerft. Er fühlte 
ſich nämlich am meiften durch das allgemeine Schweigen ges 
druckt, weil er fi) im Grunde am häufigften der Preffe bedient 
hatte, um feine Saunen in Drudfchriften unter das Volk zu 
bringen. Vielleicht glaubte er aud), daß das Verbot nur die 
Neuerer, nicht die Vertheidiger der alten Kirche treffen follte, 
oder ed mochten auch die Buchhändler felbft, die, feinen einzigen 
Freund Öruninger ausgenommen, alle mir den Öelehrtern und den 
Reformatoren hielten, nicht genau das Verbot befolgt haben. 
Uebrigens läßt fich ennvarten, und zum Theil ſchon aus Gerbels 
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Briefen an Schwebel, mit ziemlicher Gewißheit erfehen, daß der 
mit der Genfur beauftragte Satyrifer Sebaftian Brandt, nicht 
firenge gegen die Schriften der Neformatoren, deren Freund er 
war, wenigftens nicht zum Vortheile des ihm verhaßten Murners 
gewefen feyn mag. Daher Fam auch ſchon die Klage auf dem 
Neichötage zu Worms, 1526, gegen Straßburg wegen diefer 
Nachfichtgegen Druckſchriften, wobei vielleicht Murner nicht ganz 
unfchuldig war. Beſtimmter trat er indeffen in Straßburg felbft 
auf, und erlaubte fich in feinen Predigten heftige Ausfälle über 
die Cenſur-Kommiſſion und die Buchdruder. Leßtere nannte er 
einmal in einer Predigt an dem Fefte Philippi und Jakobi gerade- 
hin Schelmen und Buben, worüber dann der würdige Stand 
Flagend einkam (ten Mai 1522). Murner wollte Anfangs 
ausweichen, indem er einwandte : er fey ein Geiftlicher, und 
der Gegenftand der Klage ſey ebenfalls geiftlich, gehöre alfo vor 
Fein bürgerliches Gericht : allein der Rath ließ ſich darauf nicht 
ein, fondern ernannte vier Herren, welche die Beleidigten mit 
dem Barfüßer auszugleichen beauftragt wurden. 

Auch diefe Weifung war für den unruhigen Mann von feinem 
Erfolge. Gegen dad Ende des Jahres brach er förmlich den ges 
fchloffenen Frieden und die gebotene Ordnung. Es wurde naͤmlich 
dem Rath berichtet ( 22ften December 1622), daß Dr. Thomas 
Murner abermals ein Schandbüchlein habe ausgehen laffen, in 
welchem er wider Gott, gute Sitten und Ehrbarfeit gefchrieben, 
und welches gleichfalls durch Joh. Grüninger mit kaiſerlichem Pris 
vilegium gedruckt worden fey. Dieß ift wahrfeheinlich eine der beiden 
von Waldau genannten Schriften, welche in dies Jahr fallen : 
ob der Kunig uf engelland ein Lügner fey, oder der 
Luther; oder: von dem großen lutherifihen Narren. 
In beiden Schriften verwahrt fich der Drucder Grüninger im 
Voraus gegen Anflagen, daß man ihm nämlich diefe Büchlein 
nicht verargen koͤnne, weil er das eine Gott dem Allmächtigen zu 
Lob und Ehre, und zu Entſchuldigung Foniglicher Majeftät in Eng. 
land, und zu gut aller Obrigkeit gedruckt habe; das andere aber 
gegen die vielen wider Murner verfaßten anonymen Schriften 


16 Zweiter Abſchnitt. 


gerichtet ſey, übrigens Niemand perfönlich angreife fondern, „in 
der Narrenfappe “ ausgehe, und daß er deöwegen den Drud 
übernommen habe, weiler von diefem Gewerbe ſich nähren nrüffe. 
Allein der Rath nahm auf diefe verwahrende Erflärung fo werig als 
auf das beigefügte Faiferliche Privilegium Rüdficht : Grüninger 
und die übrigen Buchdruder wurden vor die Kanzlei gefordert, 
und ihnen bei ihren Eiden geboten, die angezeigten Schriften 
Murnerd und fonft alle andere Schmähfchriften abzuliefern , 
damit die erftern verbrannt würden (27ften Decemb.). Grüninger 
fuchte fich abermald mit dem Vorgeben zu entfchuldigen, daß 
Murner ihn überredet und getaͤuſcht, er felbft aud) nicht geglaubt 
habe, daß die Schrift fo ungeſchickt fey, und nicht anders gemußt 
denn daß ed eine Verantwortung wäre”, und bat aus dieſen 
Gründen ihm die That zu verzeihen. Hierauf wurden die vor: 
räthigen fowohl ald auch die ſchon verfauften Eremplare, deren 
man habhaft werden Fonnte, eingezogen und verbrannt. An ſaͤmmt⸗ 
liche Buchdruder wurde auch der Befehl wiederholt, künftighin 
feine Schmähfchriften weder für noch gegen Luther zu verlegen, 
oder feil zu bieten, und die vorräthigen auf die Kanzlei abzulie= 
fern, Da aber der geängftigte Grüninger zugleich anzeigte, daß 
‚ihm Murner gefagt, er fey gefonnen die weggenommene Schrift 
wieder in Hagenau druden zu laffen, ſchickte der Rath zwei Ab⸗ 
geordnete in das Barfüßerklofter, um den Convent aufzufordern 
ihren Guardian anzuhalten, daß er Feine folche Büchlein mehr 
mache, denn wo ihnen etwas deöwegen von Seiten der Bürger: 
fhaft begegnen würde, follten fie ſich hiemit für gewarnt halz 
ten.” | 

Einige Monate fpäter ( gten Februar 1523 ) verlangte indeffen 
Grüninger von den Magiftrate eine Entfehädigung für feinen 
Verluft, welche ihm von Murner abgefchlagen worden war, 


20 Alſo wahrfcheinlich die zweite der fo eben genannten Echriften. 

21 Dieß it vermutblih die von Waldau, ©. 101, angeführte zweite 
Auflage der Schrift, welche ein beſtimmteres gedrudtes kaiſerl. Privilegium 
angiebt. 


Entwidlung der Reformation. 71 


welche aber auch der Nath verweigerte, indem er ſolches als 
Strafe für feine Uebertretung des Gebotes, die Schriften von der 
Kanzlei vor dem Druck unterfuchen zu laffen, leiden müffe. Da— 
bei zeigte Grüninger, um ſich des Rathes Gunft zu erwerben, 
an, daß eine neue Schmähjchrift gegen Unfere Frau erfchienen 
fey. Allein er konnte den Drucer nicht angeben, und über die. 
Schrift felbft findet fich nichts Näheres vor. Hierdurch aber ent: 
zweite er ſich vermuthlich mit Murner, der von jegt an fich eine 
eigene Druderei in feinem Klofter einrichtete. 

Die angeführten Maßregeln wurden überhaupt nicht lange von 
dem Magiftrate in aller ihrer Strenge beobachtet. Johann Schott 
durfte ungeftört die Schriften Huttend und Otto's von Brauns 
feld gegen Erasmus druden, und Zell wurde zwar wegen einer 
Schrift feiner Frau vor zwei Abgeordnete ded Rathes, Sturm 
und Meyer, geladen, aber nur freundlich ermahnt, folches nicht 
mehr zu thun. Die letztere heftige Schrift mußte jedoch an die 
Kanzlei abgegeben werden, und ift deswegen ganz verfchwunden. 
Sie hatte den Titel: Entfehuldigung Katharina Schügin 
für Meifter Mathiffen. Auch ein bald darauf erneutes 
Mandat gegen ſolche Schmähfchriften und Läfterbüchlein, hatte 
nur eine vorübergehende Wirkung. Es war den ı aten September 
1524 erlaffen, berief ſich auf das Faiferliche Gebot, welchem im= 
mer. noch in Straßburg zuwider gehandelt wurde, und verbot - 
allen Bürgern, inöbefondere aber den Malern, Buchdrudern und 
Buchführern, „Feine Schriften oder Gemälde zu fehreiben, zu 
„ dichten, druden, malen oder feil zu haben, durch welche der 
„ gemein Chriftenmenfch gegen feinen Nebenchriftenmenfchen zu 
„ Anreizung, Gefpötte oder Aergerniß bewegt werden Fünnte “, 
Sogar dad Verfchenken eines folchen Buches, ehe es in der Kanzlei 
befichtigt worden, wurde unterfagt. Die Bücher follten weggenoms 
men, und der Verkäufer oder Drucker noch beſonders geftraft 
werden. Dad Mandat fpricht noch von verbotenen Spielrn, 
welche zur Aufregung der Gemüther gehalten würden, und une 
terfagte fie mit gleicher Strenge. Dieß mochte fi) auf muthiwils 
lige Mummereien beziehen, wie ein gewiffer Siegfried von Bier 
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tenheim, ı522, an der Octav der unfchuldigen Kinder, einen 
Papſt und Kardinal in den Straßen der Stadt herumfchleppte _ 
und Spott mit ihnen trieb. 

Damit ift in den bisherigen Abfchnitten wohl hinlänglich ge: 
zeigt, wie das neue Firchliche Keben in Handlungen, Worten und 
Schriften in Straßburg fich ausſprach, und Durch fie fich befeftigte. 
Mit weifer Umficht hielt bis jetzt noch der Magiftrat die Gegner, 
wie bie Förderer deffelben yon gewaltfamern Ausbrüchen zurüd, 
beide ſchuͤtzend bei ruhiger Entwidlung des Widerfpruchs. Denn 
noch hatte fich ja dad Neue nirgends fo geftaltet, daß es mit allen 
feinen Zwecken und in feiner ganzen Ausdehnung hervorgetreten 
wäre : weder war bie Xehre vollendet, noch die Kirchenverbeffe- 
rung auf einer allgemeinern, durchgreifenden Grundlage audges 
führt; bevor aber dieſes gefchehen, war ein partheilofes Zufehen, 
und ruhiges Gewährenlaffen des Beſſern dad Einzige, das der 
bürgerliche Magiftrat dabei thun konnte. Von nun an gewinnt 
aber alles einen größern Charakter, mehr innere Haltung, eine 
höhere Beziehung : darum wird auch die Stellung unferer Staats⸗ 
männer zur Reformation beftimmter und deutlicher jich aus: 
fprechend. Viele faßen in den Räthen, weldye günftig gegen die 
Meuerungen gefinnt waren : aber ed waren auch andere Mitglies 
der, welche zum Theil offen dagegen fprachen, oder wenigftens 
jchüchtern zur Zögerung ermahneten. Bei der bisherigen Lage der 
Dinge Fonnten aber weder die Einen noch die Andern durch die 
überftimmende Mehrzahl niedergedrücdt oder zu thätigem Fin: 
greifen bewogen werden : daher im Grunde noc) fein offizieller 
Schritt gethan wurde. Es war ja auch hinreichend der Entwick⸗ 
lung des Evangeliums alle Hinderniffe wegzuräumen, damit ed 
frei verfündet, ohne Zwang fich in die Herzen Eingang verfchaf: 
fen, und unter der Fräftigen Volksmaſſe fich befeftigen Fonnte. 
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Ankömmlinge : Bedio, Kapito, Buger und andere, Ihr 
erfter Auftritt und Wirkung deffelben. 


Mie werden die Namen der erſten Verbreiter der Wahrheit in 
unferer Vaterſtadt vergeffen werben; dankbar wird fie immer die 
Nachwelt nennen, wenn fie auch erfannt hat, daß fie noch weit 
von dem Ziele ftanden , welches die Kirchenverbefferung erftrebte. 
Ihr Muth, ihre unuͤberwindliche Standhaftigfeit in dem täglichen 
Kampfe, ihre edle Hingebung und Uneigennügigfeit mit der fie 
alled in den Kampf warfen, ift ein großer Erfaß für die Schwaͤ⸗ 
chen, welche fie größtentheild mit aus ihren frühern Verhältnifs 
fen herübergebracht hatten. Die Meiften waren ja nur fpärlic) für 
ihren Beruf ald Pradifanten an den Stifts- und Klofterfirchen 
yorbereitet z ohne tiefe Gelehrfamkeit hatten fie fich nur den offes 
nen Sinn für die Wahrheit erhalten, an dem großen wiffens 
fchaftlichen Leben felbft noch wenigen Antheil genommen. Anders 
war e8 bei den nun auftretenden Männern. Diefe, auf den be= 
rühmten Hochfchulen Mainz, Heidelberg, Freiburg oder Bafel 
gebildet, in Verbindung mit den auögezeichnetften Männern der 
Zeit, und dann in günftigern Verhältniffen, in welche fie gerade 
ihre höhere Vorbildung geführt hatte, waren eigentlich in feinem 
Verband mehr mit der alten Kirche, und frei von den meiften 
Vorurtheilen und Ruͤckſichten, welche ihre Vorgänger fo oft bes 
fiimmten. Es war eine neue Generation, welche mit dem neuen 
Leben des freien Geiftes in die Thaͤtigkeit eintrat, 

Mie der erfte diefer Männer, Kaspar Hedio', nad) Straßs 
burg ald Domprediger von dem Kapitel felbjt gerufen wurde, ift 
ſchon früher erzählt worden (Abfchn. 1). Hedio ſtammte aus dem 
badifchen Städtchen Ettlingen : feine erfien Studien führten ihn 
nach dem nahen Freiburg, wo er Magifter wurde, Bon da gieng 


ı Bon einem bdeutfchen Namen, Bödel, Bod, finder ſich nirgends eine 
Spur: vermuthlic hat er ihn ſchon früher, und ehe er in diefe Verhalmiſſe 
eingetreten ift, umgetauſchi. Gr war geboren 1494, 
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er nach Bafel, disputirte daſelbſt für die Licentiatenwuͤrde (15 19); 
den höchften alademifchen Grad erwarb er fi), wie gemeldet wor⸗ 
den, in Mainz”. In Baſel predigte er, und bereitete fich vor 
über die heiligen Schriften Vorlefungen zu halten. „Sch habe Luft, 
fehreibt er 1520 an Iwingli, das Evangelium fortzufegen, wo 
Kapito aufgehört hat ( diefer war ſchon nach Mainz berufen): 

fo fehr bin id) von der beffern Lehre (sana doctrina ) ergriffen. 
Dennoch find einige Mönche und dumme Schwäßer hier, welche 
ſich nicht fcheuen in ihren Predigten das Volk zu ermahnen, den= 
jenigen nicht zu folgen, welche die Hauptfache des Ehriftenthums 
auf das Evangelium und Paulus bauen. * Schon das Jahr zus 
vor hatte er in einem mit großer Befcheidenheit gefchriebenen - 
Briefe den Reformator der Schweiz gebeten, ihn, wenn auch) den 
Letzten, doch unter die Zahl feiner Freunde aufzunehmen. Die 
Rede, welche er vor anderthalb Fahren in Einfiedeln von ihm 
gehört, habe ihn fo begeiftert, daß er feit diefer. Zeit nie aufge— 
hört ihn zu bewundern und hochzufchägen ’. Nach dem folgenden 
Schreiben Hedio's hatte auch Zwingli mit Außerfter Zuvorkom— 
menheit feine Bitte erfüllt, und es folgt fogleich eine lebendige, 
und bis in das Einzelne gehende Darftellung feiner Wünfche und 
Leiftungen, fo wie feiner Hoffnungen und Beforgniffe. Befonders 
bittet er um feinen Rath und Weifung, da er, nachdem Kapito 
nach Mainz abgegangen, beinahe allein ald Verkuͤndiger ver 
Wahrheit in Baſel ftehe *. Diefe vertrauten Mittheilungen ſetzte 


2 Hier bin ihim Widerſpruch mit Gerdesius, Hist. evang. II, p. 229, 
und andern. Allein jenes Zaftum der Erlangung der Doftorwürde in Mainz 


ift zu beffimmt in dem Liber decisionum Capit. majoris Ecclesiz mit den 


erwähnten Umftänden erzählt, als daß ich hierüber einen Zweifel haben 
fönnte. Uebrigens liegen die in Baſel vertheidigten 24 lateinifchen Säpe, ein 
Blatt in 4 vor mir: Sie haben den Xitel: Sub Volphango Fab. Capitone 
subscriptas conclusiones, ex Evangelica scriptura, et veteri utriusque 
lingux Theologia mutuatas, in Basiliensium gymnasio disputabit M. 
Caspar Hedio, ı519. Rotermund, in ben Lebensnachrichten der auf dem 
Reichſstag zu Augsburg gewefenen Päpftlich- und Evangelifch- Gefinnten, 
Hannov. 1829, bat die meiften Zeitangaben falſch. 

3 Hottinger, Szcul. XVI, P. II, pag. 263, 379. 

4 Hedio war in Bafel Vilarius an der Kirche St, Theodor. Als der Leut- 
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Hedio von Mainz aus fort : noch inniger wurde die Verbindung 
in fpätern Sahren, während des Abendmahlſtreites. Der Sieg 
der Köllner über Reuchlin, die Verdammungsbulle Leo’3 gegen 
Luther, die Verfolgung Huttens, und Aehnliches, find die Gegen— 
fände, über welche er ihm fchreibt : je mehr die Gefahr fich 
Häufte, um fo. thätiger wurden diefe trefflichen Männer, um fo 
begieriger auf die Fortfchritte und das Fühnere Auftreten des Gu— 
ten. „ Sich habe, fchreibt er noch 1523, hier unverföhnliche 
„Feinde, welche alles thun um mich zu verderben. Uber Gott 
„ wirb mir beiftehen. Einen Ruf anderswohin unter ehrenvols 
„ len Bedingungen habe ich ausgefchlagen : ich will hier lehren, 
„ denn der Herr hat es fo gefügt. Mainz ift die Firchliche — 
„ſtadt, der erſte Biſchofsſitz Deutſchlands °! “ 

Schon von Baſel aus hatte er, den 23ſten Junius 1520, an 
Luther den merkwürdigen Brief gefchrieben : „ ch fehe daß deine 
„ Lehre aus Gott fey, vielgeliebter Dann; fie Fannn nicht zerftört 
„ werden, fondern von Tag zu Tag an Wirkſamkeit gewinnend, 
„ zieht fie täglich mehr Menfchen zu Chriſtus hin, entfernt fie 
„. von den Laſtern, und führt fie zur wahren Frömmigkeit. Doch 
„ warum nenne ich fie noch deine Xehre, da fie nicht die Lehre 
„Luthers, fondern Ehrifti ift ? Du fchöpfeft alles ficher und feft 
„ aus der heil. Schrift; unerfchütterlich baueft du alles auf das 
» Bort Gottes. — Mit deinen deutfchen Schriften nüßeft du anı 
„ meiften : diefe bilden unter dem Volke ein richtiges Urtheil; 
„ diefed Volk ift ſehr lenkſam, ed erfennt den Betrug, dürfter 
„ nach Ermahnung und fieht die Mohlthat ein, welche Einficht 
„ſchon ein Theil des Danfes ift. Kaffe darum nicht nad), du 
„ Erlöfer, fondern arbeite mit allen deinen Kräften, daß das 


priefter Zutenwang flarb, wurde er nicht zu feinem Nachfolger gewählt, wos 
durch die Bürger von Kleinbafel fehr aufgebracht wurden. Man entfihädigte 
ihn indeffen mit der Kaplanjtelle in St. Martin. In beiden Kirchen prediute 
er über den Matthäus, wozu er fih fehr gründlich worbereitete, und fügar 
Zwinali’s handfohriftliche Noten fi ausbat. Wirk, Helvet. Kircheng., IV, 
2, 103,— Ueber feine Verbindung mit Mykonius und die wichtige Unter— 
redung Zwingli’s in Baſel mit Hedio und Kapito, Über das Verhälimiß der 
Heformation zu Grasmus und bdeffen Freunden, ſ. Wirß, J. c., 429, ff- 
5 Hottinger, l. c., ©, 522. . 6 
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„Joch Chriſti uns allen leicht werde. Sey du unſer Fuͤhrer, 
„ wir werden deine Streiter ſeyn, wenn anders meine Arbeit 
„ etwas nüßen kann, fey eö in öffentlichen Predigten, für welche 
„ ich ſchon angeftellt bin, und in welchen ich dad Evangelium 
„ des Matthäus erfläre, oder auch in Unterredungen mit Bafee 
„ ler Bürgern, und in Briefen an die Freunde. Egranus hat 
„ mir viel von dir erzählt: Gott, welcher Genuß ! welcher Troft! 
„Es war als fähe ich den Luther, als fpräche ich mit ihm. 
„Dieß ift nämlich noch mein höchfter Wunfch. — Sey verfichert, 
„Hedio ift auf immer dein.“ In demfelben Fahre wurde Hedio, 
auf Kapito’8 Empfehlung, ald Prediger nach Mainz gerufen.’ 
Seine Anfichten von der Kirchenverbefferung blieben auch hier dies 
felben. Beſonders genau fcheint er während feines Aufenthaltes 
bafelbft mit Defolampad verbunden gewefen zu feyn. Als Leßterer, 
von Sidingen gerufen, auf der Ebernburg wohnte, und anfteng 
den Gotteödienft in deutfcher Sprache zu halten‘, fchrieb ihm 
darüber Hedio einen ängftlich beforgten Brief (Mai 1522); denn 
Defolampad war kurz zuvor einer großen Gefahr in Worms ent- 
gangen, und hatte nur in Mainz Rettung gefunden ?. Daher die 
warnenden Worte Hedio's, daß die wahren Nachfolger Chrifti 
friedfertig feyn follen, damit fie, wie Petrus fagt, Kinder Got: 
tes genannt werben koͤnnen, und daß er deswegen auch. von ihm 
überzeugt ſey, er werde fich den Befehlen der Obern gern unters 
werfen, und nie diefe feine Gefinnung ändern. Dabei wünfcht er 
Auskunft über die dunfeln Gerüchte von jenen eigenmächtigen 
Veränderungen zu erhalten, damit er gewiffen Perfonen, bei 
welchen es fehr wichtig fey, Nechenfchaft darüber geben koͤnne. 


6 Lateinifch fteht der Brief in Kappen's Nachleſe, Thl. II, ©. 433 ; deutſch, 
von Joh. Frid, in Walchs Ausg. von Luthers Werfen , Bd. XV, ©. 1635. 

7 In dem Brief Hedio's an Zwingki , 1520, bei Hottinger, Szcul. XVI, 
P. II, pag. 519: Moguntiam me vocavit Capito, ubi sum a sacris con- 
cionibus donec redierit a coronatione Regis, etc. 

8 Delolampads Leben von Kapito, vor Zwinglii et OEcolampadii Epis- 
tole „Bas. 1592, 4. 

9 ©. den Brief, ibid. S. 50, und bie fräftige Antwort und Mechtfertie 
gung Defolampad's. 
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Bisher hatte ſich Hedio nur mit der Erforſchung der griechi- 
fchen Sprache, zum Behufe feiner Vorlefungen über die Schrifz 
ten des Neuen Teſtaments befchäftigt. Gegen Ende des Jahres 
1522 fieng er auch an die hebräifche zu erlernen, welche feit 
Reuchlins Streit mit den Köllnern mehrfache Wichtigkeit für die 
Belehrten erhalten hatte. Diefes erfehen wir aus einem Briefe De: 
kolampad's an ihn, in welchen ihm diefer zu den neuen Studien 
Gluͤck wuͤnſcht'?. Er kam auch damit fo weit, daß er fehon im 
Sanuar des folgenden Jahres an Kapito fehreiben Fonnte, er 
wünfche fehr von den Regeln und Elementen der Sprache zu.dem 
Studium der heil. Schrift felbft überzugehen, und fich deswegen 
eine hebräifche Bibel von ihm erbittet. Diefer Brief erzählt zus 
gleich einige Umftände, welche feine Entfernung aus Mainz für. 
ihn wunfchenswerth machten. „Er werde, fagt er, ald der größte 
„Ketzer audgefchrieen, fogar in dem bifchöflichen Kapitel werde 
„ davon ernfthaft gefprochen, und von den Gegnern die Mittel 
„ aufgefucht, um ihn aus der Stadt zu vertreiben. * Mit Oecko— 
lampad dauerte während diefer Zeit der rege Briefmwechjel fort, in 
welchem diefer feinem Freunde alles mittheilte, was auf die große 
Sache, für die fie Fämpften, Bezug hatte, oder aud) ihre perſoͤn⸗ 
lichen Leiftungen betraf : durch diefen intereffanten Verkehr hieit 
einer den andern aufrecht, wenn die Gegner übermächtig fchienen‘, 
oder ermunterte ihn zu unausgeſetzter Thätigfeit in Wort und 
Schrift. Leider habe ich nichts über eine Predigt finden Fünnen, 
welche in diefer Zeit Hedio an Defolampad zur Durchficht ges 
fhidt hatte, um fie dann druden zu laffen : vielleicht ift je auch) 
nicht erfchienen. '' 

. Bei diefer Richtung Hedio's, bei diefen Gefinnungen und An: 
fihten, welche nicht leicht verborgen bleiben Fonnten, muß ed 
natürlicy auffallen, daß ihn das Domkapitel nach Straßburg 


10 Diefer Drief ſteht in der angeführten Sammlung ohne Datım, ©. 796. 
Die Zeit, in welcer er gefcbrieben worden, wird durch das folgende Schrei— 
ben Hedio’s beiimmt, welches ungedrudt ift und nach einer Abfchrift aus 
dem Pfalzer Archiv vor mir liegt, 

11 ©. biefe Driefe in der erwähnten Sammlung, ©. 965, 975, ff. 
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berief, und in ihm eine Stüße des alten Kirchenglaubens zu 
finden hoffte. Allein ed laffen fich der Gründe mehrere für 
diefe fonderbare Täufchung angeben. Zuerft mußte man doc) 
einen auögezeichneten Gelehrten rufen, wie ed ſchon die Würde 
der Stelle mit fich brachte, wie es noch mehr die Werhältniffe 
zu der Burgerfchaft und dem Rathe erforderten, da diefe ſchwerlich 
gleichgültig geblieben wären, hätte dad Kapitel nur einen ges 
wöhnlichen, weniger gebildeten Pradifanten aufgeftellt. Selbft 
der Wettkampf, in welchen er fic) mit den evangelifchen Prädi: 
Fanten einlaffen follte, verlangte einen tüchtigen und ruͤhmlich 
befannten Mann. Daß aber dad Domkapitel diefes alles fühlte, 
beweist die Verlegenheit, in welcher ed fich befand, und die 
Namen, die ed in Vorfchlag brachte. War aber ein fo audge: 
zeichneter Mann Bebürfniß, fo mußte man fich ſchon etwas von 
ihm gefallen laffen, wenn er fich nur nicht geradezu auf die ent- 
gegengefegte Seite ftellte. Diefed ließ fich jedoch nicht von dem 
Prediger des Erzbifchofs von Mainz erwarten, da diefer, unge: 
achtet die Kebermacher vielfach fi) gegen feine gefährlichen 
evangelifchen Predigten erhoben hatten, ihn dennoch nicht verab: 
fhiedete, fondern ununterbrochen fortpredigen ließ. Uebrigens 
konnte dad Gefchrei der unterländifchen Mönche ſchon dadurch 
fehr viel von feiner Wichtigkeit verlieren, da die Verdammung 
Reuchlins fie in den Augen jeded Vernünftigen tief herabgefett 
hatte. Auch handelte eö fich jeßt fehon nicht mehr um die Predigt 
allein; im Gegentheil, in diefer war man feit längern Jahren 
genöthigt mit der Zeit fortzufchreiten; fondern es war mehr noch 
die Frage, ob der Gotteödienft in feinem hergebrachten Wefen 
fortgefeiert wurde, oder ob ein Theologe fehon ſich hierin Neue= 
rungen, Einführung der deutfchen Sprache, Abftellung verfchies 
dener Arten von Meffen, u. ſ. w., erlaubt hatte. So weit war 
aber Hedio, wie wir aus feinen angeführten Bemerkungen über 
Oekolampad's Berfuche gefehen haben , noch nicht gekommen. '” 


ı2 Xus dem Briefe Defolampad’s an Kapito, 1523, bei Züßlin (Centuria 
Epp · S. 15), erhellt indefien, daß Xepterer nicht zufrieden mit Dedio’s Annahme‘ 
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Allein der Schritt des Kapiteld wird und noch deutlicher, 
wenn wir den Einfluß in Anfchlag bringen , welchen der Dechant 
defjelben, Graf Siegmund von Hohenlohe, auf feine Collegen 
Dabei gehabt haben muß. Diefer fromme Mann, der vermuthlich 
fchon aus frühern Zeiten her fich durch die Mißbräuche in der 
Kirche und unter den geiftlichen Perſonen gedrüct fühlte, unters 
ſtuͤtzte nämlich, fo viel er Fonnte, die Ausbreitung ded Evans 
geliums. An ihm fand nicht nur der bürgerliche Magiftrat in 
feinen billigen Forderungen an den Klerus, hinfichtlich der ſtren⸗ 
gern Diöciplin, des bürgerlichen Schirms und Eid, und ans 
dernt, eine treue Stüße und einen zuvorfommenden Vermittler, der 
oft fein Domfapitel von feindfeligen Weigerungen zurückhielt und 
zur Nachgiebigfeit beftimmte; er war auch ein Freund würdiger 
Prediger ded Evangeliumd, und Zell, Pollio, Widram, waren 
gewiß, fo lange es ihm möglich gewefen, von ihm gefchügt worden. 
So beurtheilte ihn wenigftend Nikolaus Wurmfer, der Dechant 
ded Stifts St. Thomas, welcher bei Gelegenheit des von. 
dem Rathe geforderten Bürgereided, in fein Protokoll fchrieb. 
„Ich glaube daß der Graf Siegmund von Hohenlohe, ver 
„ Dechant ded Hohenftifted, diefed bei dem Rath bewirkt hat : 
» benn diefer ift ganz Iutherifch“; und bei der Weigerung des 
Rathes, die an dem Fefte deö heil. Lufas übliche Prozeſſion zu 
geftatten, fchreibt er diefes wieder größtentheild dem Dechanten 
zu, den er den Anführer der heillofen Iutherifchen Sekte nennt. '? 


des Amtes gewefen feyn muß. Er fürdhtete , wie es ſcheint, Hedio habe fich durch 
die glänzende Stelle binden laſſen, und werde, wo nicht der Wahrbeit ab» 
trünnig, doch nicht mehr der freihandelnde Neformator ſeyn. Defol 

fucht deswegen ben Beforgten zu berubigen,, und weifer ihn auf feine Pflicht 
zurüd, auch jept noch des jüngern Loths Abraham zu ſeyn. Nah Speckle's 
Ghronif hat D. Kafpar Hedio wirflih den Domberren ſchwören müffen, 
nicht auf Iutherifch zu predigen : er fol auch in feiner erften Predigt vor der 
Gemeinde erklärt haben, daß er nur Gottes Wort verfündigen wolle. 

13 Arbitramur Sigismundum comitem de Hohenlohe, Decanum ma- 
joris Ecclesi@, hoc practicare apud Senatum, qui totus Lutheranus 
est ( April 1523). — Hzc machinaverunt Lutherani, pr&sertim Decanus 
majoris Ecclesiaæ, Sig. de Hohenlohe, comes, campiductor hujus ini= « 
quissimz sectz. (Ibid. Octob. 1523, Ms.) 
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Diefed Urtheil über den Dechanten des Domftiftes ift nicht 
ungegründet geweſen, wie ber weitere Erfolg der Gefchichte es 
beweifen wird. Der Graf Siegmund war aud) fo fehr erfreut 
über die Berufung Hedio's, daß er fich felbft ald Deputirten des 
Kapiteld nach Mainz abordnen ließ, um der Feierlichkeit der 
Doftorpromotion des Erwählten beizumohnen. Bald waren aud) 
alle Beforgniffe in Hinficht auf den neuen Prediger zerftreut, 
wenn anders Jemand fic) über ihn geängftigt hatte. Er trat ſo⸗ 
gleich ald Prediger des Evangeliums auf, und wirkte äußerft vor: 
theilhaft durch feine ftrenge Sittlichkeit und gründlichen Vorträge 
auf feine Mitarbeiter +. Won dem Bifchof wurde jedoch feine 
Anftellung nicht genehmigt, obgleich ſich Hedio erbot über feine 
Predigten Nechenfchaft zu geben, oder ſich der Strafe, die er 
verwirft haben Fönnte, zu unterwerfen. 

Der zweite Prediger des Evangeliums, welcher in diefem 
Jahre (1523) in Straßburg auftrat, ift Wolfgang Fabri- 
cius Kapito, oder Köpfel '*. Er ftammte von Hagenau, wo 
fein Vater, ein frommer, wohlhabender Handwerker, gegen das 
Ende feined Lebens Rathöherr geworden war. Diefer hatte aus 
Abneigung gegen die verderbten Sitten des geiftlichen Standes, 
feinen jürgern Sohn für die Arzneitunde beftimmt, und des⸗ 
wegen in die damals berühmte Schule von Pforzheim gefchictt. "° 


14 Evangelio mirifice prodest Hedio. Nam synceritate vitz et gra- 
vitate docendi reliquorum sententias corroberat. So ſchreibt Gerbel an 
Schwebel. Centuria Epp., p. 59. So predigte Hedio 1524 mit ſolchem Er— 
folge gegen die gewöhnlih an dem Marfustag gegen den jähen Tod gehaltene 
Prozeffion , daß nur Wenige berfelben beimohnten. Auch diefe flörte ein 
junger Menſch, indem er von innen die eine Münſterthüre verſchloß, fo daß 
die Umgänger nicht in dieſe Kirche zurück fonnten. Der Thäter wurde indeffen 
mit Gefängniß beftraft. 

15 Er ift in dem Jahre 1478 geboren: der Buchdruder, Wolf Cepha- 
lzus , oder Köpfel, in Straßburg , nennt ibn nur feinen Verwandten, Con- 
sanguineus. Vorr. zu dem Neuen Zeft., 1524, 8. 

16 Gerdes,, Hist.evang., 1, S. 115, aug einem ungedrudten Brief Kapi- 
t0’s: Etenim pater moriens multis obtestabatur, ne in hoc sacerdotii. 
genus me temere conjicerem , quod videret parum tutunı et rarissimurm 
« imventu, qui doctrina et vita przluceat, qui atrocem ct violentum 
aflectum moderetur, qui vere esset, quod profiteretur.. 
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Seiner erften Beftimmung folgte diefer noch in Freiburg, ald der 
Tod feined Vaters (1500) vermuthlich für ihm Gelegenheit 
wurde, eine andere in jener Zeit in Freiburg befonders blühende 
Wiffenfchaft, das Recht, zu fludiren ‘7, Er hatte damals ſchon 
die Würde eines Doktors der Medicin erworben (1498). ‚Allein 
er folgte bald der allgemeinen Richtung der Zeit, und ergriff 
dad Studium der Theologie, welches für jeden. Gebildeten fo 
wichtig zu werden anfieng. In dem Jahre 1515 wurde er Dof- 
tor und Profeffor der Theologie '*; und um alle alademifchen 
Ehren zu vereinigen, fügte er noch in Bafel (1520) die Doktorr 
würde in der Rechtöfatultät hinzu, Von Freiburg oder vor 
Baſel war er nämlich nach Bruchfal ald Kanonicus und Predi- 
ger gerufen worden (1512), welches Amt er drei Jahre beflei- 
dete, bis er von dem Bifchof von Bafel ald Prediger an der 
Muünfterkirche, und Profeſſor der Theologie, angeftellt wurde 
(1515) '?. Hier ftand Kapito in den audgebreitetften Verbin: 


17 Nach Albrecht, De singularibus academiz Albertine in alias quam- 
plures meritis, Frib. 1808, 4, begann Kapito die afademifchen Studien - 
in Ingolftadt, wo er 1501 Baccalaureus geworden if. In Freiburg ließ er 
fih unter den Namen Wolfgang Köpfel von Dagenau, den 6ten Februar 
1504, einfhreiben. An dem-Jahre 1506 wurde er Magister der freien Künſte, 
als der berühmte Joh. Eck Defan war, Dann laß er Kollegien in diefer Fa— 
fultät, deren Dekan er 1511 wurde. Den ıoten November beffelben Jahres 
erwarb er fi auch die Licentiatenwürde in der theologifhen Fakultät. Mit 
Urbanus Regius fland er nach einem ungebrudten Brief beffelben an ihn, 
1524, damals in enger Verbindung, ein Band, das durch Ariftoteles und 
bie gleichen Etudien gebildet wurde. 

ı8 Leu, Zerifon. In Wirp, Helvet, Kirchengeſch. IV, 1, 96, finden fich in 
diefer Hinficht mehrere Unrichtigkeiten. 

19 Im Jahr 1517 wurde er Rektor ber Afademie, Athen Rauricz, p. 462. 
Von Freiburg, fhrieb Kapito an Ulrich von Hutten, 1519, haben mid) die Pla= 
dereien ber Sophiften und die Scholaftif, welche ich für meine öffentliche Bezah— 
lung den Zuhörern vorfauen mußte, vertrieben. Schon damals begann es in mir 
zu dämmern, weil ie) hin und wieder beffere Schriften las, Dazu fam der Ruf 
Philipps von Nofenberg, des Bifhofs von Speyer, nah Bruchſal, als Pre- 
diger: auch diefe Stelle gab ich auf, weil ich von läftigen Gefchäften erbrüdt war. 
Die Kapitelherren , die Rathsfipungen , das Redeſtehen jedem dummen Bauern 
und alten aberglaubigen Weibern, raubten mir alle Zeit zu beffern Studien, 
u.f.w. Gerdes., Hist. evang., I, 116, und Scultet., Annal. p. g. Wäh⸗ 
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dungen mit den Förderern der aufblühenden Wiffenfchaften, und 
welches Anfehen er fich ſchon erworben, beweist ein Brief, den 
Erasmus aus Antwerpen, den 26ften Februar 1516, an ihn 
fchrieb. Nachdem der große Gelehrte, der damals noch frei von 
allen Rücfichten, welche ihn fpäter beherrfcht haben, an dem 
Untergang der Finfterniß arbeitete, ihm ein lebendiges Bild der 
herrlich fich entfaltenden Zeit und der großen Hilfquellen, 
welche fie beſaß, entworfen, fordert er ihm indbefondere auf, 
alle feine Kräfte diefem fehönen Werke zu weihen. Die Lobeser: 
hebungen diefed Mannes zeichnen den Fünftigen Mitarbeiter an 
dem Evangelium in Straßburg zu vortheilhaft, als daß fie uber: 
gangen werden fönnten. „ Wir haben, ſchreibt er, dieſes reiche . 
„Feld euch überlaffen, zwar weniger mühfam als früher, aber 
„ noch immer von dem Neide gedruüdt. Auf! befter Fabricius! 
„ ergreife die Leuchte, welche wir dir übergeben, Wir haben 
„ geleiftet, was in unferer unglüdlichen Lage und möglich war; 
„ dir fehlt nichtö, das zu einer fo herrlichen That erforderlich 
„ſcheint. Dein rüftiges Alter, dein Eräftiger, die Arbeit aus⸗ 





rend feines Aufenthaltes in Bruchſal wurde Kapito von dem Biſchof in Speyer 
zum Mitglied der Kommiſſton ernannt, welche auf eine fo ehrenvolle Weiſe für 
Neuchlin ſich ausfprad), 1513. Reuchlini Vita auct. Majo, p. 44. Ad hæc 
Fab, Capito, ob insignem Theologie cognitionem, in Basileensis Eccle- 
sie collegium cooptatus, ubi publicum concionatorem agit, vir præter 
‚alias egregias disciplinas trium linguarum non vulgariter peritus, gr., 
lat. et hebr., denique vita tam integra, moribus tam pils, ut nihil 
anquam yiderim incorruptius, Erasmi Epist. ad Bovillum, 31 Aug. 
1513, Opp. T. III, p. ı, pag. 129. 

Gegen bie Thorheiten der damaligen Prediger bei der Oſterfeier gab 
Kapito die Echrift des Oekolampadius, De risu paschali, heraus ( Bafel, 
1518), 4, mit einem Briefe, der die Veranlaffung der Schrift angiebt. Er hatte 

nämlich gewünſcht, fein Freund möchte die übrigen, allerdings verfehrten, 

Mrediger, nicht ganz verabfcheuen ; fondern bin und wieder , um das un 
wiffende Wolf zu gewinnen, fie nachahmen. Die Darfiellung Defolampad’s 
von der verfehrten MPredigtweife feiner Deitgenoffen, und namentlich der 
Thorheiten, die fie in den Ofierprebigten vorzubringen pflegten, läßt beinabe 
vermuthen, daß das Ganze ein Soap fey, um biefe Rüge fiherer unter bie 
Leute zu bringen. 
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„ dauernder Körper, beine glüdlichen Geiftesgaben, deine rich- 
„ tige Urtheilöfraft, deine nicht gewöhnliche Kenntniß dreier 
„ Sprachen, deine ausgezeichnete Beredfamkeit, die nicht allein 
„ die Wahrheit zu vertheidigen, fondern auch zu beleuchten im 
„ Stande iſt; deim für das Wohl der Menfchheit glühendes 
„ Herz; dein Wohlftand, der, wenn er nicht glänzend, doch 
„ reichlich genug ift, beurfunden deinen hohen Beruf. Hierzu 
„. fommt das Gewicht deined Anfehens, das dir deine Tugenden 
'„ erworben haben, da du unter dem würdigen Bifchof Chriftoph 
„ von Bafel, in der weitberühmten Kirche ald Prediger angeftellt 
„biſt; und vor allem die reinen Sitten, der fledenlofe Ruf, daß 
„ auch) der frechfte Syfophant es nicht wagen darf dir, Fabri—⸗ 
cius, etwas Uebels nachzureden. * Hierauf folgt nod) eine 
eben fo rühmliche Schilderung feiner großen Gelehrfamfeit und 
Gewandtheit ded Geiftes, welche die Weberlegenheit über alle 
Gegner fichere. ”° 

Schon in diefen Jahren hatte fich indeffen Kapito in einer 
der wichtigften Kehren von der Kirche entfernt. Als namlich 
Pellikan durch Bruchfal nach Speyer reiste, und in erfterer 
Stadt mit feinem Freunde zufammentraf, führte fie die Unters 
redung auf den Firchlichen Begriff von der Verwandlung in dem 
Nachtmahle. Kapito bat den Freund feine Meinung ihm hierüber 
zu eröffnen. Diefer that es mit fcharflinnigen Gründen, und zeigte 
ihm welche Widerfprüche diefe falfche Lehre von der Transſubſtan⸗ 
tiation enthalte, wie fie gar feinen Glauben verdiene, indem fie 
mit der Einfeung des heiligen Mahles auf Feine Weife überein: 
fimme und jeder wahren Theglogie widerfpreche. Ehriftus fey 
ja felbft an dem Tiſche gefeffen, und fein Blut und Fleiſch habe 
durch Feinen der Theile, welche jeder Mitgenießende empfieng, 
etwas verloren. Wollte man jedoch einwenden, daß hierüber nicht 
nad) Förperlichen Anfchauungen geurtheilt werden dürfe; fo müffe 


20 Der Brief ſteht in Erasmi Epp., I, 186, und Gerdes., Hist. evang. 
T.I. Documenta, p- 20. 
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man bagegen bemerken, daß auch der geiftige Menfch alles der 
Prüfung unterwerfen fönne, und nicht jedes Widerfinnige aufzus 
nehmen gedrungen fey; fondern nur dann feine Bernunfterfenntniß 
aufgebe, wenn eine Lehre klar und deutlich in den heiligen Schriften 
enthalten ift. Mit derfelben Freimuͤthigkeit fprach fich noch Pellikan 
über die fogenannten firchlichen Auftoritäten aus, und griff ſowohl 
in Hinficht auf dad Dogma felbft, ald aufdeffen Grund und Form, 
das Anfehen der Kirche in feinen innerften Grundveiten an. Sier= 
durch wurde Kapito wunderfam ergriffen, feine Freude ſprach 
ſich nicht allein in Worten, fondern in feinem Aeußern aus, 
und er ſchloß mit der Erklärung: Pellikan, du haft mir ein uns 
endliches Vergnügen gewährt, ich bin ganz deiner Meinung, 
die mir ſchon feit einiger Zeit ſich aufgedrängt, die ich aber zu= 
rüchalten zu müffen glaubte, bis fie einmal-mit Erfolg öffent: 
lich vorgetragen werden Fonnte, ”' 

In Bruchfal hatte er ſich auf den häufigen Reifen nach Seidel! 
berg, mit Defolampad verbunden, den er nad) feiner Anftellung 
in Bafel fogleich nachzog, und zu feinem Mitgehilfen ernennen 
ließ”°, „ Seit diefer Zeit, fagt Kapito, find unfere freundfchaft: 
„ lichen Verhältniffe nie unterbrochen worden, unfere Anfichten, 
unfere Entfchlüffe waren fich völlig gleich, und nur einmal 
trat eine Verfchiedenheit ein, ald nämlich mein Freund das 
Klofterleben verfuchen wollte, wovon ich ihm abrieth. Meine 
Liebe folgt ihm in den Tod, und mit dem Beiftande des 
„ Herrn werde ich fie in der Erziehung feiner hinterlaffenen 
„ Kinder bewähren. ”° “ 

In Bafel trug Kapito feine reineren Anfichten von der chrift: 


”» 


aı Gerdes., Hist. evang., I, ı13. 

a2 Equidem vero non omisi movere omnem lapidem donec ad me 
‘hune studiorum et relisionis sodalem Basileam usque pertraherem,, 
indignum ratus, ut in angelo patrie suæ tam angusto (Oekolampad 
war vom SKeidelberg nah Weinsberg zjurüd gegangen) tanta spes pu- 
blic» pietatis concluderetur, Effeci tandem, ut per Christophorum ab 
Utenheim Episcopum illo vocatus, parochiæ primi templi praficeretur. 

23 Oekolampad's Leben von Kapito, vor Zwinglii et OEcolampadii 
Epp. Bas. 1592, 4. 
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lichen Religion in der Kirche dem Volke, in den Hörfälen den Stu: 
dierenden vor. Daher wirder der Reformator diefer Stadt genannt: 
neben ihm ftanden feine Freunde und Schüler, Defolampad und 
Hedio, welchen er zum Theil die theologifche Doktorwuͤrde verlieh. 
Dieſes muthige Auftreten fällt moch in die Jahre, ehe Luther die 
große Bewegung veranlaßt hatte. „Noch ehe der Reformator in 
» Wittenberg hervorgetreten ift, fchreibt Kapito 1536 an Buls 
„ linger, habe ich mit Zwingli, der damals in Einfiedeln lebte, 
„ den Sturz des römifchen Papftes entworfen. Diefe Anficht 
„ entwidelten in uns der Umgang mit Erasmus und dad Lefen 
» guter Schriften. ”*« Mit inniger Freude erfüllte ihn daher 
der Erfolg der Unternehmungen Luthers, und um ihn weiter zu 
ermuthigen, meldet er ihm von Bafel aus ( ıdten Febr, 1519), 
welchen Umfang fein Ruf fehon in den obern Landen erworben 
habe. „Sn der Schweiz, an dem Rhein, bis an das Meer, 
» hat Luther rechtliche, einflußreiche und gelehrte Freunde. Als 
„» der Gardinal von Sitten und viele andere yon der Gefahr, 
„ in welcher du ſchwebeſt Nachricht erhalten, haben fie ſogleich 
„ſich erboten für deinen Unterhalt zu forgen, und einen Ort. 
„ auszumitteln, an welchem du verborgen leben, oder aud) 
„ Öffentlich auftreten Fönnteft, Sie hatten mir ſchon das Geld 
„ gegeben, welches ich dir auf verborgenen Wegen zufenden 
„ follte, alö wir diefen Abend die frohe Nachricht erhielten : 
„Luther lebe, und werde noc) nicht aufhören zu leben. Dief 
» hat uns ein Brief des Herzogs an den Kardinal angezeigt, - 
» aus welchem wir gefehen, daß du unferer Hilfe nun nicht 
„ mehr bedarfft. Jedoch wollen wir dir Fünftig mit unfern Lie: 


24 Hottinger, Hist.eccl. Sec. XVI, P. II, pag. 207. Nım et extant 
Zwinglüi et Capitonis jam an. 1516 in epistolis querele de Indulgen- 
tiis. Gerdes., Hist. evang., I, 117, not. Zu einer ähnlichen Unterfubung. 
gehört gewiß auch die Nachfrage Kapito's über die Verhandlungen der Grie- 
chen mit ber römifchen Kirche, das Zegfeuer betreffend, worliber Kapito von. 
Reuchlin Ausfunft begehrt, da Defslampad feine Noten verloren hatte, 1518. 
Illustriorum virorum epistol@ ad Jo. Reuchlinum. Liber IT, Hagen. , 
1519, 4. Ardiie | 
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„ beödienften, fo viel und möglich ift, getreu beiftehen. ”° “ 
Einige Monate fpäter erhielt Kapito von en Freunde Johannes 
Cellarius, Profeffor der hebräifchen Sprache in Leipzig, einen 
umftändlichen Bericht über die in dieſer Stadt gehaltene Dis- 
putation zwifchen Luther und ER **, Allein fo erhebend dieß auch 
für ihm hätte feyn können, der Einfluß ded Erasmus überwog 
ben günftigen Eindruck, welche diefe Begebenheit erzeugt hatte. 
Mit diefem Gelehrten ftand nämlich Kapito in ununterbrochenem 
Verkehr, er bewunderte deffen Gelehrfamkeit, und ließ fich viel 
leicht überhaupt durch den glänzenden Kreis blenden, welchen 
die behutfamern hochftudierten Förderer der Wiffenfchaften, Zafius 
und Andere in Freiburg, Beatus Rhenanus in Schlettftadt bil⸗ 
deten. Diefes war aber gerade der Zeitpunft, in welchem fie ſich von 
der Firchlichen Reformation trennten, weil fie, wie in der Eins 
leitung gezeigt worden ift, entweder diefelbe nicht begreifen, oder 
ihre leßten Refultate nicht vorausfehen konnten, oder auch für ihre 
Perfönlichkeit Nachtheile fürchteten. Daher erfchraden fie aud) 
Anfangs über Luthers Kühnheit, theild aus Beforgniß für ihn, 
theild aus Furcht, ed möge, wenn man fo offen auftrete, die 
gute Sache felbft dem geweckten Widerftande unterliegen. 

Mit diefen infonfequenten Männern war aber Kapito näher 
vertraut ald einer der übrigen Prediger des Evangeliums, und wir 
dürfen und daher nicht wundern, wenn ihre Anfichten ihn wenig- 
ſtens auf einige Zeit beftiimmt haben. Diefe Periode feines Lebens 
dauerte im Grunde bis auf feine Abreife von Mainz nad) Straßs 
burg, wie fich bald ergeben wird ’7. In diefem Sinne fchrieb er 
die fonderbaren Briefe an Luther, den einen aus Bafel, die 


25 Luthers Werke, Wald, XV, 833, Ueber bie Verlegenbeit, in welcher 
ſich Luther damals befand und feinen Entfchluß, Wittenberg zu verlaſſen, 
f. De Wette, Briefe Luthers. 1818 Dez. und 1819 Januar. 

26 Luthers Werfe, Wald, XV, 1462. 

27 Dieß beweist auch das Lob, weldes ihm Gebwiler, 1521, in feiner 
Panegyris Carolina ©, 14 (ed. 1641) ertheilt: Guolfgangum Capitonem 
Fabricium hic loci quis pr=tereat ? quem christian® theologie, philo- 
sophie ac trium linguarum peritia, Reverendissimo atque Illustriss. 
Archiflamini Moguntino consiliarium reddidit gratissimum. 
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andern aus Mainz, welchen man ſchon die Quelle anfehen 
würde, wenn er auch den inhalt in Feine Verbindung mit Eras⸗ 
mus und andern gebracht hätte. So wie er mir naͤmlich bis 
jest erfchienen ift, glaube ich kaum, daß er ed ohne diefen Nüd': 
halt gewagt hätte, ſolche Sachen, und am wenigften in diefer 
Form an Luther zu fchreiben. Wenn fich der Brief erhalten hätte, 
welchen Kapito Furz zuvor aus Straßburg an Luther gefchrieben, 
und in welchen ein Urtheil des Erasmus über diefen begriffen 
war, fo ließe fich wahrfcheinlich der erwähnte Einfluß des letztern 
auf ihn noch beftimmter nachweifen. Doch ergänzt diefe Lücke ein 
Schreiben des Erasmus felbft an Luther (Zoften Mai 1619), 
in welchem beinahe diefelben Gedanken enthalten find : daß fich 
nämlich mit Höflichkeit und Befcheidenheit mehr ald mit Gewalt 
und Leidenfchaft ausrichten laffe; daß auf diefe Weife Chriftus 
ſich den Erdfreis unterworfen und Paulus das jüdifche Geſetz 
abgefchafft habe, indem fie in verblümten Redensarten gefprochen; 
daß es beffer fey, man ſchreie über diejenigen, welche das paͤpſt⸗ 
liche Anfehen mißbrauchen, ſtatt über die Päpfte felbft, u. ſ. w. 
Diefes ift auch ungefähr der Inhalt des Briefes des Kapito. 
Zwei neuerfchienene Predigten Luthers haben fein Erftaunen über 
den offenen kuͤhnen Angriff erregt. Zugleicfift er für den Freund 
beforgt,, und wie Erasmus von ſich gefchrieben, daß er alles thue, 
fein Leben und fich im Stande zu erhalten, das neuaufgegangene 
Richt zu verbreiten, fo wünfcht auch Kapito, daß Luther nicht 
durch Gewalt verfuche, was nur allmählig durch Feinheit ers 
kaͤmpft werden könne, weil an deffen Feftigfeit jede Kraft fich 
brechen müffe. Dieſes zu beweifen, führt er nun eben fo unge: 
ſchickt das Beifpiel der Apoftel und befonders des Paulus an 
(ingreditur per cuniculos in Epistola ad Romanos), 
und bittet ihn doch ja den Papft felbft nicht zu beleidigen, ſon— 
dern nur deffen ungeſchickte Schmeichler ſcharf zu rügen, weil 
diefe Angriffe zuletzt doch die Sache jelbft erreichen mußten. 
Huch werde er an Ed fchreiben, und deffen Benehmen tadeln; 


28 Luthers Werke, Walch, XVII, 1947. 
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aber nur in einem Privarfchreiben, das nicht zur — 
keit beſtimmt ſeyn werde. ”? 

Uebrigens ſchwankte Erasmus ſchon in diefer Zeit, und drohte 
mit feinem Widerfpruch gegen Luther herworzutreten, ungeachtet 
der mit demfelben erft in diefem Jahre angelnupften freundfchaft: 
lichern Verhältniffe. Wie ſchwer ed aud) den Vermittlern ſchon 
jet wurde, den Ausbruch zuruͤckzuhalten, beweist ein Brief Ka: 
pito’d an Erasmus (1519), in welchem er ihn befchwört „ nichts 
„ feindfeliges gegen Luther zu unternehmen : wenn vdiefer auch 
„ Manches zu wuͤnſchen laffe, fo fey ed doch nothwendig feinen 
Ruf nicht zu erſchuͤttern, weil dadurch allein die Anderen kuͤhn 
„ gemacht werden. Befonders folle Erasmus die Löwener zurüds 
„ halten, daß von da aus nichts gegen Luther gefchehe. Dage⸗ 
„ gen verfpricht Kapito ihm die Zuneigung der Deutfchen und 
„ befonders Sachſens zu gewinnen, wo der Fürft, die blühende 
„ Wittenberger Afademie und fo viele berühmte Männer mit 
„. gleicher Achtung für Luther und Erasmus erfüllt feyen. Uebris 
„ gend würde der Ausbruch des Unwillend von Seiten ded 
„ Erasmus Niemand erwünfchter feyn, ald den Gegnern bed 
„ Kichtes. Auch fey Luther von Achtung für ihn erfüllt, und 
„ im Grunde beffeMdie Theologen zu Feinden zu haben, als 
„ die Freunde Luthers, unter welchen Fürften, Kardinäle, Bi: 
„ fhöfe und ausgezeichnete Geiftliche feyen, welchen die Sache 

„ Luthers fehr am Herzen liege,” “ Nichts zeichnet im Grunde 
* den Charakter des eiteln Gelehrten, als dieſe Ruͤckſichten, 
durch welche Kapito, der ihn genau kennen mußte, ihn zu Be 
ſtimmen verfuchte. 

Dagegen Fonnte fehon in diefem Jahre ein von Kapito — 
fo geſchaͤtzter Lehrer, Zaſius in Freiburg, nicht mehr zurüciger 
halten werden. Mit diefem gelehrten Juriſten ftand er in. viels 


$ 


29 Der Brief, datirt Bafel den Aten Sept. 1518 , fieht ganz in ber Biblioth. 
Bremens., classis IV, Fasc. 5, p. 920, und ein Auszug bei GSeultet, in 
Van der Hardts Ausgabe, ©. 27. 

30 Hottinger, Hist. eccl. Sec. XVI, p. 33. 
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facher Berührung, welche auch deſſen förmliche Abfagung von 
Luthers Meinung Anfangs nicht zerreißen fonnte’'. Zaftus über: 
trug nämlich feinem Freunde Amorbach, dem Kapito anzuzeigen, 
daß er über mehrere Gegenftände und befonders über die Er: 
klaͤrung der Stelle: „du bift Petrus, u.f. w.,“ nicht mehr mit 
Luther übereinftimme, fondern entgegengefeßste Anfichten habe. 
Dabei ruhmt er feinen ehemaligen Zuhörer, wo er nur fonnte, 
und erflärte ſich ſogar bereit (1522) dem Rathe deffelben zu= 
folge fich nach Mainz zu begeben. Nachdem aber diefer feit 
feinem Aufenthalt in Straßburg öffentlich mit der römifchen 
Kirche gebrochen hatte, änderte Zafius völlig feine Meinung über 
ihn und Defolampad fo fehr, daß er nicht nur diefen in einem 
Briefe mit den dummften Namen bezeichnete (Oecolumpius), 
fondern fich noch rühmte, daß er der Urheber der öffentlichen Vers 


brennung einer Schrift Kapito's in Freiburg gewefen (1525). . 


In dem Jahre 1520 (Upril) folgte Kapito dem Rufe des 
Erzbifhofs yon Mainz. Hutten hatte ihm diefe glänzende Ver: 
bindung verfchafft. Auf der einen Seite zögerte der Magiftrat in 
Baſel zu fehr, und fürchtete ſich, oder hatte auch noch Feine 
Luft fich öffentlich für das Evangelium zu erklaͤren“; während 
auf der andern Seite die neue Stellung , in ngflche er treten follte, 
zu anlodend war. An dem herrlichften Hofe, bei dem ausgezeichz 
netften Kirchenfürften und Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, folite 
er die Stelle eines geiftlichen Nathes und Kanzlers antreten, folg- 
lich einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der Angelegenheiten 


3ı Zasii Epistole, ed. Riegger, Ulm, 1774. 8, &. a3. * Brief iſt 
von 1519; der Brief an Erasmus, 1522, ©. 299. 

32 Ebendaſelbſt; S. 122. 

33 Hedio, bei Hottinger, Häst. ec. Sæc. XVI, P. II, p. 381. Vulgusadhuc 
caput est evangelicæ doctrinæ. Das glänzende Bild, welches Kapito von der 
Aufnahme bes Evangeliums in Baſel entwirft (Scultet., an. 1520, ©. 35), 
befhranft fih im Grunde nur darauf, daß es allmählig dafeldft jich zum 
Beſſern hinneige, daß Theologen und Mönde anfangen fib mit ihnen zu 
vereinigen, daß er mit Beifall vor vielen Zubörenden den Matthäus erfläre; 
daß aber auch Viele gegen. Luther fenen, ihn deswegen anflagten und ſich 
zu verftellen mwängen. 
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zu Gunften ded Evangeliums und der Wiffenfchaften erhalten. ”* 
In Bafel Fonnte Hedio, der überhaupt auch ald Prediger dem 
Volke beffer entfprach,, fortwirfen; denn Defolampad hatte fic) 
auf eine unerflärbare Weife verleiten laſſen in das Brigittenflo- 
fter einzutreten, während er felbft ſich ein größeres Wirken in 
dem ausgedehntern Kreife dachte. Auch hatte er noch an dem 
Ende des vorhergehenden Jahres in Freiburg-den Doftorgrad in 


+ der juriftifchen Fakultät fich ertheilen laffen, weil er auch von 


diefer Seite feiner Würde gemäß auftreten wollte?”. Nun beginnt 
eine Epoche feines Lebens, welche leider, durch die Unentfchloffen- 
heit des Erzbiſchofs, meift nur mit großartigen Entwürfen aus: 
gefüllt geblieben ift. Kapito hoffte nämlich den Kardinal ganz 
für dad Evangelium gewinnen, und ihn allmählig fo weit füh- 
ren zu fönnen, daß er, der Primat der deutfchen Kirche, fich offen 
an die Spitze der großen Bewegung ftellen würde. Natürlich 
mußten aber auch die Reformatoren ihren Gang darnach ein- 
richten und die Sache allmählig gewähren laffen, bis fie fo ftarf 
geworden, daß das gefammte Volf mit allen feinen Fuͤhrern ſich 
mit einer unwibderftehlichen Macht für diefelbe erflären würde. 
Dazu war aber vor allem ein behutfamered Voranfchreiten noth⸗ 
wendig, damit nicht ein Theil der Fürften und ded Volkes, vor 
den Neuerungen erfchredt, fich von der Reformation losſagte, * 
ſie noch jenen Umfang gewonnen hatte. 


34 Cardinalis illic invitavit amplissimis conditionibus; nec vult 
carere Fabricio, ſchreibt Hedio. Hotting., 1. c. 

35 „Ich bin im Begriff, fehreibt er an Hutten (Nov. 1519), die Doftor- 
„, würde in dem fanonifhen Rechte mir zu erwerben, weil dieß ein höheres 
„Anſehen giebt. Du erfennit den heiligen Dwed, welchen ich dabei habe. Einige 
„tadeln es, daß ein Theologe zugleih ein Juriſt feyn will, als wenn ein 
35 Theologe nothwendig feiner Menſchheit entfagen müßte. * Scultet, 1520, 
S. 35, Welden Cindrud übrigens der Auf Kapito’s nah Mainz gemacht 
hatte, erzählt Hedio: Moguntini obviis ulnis eum excipient ( Hotting., 
1. c.); und Petrus Mofellanus in feinem Brief an Julius Pflug (1519): 
Wolfg. Fabr. Capito, doctissimus trium linguarum Theologus, Mogun- 
tinæ Ecclesi@ concionator lectus est : quod quæstuosum illic est sacer- 
dotium, hactenus a theologistis possessum. Theologia in pristinam sin- 
ceritatem strenue restituitur. Gerdes., Hist. evang.I, docum., p. 201. 
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Es lag dem unermüdlichen Manne daher zuerft ob, zu ver: 
fuchen, ob nicht fein Fürft mit Luther in. nähere Verbindung 
gebracht, und auf diefem Wege beiden eine gemeinfchaftliche Rich- 
tung gegeben werden koͤnnte, welche, wenn fie einmal feftgeftellt 
worden, auch den Einen wie den Andern zu weiterer Gemein: 
fhaft verbunden hätte. Er fehrieb deöwegen im Dezember 
1520 an Luther einen Brief, welcher in vielfacher Hinficht dem 
früher erwähnten, ähnlich ift. In demfelben bedauert er die Leis 
denfchaftlichfeit, mit welcher der Kampf von beiden Seiten ges 
führt werde, und die ſich befonders in den Folgen der Leipziger 
Disputation zeige, und auch die Beſſern den Untergang wahrer 
Frömmigkeit fürchten Iaffe. „Sch fehe nun, fährt er nach Anz 
» führung einiger Beifpiele, fort, ich fehe nun, was ich immer 
„» gefürchtet habe; ein tyrannifcher Geift bemächtigt fich der 
» Angelegenheiten, ränfevoll verfriechen fid) die Gegner in ihre 
„» Schlupfwinfel und erheben fich frech über den Menfchen und 
„ die Gefege. Du wirft errathen, was ich verſchweige: wende 
„ Dich wieder zu den frühern Zeiten, und bedenke welche ſchwere 
„Kriege die blutgierige Tyrannei erwedt hat. Sch will, daß 
„ das Chriſtenthum wiederkehre, aber bu meißt, ob es durch 
„ die Waffen oder durch geduldiged Arbeiten gefchehen kann. 
» Auf diefem letztern Wege ift die Religion gegründet und 
„ audgebreitet worden, nämlich von fehuldlofen und unfrieges 
„ tifchen Menfchen ; die Duldung hat dad Schwert den wis 
„ thenden Händen entwunden. Sch habe noch Fein Volk ge: 
» fehen, das eine reine Religionslehre von blutigen Kriegern 
„ empfangen hätte. Zwar führt man zuweilen das alte Geſetz 
„» (dad A. Teft.) an, und ähnliche Gewalt ift ſchon von den 
„ Unfrigen verfucht worden : aber unfere Sache hat dabei vers 
„ loren, Mathe deswegen den Deinen von folchen Gefinnungen 
„ ab: denn etwas, das fo tief gewurzelt hat, kann nicht mit 
„ einem Male herausgeriffen werden ; es bedarf dazu langer 
„ Worbereitung, um es dann defto ficherer fallen zu machen. 
„ Alles ift jetzt in unendlicher Verwirrung, und fein Heilmehr, 
„als in einer friedlichen Nachgiebigfeityon beiden Seiten. Hatte 
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man Unrecht alles aufzuregen, fo foll man auch den Sturm 
wieder befchwichtigen. Nur Chriftus das Lamm Fonnte Als 
lem eine neue Geftalt geben, wir aber fönnen mit Leichtigkeit 
Alles verwirren. Wir dürfen die Sache Chrifti nicht aufge 
ben : allein wir müffen dem ungebildeten Pöbel Vieles nad)= 
fehen. — Bedenke die Schwäche der menfchlichen Natur, 
reiche Milchfpeifen denjenigen, welche Kräftigered noch nicht 
vertragen Fönnen, und vernichte ded Volks eigenthümliche 
Froͤmmigkeit nicht durch einen allzuheftigen Angriff, predige 
die Lehre Chrifti nicht angreifend und mit. Streit, fondern 
mit der Liebe. Dieß fihreibt dir Kapito, der dir Heil und 
Segen und dem Volke Frieden wünfcht, und der, fo viel ihm 
möglic) ift, die Eintracht herbeizuführen arbeitet; u. ſ. w. ”° “ 
Noch beftimmter fprach fich Kapito bald hernach in einem 


zweiten Schreiben an Luther über diefen Gegenfiand aus. „ je 


dermann hat geglaubt du feyeft allein durch deinen frommen 
Sinn angetrieben worden, als du üffentlicdy gegen die Miß— 
Dräuche auftrateft : e& ift dieß wirklich alles Beifalls werth, 
wenn ohne Keidenfchaftlichfeit gehandelt wird, da die Lehre 
Chrifti felbft davon entfernt ift. Aber von Tag zu Tag wird 
der Kampf leidenfchaftlicher, und du fcheinft das nicht thun 
zu wollen, was ich zu deinem Frieden dir gerathen habe. Des— 
wegen haben fich Viele, und zwar unter ihnen innige Verehrer 
von dir entfernt. Nun geht dad Gerücht, du befchäftigeft Dich 
ausfchliefend damit, die Fehler der Kirchenfürften von jedent 
namentlich zu bezeichnen, was jedoch ohne Beifviel wäre, und 
an die alte Komödie, fogar an Ariftophanes erinnern würde. 


, Ehrifius hat auch die Pharifäer nicht gefchont, aber noch find 


ihre Namen verborgen; Paulus firaft auch den Ehebrecher , 
doch ohne ihn zu nennen : denn der Geift Chrifti ſucht Nies 
mand zu befchimpfen, er erträgt lieber die Beleidigung, als 
daß er beleidigt. Du Fönnteft ja auch Unwahres fagen : denn 


des Menfchen Geift weiß nicht was in dein Menfchen liegt, 


36 Der Brief findet fih in der Biblioth. Brem., classis IV, fasc. V, 


.'p 927, und im Auszug, bei Scultet, 1520 ; &. 35. 
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e * du wollteſt die Welt von unſern Geheimniffen unterrich⸗ 
„ ten, da fie dir doch ſelbſt unbefannt find. Uebrigens erlaube 
“„ dir Feine leidenfchaftlichen Ausbrüche gegen meinen Fürften; 
„ denn wollteft du hier menfchlich handeln, und dic) von den 
» gehäffigen Gefinnungen Anderer. leiten laffen, fo würdeft dn 
„ erfahren, daß auch wir Menfchen find, welches ich dir hier: 
„ mit in allem Ernſt gefagt haben will, da du ja weißt, wie 
„ fanftmuthig wir bis jet. mit dir gehandelt haben, und daß 
„ich dir gewiß hie im Wege gewefen bin. Sch bitte dich, vers 
» meide ed den Schwachen Veranläffung zu geben, oder gar 
„ fie in die Nothwendigkeit zu verfegen, die Gemüther zur Lei⸗ 
„ denfihaftlichkeit zu fteigern, u. fe mw. 7 * 

Kapito erreichte feinen Zweck nicht; Luthers harter Brief über 
den neuen Ablaßverfauf in Halle war init Kraft, aber auch mit 
fo wenig Schonung gefchrieben, daß der Erzbiſchbf nur in Furzen 
Morten antwortete **. In einem Schreiben an Kapito erklärte 
übrigens Luther felbft, daß er dem Kirchenfurften nicht antwor⸗ 
ten koͤnne, weil er die Mittelftraße dabei nicht zu halten wiffe, - 
und weder deffen Gleidnerei fchelten, noch feine Aufrichtigfeit 
foben wolle. Zugleich widerlegt er hier Kapito's Bemerkungen 
Schritt für Schritt; und wer koͤnnte zweifeln, ob auch mit Ueber⸗ 
legenheit! Bewundernd ftehen wir vor dieſer kuͤhnen Kraft, die 
ſich bewußt ift, daß fie das Heilige verfechte, das Göttliche, 
und daß jede Rüdficht auf Menfchen Hochverrath an der Wahr: 
heit ſey; ein folcher ftarker Geift faßt nicht die Möglichkeit ſchwaͤch⸗ 
licher Bedenklichkeiten. Freilich gehörte dazu auch Luthers Stels 
lung, oder eine Kraft, welche fich über die ftarfen ſowohl, als auch 
bie fanften Bande emporhob, die gewöhnlich in ſolchen Verhält: 
niffen und von allen Seiten zurüdhalten. Kapito vermochte dieß 
nicht : ihn leitete immer noch) eine eitele Hoffnung, welche an 
das Unmögliche, an die Verſoͤhnung zweier fremdattiger Elemente 


. 37 Biblioth; Brem., 1. t., p-929, und Auszug bei Hotunget ſæc. XVI, 
II, 802. Das Weitere über diefe Verhältniffe finder ſich in Plants Sefhichte 
bes Protejt. Lehrbegriffs. IL, a5 ff. 

38 Luth. Werke von Wald, XIX, 656 ff. 
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glaubte, und in diefem Wahn gegen beide fehlte, über den Ne: 
formator ungerecht urtheilte, und dem Kirchenfürften zu viel zus 

traute. Diefen Irrthum fegter felbft, doch) ohne noch das Irrige zu 
erkennen, in feiner Antwort auf Melanchthons Brief, deutlich) 
auseinander. Beide Schreiben find fehr wichtig, weil in beiden 
mit genauer Einſicht in die Lage und den Charafter der gegen: 
überftehenden Männer, ihr gegenfeitiges Verhältniß behandelt 
wird. Für Melanchtben ift Luther und die Wahrheit völlig 
identifch, und es fiheint ihm unmöglich, Daß der eine vers 
worfen werde, ohne zugleich die andere mit zu verdammen. Da: 
bei warnt er, fich gerade in diefer Angelegenheit nicht. einem 
Angriffe preis zu geben, weil der Sieg Luthers hierin fo leicht 
und fo glänzend feyn müßte, da der Ablaß ſich nach den frü: 
bern Creigniffen nun nicht mehr vertheidigen laffe 9. Dagegen 
fuchte Kapito feinen Fürften zu rechtfertigen, indem er die Witz 
tenberger von deſſen Lage unterrichtete : „ der Furft hat Luthers 
„ früheres (November 1521) Schreiben gelefen und mit 
Mohlgefallen wieder gelefen, und in der erften Wärme nichts 
„ geantwortet, als daß er jene feharfe Zurechtweiſung nicht 
„ verdiene, da er, durch mich bewogen, bisher auf Luthers 
„ Seite geftanden wäre, und hierdurd) die Kraft und das An— 
„ſehen deffelben verftärkt hätte. So habe er die Franziskaner 
„ von ihren thörichten Angriffen auf Luther zurüdgehalten, 
„ und zugleich die Faiferlichen Edifte nicht ausführen laſſen, 
„ fo vielfach er auch dazu aufgefordert worden ; übrigens fey 
„ er weit entfernt das Evangelium zu verdammen, das er im 
„ Gegentheil innig verehre und durch fromme Predigten eifrig 
„ zu fördern fuche. Kurz er-fihrieb, wie ich glaube, ganz in 
„ deinem Sinn. Dir, mein Philipp, liegt ed ob, daß der 
„zarte, noch erft fich bildende (subolescens) Geift, der 
„ den Frieden und die Mufe liebt, nicht durch Anreigungen 
„ erfticdt werde : denn follter ihr Fühn einen Kampf herbeifühs 
„ ren, fo fehe ich einen Brand entftehen, der auch bie =. 


39 Der Brief findet ſich bei Ecultet, 1521, ©. 41. 
40 Luth. Werke, Wald, XIX, 656, 
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„ umfaffen wird, welche bis jeßt durch Feine Verfprechungen 
» Fonnten zur Theilnahme bewogen werden, und 'deffen Ver: 
„ anlaffung eudy allein wird zugefchrieben werden, da ihr 
„ ungeduldig und lieblos eure Federn gegen einen fo großen 
„Fuͤrſten, der mit feltener Menfchenliebe an eurer Varthei 
„hieng, gereist habt. Es giebt ja fonft noch Fürften, welche 
„ Ehebrecher, Hurer, Spieler, u. f. w., find, Friegliebende 
» Bifchöfe und unheilige Menfchen, welche Niemand angreift, 
„und dieſen wollte man ohne Schonung behandeln, der, wenn 
„ er fehlt, mehr aus Liebe zur Religion und Eifer für den 
» Dienft Gottes fehlt, ald aus böjen Abfichten ; welcher für 
„ die Förderung der Mahrheit feine reichen Hilfsmittel vers 
„ wendet, die Andern zu Krieg und Blutvergießen dienen. 
„Fuͤge dieſem hinzu, daß er näher von diefer Sache unterrich- 
„ tet, die heiligen Schriften liedt, die Predigt des Evangeliums 
„ bört, ſelbſt die wichtigſten bifchöflichen Amtsverrichtungen 
„-verfiehet, und Yogar das Evangelium. zu verfundigen früher 
„ den Muth Hatte; aber durch Scheu und Furcht vor dem 
„Anſehen der Kirche, das er feinen Kräften überlegen glaubte, 
„ zurücdgehalten worden ift. Hieruͤber wollte ich dir meine 
„Anſicht mittheilen, damit du fäheft, daß Luther, weit ente 
„ fernt von und verachtet zu werden, vielmehr wie ein wahrer 
„ Evangelift geehrt und mit den freundfchaftlichften Geſinnungen 
» behandelt wird. Der Fürft hat übrigens feine menfchenfreund: 
„ liche, beinahe demüthig bittende Antwort an Luther felbft, 
„ſogleich nachdem er deffen Brief gelefen, niedergefchrieben, und 
„ Dhne daß ihn jemand dazu beftiimmt hätte, u. ſ. m.‘ “ 
Freier, aber auch mit größerer. Bitterfeit ſprach ſich Kapito 
noch furz vor diefem Briefwechfel über die Richtung der Firch- 
lichen Angelegenheiten und das fihonungslofe Verfahren der 
- Iutherifchen Anhänger in einen Schreiben an Erasmus aus”, 


41 Der rief fisbt in der Biblioth. Brem., ]. c., 931. 

42 Ten ı4ten Dftober 1521. Erasmi Epistol®, Lond., 1642, fol., 
p- 1965. €. audy einen sum Frieden rathenden Bricf des Kapito an Erasmus, 
sten Julius 1522, Lpistole ad Murbachios, Franc., 1684, 4., p. 813. 
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Beſonders beforgt war er bei den Angriffen auf diefen Gelehr: 
ten, von welchen er, fo viel er Fonnte, abriech. Auch war es 
ihm gelungen, einen augenblidlichen Stillftand herbeizuführen, 
Wir wurden uns jedoch irren, wenn wir glaubten, der redliche 
Mann habe in diefer Hinficht feinen Charakter verläugnet. Was 
er öfterd gefchrieben, daß die Reformatoren die Förderer. der 
MWiffenfchaften fchonender behandeln möchten, gieng aus der 
feſten Weberzeugung hervor, daß fie, wenn fie auch nicht fo 
ganz offen in die Reihen der Kämpfer für Eirchliche Freiheit 
und Befferung eintraten, doch dem Evangelium unendlichen 
Vortheil bringen koͤnnten, und ed überhaupt ſchon eine wid): 
tige Empfehlung der Reformation feyn würde, wenn Diele 
Parthei mit ihr in einem engern Zufammenhang bliebe. Biel: 
leicht hoffte er auch mit der Zeit noch mehr, ein freies Anfchlies 
fen derfelben naͤmlich an dad DBeffere, wenn daffelbe einmal 
weit genug gediehen wäre. Dabei arbeitete er aber unabläßig 
an der Ausbreitung und Befeftigung der Reformation; Ans 
fangd durch Predigten, fpäter ald Rath des Kurfürften. „ Du 
» Hlaubeft kaum, fehreibt Hedio darüber an Iwingli, mas er in 
„ diefen Verhältniffen nügt. Ohne ihn wäre Luther ſchon Längft 
„ in diefen Landen verbrannt, und die Lutheraner aus ver 
„Kirche geworfen worden, wenn er nicht den Fürften anders 
„ fimmen würde. “ Kapito felbft fehreibt über feinen Ein— 
- fluß auf den Fürften an Iwingli : „ Unfer Kardinal läßt, fo 
„ viel er kann, das Evangelium predigen, doch ohne Aufruhr 
„.von Seiten ded Volks und ohne Leidenfchaftlichkeit. Auch 
„ giebt er nicht zu daß jemand gegen Luther fchimpft. Und ald 
„ neulich ein Franziskaner, der hohe Empfehlungen hatte, 
„ von ihm die Erlaubniß begehrte, in der Diöcefe gegen Luther 
„ zu predigen, antwortete er ihn geradezu, daß er diefe beſchim— 
„ pfenden gegenfeitigen Ausfälle nicht billige; daß fie nicht der 
„ wahre Weg zum Frieden feyen, und daß er nur die reine, 
„ einfache Predigt des Evangeliums recht finde, u. f. w.“ “ 


43 1520, Hottinger, H. Eccl. XVI,II, 519. 
44 Hottinger, 1. c., 524- 
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Dabei lieg man die Geiftlichen heirathen, und die Obern 
begunftigten diefe Neuerungen, oder fehienen fie wenigfteng nicht 
zu bemerfen“°, Ueberhaupt feßte Kapito die frühere Thätigkeit 
in dem größern Kreife ununterbrochen fort; er fchrieb Briefe an 
alle Freunde, unterrichtete die Oberdeutfchen von Allen was 
vorftel, und vereinigte gleichfam in fich die Gelehrten und die 
Theologen, die Sächfifchen und die Schweizer Neformatoren. 
Doc) zeigt er fich den feßtern immer mehr zugethan, feine 
Schreiben find vertraulicher, die Beruhrungen mit ihnen inni- 
ger. Wie thärig er für feine Freunde war, beweist feine Theil 
nahme an Defolampad’3 Schidfal, der, wie man ihm nach 
Halle in Sachfen berichtet hatte, in feinem Klofter bei Augs— 
burg von den Mönchen gefangen gelegt und nad) Worms ges 
bracht worden feyn follte. Sogleich begehrte Kapito für zwei 
Monate Urlaub, warf fich aufein Pferd und eilte nach Mainz, 
um dort über die weitern Maßregeln fich zu erfundigen. Allein 
zu großer Freude fander den gefangen Geglaubten bei feinem 
Gaftwirthe in freundlichen Gefpräch mit Hedio begriffen. Nun 
führte er ihn den Rhein herauf und empfahl ihn dem edeln 
Sickingen. 

Neben dieſen Arbeiten lagen ihm A die wichtigen Vers 
handlungen ob, welche er in dem Namen feined Fuͤrſten fuͤh— 
ren mußte. Meift war er in Magdeburg, mit der Verwaltung 
jened Bisthums befchäftigt, oder auf Verſendungen, auf 
Reichstagen und an Fürjtenhöfen abweiend. Deömegen Flagt er 
aud) fpäter, daß über diefer Thaͤtigkeit, welche vier volle Jahre 
dauerte, feine Studien fehr Noth gelitten ,. Daß er ein aus- 
gezeichneter Gelehrter war, ift ſchon aus der frühern Erwaͤh— 
nung feiner Studien und feiner dreifachen Doktorwuͤrde hervorz 

45 Ducunt apud nos uxores presbyteri annuentibus principibus, aut 
certe dissimulantibus. Capito, Ep. ad Erasmum, 1520, Oct. Erasmi 
Epp., P. 1965. 

46 Entſchaldigung an den B. Wilhelm von Straßburg, 1523, 4. „ Und 
„5 ib hab auch all mein Zag, und vorch vier bie nechſten jar, mit unrüs 


95 bigen Geſchefften verfhliffen, bey welchen mit möglichen höher Kunſt zu 
Po‘ BÜRGER. *— 
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gegangen. Zwar hatte er in diefen Zeiten noch wenig durch den 
Druck befannt gemacht, allein einzelne Stellen in feinen Briefen 
kuͤndigen hinlänglicy feine rege wijfenfchaftliche Thätigfeit an. 
Die erften von ihm herausgegebenen Schriften find Feine eigene 
Werke, fondern nuͤtzliche Bücher, welche der Buchhändler Fro: 
ben unter feiner Aufficht beforgte. Befonders find die Flug: 
fchriften Luthers auf diefe MWeife häufig in Bafel abgedrudt 
worden 7, Kapito war vorzüglich als gründlicher Ereget des 
Alten und Neuen Teſtaments befannt, und deöwegen ergieng 
noch ı522 der Ruf an ihn, ald Profeffor in die Leipziger Hoch— 
ſchule einzutreten 4°, Allein feine Stelle bei dem Kardinal Al: 
brecht von Mainz fchien ihm wichtiger. 

Jedoch bald änderten fich hier die Verhältniffe. Die unglüd: 
liche Fehde Sickingens 309 auch den Kurfürften von Mainz in 
bie allgemeine Verwirrung. Er fah fich zuletzt gezwungen, fid) 
an die Verbündeten anzufchließen, und mußte, um die ſchweren 
Summen, welche ald Beitrag und Entfchädigung gefordert 
wurden, bezahlen zu koͤnnen, mit feinem Kapitel druͤckende 
Bedingungen eingehen, Mit der Erfehöpfung feiner Kaffen, und 


47 Merfwürbdig iſt der Brief, welchen er der Ausgabe bes Jodoci Clich- 
tovei Elucidatorium ecclesiasticum, Bas., 1517, vorſeßte. Er ift an den 
Biſchof von Baſel, Ghriftoph von Litenbeim , gerichtet, und deckt auf eine 
unverbolene, aber auch Erftaunen erregeiide Weiie die Fehler des Klerus auf, 
und verlangt deswegen eine baldigft durchzuführende Reform. Der Brief ſteht 
befonders bei Kapp, Nachleſe, Ip. IV, ©. 496, und wahrfcheinlich aus einer 
zweiten Auflage , umgearbeitet bei Gerdes., H. Ev. T. I, docum,, p. 123. 
Sein tigenes Werk iſt: Institutionum Hebraicarum lib. 2, Bas., 1518, 
4, und abermals 1525, Sie find die Frucht des Unterrichts, welchen er von 
einem getauften Juden erhalten hatte. Es geſchah dieß vermuthlich noch in 
Bruchſal. Seinen Antheil an der Förderung des Etudiums dir hebräifchen 
Sprache rühmt Luther ſchon in der Erflarung ber erſten a2 Pfalmen, 1520. 
Ferner überfegte er eine Dtebe bes Chryſoſtomus in die latesnifche Sprache , 
Dafel, 1519, 4., und gab die Prafatio zu beim Index in Tomos oınnes 
o»erum D. Hieronymi cum interpret. nominum grac. et hebr., per Joh. 
GEcolampadium. Bas., 1520, fol. 

48 Circumspicimus hic viam, fhreibt Petrus Mosellanus, per quam 
Fabr. Capitonem huc queamus —— Tota juventus in sacrarum 
litterarum studia prona fertur. Gerdes., H. Ev. I, p. 191. 
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der Unterwerfung unter den Willen der Verbündeten und feie 
ned ihm wegen der Begünftigung der Reformarion feindfeligen 
hohen Klerus, verſchwand auch feine Vorliebe für die Miffen- 
fhaften und die Aufklärung. Sickingens Fall fehadete dem 
Beſſern unendlich in diefen Gegenden‘. Vermuthlich hatte 
Kapito, fein Rath, an dem frühern freifinnigen Benehmen des 
Fürften in diefen VBerhältniffen einen großen Antheil : auch er 
mußte deöwegen geopfert werden”. Er war gerade, in diefer 
. Zeit auf dem Nürnberger Reichötag, ald die Veränderungen 
fich zutrugen, und forderte, aus Furcht vor den ihn haffenden 
Hofleuten und Domherren, von feinem Fürften einen Abfchied 
auf mehrere Monate. Mit diefem begab er fich nad) Straßburg, 
von wo aus er, nachdem er hier eine günftige Stellung ges 
funden, feine förmliche Entlaffung aus den mainzifchen Diens 
ften betrieb. 

Er hatte fich noch auf dem erwähnten Reichötage die Stadt 
Straßburg verpflichtet, indem er, was er aud) aus den ange: 
gebenen Gründen am beften vermochte, die Vorladung nieder; 
fchlug, welche von Seiten des Neiched an diefe Stadt, wegen 
ihrer Verbindung mit Sickingen, ergangen war. Auf den Bez 
richt feines Gefandten hatte auch der Rath feinen Dank für den 
Dienft ihm entbieten laffen”'. Doch war dieſes nicht der eins 
zige Beweggrund, der Kapito beftimmte, fich im diefe Stadt 
zurüczuziehen : er fand zugleich in derſelben eine ſchon in früs 
herer Zeit vorbereitete fichere Unterkunft. Zur Zeit feiner viels 
fachen diplomatifchen Gefchäfte hatte ihn nämlich der dankbare 
_ Kurfürft nicht nur dem Kaifer empfohlen, und einen Adelsbrief 
für ihn ausgewirkt““, fondern dem eiaflußreichen Kardinal vers 


49 ©. hierüber Münchs Eidingen I, 276. 
- 50 Aus diefem Grunde, nämlich feiner frühern Verbindungen wegen, 
mußte Kapito noch lange mit äußerfier Vorficht fich zurüfhalten, in öffentlichen 
Verhandlungen aufjutreten : noch 1530 war er nur heimlich auf dem 
Augsburger Reichstage. 

51 Rathsprotofol, ı523, 13 April. 

52 Auf dem Reichstage zu Nürnberg, 1623, 17 Februar: Nobilitatis 
insignibus et ipse et posteri ejus a Carola V, Imperatore augusto, 
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danfte er auch eine einträgliche Pfründe in dem Thomasſtifte 
in Straßburg, welche ihn Leo X übertragen hatte. Er war 
nämlich, an die Stelle des verftorbenen Jakob von Reichshoffen, 
zum Probſt des Kapitels ernannt worden, und hatte durch 
Profuratoren in hergebrachter Form von feiner Praͤbende 
förmlich Bejig genommen, den 2oſten und 25ften Auguft 
1521°. Doc) erfcheint er in dem Kapitel erft zwei Jahre fpd- 
ter, und zwar ſogleich als Beſchuͤtzer des Leutpriefterd Anto— 
nius Firn, welcher feiner Anhänglichkeit an dad Evangelium, 
wegen von dem altglaubigen Dechanten, Nikolaus Wurnifer, 
verklagt worden war, den Gten Junius 1523. „ Unjer Provft, 
» fagt der Dechant in dem Protokoll, der einen Schaafpelz 
„ trägt, hat. mit fanften Morten den Keutpriefter ermahnt, 
„ von der offenen Kegerei abzuftehen, und nur das Evangelium 
‚ und die Wahrheit dem Volke zu predigen : es fey Keiner 
„ unter uns, der ihm diefes verwehren würde. °* “ Erft den 
rıten Januar ded folgenden Jahres leiftere Kapito felbft den 
Eid ald Kanonifus und ald Probft. 


1 





ornati sunt, diplomate authentico, sub Imperii sigillo majore, Ferdi- 
nandi fratris, tum Casaris in Imperio locum tenentis, nec non sui 
Principis, Imperii Archicancellarii subscriptionibus munito. Adam. 
Vitz theologorum p. 42 j 

53 Libri conelusionum capituli S. Thom. hoc anno et die. Msc. Kapito 
fagt in feiner Antwort auf Tregers Verwarnung (P. ii) : „Die Prob- 
0, Mei babe ich noch , die mir Papft Leo ungebeten erlihe vielmal gejchenft 
25 bat, und weiß dennoch nicht was Nuß fie mir gebracht hat, wiewohl mir 
35 hundert und zwanzig Dufsten für die Gompofition nachgelaffen, und wie= 
5; der von Nom herausgeſchickt worden find.“ Welhe Summe von einer fo 
unbeträchtlichen Stelle, und noch dazu für eine gefbenfte Pfründe! Die 
Gnade fam wohl von dem Cinfuffe des Legaten Pucci, deffen Bekanntſchaft 
Kapito in der Schweiz gemacht, da er fogar die Ehre hatte mit ihm zu ſpei— 
fen. Er fpricht von diefem Verhältniffe in dem Brief vor der erwähnten Ueber— 
fegung. der Rede des Chryſoſtomus, de co quod dixit Apostolus, Utinam 
tolerassetis paululum quiddam insipienti» me» ( Bas., 1519), 4., welche 
dem Legaten gewidmet ill. 

54 Blandis verbis Pr2positus noster, Capito, qui pr se fert pellem 
ovinam, plebanum exhortatus est, ut ab hoc proposito absistat, Evan- 
gelium tamen et veritatem populo dicere nemo sit ex nobis, qui sibi 
inkibeat. Libri conclusionum, l. c. Msc. 
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Den Sten Julius 1523 nahm er dad Bürgerrecht in Straß: 
burg, und zwar, wie er feinem Kapitel erklärte, weil Huts 
ten ihm in mehreren feiner Schriften ald offenen Anhänger der 
Iutherifchen Lehre bezeichne, und ihn Viele, befonders zu Nom, 
Iutherifch nennen, welches. feinen Befi der Probftei gefährden 
fönne. Da er nun, nachdem er dem Kurfürften von Mainz 
den Dienft aufgefagt, von Niemand mehr gefchüußt werde, fo 
habe er den Schirm der Stadt begehrt, und ſich ald Bürger 
einfchreiben laffen. Diefes war für feine Kollegen ein großes 
Aergerniß; aber in noch größere Verlegenheit verfel;te er fie 
dadurch, daß er häufig den Predigerftuhl in der Kirche betrat. 
Sie ftellten ihm daher den gten Auguft ganz freundfchaftlich 
vor, er möge doch nicht fo unausgefeßt predigen, damit das 
Volk nicht aus diefem täglichen Gebrauche ein Recht mache ; 
welches er auch gut aufgenommen haben foll””. Allein fchon 
zwei Tage fpäter Fam von dem Nathe die Anforderung an ihn, 
in der Domfirche zu predigen; eine Deputation des Magiftrats 
follte die Schwierigkeiten, welche dad Domkapitel dagegen erz 
heben koͤnnte, befeitigen. Zu gleicher Zeit (Bten Julius) war 
er bei dem Nathe zu Gunften einiger fremder Buchhändler 
eingefommen, welche in der Meffe an dem Münfterportal auf 
der Seite der Kapelle des h. Yaurentius Bücher feil geboten, 
die ihnen aber der Domherr, Markgraf Rudolph von Barden, 
eigenmächtig hatte wegnehmen laffen. Die Sache wurde von 
dem Rathe in Güte ausgeglichen. 

Durch dieſes alled zog er fich den unverföhnlichften Haß ſeiner 
Kollegen zu: aus nichtigen Vorwaͤnden ſuchten ſie ihn aus dem 
Kapitel hinauszuſtoßen. Er bat deswegen den Rath, ihn zu fchüs 
gen, „denn weil er Bürger geworden und gepredigt, habe die 
„» Priefterfchaft einen Unwillen gegen ihn gewonnen und in 


55 Wie es fcheint hatte Kapito dem Defolampad geflagt, daß er nicht pres 
digen fünne, wie er cs doch wünfchte. Dagegen ermahnt ihn dieſer, die übri— 
gen Mittel, die er beige, zum Vortheil des Evangeliums anzuwenden. Vales 
Consilio, vales calamo : multo magis torquebis demonem wanu, qua 
lingua. Füsslin, Centuria Epistolarum., S. ı7. 
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„ Rom einen Prozeß gegen ihn angehängt, damit fie ihn von 
„ der Propfiei verjagten. “ Der Nath nahm feine Bitte gna: 
dig auf, und verordnete fogleich vier Herren, die zu dem Kapitel 
zu ©. Thomas giengen und demfelben anzeigten, „ daß meine 
„ Nerren nicht eine kleine Befchwerde darob hätten, daß da3 
„» Kapitel unbilligerweife den Propft von feinem Recht dringen 
„ wolle: eines Raths ernftliched Begehren ſey daher an fie, 
„ ein Gedenken und Einfehen zu haben, daß nichts Ungerech- 
„ ted und Unbilliged gegen ihn fürgenommen werde.°° “ Kapito 
wurde nich an dem Schluffe diefeö Jahres von der Gemeinde 
der Jungen St. Peterkirche zum Pfarrer ermählt und zwar im 
heftigen Widerſpruch gegen die Stiftäherren diefer Kirche. Die 
Erzählung diefer Begebenheiten verweife ich in einen der fols 
genden Abfchnitte. 

Der dritte Prediger, welcher in dem Jahre 1523 nach Straß- 
burg fam, und alle übrigen an ausgebreiteter Gelehrfamfeit 
und an Thaͤtigkeit in Förderung des Evangeliums übertraf, ift 
Martin Bußer. Er ſtammte von Schlettſtadt (geb. 1491), 
und wurde, weil fein Vater, ein ehrlicher Handwerker, bald 
darauf, feines Erwerb wegen, nad) Straßburg ſich begab, 
von feinem Großvater erzogen’, Diefer ließ ihn die damals 
blühende Schule in Schlettftadt befuchen, in welcher der Knabe 
fo viele Fähigkeiten entwidelte, daß er für die theologifchen 
Studien beftinnmt wurde. Allein der Großvater fürchtere, wie 
Kapito's Vater, fein Sohn möchte untergehen in dem wuͤſten 
Leben der freien Klerifer jener Zeit, und geftattete ihm nur die 
Mahl zwifchen dem Eintritt in das Dominifanerflofter in der 
Stadt, oder Entjagung der Studien, Die Prediger- Mönche in 





56 Rathsprotokoll, 1523, 18 November. 

57 Das Bild Bupers ift noch im verfchiedenen Abdrüden erhalten, und 
zeigt fräftige, ernſte, harafterpolie Züge. Minder vortheilhaft war fein fleiner 
Körperbau. Urbanus Regius, in einem ungedrudten Schreiben an Kapito 
1524, nennt ihn hominem magni spiritus, alioqui ut audio Zachzus 
quod ad corpusculum attinet, der aber den Murner, wie einen langen . 
Philiſter mit der Schleuder der heil, Schrift zu Boden geworfen habe. 
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dem Elſaß hatten naͤmlich an dem Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Reform, welche Konrad in Preußen in dem Or⸗ 
den eingefuͤhrt, angenommen, und ſtanden deswegen in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung, als reformirte Kloͤſter, hoͤher als die uͤbrigen 
Moͤnche. Butzer, von lebhaften Drange für die Studien ges 
trieben, 309 daher den Eintritt in das Klofter einer nichtwiffen: 
fchaftlichen Laufbahn vor, befonders da ihn die Mönche hoffen 
ließen, er würde bei ihnen, neben gründlichen Studien, noch 
große anderweitige Vortheile finden, 3. B. die befondere Gnade, 
welche die heilige Sungfrau, aus Liebe für den Stifter, dem 
Drden verliehen, und die darin beftand, daß ein Dominikaner 
nie ewig verdammt werden Fünnte, fondern höchftend nur. auf 
kurze Zeit in dem Fegfeuer verweilen mußte. Solche Vorftelun: 
gen wirkten auf den fechzehnjährigen Juͤngling, der anderöwoher 
feine Hilfe-für feine Studien erwarten durfte. Als das erfte 
Jahr verfloffen war, legte er die Gelübde ab, obgleich er. ſchon 
deutlich genug einfah, wie fehr er fich betrogen hatte. Denn 
ftatt gründlicher Studien ließ man ihn „ fophiftifhe Tand⸗ 
mäbhren “ treiben, und nahm ihm die guten lateinifchen Bücher, - 
welche er in das Klofter gebracht hatte. Dennoch hielt ihn die 
Hoffnung zuruͤck, in dem Orden einſt feinen Zweck erreichen zu 
fönnen, und die Furcht der ſtrengen Beſtrafung und ewigen 
Verdammniß, welche. diejenigen treffen follte, die dem Orden 
untreu zu werden wagten : die Verzweiflung machte ihn zum 
Mönche??, „ Won dem Leben, erzählt Butzer felbfi in der anges 
„ führten Schrift, das ich bei ihnen gelehrt worden bin, fage 
„ Ich nichts, denn Gott erbarme ſich über fie und mich, vers 
„ zeihe uns, und lehre uns ein Befferes.“ Dennoch wurde er, 
wie fie ihm auch noch fpäter das Zeugniß gaben ‚ unter diejenis 
gen gezählt, welche für fromm gehalten. worden.‘ Unter ber 
Hand, aber in tiefer Verborgenheit, ftudierte er die lateiniſche 


58 Bupers Verantwortung 1523, aus welcher Schrift alle diefe Nach⸗ 
richten gefhöpft find: A- iii. „ Und ift alfo gewißlich an mir wor worden 
, das gemeyn ſprichwort: die verzweiflung mach ein Münch, Und dip- ift 
s, meiner Miticherei Anfang. “ Ä 
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Sprache, und brachte ed auch wirflich zulest dahin, daß er 
nad) Heidelberg geſchickt wurde, um dort höhere Wiffenfchaften 
zu fludieren. Hier erwarb er fidh den Grad eined Baccalaureus 
der Theologie, und wie ed die Möndje nannten, eines Meifters 
. der Studenten. Damit wurde er ermächtigt, auf der NHoch= 
ſchule die göttliche Schrift zu erflären und auszulegen”. Es 
war ihm fogar weiter geftattet nach Mainz zu gehen, um auch 
dort feine Studien fortzuſetzen, wo er die Priefterwürde, oder, 
wie er ſich ausdruct, die Befugniß das heilige Evangelium 
zu predigen, erhielt. Der Orden rief ihn danm nach Heidelberg 
zurüd, um ihm einen Theil der wiffenfchaftlichen Bildung der 
Studierenden zu übertragen. Sogleich benußte er diefe feine 
Stellung, die beffern Anfichten, welche er it dem Umgange 
mit den gelehrten Männern auf der Hochfchule gewonnen, feis 
nen Zuhörern mitzutheilen, und ſtatt des Thomas von Waffer- 
burg (fo nennt er den Aquino) und anderer, lehrte er fie grie⸗ 
chiſch und Iateinifch, „ damit fie die Bibel nicht wie eine 
„ Nonne den Pfalter läfen, und ihre Zeit mit jenen Thorheis 
„ ten verzehrten.“ Hierüber aber brach die Verfolgung gegen 
ihn von Seiten des Ordens aus, weil er die Jugend verführe, 
und „weil man gewittert hatte, daß er mit etlichen gelehrten 
„Leuten Kundfchaft habe. “ 

Weber dieſes höhere Leben, welches ihm hier aufgieng, hat er 
felbft uns eine genaue Kunde in den vertrauten Briefen hinter⸗ 
Iaffen, welche er an feinen gelehrten Freund und- Mitbürger , 
Beatus Rhenanus, in diefer Zeit. gefchrieben hat°“. Unter dies 
fen ift wohl der wichtigfte, derjenige, welcher die Erzählung der 
Disputation Luthers auf dem großen Convent der Auguftiner in 
Heidelberg (1518) enthält“. Der kuͤhne Auguftiner erfcheint 
dem — Dominikaner in ſeiner ganzen ai ‚ fein 





59 Bupers Rechtfertigung , 1543. 

60 Diefer hatte ihm auch im bie literarifche Gefelfhaft aufgenommen , 
welche damals in Schlettfiabt blühte. | 
61 Die von Wald) , Leben Luthers, citirten Werte von Zenpel und Cy⸗ 
prian enthalten den Brief nicht, ſondern nur mehr oder weniger den Auszug 
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Wiſſen erregt fein Erftaunen, es ift ihm völlig neu einen Mann 
zu bören, bei welchem Hieronymus, Auguftinus und die Schrift: 
fteller aus diefer Zeit in höherm Anfehen ftehen, mit welchen 
er vertrauter ift, al3 mit Scotus und den Scholaftifern, welcher 
durch feine Beredſamkeit, durch fein edles Benehmen, feine tref: 
fenden Gegenreden, alle zur Bewunderung hinreißt, Und diefer 
Mann würdigte ihn an dem folgenden Tage einer vertrauten 
Unterredung, welcher font Niemand beiwohnte, und in welcher 
fie ein Mahl feierten, „in dem nicht leibliche Speifen, fondern 
„ bie trefflichften Lehren aufgetragen wurden “, und gab ihm über 
alles Auskunft, was er ihn fragte. In diefer Unterredung wurde 
auch der Bericht über die Disputation vervollftändigt, weil bei 
dem fehnellen Niederfchreiben, wahrend gefprochen wurde, Eins 
zelnes dem Schreiber entgangen war, Luther ftimmt, Bußers 
Anficht nach, völlig mit Erasmus überein ; darin aber feheint er ihm 
höher zu ftehen, daß er das was jener nur verdeckt anzudeuten wagt, 
offen und frei vorträgt®. Ueberhaupt zeigt Bußer in jeder Zeile 
diefed Schreibens, daß er fehon unendlid) weit von dem Geifte der 
Gegner Luthers fich entfernt hatte, und daß ihn allein noch die 
Furcht vor den Verfolgungen feines Ordens von dem öffentlichen 
Hervortreten zurüdhielt. Er gieng indeffen aud) in dem Vers 


Ecultets. Das Schreiben fam von dieſem durch verfhhiedene Hände an Ger» 
defius, der es in der Hist.-Evang., Tom. I, docum., ©, 175 ff., mit der 
Gefchichte der Handfchrift hat. abdruden laffen. Was er aber von Sidingens 
und bes Pfalzgrafen Verhältniß zu Buper fagt, iſt irrig: diefer war damals 
noch ganz Dominifaner und bieng allein von dem Orden ab. Daher auch 
feine Bitte an Beatus um Verfehwiegenbeit über biefen Bericht, eine Witte, 
welche beinahe in jedem der aus Heidelberg gefchriebenen Briefe wiederholt 
wird. Diefe Schreiben find noch ungedrudt, fie fanden fih in Schletiftadt. 
Ich wünfchte einmal eine Sammlung der wichtigern Briefe Bupers heraus» 
zugeben; unfere Kirchenardive enthalten die beinahe tägliche Korrefpondenz 
mit Blaurer und andern, welche fehr viel Licht auf Die Gefchichte verbreitet. 

62 Auf Luther machte Buper einen höchſt vortheilhaften Eindrud, denn 
dieſer fchrieb 1520 über ihn an Epalatin Folgendes: Habes epistolam 
Bucerianam fratris vel solius in ista secta candidi, et optimæ spei 
'juvenis, qui me Heidelbergz et avide et simpliciter excepit atque 
conversatus fuit, dienus amore et fide, sed et spe. Euthers Briefe von 
De Werte, I, &. 412. 
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borgenen feften Schrittes weiter : und als die Zeiten bald dar; 
auf ungünftiger zu werden ſchienen und die verheerenden Krank: 
heiten ausbrachen, fchrieb er darüber an feinen Freund (1519): 


Welche unglüdliche Zeiten! denn außer den Befchimpfungen 
der Sophiften, welche mit dem Muthe der Klopffechter (gla- 
diatorio animo), wie fie es felbft nennen, die gründlichen 
Studien zu verderben ftreben, mindert noch der neidifche Tod 
die Kräfte unferer Parthei. In diefen Tagen ftarb nach lan⸗ 
gem fchmerzhaftem Krankenlager unfer Kierherr‘, und der 
hoffnungsvolle Züngling, Bernhard Maurus, welchen Mes 
lanchthon in feinen Unterfuchungen (Lucubrationibus)) bes 
rühmt gemacht hat. Allmählig verbreitete fich die verderbliche 
Krankheit, doch ohne und noch offen anzugreifen : wenn fie 
dieß auch thun würde, fo wäre der Schaden doch nicht groß, 
Zugleich erhalten wir tägliche Nachrichten über die Verſchwoͤ⸗ 


„ rung der Schwachlöpfe, und daß nicht allein die Loͤwener und 


Koͤllner, fondern auch die Orforder und Cambridger mit aller 
Anftrengung einen furchtbaren Krieg gegen Luther bereiten, 
um mit ihm zugleich die chriftliche Philofophte und die gründs 


- lichen Studien zu vernichten. Gajetan und Adrian follen das 


Ganze leiten. Zu dem Erftern kamen die Löwener und Kölner 
Gefandte nad) Koblenz, und er hat einem feiner Freunde ges 
fagt, daß fie ihm eine Schrift Luthers überreicht hätten, in 
welche fie beinahe auf jede Seite : das ift Kezerei! gefchrieben. 
Sie hofften ihn damit zu überrafchen und zu voreiligem Hans 
deln zu bewegen : allein, unzufrieden mit den bloß fchimpfens 
den Anmerkungen, gab er ihnen das Buch zuruͤck, mit den 
Worten : daß man nicht zu ſcharf feyn müffe, weil Vieles, 
dad fie ald Kezerei angezeichnet hätten, durch eine unbedeutende 
Unterfcheidung rechtglaubig gemacht werden Fönne; es feyen 
Irthuͤmer aber Feine Kezereien. Was Jakob (Hochſtraten), 


63 Joh. Kierherus von Schlettſtadt gab 1508 zu Speyer bes Franz Phis 
Ielphus Conviviarum libri 2 heraus. Briefe zwifchen ihm und Grasmus 
finden fih in des Leptern Brieffammlung, VIII, Nro. 44 und 45. ©. Eramen 
ber Gelehrten, ©. 54. 
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„ biefer Aftaroth, der nirgends fehlt, und der dad Vorrecht 
‚ zu verfolgen hat, für einen Sieg (über Reuchlin) erfochten 
hat, haft du durch deinen eigenen Antbeil erfahren. Du ſiehſt, 
daß die heillofen Menfchen nicht ſchlafen, fondern mit der 
» höchften Anftrengung der Wahrheit felbft, nicht dem Martin 
» (Luther) oder Andern den Untergang bereiten.“ Bon Erasmus 
und deffen Brief an den Herzog Friedrich von Sachfen ®% fchreibt 
er, baß er glaube, diefer Gelehrte werde fich ganz von der Parthei 
der Sinfterlinge losſagen, die fich eines ſo großen Lichtes vollig 
unwuͤrdig gezeigt haben. „Er felbft, fährt er fort, fen beinahe 
„ Hefteinigt worden, ald er ald Präfident der Feriendisputas 
„ tionen, die chriftliche Nächftenliebe vertheidigt, und Einiges 
„ über die Ehefcheidung aufgeftellt hatte, welches von den Grunde 
» fäßen der Mönche abwich.“ Diefe Disputationsfäge hatte 
er dem Briefe beigelegt, mit der Bitte, weder fie, noch den 
Brief, andern als gleichgefinnten Menfchen zu zeigen, denn er 
fange an fehr in Verdacht zu kommen und beinahe ald ein Abs 
trünniger angefehen zu werden. An Kapito, den er vor Furzer 
Zeit in Baſel gejehen, bittet er ihn zu empfehlen. 
In einem folgenden Briefe, ebenfalld aus Heidelberg (April 
1520) gefchrieben, fündigt er feinem Freunde und Lehrer mit 
großer Freude an, daß ihm Luther, Spalatin und Melanchthon 
gefchrieben haben, und beſonders der Erftere ihm auftrage, den 
Beatus Rhenanus zu grüßen. „Allein du wirft fragen, wie fommt 
„» Saul unter die Propheten ? was hat Bußer mit jenen Säulen 
„ der Aufklärung gemein? Dieß verdanfe ich einigen Freunden, 
„ welche vor mehreren Zahren bei dem Schwager unfers Fürften 
„ in Wittenberg mit Luther und Spalatin freundfchaftliche Vers 
„ hältniffe angefnupft haben, “ Zwifchen Luther und dem Bir 
fchof von Meiffen, meldet er ferner, habe ein Kampf begonnen, 
über die Feier ded Abendmahls unter beiden Geftalten; aber nah 
Spalatind Schreiben werde der Neformator von feinem Fürften 
Friedrich gefchügt. Die Nümlinge (Rhomanienses) und bes 


* 


De 


64 Erasmi Epp., L. V, N.? 36, 
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fonderd die Dominikaner, bereiten neue Berfolgungen : aber jelbft 
in Rom gebe ed Männer, welche ihrer fpotten. Gewiß fey, daß 
man fich beruhigen Fönne, fo lange fie feine Tüchtigern ſchicken 
ald Prierias. Ed follte nad) Rom gehen, um dort afademifche 
Grade zu erwerben : er werde ed aber nicht thun; dad Gold, 
nicht Chriftuß, leitet diefen Mann. Diefer Tage werde auf dem 
Schloſſe Nanftein über Reuchlins Angelegenheit gehandelt wer: 
den : bei Sickingen bleibe nichtd zu wünfchen übrig, bei den 
Mönchen alles. Hochftraten fahre fort alled zu thun, was von 
Friede und Frömmigkeit abführen Fan. Der Loͤwener und Kölle 
ner Stupidität bei der Verdammung der lutherifchen Schriften 
überfteige jeden Begriff : doch wuͤnſche er diefe Hochfchulen zu 
befuchen, denn er müffe den Erasmus perfönlich Fennen lernen. 

Sinımer deutlicher tritt in den folgenden Schreiben Bußers 
Abneigung gegen feinen Orden hervor : er fehäme fich ferner noch 
demfelben anzugehören, Befonders erbittert fpricht er fich über 
Hochftraten aus, der feit dem fchändlichen Prozeffe gegen Reuch⸗ 
lin den Haß aller Billigdenfenden auf fich geladen hatte. Hierbei 
erfahren wir eine Thatfache, welche fo viel ich weiß noch nir= 
gends berührt worden ift. „ Von Hochftraten, fehreibt er, ift 
„ nichts mehr zu hoffen; der Kardinal Adrian, der Fönigliche 
„ Erzieher, begünftigt ihn zu offenbar und hat ihm beftimmt 
„ verboten mit Luther fich zu vertragen. Durch diefes Kardinals 
„ Hilfe hat der König Franz die deurfche Kaiferfrone nicht er: 
„ halten.“ Se mehr er fich aber von feinem Orden entfernte, 
um fo enger fehloß er fich an die Freunde des Kichted an: Sir 
ckingen erfüllte ihn mit Bewunderung; fein Benehmen in dem 
Reuchlinſchen Streite, feine Sreundfchaft für Luther ließen ihn 
in demfelben den Netter des Beſſern erkennen. Das Wormfer 
Edikt gegen Luther erfüllte ihn mit Abfcheu, er fchrieb es be: 
fonderd dem Aleander zu. Das Gerücht von Luthers Gefangen: 
fiyaft beunruhigte ihm nicht; „denn er glaube nicht, daß die 
„ Sachfen fonft fo ruhig blieben, wenn Gefahr damit verbunden 


65 Xjuace dv Xorsree virum exciverat. 
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„ wäre: beſonders verftelle ſich Spalatin, welches ihm beweife, 
„daß der Reformator ſich unter Freunden befinde “. Auch von dem 
Papſte entfernte er ſich, ſeitdem derfelbe nicht allein Luthers Ueber⸗ 
feßung des Neuen Teftamented, fondern aud) die des Erasmus 
hatte angreifen laffen : „und diefen Leo, fügt er bei, haben 
„ einige Gelehrte geruhmt! “ 

In diefem Jahre (1520) war Bußer nach Speyer ald Kaplan 
des Pfalzgrafen Friedrichs abgegangen, „an deffen. Hofe Jeder⸗ 
„ mann dem Evangelium zugethan ift und den Luther über alles 
„ erhebt, dem befonders der Fuͤrſt günftig if. Wenn er diefes 
„ nicht vorher gewußt, fo härte er lieber die edelmüthige und 
„ teichliche Geldunterftugung, welche ihm Sickingen und feine 
„» Söhne angeboten, vorgezogen. Nun aber toben feine Gegner 
„ mehr ald je: doch haben fie vergebens den Fürften zu er= 
» füttern verfucht, und wüthen nun gegen diejenigen, welche 
„als feine Freunde befannt find. ® “ Diefes Schickſal traf bes 
fonder8 einen Ordensbruder , der ihm feit einigen Jahren mit 
inniger Ergebenheit anhieng, und dem er daher den Nath gab, 
den Orden zu verlaffen : Beatus folle die Gute haben, den Uns 
glüclichen in Rom zu empfehlen, damit ihm ſein Geſuch nicht 
abgeſchlagen würde, © 

Mit der Anftellung in Speyer hatte Bußer ſchon faktiſch die 
Bande gelöst, welche ihn an den Orden, und damit an die alte 
Ordnung der Dinge Fnüpfte : von diefer Zeit an wurde er mu— 
thiger in der Entwidlung feiner Anfichten und offener in der 
Erflärung, zu welöher Parthei er fich befannte, Aber nun brach 


66 In der Vorrede zu der Schrift: Grund und Urfahe der Neues 
rungen in Straßburg, 1524, fagt unter andern Bußer von dem Pfalzs 
grafen,.er habe fo viele geiftliche Herren fennen gelernt, aber gewiß Gott 
gebeten, ihn zu behüten vor der Geifilichfeit, die er bei dem größern Theil 
Diefer Prälaten gefehen. Mit diefem Kompliment war es Bußer nicht ganz 
Ernſt, wie das Urtheil, das er an Zwingli ſchrieb, beweist, (S. Note 70.) 

67 Buger fehrieb noch über biefelbe Angelegenheit an Zwingli, denn der 
Verfolgte war ein Schweizer : bieß iſt fein erfier Brief an den Reformator 
in Zürd, dem er fich felbjt zugleich auf eine höchſt befiheidene Weiſe em» 
pfiehlt, Hottinger, Hist, eccles. Sec. XVI, P. II, pag. 413. 
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auch das Gewitter aus, das ihn ſchon lange bedrohte. Hochftra- 
ten, Cuntz Eollin von Ulm, hatten ihn nämlic) fehon vor mehres 
ren Fahren angellagt und darauf gedrungen, daß ihm die Vorles 
fungen in Heidelberg verboten würden. Glüdlicher waren fie zu 
MWormd bei den päpftlichen Legaten, welche auf dem Reichstag 
gegenwärtig waren. Der Orden war Damals noch mächtig genug, 
den abtrünnigen Mönch zu beftrafen, und Butzer wußte Nies 
mand, der ihn Eräftig geſchuͤtzt hätte. Er fchrieb daher an alle 
Freunde, an die Männer aller Partheien, deren Zuneigung er 
ſich erworben hatte, und einftimmig gaben fie ihm den Rath den 
Orden zu verlaffen °®, Ueber die Verbindlichkeit der Gelübde war 
er mit fich im Neinen : „Daß nämlidy Fein Gelübde Gott ges 
„ than, Jemand zum Böfen verbinden und von dem Beffern ab⸗ 
» halten Fonne, “ Allein wie Wenige theilten noch diefe Anficht, 
und Wergerniß wollte er Keinem geben. Doch ald ihm Feine 
Mehl übrig blieb, und er entweder die Wahrheit verfolgen hel⸗ 
fen mußte, oder aus dem Orden treten, fo bewirkte er durch 
feine Freunde in Rom einen päpftlichen Befehl, der dem Bifchof 
von Speyer die Unterfuchung feines Begehrend übertrug. Diefer 
ernannte den Doftor der heil, Schrift, Antonius, feinen Weih⸗ 
bifchof, zum Richter, der durch einen Notarius die Gegenpars 
thei vorladen ließ, und nach Unterfuchung der Sache Bußer von 
feiner Verbindung mit dem Orden losfagte. Dieß gefchah im 
März 1621, nachdem er fünfzehn Jahre das Ordenskleid ges 
tragen hatte, 

Während der Prozeß dauerte hielt fich Butzer in der Herberge 
der Gerechtigkeit, d. h., auf der Ebernburg bei Sickingen auf ®, 
der ihm Kleider und Nahrung gab, bis er auf feine Empfehlung 


68 Seultet, ©. 40, nennt befonders Sidingen und Hutten, und deutet 
an, daß der Entichluß fogar von dieſen beiden ausgegangen fey. Er führt 
als Beleg einen Brief Bupers an Kapito an, welchen er indeffen nicht mit« 
theilt. 
669 Wo damals Kaſpar Aquila, Oekolampad, Schwebel und Melanchthon 
Obdach und Unterhalt gefunden hatten. S. Munch, Sickingens Thaten, 1827, 
©. 175 ff. Bußers Aufenthalt auf der Ebernburg unterbrach die etwas dunkle 
” Beife nad Worms auf den Reichstag , wohin er, Luther ju begrüßen, ges 
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die Stelle an des Pfalzgrafen Hof erhielt, welches indeffen noch 
vor Endigung ded Prozeffed mit feinem Orden gefchah. Denn 
als die Pfarrftelle in Landſtuhl erledigt worden, hatte ihm Si— 
ckingen deöwegen fchreiben laffen, weil er ihn vermuthlich, nach 
Aenderung feiner eigenen perfönlichen Werhältniffe mit dem 
Pfalzgrafen, nicht gerne mehr bei demfelben fah; und Bußer folgte 
dem Rufe (Mai 1522). Bei dem Pfalzgrafen ftand er indeffen 
in hoher Gunft; er hatte ihn auf einer Reife nach den Nieder: 
landen begleitet, und nad) Alting war es vorzüglich die Unruhe 
an dem Hofe, welche ihn beſtimmte Sickingens Anerbieten fos 
gleich anzunehmen ?°. Der Pfalzgraf entließ ihn mit reichen Ges 
ſchenken, und der Zufage, daß wenn er einmal in Verlegenheit 
fich befinden follte, er fi) nur an ihn wenden möchte, indem er 
ihm, fo viel er koͤnne, behülflich feyn werde, 


reist ſeyn fol (Kapp. , Nachleſe, II, ©. 443) , oder vielmehr nach Oppenheim, 
wohin ihn Sickingen geſchickt hatte, damit er Luthern einlade nah Ebernburg 
su fommen, wo er ben faiferlichen Beichtvater Glapio zur Unterredung 
treffen follte, weil er nicht mehr nah Worms zu reifen nöthig habe, we 
feine Lehre fchon verdammt fey. Aber Luther kannte Feine Furcht : der leßte 
Zermin der Gitation nahte heran, und er gieng gerade nad Worms (Ses 
dendorf, Münds Sidingen, S. 184). Bußer fehrte von Oppenheim zu 
Sidingen zurüd, um ihm Luthers Danf und muthige Erklärung zu über» 
bringen. Als Beitrag zu Luthers Benehmen auf dem Wormfer Reichstag 
mag folgende, meines Wiffens noch nicht befannte Antwort dienen, bie er 
dem Geſandten Straßburgs, dem Stättmeifter Johann Bod gab, weldysr von 
Seiten der Stäbte in ben Ausfhuß verordnet worden, der aus dem Ku: färften 
von Zrier, Joachim von Brandenburg und Andern befand. Als der Stätt- 
meifter fich zulegt an Luther wandte und ihn bat, er möge doch mit diefen 
Dingen nit fein und der andern Ghriften Herzen befhweren , antwortete 
Luther : „Dein, der Papft hat mein und ber andern Ehriften Herzen befchwert, 
35 bie begehre ich mit Gottes Wort und der Wahrheit zu leichtern, darum 
3 bitte ich, ihr wollt Gottes Wort nicht von euch fioßen noch verbammen : 
„ih bin ein Menſch, den fünnt ihr wohl (ohne die Seele) verdammen. “ 
(Spedel.) 

70 In dem Brief an Zwingli 1523 (Hotting. Hist. eccl. Sec. XVI, P.II, 
pag. 408) fagt indeffen Buger vom Pfalzgrafen Friedrih und feiner Trennung 
won demfelben : Cui cum Evangelio nihil commune esse eram expertus. — 
Nah Epedels handfhriftlihen Voten war es zur Kaifertrönung nad) Achen, 
wohin er feinen Zürften begleitet hatte, 
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Die Pfarrei Landftuhl bekleidete Bußer nur wenige Monate: 
der Krieg, in welchen fein Bejchüßer fich verwidelt hatte, nahte 
fich verheerend feinen Befisungen, und Bußer fand aud) in dem 
ewigen Wechfel der Sickingenſchen Kriegsleute, in den Rüftungen 
‚ und Zubereitungen auf der Burg, und in dem Städtchen, in 
welchem Sickingen ſich vorzüglich zu befeftigen fuchte, Feine 
Muße für feine Studien. Aus diefem Grunde verließ er den, 
nur für den Waffenfampf lebenden Freund, der es gern fahe, 
wenn in der ungewiffen Lage der Dinge Niemand unnöthiger 
weife fich an fein Schickſal Enüpfte ”'. Bußer fand zunächft eine 
Unterkunft in Weiffenburg (ungefähr in dem Herbſte des Jahres 
1522). In diefer Stadt waren, wie überall, die Prediger und 
Zaienpriefter von den Stiftern und Klöftern fparfam ausgeftat: 
tet; während die Mönche Zehnten und fonft große Abgaben von 
dem Volke erhoben. Deswegen hatte fich der redliche Pfarrherr 
in der Johanneskirche, Heinrich Motherer, nad) langem Pros 
jeß, der ihn an 500 Gulden gefofter, von dem Kapitel unab- 
hängig gemacht, und fich dann um einen guten Prediger umges 
fehen. Butzer verſprach ihm auch feine Dienfte vorläufig auf 
ſechs Monate : allein der bifchöfliche Vifarius in Speyer wollte 
feine Anftellung nicht genehmigen, er habe fich denn vorher einer - 
Prüfung in Speyer unterworfen. In diefer Zeit war aber die 
Pfalz von Krieg erfüllt, und eine folche Reife nach der bifchöf- 
lichen Stadt fehr gefährlich, Vielleicht fürchtete auch Butzer aus 
andern Ruͤckſichten, fich in die Hände des Vifarius und feiner 
Richter zu überliefern. Motherer erbot fich deswegen, die Pruͤ—⸗ 
fungsfommiffion auf feine Koften nach Weiffenburg kommen zu 
laffen : allein der bifchöfliche Vikarius beſtand auf feiner Wei— 
gerung, und ſchickte bald darauf zwei Citationen nach Weiſſen— 
burg, durch welche Motherer und Butzer nach Speyer befchieden 


71 Bußer bewies noch in fpätern Jahren feine Dankbarkeit für die Wohl- 
thaten, die er bei Sickingen genoffen ; er beuußte nämlich das Zutrauen, 
mit weldem ihn der Landgraf beebrte, um ſich für die Sickingenſchen und 
Gronbergifhen Erben zu verwenden. S. die Briefe in Münchs Eidingen, 
II, €. 100, 1092. 
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wurden. Die Vorladungen waren nicht an die Citirten felbft 
gerichtet, fondern kamen diefen auf eine fehr ungefegliche Weife 
zu ??, Diefes fchrieben fie dem Vikarius, und Motherer insbe— 
fondere dem Bifchof felbft, mit der wiederholten Erklärung, 
daß fie willig feyen, fich einer auf ihre Koften nach Weiſſen— 
burg gefandten Kommiffton zu unterwerfen, und jede Strafe zu 
erleiden, wenn erfannt würde, daß fie eine folche verwirft hät- 
ten. Bußer fügte noch den Inhalt feiner Predigten bei, nebft 
einer Ermahnung über die Pflichten des bifchöflichen Amtes, 
welche mohl nicht fehr geeignet ſeyn mochte, zur Verſoͤhnung 
zu führen. Alles war ohne Erfolg; der Fiskal, der „ fo wenig 
„ von chriftlicher Lehre und Predigt weiß, als ein Türfe “, ſetzte 
den Prozeß fort. Der Bifchof fehrieb an den Rath zu Weiſſen⸗ 
burg, den Prediger, welcher gegen die Faiferlichen Mandate 
Iutherifch Iehre, zu entlaffen. Als hierauf der Rath antwortete, 
daß Butzer das heilige Evangelium, und weder Keßerei noch 
Aufruhr predige, auch nicht gefelich vorgeladen worden, er= 
neuerte der Bifchof die Citation, „ denn, fchrieb er, es folle 
„ Niemand ungehört verurtheilt werden. “ Diefe zweite Vor— 
ladung wurde indeffen den Verflagten gar nicht mitgetheilt, und 
ald fie deswegen nicht erfohienen, fprach das geiftliche Gericht 
den Kirchenbann über fie aus, gegen welchen Ausſpruch ſie an 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl in Mainz appellirten. 

Auf dem folgenden Staͤdtetag, der in Speyer ſich verſam— 
melte, erlangten die Geſandten mehrerer Städte, daß die Exrkom⸗ 
munifation noch um einen Monat zurücgehalten wurde, damit 
in diefer Frift Bußer und fein Pfarrer in Speyer erfcheinen, und 
fich rechtfertigen Fönnten. Zu diefem Zweck fagte ihnen noch der 
Pfalzgraf fichered Geleit zu : allein der Monat und der Termin 
des Geleites verftrich, ehe fie wieder vorgeladen wurden, und erft 
fpäter wurden fie nach Utenheim gefordert. Dieß fiel in die 
fchlimmfte Zeit des Sickingenſchen Krieges : die Heere der verbüns 


72 Der Pfarrer von St. Michael uͤberſchickte ihnen zwei Gopien, wie fie 
ein jeder Schüler hätte fchreiben mögen. Buper, an ein chriſtlichen Kath und 
Gemeyn zu Weißenburg. 4. 8-} 
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beten Fürften lagen in der Umgegend von PWeiffenburg, und die 
Reife wäre wieder höchft gefährlich gewefen. Auch war damals 
der Bifchof felbft nicht in Speyer gegenwärtig, und dem Vika— 
rind, der fo feindfelig den Prozeß betrieb, wollten fie ſich 
nicht in die Hand geben. Davon riethen ihnen auch alle ihre 
Freunde ab; und der Rath von Weiffenburg, dem fie die Ent= 
feheidung anheim geftellt, wollte weder die Neife befehlen, noch 
fie zuruͤckhalten. Weil indeffen die Stadt felbft Gefahr lief, und 
beſonders der mächtige Abt Fiſcher, welcher die Stadt mit pfäls 
zifcher Hilfe herabzubringen ftrebte, aus diefem Umftand eine 
Veranlaffung zu Feindfeligkeiten hätte nehmen koͤnnen, bat ber 
Rath die Erfommunicirten, wenigftens für einige Zeit die Stadt 
zu verlaffen. Diefe fanden fich bereit den angeführten Gründen 
nachzugeben, und in einer Nacht, um die Zeit Johannes des Taͤu⸗ 
fers, giengen fie zu einer Fleinen Pforte hinaus, um fich nad) 
Straßburg zu retten. 

Butzer hatte nämlich die Mönche in Weiffenburg zum unver: 
föhnlichen Haffe gegen fich gereizt, welchen befonders die Bar: 
füßer ihn fühlen ließen. Diefe giengen in der Stadt umher und 
verfchrieen ihn in allen Häufern, ald einen höchft gefährlichen 
Keßer, der die verderblichften Kehren predige. Er war darauf in 
Begleitung mehrerer Mitglieder des Rathes zu ihnen gegangen, 
und hatte fie um den Beweis für dieſes Vorgeben gebeten. Allein 
die Mönche wagten es nicht, ſich mit ihm in eine Unterredung 
einzulaffen, und erflärten fogar für unwahr, daß fie jenes unter 
den Bürgern ausgebreitet hätten. Spaͤter jedoch gaben fie vor, 
Butzer hätte fie durch die Zahl feiner Begleiter eingefchüchtert, 
und behaupteten, fie hätten ihn zuerft auf eine Disputation 
eingeladen,. Auch Fam der Provinzial des Ordens mit eini= 
gen, in dem Disputieren geübten Mönchen („ Eifenbeiffern “ ) 
nach Weiffenburg, an welchen Butzer ſich fogleich ſchriftlich 
wandte, und von ihm forderte, entweder den Mönchen zu ver— 
bieten ihn als einen Keger auszufchreien, oder ihm feine Irrthuͤ⸗ 
mer aus der heiligen Schrift nachzumweifen. Der Provinzial fehrieb 
auch wieder zurück, und verwies ihn, ohne dad Benehmen feiner 


Ankoͤmmlinge, Butzer. 121 


Geiſtlichen zu billigen, auf eine von ihm verfaßte Schrift, die 
Butzer jedoch nicht geleſen, ſondern nur in einem Buchladen zu 
Koͤlln geſehen, aber auch ſogleich aus derſelben erkannt hatte, 
daß der Provinzial wenig in der Bibel bewandert ſey. Indeſſen 
trieben die Moͤnche die Sache immer weiter; in der Stadt und 
den nahen Doͤrfern fuhren ſie fort den Prediger zu verlaͤumden, 
und verweigerten denjenigen, welche die Butzer'ſchen Predigten 
beſuchten, oder auch Eier und Milchſpeiſen in der Faſtenzeit 
aßen, die Beicht und die Abſolution. Butzer gieng daher mehr 
angreifend zu Werke: er las von der Kanzel eine in ziemlich 
ſchneidendem Tone * abgefaßte Herausforderung zur Disputa⸗ 
tion uͤber mehrere Saͤtze und einige beſondere Lehren, welche er 
gegen Jedermann verfechten wolle. Dieſe ſechs Theſen, ſo wie 
die weiteren Punkte, uͤber welche geſtritten werden ſollte, zeigen 
wie weit der Mann ſchon in der Laͤuterung feiner Religionsan— 
fichten yorangefchritten war. „ Chriftus, behauptet er in dem 
„ erften Artikel, unfer einiger Meifter, dem wir allein gehor= 
„ en follen, hat feinen Apofteln geboten, die Wölfer zu lehren, 
„ waß er ihnen befohlen hat. Diefe Lehre begreift allein (Art. 
„ II) den Glauben an Gott und die Kiebe zu dem Nächten: 
„ Feine äußerlichen Dinge. Damit ift (Urt. III) aller Unter: 
„ſchied der Speifen, Kleidung, u. f. w., auögefchloffen. Denn 
» (Art. IV) es hat Niemand unter den Chriſten Macht zu lehren 

, oder zu gebieten Menichengebote zu halten. “ Weberhaupt aber 
ſey er bereit den Inhalt ſeiner Predigt in Weiſſenburg dabei gegen 
jeden zu vertheidigen, und damit man ſich darauf vorbereiten 
koͤnne, fuͤgt er die weſentlichſten Punkte deſſelben hinzu: das 
Gebet foll allein in dem Namen Chriſti zu dem Vater geſchehen; 
und obgleich alle, die in Gott gelebt haben, auch für unfer Heil 
beten, fo ift doch Ehriftus unfer alleiniger Mittler und Fürfpres 
cher. Die Meffe ift nur das Empfangen der Zeichen, für den 


73 Diejenigen , welche die Abfolution verweigern, find: irrige Geifter, ge= 
wiffe Apoftel des Antichrifis, Widerfacher Chriſti, Teufelsprediger, Verdrus 
der des heil. Evangelii, die ſchädlichſten, giftigtten Gleißner, Seelenmörder 
und Gottesdieb', bie das Erdreich trägt, u. f. w. 
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wahren Leichnam Chrifti und fein wahres Blut, zur Gewiß- 
heit ded neuen und ewigen Teftamentd, zu feinem Gedächmif. 
Es ift daher eine gräuliche und erfchredliche Sünde, die Meffe 
als ein Opfer um Geld zu kaufen und zu verfaufen. Für die 
Abgeftorbenen follen wir Fein Geld verwenden, fondern nur 
für fie beten; die Geiftlichen, welche nicht in dem Wort und 
in der Lehre arbeiten, und auf diefe Weife die Laien unterrichten, 
dürfen auf das zeitliche Gut feinen Anfpruch haben : man foll 
fi) von ihnen losfagen. Der Gefang in den Tempeln foll in 
verftändlicher Sprache gefchehen ; wer die Gabe der Keufchheit 
bat, foll ledig leben ; wem aber jene nicht verliehen, der mag fich 
heirathen. Die Gelübde find wider göttliche und natürliche 
Geſetze. Der Zehnten ift von der Gemeinde bewilligt, und Fein 
Recht aus Gottes Gebot; er gebührt nur demjenigen, welcher 
entweder der Kirche, oder der bürgerlichen Gejellichaft Dienfte 
leiftet 2 doch foll er andern nicht vorenthalten werden, nach ber 
Stelle : „fo Jemand mit dir rechten will, und deinen Rod 
„ nehmen, dem laß auch den Mantel. * Das Faften foll nur 
dazu dienen, den Keib dem Geift zu unterwerfen; ed muß des⸗ 
wegen yon dem Geifte ausgehen, und Menfchengebote Fonnen 
nicht dabei thun. Wallfahrten follen Feine gehalten werden. 
Geiftlihe Obrigfeit ift nur Chriſtus; die Andern find feine 
Diener, dem Volke das göttliche Wort vorzutragen, nicht uber 
daffelbe zu herrfchen. Der weltlichen Obrigfeit follen wir 
Gehorfam leiften, fo lange fie nichts gegen Gott beftehlt. 

Die Schrift ließ er aud) öffentlich an die Kirche zu St. Johann 
und das Hospital anfchlagen, und hiermit Jeden auf den Ofter: 
mittwoch, in der Mittagöftunde (1523) in die genannte Kirche 
einladen, um feine Vertheidigung zu hören, oder wenn er koͤnne, 
ihn zu widerlegen. In diefem Falle wolle er fich allen Strafen, 
zu welchen die Sieger ihn verurtheilen würden, unterwerfen : 
würde er aber feine Gegner des Irrthums überweifen, fo ver= 
langte er von ihnen, daß fie kuͤnftighin Jeſum Chriftum mit ihm 
befennen, und dem Antichrift abfagen follten. Die Schrift blieb 
ſechs volle Wochen, bis zu feiner Abreife, angefchlagen ; aber es 
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erbot fich Niemand zur Widerlegung. Butzer wandte ſich deswe⸗ 
gen auch an die Dominifaner in Weiffenburg, die ihn wider Ers 
warten freundlicher empfiengen : der Prior gieng fogar fo weit, 
daß er ihm unverholen geſtand, wenn er bei der göttlichen Schrift 
bleiben, und Feine menfchlichen Saßungen annehmen wolle, fo 
wüßte er nichtö über ihn zu gewinnen, — ein Geftändniß, das 
er auch ſchon von mehreren Barfüßern erhalten hatte, 

Butzer hat alfo die Reformation in Weiffenburg nicht blos 
vorbereitet, fondern fie ſchon in einem beträchtlichen Umfange 
durchgeführt. Denn die Bürger der Stadt waren eifrige Zuhörer, 
und oft nur allzu eilig das Neue, die mitgetheilten Anfichten in 
das Leben überzutragen. Der Reformator Elagt felbft darüber in 
einem Briefe, den er den ıgten Januar ı523 an Hektor Lange 
fhrieb ?*, „ Das Evangelium wird hier gut aufgenommen, aber 
„ 8 find Viele, die fogleich mit Gewalt die Güter zuruͤcknehmen 
„ wollen, welche die Meßopferer mit Betrug an fich gezogen 
» haben, und es ift ſchwer der Anklage : man predige den Auf: 
„ fuhr, zu entgehen, fo vorfichtig man auch dabei verfahren 
„ mag. “ Diefes erfüllte ihn mit tiefem Kummer, der ihm auch 
das anderweitige Gelingen feiner Bemühungen verbitterte. Bon 
feinen Gegnern wurde ihm fpäter diefe Richtung oft vorgeworfen, 
und die Rechtfertigung in diefer Hinficht befchäftigte ihn häufig 
in allen feinen apologetifchen Schriften 7°. Ungeachtet der uns 
gunftigen Verhältniffe, in welche bald diefe Stadt fam, gedieh 





74 Unfhuld. Nachrichten, 1725, ©. 18. 

75 Martin Bupers an ein chriſtlichen Rath und Gemeyn der Statt Weif: 
fenburg Summary feiner Predig dafelbft aethon, u. f. w., 4., 1523. Ver— 
antwortung M. Busers uff das im feine WWiderwertigen, ein Theil mit 
der Worheit, ein Theil mit Lügen zum ärgften zu meffen, u. ſ. w., 1593, 
4. Bußer: Was im Namen des heil. Evangelii jegund zu Bonn gelehrt unnd 
geprediget würdt, 1543, Marpurg, 4. 

Buper : Der CXX Pfalm — Epriftlihe und wahrhaftige Antwort uff dag 
Schandgedicht wider chriftliche Heformation und M. Duper, one Namen des 
Dichters, und under dem Titel: Adconterfeitung Wi. Bupers, u. f. w., aus- 
gangen. Straßburg, 1546, 4. 

Eine gebrängte Darftelung feiner damaligen Wirffamfeit giebt er noch in 
dem Briefe an Zwingli (datirt Straßburg, gten Jun. 1523) bei Hottinger, 


124 Dritter Abfchnitt. 


aber die ausgeſtreute Saat, fo fehüchtern fie aud) der Rath in 
ber erften Zeit begünftigte. In der gefährlichen Lage, in welcher 
er fi) während des Sicingenfchen Krieges befand, fuchte er 
bei den Nachbarftädten, befonders bei Straßburg, Hilfe. Die 
Gefandten harten zugleich den befondern Auftrag, dem Magiftrat 
in diefer Stadt zu berichten : „ daß fie einen Pradifanten, Buße: 
„ tus haben, der die evangelifche Wahrheit und den Matthäus 
» predige; daß der Bifchof von Speyer denfelben vertreiben 
„ wolle, weil er der Lehre Luthers anhänge, und der Nath ihn 
„ von dem Bifchof gefänglicy folle einziehen laffen. “ Der Rath 
in Straßburg fonnte hierauf nichts Zweckmaͤßigeres antıvorten, 
als indem er fein eigenes Benehmen gegen Matthäus Zell entge: 
genhielt; wie nämlich diefer Keutpriefter in dem Münfter öffent: 
li) das Evangelium verfündige, aber zugleich erfläre, daß er 
fich gern wolle zurechtweifen laffen, wenn man ihn eines an: 
dern aus der heil. Schrift belehren Fönnte : unter diefen Umftän: 
den habe ver Rath dad Kapitel gebeten, den Prediger zu behalten, 


H. eccl. Sec. XVI, P.II, pag. 407. „An ben Monat November des verfloffe: 
„, nen Jahrs habe ich der Bitte des Pfarrers von Weiffenburg, eines from= 
„, men, für feine Gemeinde fehr beforgten Mannes, nachgegeben, als er 
„mich erfuchte, das Evangelium lauter und rein der dortigen Herde Chriſti 
9, Zu predigen ; denn bei Sidingen fonnte ich nicht bleiben, weil der Krieg mit 
„Trier meine Studien flörte. Hier bat mich fogleih der Vifarius von Speyer 
3, derfolgt, den der Ruf meines Damens, der größer ift als er es verdient, 
a, gefchredt hat. Bis in den Mai babe ich mit Hilfe des Herrn wider— 
3, fanden, und den Bürgern das Evangelium gepredigt.. Denn die Advents= 
4, und Faftenzeit hindurch habe ich täglich einmal, und an ben Fefitagen 
5, Jweimal gepredigt, und zuerft den erften Brief Petri, dann den Matthäus 
5, ausgelegt, den ich jedoch nicht geendigt habe. Meine Predigt bat fo fehr 
3, gewirkt, daß fogar die Weiber die Priejier aus der heil. Schrift widerlegen 
„und zum Echweigen bringen konnten. Allein nah dem Fall Sidingens, 
5, als die Stadt von feindlichen Heeren, befonders des Pfalzgrafen, der des 
35 Bifchofs von Speyer Bruder ift, umgeben war, bat der Rath, der mehr 
a, das Seine als das Evangelium fucht, meinen Pfarrer und mid, daß wir 
,9 die. Stadt verlaffen möchten, damit fie unfertwegen nicht Schaden leide. 
— Dieſes thaten wir, um dem Wort Gottes nicht durch tumultuariſche Auf⸗ 
9, tritte Nachtheil zugufügen ; wir verließen ohne Vorwiffen der Bürger die 
„Stadt, weil diefe fonft Unruhen angefangen hätten,“ 
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und demfelben wiffen laffen, man werde ihn bei dem Worte 
Gottes fehirmen und ſchuͤtzen ?°. Allein der Rath in Weiffenburg 
war in andern Verhältniffen, als der Magiftrat in Straßburg: 
die Nähe der Sicfingenfchen Bewegungen, die gefliffentliche Aus— 
breitung der letzten Zwecke und Gründe derfelben, welche unter 
allem Volke in den Städten, wie auf dem Lande, mit dem uns 
überlegteften Eifer verbreitet worden waren, hatten auf der einen 
Seite, bei den Bürgern und dem Landvolk, der Reformation 
jenen revolutionären Charakter gegeben, den Bußer beflagt; und 
auf der andern Seite die benachbarten Fürften, welche Anfangs 
derfelben nicht abgeneigt gewefen, völlig zu ihren Gegnern 
gemacht. Dazu Fam noch die Gefahr, welche von dem Bifchof 
yon Speyer her drohte, dem es ein leichtes gewefen wäre, die 
ſchutzloſe Stadt, die in diefer Zeit fo fehr in die Enge getrieben 
war, daß fie ed nicht einmal wagte, die yon Straßburg geſchick⸗ 
ten Hilfötruppen aufzunehmen , der geiftlichen Gewalt zu unters 
werfen. Allein deffen ungeachtet blieb die Bürgerfchaft auch nach 
dem Abzuge Motherers und Bußers dem Evangelium geneigt. 
Auch der von Motherer ernannte Kaplan, der unrerdeffen die 
Pfarrei verfah, folgte dem Vorgange des Pfarrers und Bußers, 
heirathete ſich, und führte feine Frau öffentlich zur Kirche, Dar— 
über war der Bifchof wieder eingefommen, und hatte den Rath 
vermocht, auch den Kaplan zu entfernen, Gegen dad Ende des 
Sahrs (1523), nachdem der Krieg, und mit ihm die Gefahren 
geendet, kehrten Motherer und fein Kaplan nach Weiffenburg zus 
ruͤck. Der Erftere forderte öffentlich von der Kanzel, die Gemeinde 
möge fich erflären, ob fie ihn behalten wolle oder nicht : gern 
wolle er, wenn fie es wünfchten, Leib und Leben daran feßen, 
und bleiben; wo nicht, fo. wäre er bereit abzutreten. Die Bürger 
wollten. ihn aber nicht ziehen laffen, wegen feiner Verdienfte um 
die Stadt, beſonders wegen feiner treuen Pflege der Armen und 
Kranfen, und drangen in den Rath, bei dem Bifchof die Sache 
dahin zu bringen, daß weil der Pfarrer nur fein Recht verlange, 


6 Rathsprotololl, 1524, aıten Januar, 
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ihm dieſes geftattet wurde. Die Stadt fuchte Rath und Hilfe 
bei ihren Verbündeten, und der. Handel zog fich bis in das für 
fie fo unglücliche Jahr 1525, wo er auf eine traurige Weife 
entfchieden wurde. 

Butzer aber Fehrte nicht mit feinen Freunden nad) Weiffenburg 
zurüd‘, fondern blieb in Straßburg, wo feit 1508 fein Vater, ein 
Kübler, fich niedergelaffen hatte. Diefer Umftand mochte wohl 
Einiged zu feinem Entfchluffe, in diefer Stadt zu bleiben, bei: 
getragen und ihn wenigftend zuruͤckgehalten haben, fich, wie er 
ed Anfangs im Sinne hatte, auf ungewiffe Ausfichten bin, 
nad) der Schweitz zu begeben : jedoch am meiften wirfte dabei 
die Nücficht auf den Eräftigen Schuß, welchen er bei der Macht 
und den Gefinnungen ded Rathes diefer Stadt zu finden hoffte.’ 
Dieß war um fo nothiwendiger, da die geiftliche Macht ihm eben 
fo fchnell nad) Straßburg gefolgt war, und der Ammeifter, ald 
er dem Rath die Bitte Butzers um Geleit und Bürgerrecht vortrug, 
zugleich beifügte, der bifchöfliche FisFal fey bei ihm gewefen und 
habe von ihm Knechte begehrt, um den Prediger gefänglich eins 
zuziehen. Darauf entfchied der Rath, daß man ihm das Geleit 
zufagen und ihn damit gegen Gewalt, doch nicht gegen gefetzliche 
Prozedur fchügen wolle, fo wenig ald gegen Acht und Kirchen: 
bann, wie ed der Stadt Rechte und Gewohnheiten mit fich 
brächten. Sollte auch der Bifchof von Speyer ihn zu rechtlichen 
Prozeß vorladen, fo wolle man das Geleit zu rechter Zeit auf: 


77 Uebrigens fuchte Buger ſchon früher nach Straßburg zu fommen : denn 
ſchon 1520 findet fih ein Brief von Gerbel an ihn, der fi auf dieſen Wunſch 
bezieht. Er war damals bei dem Pfalsgrafen, und bei diefem follte er auch 
bleiben : Ad te quod attinet, hortamer te omnes, quotquot cum geni- 
tore tuo bene tibi volumus, ne conditionem tuam commutes absque 
fœnore. Nos ejus rei caussa advigilabimus probe. Hic fere venalia 
sunt omnia: non facile impetrat sacerdotium qui manus affert in- 
opes. Nihil tam pusillum, nihil tam macrum, quod non venentur 
Curtisani nostri. ®uger hatte fi) nämlich beflagt, daß er unter einem ho- 
minum genus tam barbarum , non admodum liberatum in aula Prin- 
cipis leben müffe. Sein Vater war fehr beforgt um ihn, er fam oft zu 
Gerbel, der ihn tröftete, In einem folgenden Schreiben (5ten Nov. 1821) 
räth Gerbel ihm fehr zu, zu Sickingen zu gehen. 
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Fündigen; ald Bürger Fönne man ihn jedoch in diefen Verhält: 
niffen nicht annehmen. 7° 

Der Verfolgte gewann fehnell die Zuneigung der Bürger, 
wozu die übrigen Praͤdikanten Vieles beitrugen 9; denn fchon 
wenige Wochen nach feiner Ankunft trat eine Deputation der 
Bürger vor den Rath) und bat, dem angekommenen Prediger 
zu geftatten, ihnen täglich eine Stunde über dad Evangelium 
Johannes Borlefungen zu halten, und dazu eine Kirche anzu= 
weifen. Allein der Magiftrat Fannte den Mann nur von Weiſ—⸗ 
fenburg her, und mochte von feinem unruhigen Geifte Unanz 
nehmlichfeiten fürchten : er bat daher die Bürger, fich ruhig zu 
verhalten, da man ihnen für den Augenblid ihre Bitte nicht 
wohl erfüllen Eönne. Auf diefelbe Weife wurde auch mit Butzer 
felbft gefprochen, und ihm erklärt, daß der Rath fich jedoch 
nicht widerfeßen würde, wenn er an einer Pfarrkirche Anftel: 
lung, oder yon dem Bifchof die Erlaubniß zu predigen erhalten 
Fönnte ®°, Leßtered war nun nicht wohl zu erwarten, denn fchon 
den ı5ten Junius erließ der Bifchof von Straßburg ein Schreis 
ben an den Rath, des Inhalts, daß er vernommen es fey Einer, 
der fi) Martin Bußer nennt, in Straßburg angefommen, der 
erwece bei dem gemeinen. Volke durch fein Predigen großes 
Hergerniß : auch fey er im Begriff fich mit einer Perſon, die 
ſchon die Geluͤbde abgelegt, zu verheirathen, und übrigens fchon 
im Bann des Bifchofs von Speyer : deswegen ergebe an fie 
Seiner Gnaden Bitte, ihm dad Geleit aufzufindigen und ihn 
aus der Stadt zu verweifen. Hierauf befchloß indeffen der Rath, 
vorher Butzers Vertheidigung zu hören, und ordnete deswegen 
den Stättmeifter Egenolf Reder und den Alt-Ammeiſter Kniebis 
an ihn ab, welche ihm die bifchöfliche Schrift vorlafen. Da 


78 Nathsprotofol, 1523, ı8ten Mai. 

79 Sie unterhielten ihn auch bis zur Zeit feiner feften Anftellung. „Ich 
„habe, noch fann ich in diefer Zeit nichts, damit ich meinen Brüdern, von 
„denen ich ernährt werde, dienen möchte, denn mit Predigen oder Leſen, 

„das ih, nachdem ich darum erfucht worden, Erlichen zugeſagt hatte.“ 

80 Raͤthsprotokoll, 1523, 3ien Zunius. 
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die Anklage fo ftreng und ausgedehnt war, bat er um bie Er: 
laubniß fchriftlich auf diefelbe antworten zu dürfen. Diefe feine 
Verantwortung, welche er den 22ften Junius eingab, ift un= 
gedrudt und von der oben angeführten fehr verfchieden. Sch 
theile deöwegen die wichtigern Umftände aus derfelben mit. 
Er wolle, fagt er, zu feiner Entfehuldigung, wie ed ihm vers 
gönnt worden, einen Fleinen Bericht von feiner Lehre und feis 
nem Leben geben, denn er habe das Licht immer gefucht und 
nie geicheut, fey aber in Straßburg und an andern Orten von 
den Miderfachern ded heiligen Evangeliumd verläumdet und 
auögefchrieen worden, ald wäre fein Xeben nicht der chriftlichen 
Lehre gemäß, und wage er ed nicht zu Öffentlichen: Verhoͤr 
zu kommen. 

Zuerſt klage der Biſchof uͤber ihn, daß er eines ungeſchickten 
Fuͤrnehmens ſey und unter dem gemeinen und unverftändigen 
Volke viel Aergerniß veranlaffe. In diefer Hinficht Tonne aber 
©. Gnaden nur unrecht berichtet feyn, da er vor Gott bezeus 
gen koͤnne, daß er in wahrem, gefundem Glauben, und in 
gottfeligem Wandel in dem Berufe, wozu ihn Gott berufen, 
gern nach dem Mafe der Gaben, die, ihm der Allmächtige ver: 
lichen, feinem Nächten zu allem Guten treulich dienen wolle. 
Auch fen er bereit fich den ſchwerſten Strafen zu unterwerfen, 
wenn man ihm das Gegentheil von feinen Predigten oder feinen 
Merken beweifen würde, So habe er, nachdem er auf die Bitte 
feiner Brüder hin, deutfche Predigten und Vorleſungen begons 
nen, fogleich diefelben eingeftellt, als er gehört, daß dieſes 
yon dem Rathe ungern gefehen würde, weil fo viele Zuhörer 
fich zu verfammeln pflegten. Auch erfläre er jet nur noch den 
Brief des Apofteld Paulus an den Timotheus, vor einer Fleinen 
Berfammlung, in lateinifcher Sprache, Denn das halte er für 
feine Pflicht, mit den Gaben, die er empfangen, feinen Brüs 
dern zu allem Guten nützlich zu werden, damit er nicht ums 
fonft von ihnen ernährt werde, Der zweite Klagepunft betreffe 
feine Berehlichung, über welche er fich auch aus göttlichen und 
menfchlichen Rechten fo gegen den Vikarius des Biſchofs vers 
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theidigt, daß derfelbe nichts weiter geantwortet habe, Diefe, 
größtentheild aus der h. Schrift gefchöpften Gründe wiederholt 
er hier, und folgert daraus, daß ihm Feine Gewalt ein Gelübde 
abzwingen Fonnte, welches mit Gotted Geboten ftreitet. Anfangs 
habe.er, um die Gegner ded Evangeliumd nicht zu reißen, 
feine Ehe geheim gehalten : allein fobald er bemerfte, daß 
daran diejenigen fich ärgern koͤnnten, welche gleich wie er nicht 
im Stande waren Feufch zu leben ohne Ehe, habe er feinen 
Schritt nicht länger verbergen wollen, befonderd da nach fo 
‚vielen evangelifchen Predigten in diefer Stadt die Erfenntnif 
des göttlichen Wortes fo weit gefommen, daß der größere und 
beffere Theil der Einwohner viel lieber fah, daß er fein Leben 
nach göttlichem Gebot und nad) des Apofteld Paulus Vorfchrift 
einrichte, ald eine ftrafbare Gleiönerei treibe, Wenn durch das 
Faiferliche Edikt die verheiratheten Geiftlichen ihre Pfründen 
verlieren follen, fo möge man diefed immerhin vollziehen : an 
der. Predigt koͤnne die Ehe fein Hinderniß ſeyn, weil fie Paus 
lus felbft nicht dafür erfläre. Sollte deöwegen fein Dienft 
jemand frommen, fo habe er feinen Zweifel, daß Gott ihm. 
wohl auch den zeitlichen Unterhalt zumejfen werde, Seine Ges 
mahlin fey allerdings vorher in dem Klofter gewefen, aber von 
ihren Verwandten, des Erbgutes halb dazu mit Liſt beredet und 
gedrängt worden. Sie fey auch beftändig krank gemwefen aus 
Kummer, und ohne chriftlichen Unterricht geblieben, da nur 
ſeehr felten in ihrem Klofter gepredigt worden. Jedermann, der 
fie fenne, werde ihr das Zeugniß geben, daß fie eine befcheidene, 
demüthige, unfchuldige Jungfrau gewefen , die nicht aus nie- 
dern Begierden ihren Stand verlaffen habe, Er aber ſey bereit 
zu beweifen, daß er fie nur auf ihre flehentliche Bitte aus gro= 
Ber Noth und Feiner unordentlichen Begierde aus dem Klofter 
befreit und geheirathet habe. 

Der dritte Klagpunft des Biſchofs beziehe ſich auf den Kirchen= 
bann, welcher von Speyer aus über ihn gefprochen worden 
war. Das erfte Interdift gegen ihn und feinen Pfarrer, Mother 
rer, in Weißenburg, hätten fie jedoch durd) ihre Appellation an 
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den Erzbifhof von Mainz, ungültig gemacht, weil fie nicht 
vorher citirt und gehört worden. Dann hätten die Gefandten ber 
Meichöftädte auf dem Städtetag in Speyer Einfprache gethan, 
und erlangt, daß der Prozeß von Neuem inftruirt werde. Gie 
hätten aber darauf lange Feine. Geleitöbriefe von dem Pfalzgrafen 
erhalten, und inzwifchen wegen unruhiger Kriegdzeiten nicht 
nach Speyer reifen koͤnnen, wodurch der Fortgang bed Pro⸗ 
zeſſes völlig unterbrochen worden. Seit diefer Zeit wären fie 
aber nach Etrafburg gefommen, folglich nicht mehr in dem 
Bereiche der Speyrer Gerichtsbarkeit, wo auch nichts weiter 
gegen fie vorgenommen worden. Darum habe der Biſchof ganz 
unrecht, wenn er vorgebe, fie fenen im Bann. An dem Schluffe 
empfiehlt Butzer fich und feine Gemahlin nochmals dem Schuße 
der Obrigfeit, doch nicht weiter ald Necht und Billigkeit erfor 
dern, mit dem Erbieten, fich gegen jede Anklage vor gerechten 
Richtern zu vertheidigen. 

Mit ihm war fein Vater, der das Bürgerrecht feit Tangen 
Fahren erworben hatte, erfchienen, bittend man möchte feinen 
Sohn vor Gewalt und bei Recht und dem göttlichen Wort 
fehirmen. Der Rath) antwortete auch in diefem Sinne dem Bi: 
fchof : ed wurde jene Supplifation Bußers mit einem Schreiben 
nach Zabern geſchickt, welches die Erflärung enthielt, daß, weil 
Butzer fi) zu jedem rechtlichen Verfahren erbiete, man ihm 
das Geleit nicht auffagen, fondern ihn bei feinen Rechten hand» 
haben wolle‘. Noch günftiger wurde der Rath geftimmt, nach- 
dem Buger in dem Miünfter gepredigt hatte (1 6ten Auguft); ed 
wurde darauf folgender Beſchluß gefaßt, der fich zugleich über 
alle Prädifanten ausdehnte. „Weil Butzer und Andere erfld- 
„ ren, daß fie nichts anderd ald das Evangelium und die 
„ apoftolifche Lehre predigen, und daß fie für ihre Lehre ftehen 
„ wollten, folle man fie lefen und predigen laffen : kaͤmen 
„ Klagen gegen fie, fo werde man ihnen Raum geben fich zu 
„„ vertheidigen : wer dann Recht habe, folle des Rechts genießen, 
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wer Unrecht, geftraft werden; denn nur auf dieſem Wege 
» Fönne man aus der Irrung kommen. ®* “ 

Butzer war „ein gewaltiger Prediger,“ die Buͤrgerſchaft wurde 
ihm außerordentlich gewogen, und erlangte, daß er einige Zeit 
hindurch den Predigerftuhl in dem Münfter mir Matıhäus Zell 
theilte. Dieß war jene hölzerne Kanzel, welche die Schreiner: 
meiſter in der Corduangaffe verfertigt hatten, weil die Dom— 
herren die fteinerne verfchloffen hielten. Täglich wurde diefer 
hölzerne Stuhl in die Kirche und nach vollendeter Predigt wieder 
herauögetragen, und noch lange Zeiten wurde er in der Kirche 
zu den guten Leuten als ein Denkmal der erften Gründung des 
Evangeliumd aufbewahrt. | 

Dieß find die Männer, welche die Reformation in Straßburg 
entwicelt und begründet haben. Lange Jahre hindurd) leiteten fie 
die Firchliche Bewegung bis zu ihrer Feftftellung in Lehre und 
Kirchenform; ihr ganzes Leben, ihre ganze Thätigfeit war dies 
fen einzigen Zwecke geweihet. Keine Umftände, weder Gewalt 
noch liftige Schmeichelrede, noch auch die Bedenklichkeiten, welche 
Furcht vor Menfchen bei Manchen erzeugt, konnten fie von der 
einmal erkannten Wahrheit abführen : unermuͤdet und unerfchütz 
terlich haben fie an der Ausbreitung derfelben gearbeitet bis an 
das Ende ihrer Tage. Ich habe ihre Lebensjahre und Bildungs= 
gefchichte bis zu ihrer Ankunft in diefer Stadt darzuftellen ges 
ſucht, fo weit fie aus fichern Zeugniffen gefchöpft werden fonnten : 
und diefe Zufammenftellung hat wohl hinlänglicdy ihren hohen 
Geiſt, ihre Tüchtigfeit für das unternommene Werk erwiefen. — 
Wir dürfen es fagen, Feiner Stadt in Deutfchland ift dieſes 
Gluͤck geworden, eine folche Reihe yon Arbeitern an dem Reiche 
Gottes zu finden, in Feiner haben fic) die Umftände fo guͤnſtig 
vereinigt : ein Magiftrat, der mit eben fo vieler Umficht als 
Seftigfeit handelte; eine Bürgerfchaft, welche die Predigt des 
Evangeliumsd mit herrlichem Eifer entflammte, welche aber auch 
nicht zu der Unbefonnenheit fich hinreißen ließ, die an fo mans 
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chen Orten mit dem Guten dad Verderben entwicelte. Darum 
ift auch diefe Stadt auf eine ausgezeichnete Weife in dem Beſſern 
yorangefchritten, und in allen Gefahren demfelben treu geblies 
ben. Diefe Gefahren waren allerdings groß und oft geeignet 
auch den Muthigften zurüdzuhalten ; denn die mächtigen Fürs 
ften rings umher zeichneten ſich meift durch leidenfchaftlichen Haß 
gegen dad Neue aus: ſchonungslos mordete der Herzog von 
Lothringen jeden, der ed wagte dad Evangelium in feinem Ge: 
biete zu predigen ; die bifchöflichen Herrfchaften fehloffen die 
Stadt von allen Seiten ein, und der Kirchenfürft mit feinen 
adeligen Kapiteln drohte den ganzen hohen Adel gegen den Ma: 
giftrat zu waffnen ; die Gunft tes Kaifers, welche Wilhelm von 
Hohenftein in fo hohem Grade befaß, machte diefen mächtigen 
Bifchof noch gefährlicher, und jede. Hilfe in der Schweiz oder 
in dem nördlichen und mittlern Deutfchland war fo entfernt! 
Doch nichts vermochte die fräftigen Männer, Laien wie Geiftliche, 
zurüdzufchreden; kuͤhn und muthig vollbrachten fie unter allen 
Gefahren, unter den furchtbaren Schrecken des Bauernaufftan: 
des das herrliche Werk, 


Vierter Abſchnitt. 
Heirathen der Prädikanten. 


Durch ihre raftlofen Bemühungen in Predigten und Borles 
fungen über die heiligen Schriften, die Bürger aus allen Ständen 
über ihre wahren religiöfen Bedürfniffe aufzuflären, und ihnen 
die Mittel diefelben zu befriedigen, nachzuweiſen, hatten die Präs 
difanten der Kirchenverbefferung fchon in dem Jahre 1523 eine 
fefte Grundlage gegeben, Der Zuneigung der Bürgerfchaft und 
größtentheild auch des Magijtratd gewiß, wenigftend durch 
mehrfache Erklärungen des Letztern, daß er-fie fehügen werde 
bei der Xehre des Evangeliums, hinlänglich gefichert, hatten fie 
zugleich fich felbft eine feite Stellung gegeben, auf welcher fie 
immer weiter voranfchreiten Fonnten, Die Einen waren nun 
gewiß, daß fie weder der Bifchof noch die Kapitel aus dem 
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Beſitz ihrer Aemter als Leutpriefler an den Kirchen würden vers 
treiben Fönnen; die Andern, welche in diefer Hinficht noch we— 
niger gefichert waren und Feine folche Stellen befleideten, durften 
bei der Zuneigung der Gemeinden und bei der Einfprache, welche 
diefelben fich in die Beſetzung ihrer Predigerftühle erlaubten, 
hoffen bald eine eben fo fichere Stellung zu gewinnen. Dabei 
mar mit den Aemtern der Meiften ein für jene Zeit reichliches 
Einfommen verbunden, welches die Kapitel nicht ſchmaͤlern durf: 
ten, wenn fie nicht die ganze Gemeinde aufbringen wollten. Zell 
und Hedio wurden von der Schaffenei ded Domfapiteld oder 
eigens zu ihrem Unterhalte geftifteter Pfrunden befoldet; Kapito 
befaß ein reichlicyes Einkommen als Propft des Stiftes St. 
Thomas; Firn bezog feine Befoldung ald Laienpriefter an diefer 
Kirche, fo wie Pollio von dem Domftifte, ald Pfarrer an der 
St. Martinsfirche, nur Buger war in diefer Hinficht noch uns 
yerforgt, allein auch er hatte die beftimmtefte Ausficht auf eine 
nahe Anſtellung. 

Von der Seite waren diefe Männer alfo gededt, und fie 
durften unbefümmert um die Zufunft und den Unterhalt eines 
geordneten Hausweſens den großen Schritt thun, der fie auf 
immer von der römifchen Kirche gefchieden hat. Dieß war naͤm⸗ 
lich die nächfte, unausweichbare Folge des Eintrittö in die eh— 
lichen Verbindungen, welchem übrigens ſchon Längft von allen 
Seiten her vorgearbeitet worden. Auf dem Wege der Kritik der 
beftehenden Mifbräuche und ihrer Quellen, hatte fich auch die 
Anficht von der UnverbindlichFeit der Firchlichen Geluͤbde als 
unwiderlegbar dargeftellt, und man hatte eingefehen, daß diefe 
Verpflichtungen weder in dem göttlichen Geſetz, noch in der 
natürlichen Ordnung der Dinge gegründet feyen, daß fie höch- 
ſtens nur als evangelifche Nathfchläge, Consilia evangelica, 
geltend gemacht werben koͤnnten, aber Feine abfolute Verbind- 
lichkeit hätten. Auf der andern Seite hatte aber auch das ärger: 
liche Leben der großen Mehrzahl der Welt: und Ordensgeiftlichen 
deutlich genug gezeigt, wie Wenige nur der wahren Enthaltfams 
keit fähig feyen, und daß jene Vorſchriften im Allgemeinen weit 
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mehr Schaden als Vortheil gewährten. Dieſes hatte, während Lu⸗ 
ther felbft noch mit feinem Urtbeile zuruͤckhielt, Melanchthon zur 
Genüge in der von ihm verfaßten Vertheidigung Bernhardt's, des 
erften verheiratheten Geiftlichen, nachgewiefen '. Dagegen war bei 
den Laien die Frage bald entfchieden : denn wenn einmal jene Mög- 
lichfeit aus dem unnatürlichen Zuftande heraudzutreten, aner= 
fannt worden, fo fahen fie auch Feine Nothwendigkeit mehr mit 
der Abfchaffung des Coͤlibats zu zögern. Damit mußte ja alles 
das unfägliche Unheil verfchwinden, welches aus demfelben her: 
floß, die Gefahren des Veifpield und der Verführung für die 
Ihrigen mußten völlig aufhören, und fie erhielten einen Priefters 
ftand, der rein und untadelhaft ihnen werden fonnte, was er 
nach dem Erangelium feyn follte, Denn bei der Größe des Ver: 
falls der öffentlichen Sittlichfeit, welcher befonders in der Prie- 
fterfchaft fo grenzenlos fich zeigte, war es nicht ſchwer die Bes 
denklichfeiten zu überwinden, welche noch in unferer Zeit, bei 
veränderten Verhältniffen, und yon mühfam zufammengebrachten 
Gründen unterftüßt, auf dad Volk einzumwirfen ſcheinen. 
Allerdings war der Schritt fehr Fühn und muß in unfern Ta: 
gen noch gewagter erfcheinen, weil wir alle Folgen deffelben 
überfchauen Fönnen. Diefe mögen aber wohl von den Meiften 
in jener Zeit entweder nur unvollftäindig erfannt, oder in der 
Kühnheit des Voranfchreitend nicht in ihrem ganzen Umfange 
erwogen worden feyn. Viele 309 auch ein einziges Beifpiel einer 
vielleicht ohne weitere Ueberlegung eingegangenen ehelichen Wer: 
bindung mit fich fort, während Andere fich ſchon in folchen Ver: 
hältniffen befanden, welche diefen Schritt nicht fo bedeutend 
groß erfcheinen ließen. Mehrere der evangelifchen Prädifanten in 
Straßburg lebten nämlich, nad) der Sitte der Zeit, in offenbe: 
rem, fich auf Feine IReife verbergendem Konfubinat : ihre Beifchlä= 
ferinnen, ihre Kinder wohnten in ihren Pfarrhäufern, aßen an 
ihrem Tiſche, waren allgemein als folche befannt, und zum Theil 
der Bürgerfchaft noch weniger unangenehn, weil fie ded) den 
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Geiftlichen vor andern gröbern Ausbrüchen der Leidenfchaften be: 
wahrten’. So lebten Pollio, Firn und Andere, und Niemand, 
weder die Laien, noch ihre geiftlichen Oberbehörden nahmen dar: 
an einen Anſtoß. Ungeachtet feiner zahlreichen Familie war Pollio 
fogar befördert worden, weil feine frühere Stelle ihm nicht genug 
eintrug um die Seinen zu erhalten. Für ſolche Geiftlichen war 
die gefegliche Ehe weniger auffallend; fie mußten ihrer Verbin= 
dungen wegen wünfchen in einen ehrbarern Stand zu treten, 


welcher ihren Konfubinen fowohl, ald auch ihren Kindern eine 


durd) die Geſetze geſchirmte ehrliche Eriftenz gewährte, 
Vermuthlich hat das Beifpiel Butzers bei diefem wichtigen 
Echritte der Prediger am meiften mitgewirkt”, Diefer war näms 
lich ſchon während feines Aufenthalts in Weiffenburg mit Eli— 
faberh Labenfeld in die Ehe getreten (vermuthlich in der Mitte 


2 Der Efandal des Konfubinats war fo tief gewurzelt, daß nicht einmal 
der ernite Wille des Biſchofs von Straßburg denjelben auszurotten vermochte, 
Diefer hatte nämlich vor mehreren Jahren, befonders durch Geiler von Kai— 
fersberg angeregt, ein Mandat gegen die Konfubinarier erlafen; aber wie 
fpäter der Magifirat ihm vorbalten ließ, die Stiftsgeiftlichen,, welde den 
Doftor Ihomas Wolf nah Nom fenderen, hatten von dem Papfte die Ver— 
nichtung des Mandats erbalien,, „ und wiewohl der Bifchof au folgends 
5, die päpftliche Heiligkeit gebetten , ſich weiter laffen zu berichten, hat alles 
„nit wollen helfen.“ Uebrigens finder ſich ſogar ein Baſtard feines Vor— 
gangers in dem ffandalöfen Auftritten mit Murners Schweſter verwidelt, 
und als vorzügliher DVerführer des Mädchens angegeben. Auch wurde 1517 
dens Math eine Klage gegen die Innung ber Zinngießer vorgelegt, daß fie 
nämlich feine Pfaffenfinder und Battarde in ihr Handwerk iulaffen wollten. 

3 Eie ſelbſt verſichern dieß wenigftens in der in dem folgenden Abſchnitt 
angeführten Appellation der ehelichen Priefter, 1524. „Duden hoch fürder— 
55 derlich gewefen ift der glüdlichen Ehe befannte Ehrbarkeit, fo Gott zwi= 
5; (ben Martin Buper, unferm Mitdiener im Wort und fait geliebten Bruder 
„in Coriſto, und feinem Chegemahl, der züchtigen und chriſtlichen Frauen 
„Eliſabeth aufgerichtet hat. Dann mit folbem Grempel zugegen, it unfer 
„, Wort, das wahrlid Gottes Wort, dem Wolf bewahrt worden.“ Lie 
ſcheinen auch gleih Anfangs bereit. gewefen zu feyn, dieſen Beiſpiel zu fol— 
gen; denn fie verfihern in der erwähnen Appellation , daß fie nur der Blö— 
digfeit des Volkes wegen, ein halbes Jahr der Sache Aufzug gegeben haben. 
Bußer war aber im Mai nah Straßburg gefonmen, und Firn heiratyete 
im Oktober. 
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des Jahres 1522), und hatte die redliche, fleißige Hausgenoffin 
mit nach Straßburg geführt‘. Sie hatte fehon zwölf Jahre in 
dem: Klofter gelebt, und war, eben fo unfähig als Butzer fi) 
durch vernünftige Weberlegung eine Beſtimmung zu geben, in 
ben Orden getreten. „ Sie ift, erzahlt er in feiner Verantwortung, 
„ mit viel feltfamen und gefcehwinden Griffen und Beredungen 
„ dazu gebracht worden, — Es hat mich diefe Heirath aud) 
„ noch nicht gereuet, und ich habe ed ‚befannt vor meines gnaͤ⸗ 
„ digen Herrn von Straßburg Vikarius, und vor einem ehr: 
„ famen Rath der Stadt Straßburg, meinen gnädigen Herren, 
„ und auch erboten, mic) in den Tod zugeben, wenn erwiefen 
„ werden follte, daß ich darin wider Gott und fein Geſetz, wel 
„ bes allen Satzungen foll yorgezogen werden, gefündigt habe. “ 
Und gegen den Vorwurf, als habe er fie zu einem Meineid 
gegen ihre Gelübde verführt, verfichert er, „ daß er fie durd) 
„ feine Lift, oder Beredung dazu gebracht habe : Gott hat ung zu= 
„ fammengefügt. Darum wir und auch defto leichter in Schmach 
„ und Widerwärtigkeiten begeben haben, von denen wir wohl 
„ gewußt, daß fie unferm noch ungewöhnlichen Fürnehmen nach⸗ 


4 Ich weiche hier von den meiften Biographen des Mannes ab, und nur 
- binlänglide Gründe haben mich dazu beftimmen können. Wenn wir aud 
den dunfeln, und aewiß fehr fhlecht abgedrudten Brief Bupers an Heklor 
Lange, datirt Weißenburg, ıgten Jänner 1523 (Unfhuld, Nahr., 1725, 
S. ı7), und befonders deffen Schluß, wo er von feiner Che zu fprechen 
ſcheint, nicht dabei in Anfchlag bringen wollen, fo findet fich doch 1) feine 
Spur von feiner Verheiratbung in Straßburg , weder in den Aften noch in 
‚ den Briefen und dem Diarium Gerbels, der fehr genau den Hochzeittag 
aller übrigen bemerkt; a) der Difchof giebt in feinem. Schreiben an den 
Rath (ıdten Juntus 1525), fogleich nach Butzers Anfunft in Straßburg, unter 
endern Anfiagen die, daß er mit einer profitirten Perfon (einer Nonne) 
ſich verbeirathet babe; 3) ſpricht fib au Bußer felbit darüber deutlich 
genug aus in der Auslegung des 120ſten Pfalms, wo er in der angefchloffes 
nen Nechtfertigung aegen die Bonner ſagt, daß er bei feiner Anfunft in 
Etraßburg ſogleich „mit feiner Hausfrauen feligen erliche Wochen bei feinen 
., Eltern gewohnt habe; * und 4) am unzweifelbaftefien wohl in dem oben 
angeführten Briefe, ſo wie in dem Auszug aus der Verantwortung auf des 
Biſchofs von Straßburg Auflage, welcher in dem vorhergehenden an 
mitgetheilt worden iſt. 
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„ folgen würden. “ — Diefe Widermärtigfeit war aber ſchon 
vor Abfluß des erften Jahres eingetreten : weder Butzer, noch fein 
Pfarrer Motherer, der gleichfalls mit feiner Frau nad) Straß: 
burg gezogen war, hatten hier ein Einfommen gefunden, und 
wahrjcheinlich war dem erftern vor den Augenblid nichts ald 
fein unbemittelter Vater geblieben, der ihn aufnahm, und die 
Unterftügungen großmürhiger Freunde. „Wir find, fehreibter an 


„ 


” 


Zwingli in dem oben angeführten Briefe”, beide nad) Straße 
burg gefommen, und zwar in größter Dürftigfeit, uud jedes 
Frau ift der Geburtözeit nahe. Zweimal haben hier die Bruͤ— 


„ ber verfucht, mir eine Thüre für da8 Evangelium zu eröffnen, 
„ und wir waren fchon übereingefommen, daß ich ein Buch des 


Neuen Teftamentes in deutfcher Sprache erflären ſollte: aber 
der größere Theil des Rathes, der dem Evangelium noch 


„ menig geneigt ift, hat ed mir unterfagt, fobald man bemerkte, 
„daß viele Bürger meinen Vorlefungen beiwohnten; denn man 
„ beforgte, daß fie durch meine Vorträge gegen diefelben auf: 


geregt, oder weniger folgfam gemacht würden. So fürchten 
diefe Leute immer, Chriftus, deffen Reich doc) nicht von dies 
fer Welt ift, möge ihrer Herrfchaft gefährlich werden. Nun 
halte ic) einigen Studierenden Inteinifche Vorleſungen über die 
Briefe Pauli an den Timotheus, damit ich doch nicht ganz 
müßig gehe. Der biſchoͤfliche Vikarius, dem ich erklärt habe, daß 
ich verheirathet ſey, hat mir die Erlaubniß zu predigen verfagt, 
denn dieſes gehe uber feine Begriffe und feine Vollmacht ; ob ich 
mich gleich erboten habe, daß ich mich der Strafe der Stei: 
nigung (Deut. XIII.) unterwerfen wolle, wenn man fände, 
ich lehre etwas, das nicht im der heil, Schrift enthalten ift. 
Ihnen find Hurerei und öffentlicher Ehebruch duldbarer. Auf 
alle meine, aus der Schrift und den Kirchengeſetzen geſchoͤpf⸗ 
ten Gründen, hat er mir nicht geannvortet, fondern mich 
an den Biſchof verwiefen. “ Darauf bittet er ihn, er moͤge 


5 ®ei Hottinger, Hist. eccl, Sec. XVI, P. II, pas. 409. Straßb., 


* Yunius 1548. 


Auges Made 
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feinem Pfarrer und ihm zu einer Anftellung in der Schweiz be= 
hilflich ſeyn; fie wurden fich mit einem geringen Auskommen 
begnügen ; denn fie hätten nur wenig Vedürfniffe. Von feiner 
Frau habe er nichts zu befürchten, auch fie wiffe mit größter 
Sparſamkeit zu leben, und werde Vielen zur Erbauung, gewiß 
Keinem zur Nergerniß dienen. Dieſes Zeugniß gab er ihr auch 
noch zwanzig Jahre fpäter , nachdem fie ibm durch die Peſt 
154 1 entriffen worden. ® 

Der erfte unter den Straßburger Prädifanten, welcher in Die 
Ehe trat, war Antonius Firn, der Leutpriefter an der Tho— 
masfirche. Diejer war früher an der Kirche zu St. Stephan 
angejtellt, und hatte ſchon mehrere Jahre eine Konfubine bei 
fi, die ſich durch ihre Schönheit auszeichnete ?. Am Tage des 
heil. Lukas (den ıdten Oktober 1523), ald zum erftenmale 
die große Prozeſſion diefes Feftes von dem Rath unterfagt wor: 
den, verfündigte Firn feine Verlobung mit feiner Beifchläferin 
yon der Kanzel feiner Kirche, und zugleich feierte feine Hochzeit 
in derfelben Kirche an dem Hocyaltare, Martin, der Kaplan 
bed Markgrafen von Baden, eined Kapitulard an demfelben 
Stifte. Der Bifchof fehrieb fogleidy an das Kapitel, den Leut— 
priefter zu entlaffen; allein diefed fürchtete die Anhänglichkeit 
der Bürgerfchaft an den Prüdifanten, und ſchickte zwei feiner 
Mitglieder an den bifchöflichen Kanzler, um bdiefen auf die 
Gefahren der Vollziehung jenes Befehls aufmerkffam zu machen, 
Indeſſen, den gten November, Morgens um fieben Uhr wurde 
Firns ehliche Verbindung ver dem Hochaltare in der Domkirche 
eingefegnet, nachdem Zell über die Heiligfeit des Eheſtandes 
por einer zahlreichen Verfammlung gepredigt hatte? Zwei der 


6 Die trefflihe Frau wurde Mutter vom dreizehn Kindern, von welchen 
fünf in demfelben unglusliden Jahre, 1541, farben, 

7. Epist. Schwebel. p. 37. In der Zupplifation der Pfarrfinder (fiche 
unten) fagen fie: „er fey anderthalb Jubre zu Zt. Stephan, und dritthalb 
> Jahre zu St. Thomas in öſſentlichen Unehren, nit ohne Aergerniß vieler 
„Einfältiger geſeſſen.“ 

8 Dieſe gewaltige Predigt iſt ſogleich im Drut erſchienen bei Wolff Köpfel, 
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erften Bürger begleiteten den Bräutigam, und viele würdige 
Bürgeröfrauen führten die Braut bei diefem wichtigen Schritte. 
Der Leutpriefter verfah aber nach wie vor feine Amtöverrichtuns 
gen, predigte, lad Meffe und erfchien in dem Chor. Nun 
Fonnte dad Kapitel nicht länger zögern : der Dechant verfams 
melte die Mitglieder deffelben und trug auf die Abfegung Firns 
an. Allein die Stiftöherren fanden für gut, den Rath vorerft von 
dieſer Maßregel zu benachrichtigen, damit fie nicht ihnen allein 
beigemeffen würde, E83 wurden daher zwei Depurirte an den 
Math abgeordnet, welche demfelben vortrugen : Es habe fich 
vor etlichen Wochen Meifter Antonius Firn, Pfarrer zu St. 
Thomas, felbft ausgerufen zu den Stand der Ehe. Darauf habe 
der hochwürdige Fürftbifchof von Straßburg dem Kapitel ge: 
fehrieben, mit eingelegter Abfchrift des Artifeld des letzten 
Neichstags, die Pfaffen, die Weiber nehmen, betreffend, mit 
dem Begehren , fic) nach demfelben zu richten und den Pfarrer 
zu entlaffen. Das Kapitel habe indeffen gezögert, weil man ges 
meint er treibe eine Gaufelfuhre, und werde feine Konfubine 
nicht zur Kirche führen. Jedoch nach der Zeit habe das Kapitel 
theild aus dem Schreiben des Biſchofs, theild aud) aus dem 
Artikel des Reichstags die Strafe erfehen, welcher die Stifts— 
perfonen ſich auöfegen würden, wenn fie den Pfarrer fein Amt 
länger verfehen ließen, da er de facto in die Erfommunifation 


1523, 4. Eine Eollation auff die einfuerung M. Anthonii 
Pfarrherrs zu St. Thomans zu Straßburg und Katharine 
feined eelihen Gemahld, von Mattheo Zeellvon Kayſers— 
bergk Pfarrherrn im hoben Stift dafelbft, do aud) diſe 
einfuerung befchehen iſt. Der erite Theil ift ganz bibliſch, der zweite 
behandelt die firbliden und Reichsgeſeße. Kin und wieder enthalt fie be= 
fräftigende Worte für den fühnen Vorgänger in diefer wichtigen Angelegen— 
heit. Dabei wußte Zeil wohl was er fagte, wenn er am Schluffe beifügt : 
„Es werden dir bald, ob Gott will, mehr dhrifilicher Brüder nachfahren, 
3, weiche bisher noch erfehroden, nit ein Mein Herz empfahen werden, « Es 
waren übrigens, wie Gerbelius an Schwebel fhreibt ( Epist., p.37), Bür— 
ger aus allen Ständen gegenwärtig, die alle durch den größten Beifall ihre 
Zheilnahme begeugten. Einer aus der Menge rief fogar : Er hat ihm recht 
gethan; Gott geb ihm taufend guter Jahre! 
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gefallen ſey. Deswegen erfuche dad Kapitel den Rath, den Pfars 
rer zu entlaffen, und ed, wenn er fich einen Anhang machen 
würde, in Schuß zu nehmen. Der Rath gerieth durch diefe 
Anfrage in große Verlegenheit : lange wurde hin und her ges 
fprochen, und von Einigen vorgefchlagen, den Leutpriefter vor: 
zuladen und gleichfalld anzuhören, während Andere der Meinung 
waren, die Sache reiflicher zu überlegen, und die Entfcheidung 
zu verfchieben. Diefe Meinung gewann die Mehrzahl, und dem 
Kapitel ward zurücgefagt : der Rath Fünne und wolle ſich vor 
jet nicht in die Abfegung des Leutpriefters mifchen, das Ka— 
pitel möge ihn beurlauben oder nicht; follte jedoch einige Ge— 
walthätigfeit erfolgen, fo werde man daffelbe davor zu fehüßen 
wiffen. Zugleich wurde eine Kommiffion ernannt, welche diefe 
Frage näher unterfuchen follte, und befonderd, ob man die 
Zweiung in der Religion und die dahin gehörigen Gegenftände, 
nicht vor die Schöffen und Zünfte bringen möge, um einmal 
zu Friede und Eintracht zu gelangen. 

Das Kapitel ließ nun dem Pfarrer den Urlaub durch) einen No— 
tarius ankündigen, allein fo oft auch die Herren kamen, fo fan- 
den fie ihn nie zu Haufe, und mußten zuleßt der rau, die ihn 
jedesmal als abwefend angab, die Entlaffungsurfunde uber: 
geben, Sogleich wurde auch ein anderer Pfarrer angeftellt, den 
das Kapitel ſchon an dem folgenden Sonntage die Kanzel be: 
fteigen ließ. Firm, begleitet von den Bürgern, kam darüber 
in die Kirche, ftieg ohne weiters auf den Predigtftuhl, und 
zwang auf eine etwas unfanfte Weife feinen Stellvertreter den: 
felben zu verlaffen, indem er ihm zurief: er fey nicht der Pfarrer 
der Gemeinde, und wenn ihm etwas Unangenehmes begegne, 
fo dürfe er e& Niemand Flagen. Der erfchrodene Prediger verließ 
auch fogleich die Kanzel, auf welcher Firn die Predigt hielt. Und 
ald ihm an demfelben Nachmittage der Dechant abermals er: - 
Härte, daß er entlaffen fey, erwiederte er : er nehme den Urlaub 
nicht an, er habe fich gerade deswegen verheirathet, damit er 


9 Sans Etumpflin von Ulm, bisher Helfer an der alten St. Peterkirche. 
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fein Amt beffer verwalten koͤnne; auch fey ihm von etlichen 
Raͤthen zugefagt, daß fie ihn ſchuͤtzen würden. Auf gleiche Weife 
verbot er feinem Kaplan, der auf Befehl des Kapitels bie Meffe 
lefen wollte, diefed zu thun. 

Hieruͤber berichtete das Kapitel abermals an den Rath, wel⸗ 
cher den Leutpriejter vor ſich befchied, und ihm freundlich zus 
forach, er möge, weil es die Faiferlichen Edifte fo geböten, von 
der Pfarrei abftehen; man wolle bei dem Kapitel unterhandeln, 
daß ihm fein Gehalt bis nächfte Johannis ausbezahlt würde, 
und zugleich darauf fehen, daß die Stiftsherren ihm einen Nach= 
folger gäben, der Feine Konfubine bei fich hielt: übrigens werde 
wohl der nächfte Reichötag über diefen Gegenftand einen endlichen 
Beſchluß faffen. Hierauf erwiederte Firn: er habe, nachdem ihm 
der Rath in früherer Zeit befohlen, das Evangelium rein, laus 
ter und ohne Furcht zu predigen, aus demfelben erfannt, daß die 
Syurerei zum höchften verboten, und der eheliche Stand yon Gott 
Jedem, der fich nicht Feufch zu halten vermöge, erlaubt fey; 
deswegen habe er ſich aus der Miftpfüge (Murlache) zu dem 
göttlichen Gebot erhoben; von diefem koͤnne er nun nicht abfte- 
ben, und frommen Herzen ein Yergerniß geben : er wolle Fein 
Geld, fondern bis an fein Ziel auödienen '%. Der Rath, wies 
derholte feine vorige Bitte: daß er fich den Faiferlichen Edikten 
unterwerfen möge, mit dem Zufage, daß zwar zu Nürnberg 
auch einige Geiftliche in die Ehe getreten feyen, die jedoch fogleich 
ihre Yemter aufgegeben hätten : wegen feiner Belohnung werde 
man von dem Kapitel billige Bedingungen zu erhalten fuchen. 
Allein Firn antwortete geradezu : er nehme nicht hunderttaufend 
Gulden um abzuftehen ; fey er ihnen zuvor in der Hurerei lebend 
gut geweſen, fo hoffe er auch jet in dem ehelichen Stand nicht 
Urlaub zu erhalten : wo fie aber Rechtens gegen ihn begehren; 
fo fey er willig deffen vor dem Rath und der chriftlichen Ges 
meinde gewärtig zu feyn. Damit trat er ab, Nun ließ ihm der 
Rath nochmals mündlich erklären : er möge um ded Friedens 


10 Dei feiner Anſtellung war eine halbjährige Auffündigung ausbedungen. 
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willen feinen Abfchied nehmen, denn der Rath koͤnne nicht gegen 
die geiftliche Ordnung und das Faiferliche Mandat ſchuͤtzen, wie 
er felbft einfehen müffe. In allem Uebrigen aber wolle man ihm 
thun, was man jedem andern Bürger zu thun fchuldig fey; auch 
gegen Gewalt fey man bereit ihn zu firmen (often Novenb. 
1523). 

Wie heftig indeffen die Gemürher gereizt waren, beweist das 
Betragen eines Mitgliedes der Gemeinde der Thomasfirche, 
Johann Ulrichs, der, nachdem Firn nochmals gepredigt hatte, 
außrief : warum wollen fie ihn nicht predigen laffen ; ich meine, 
fie wollten gern alle zu Tod gefchlagen feyn! Erhard Wurmfer, 
der gegenwärtig war, erlaubte ſich Thätlichfeiten gegen den Bür: 
ger, der ihm zurief : er follte nur feinen Geiftlichen fagen, daß 
fie die Eyangelifchen in Ruhe laffen möchten. Wurmfer 
wurde darauf von dem Rathe aufgefordert, Fünftighin gemaͤßig⸗ 
ter zu feyn, und fich Feine Gewaltthätigfeit mehr zu erlauben. 
Seit diefem Tage begleitete jedesmal eine Anzahl von bemaffne: 
ten Bürgern den Keutpriefter in die Kirche, bewachte, wenn er 
predigte, die Kanzel, oder umgab ihn an dem Ultare. 

Auf die erneuten Klagen des Kapitels von St. Thomas, theilte 
der Rath demfelben die endliche Antwort mit : daß fie ed mit der 
Beurlaubung Firnd machen Fonnten, wie fie wollten, daß fie 
jedoch, da Firm fich erboten ihnen zu Recht zu ftehen, ihm dieſes 
nicht verfagen dürften : weiter Fönne der Rath den Mann nicht 
drängen. Allein da der Pfarrer immer nicht abftehen wollte, fo 
überfandte dad Kapitel dem Rath die yon dem Notarius gefchries 
bene Entlaffungsurfunde, und zugleich eine Proteftation, in wel⸗ 
cher es erklärte, daß an ihm die Schuld der Unordnung nicht 
liege, und e& deswegen von dem Papft und Kaifer nichts beforge, 
weil eö alles gethan, was ihm oblag, naͤmlich die Sakriftei ver- 
fchloffen und einen andern Pfarrer beftellt habe. Zulegt baten fie 
noch, fie vor Gewaltthätigkeiten der Bürger zu ſchuͤtzen, welche 
drohend mit entblösten Degen in dem Kreuzgang fi ch rotten⸗ 
weiſe verſammelten. 

Dieß war wirklich der Fall — Dezember), aber weniger 
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um die Stiftsherren anzugreifen, als um den geliebten Prediger 


zu ſchuͤtzen. In dieſer Verſammlung wurde die Bittſchrift vor— 
geleſen und unterſchrieben, welche Kapito verfertigt hatte, und 
die in dem Namen der Gemeinde dem Rath uͤberreicht werden 
ſollte. Sowohl Firn in ſeiner beſondern Bittſchrift, als auch die 
Pfarrkinder, dringen auf einen rechtlichen Prozeß, in welchem 
den Pfarrer geftattet würde, ſich vor dem Offizial oder ſonſt 
zu vertheidigen, und bitten den Magiſtrat, doch Feine ungeſetz— 
liche, gewaltfame Entlaffung zu erlauben '"'. Diefe Supplikatio— 
nen wurden von dem Pfarrer und einer großen Anzahl der Pfarr= 
finder auf dad Rathhaus getragen (12ten Dezember), und dabei 
von den Letztern, welchen der Rath vorgeftellt hatte, daß die 
Stiftöherren den Faiferlichen Mandaten gemäß gehandelt häiten, 
erklärt: „daß fie den Reutpriefter liebgewonnen, fich nicht aufe 
„ rührerifch verfammelt, fondern guter Meinung fich mitein- 
„ ander befprochen hätten: auch wollten fie damit Niemand ges 
„ſchmaͤht, fondern nur gebeten haben, den Pfarrer bei feinem 
» Recht zu handhaben “. Dagegen erflärten die Abgeordneten 
des Stiftes : „die Bittfchrift fey nicht von ehrlichen Leuten, 
„ fondern von dem Ungeziefer und Karfthanfen '* aller Pfarreien 


11 Eupplifation des Pfarrbers und ber pfarrfinder zu fant Thoman, eim 
erfamen Rath zu Ctraßburg am XII December überantwurt. Ann: 1523. Vor= 
geblich zu Baſel bei A. Gratander , 1524, 4., gedrudt. Denn ungeachtet diefer 
genauen Angabe kann man fich doch, wenn man bie Schrifi mit ber oben ange= 
führten Gollation Zells vergleicht , aus der völligen Identität des Titelblattes 
mit den Verzierungen , fo wie der Schriften felbft, leicht überzeugen , daß beide 
aus der Druderpreffe des Wolfgang Köpfels bervorgegangen find. Die fbwice 
rigfte Frage betraf die faiferliben Mandaten, welche die Prieſterehe ſtreuge 
verboten. Hier erwiedert ber Verfaffer, daß auch in diefen Ediften gebrien fey, 
das Evangelium zu predigen , welches bie Stiftsherren jedoch nie ihrem Pfar— 
rer vorgefchrieben : daß ferner jenes Edift den Geiſtlichen Unzucht, u. f. w., 
verbiete , dem auch noch feine Folge geleiftet worden ſey. Uebrigens erwarten 
die Supplifanten nicht undeutlich eine nahe Miodififation jenes Edikts. Lieber 
die Beiftlichen bifchweren fie ficb überhaupt, daß fie mir gefchidter Liſt fich 
allen bürgerlichen Gemeindelaften zu entziehen wiffen, und doch die großen 
Herren in der Stadt fpielen wollen. 

ı2 Gleichbedeutend mit Gartner, grobem Bauer. Die Pfarrfinder waren 
diefer Erflarung fchon juporgefommen, indem fie in der Supplikalion fage 


% 
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„ eingereicht worden, weil der beffere Theil der Gemeinde, und 
„ namentlich das Kapitel, nichts von derfelben wiſſe.“ 

Firn und die Gemeinde feierten die wohlwollende Aufnahme, 
welche fie bei dem Rathe gefunden, der jedoch Feine andere Ent= 
ſcheidung gegeben hatte, als daß dem Keutpriefter fein gebührlich 
echt werden folle, wie einen vollftändig erlangten Sieg. Meh: 
tere Hundert Bürger holten an dem folgenden Tage den Pfarrer 
in feiner Wohnung ab und führten ihn in die Kirche, wo mit 
Gewalt die verfchloffene Safriftei eröffnet wurde, damit in ders 
felben der Prediger fich anfleiden und den Gottesdienft verfehen 
Fonnte, Zugleic) wurde der von dem Kapitel zum Meffelefen be= 
flimmte Geiftlihe, doch ohne Gewalttfätigkeit, fondern mit 
feierlichem Ernft, aus der Kirche gewiefen. Diefe Stimmung 
der VBürgerfchaft fette den Rath, der zwifchen ihr und den Stif- 
tern , den Firchlichen und weltlichen Behörden in der Mitte ftand, 
in große Verlegenheit. Es folgten fogar einige ftürmifche Sigun: 
gen; man mußte die Verordnungen über beleidigende Ausdruͤcke 
in den Verhandlungen vorlefen; und nur mit vieler Mühe ges 
lang es den ruhigern Mitgliedern den Sturm zu befchwichtigen, 
und den Vorfchlag durchzufeßen, der bei der Uneinigkeit des 
Rathes und der Aufregung der Bürger, fo wie bei der Mich: 
tigkeit des Gegenftandes, wohl der befte war; die Sache nämlich 
vor die Schöffen zu bringen '?. Der Zweck diefer Maßregel geht 
deutlich genug aus dem Vortrage felbft hervor : fie möchten fich 
ermahnen lajfen, in folchen ſchweren Zeitläuften in die von der 
Priefterfhaft hin und wieder vorgenommene Handlung ohne 


ten, z, fie ſeyen nicht Hudelmanns Gefind, wie die weichgefalbten, wohls 
s. gehaltenen Diener Gottes mit ihrer ſchönen lieblichen Qurerei fie zu nennen 
95 beliebten, “** 

15 Dieß waren bie Repräfentanten der Bürgerfcbaft, welche der Magiſtrat 
in befonders wichtigen Fällen zu Rathe zog, oder welchen er auch die legte 
Entiheidung überließ. Es waren 300 Bürger, von jeder der 20 Zünfte ı5. 
An früherer Zeit wurden fie in einem Körper verfanmelt, fpäter nur auf - 
ben einzelnen Zünften, doch wurden die Stimmen zufammengezäblt. In fehr 
wichtigen Zälen flimmten au die gefammten Zünfte, oder alle zünftigen 
Bürger, Ä | 
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Recht und mit Bewalt fich nicht einzumifchen, Feinen anzureizen 
oder Beiftand zu geben; fondern wo fie diefes erfahren würden, 
ed mit allem Fleiß abzuwenden, und dem Rath anzuzeigen. Dies 
fer werde jederzeit ein getreues Bedenken haben, damit Friede 
und Einigfeit erhalten werden. Sonft möchte leicht Urfache geges 
ben werden, gegen eine Stadt mit Acht oder Bann zu handeln, 
das nicht allein zu Spott und Schaden, fondern auch zur Zers 
rüttung des brüderlichen einhelligen Weſens gereichen koͤnnte. 
Sm übrigen fey der Rath der tröftlichen Hoffnung, daß auf dem 
gegenwärtigen Neichötag die Irrung wohl beigelegt, und ein 
gottgefälliger, brüderlicher Friede aufgerichtet werden Fönne, Die 
Schöffen ftimmten mit diefem Vorfchlage überein, und dem Kas 
pitel von St. Thomas wurde der endliche Befchluß mitgetheilt : 
ed möge mit dem Keutpriefter ruhig fich verhalten, und ihn fein 
Amt wie bisher verwalten laffen; fo wolle ein Rath darob feyn, 
daß fie der Bürger halb ruhig bleiben Fönnten. Sonft möchten 
fie bei dem Offizial, dem Vikarius oder ihrem Confervator fich 
Recht fuchen. — Dem Dechanten Nikolaus Wurmfer hatte übris 
gens fein Bruder Bernhard, der Rarhöherr, gefagt: diefe Bitte 
des Rathes fen fo viel als eine endliche Antwort, und nichts 
Weiteres zuerwarten: fie möchten diefem ſich alfo fügen, und ihr 
Herz zur Ruhe feen. Das Kapitel fagte auch dem Rath zu, daß 
ed ihm zu Gefallen mit dem Pfarrer ftille ftehen und fich deffen 
weiter gar nicht beladen wolle. Der Handel verzog fich biß zu 
den folgenden größern Umwälzungen, wo er völlig als eine Ne⸗ 
benfache betrachtet wurde. '* 

Matthäus Zell folgte in Furzer Zeit den Pfarrer yon St. Thos 
mas. Er führte den 3ten Dezember 1523 feine Braut, Katharina 
Schüß, zur Kirche, und feierte mit ihr, nach vollendeter Eins 
fegnung ihres Bundes durch Butzer, dad heilige Abendmahl 
unter beiden Oeftalten. Die weite Domkirche war gedrängt poll 





14 Rathsprotokoll 1523 , November und Deyember; Libri conclusionum 
Gapituli St. Thom. diefelben Monate. | 
10 
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Menfchen, die alle ihre Zufriedenheit bezeugten : bem häuslichen 
Feſte wohnte der engere Kreid der Freunde bei. '? 

Nicht allein Zell hatte in feiner Gemahlinn eine treffliche Ge: 
fährtinn feines langen, oft mühenollen Lebens gefunden : fie ward 
aud) für die neue evangelifche Kirche eine wichtige, fegensvoll 
wirkende Stüße. Ihr frommes Gemuͤth und ihr aufgebildeter 
Geift machten fie der Verbindung mit den bedeutendften Befoͤr— 
derern der Reformation würdig, ihr forgfamer, häuslicher Sinn 
erhielt die fefte Ordnung in dem Hausweſen; die ungetrübte 
Liebe, mit welcher fie ihrem Gatten bis an feinen legten Tag zu= 
gethan war, erheiterte und erleichterte diefem ded Lebens Mühen; 
ihr Eifer für dad Wohl der Brüder fern und nah, fo wie ihre 
innige Theilnahme an den Verfolgten, erhoben Zells Wohnhaus 
oft zur Herberge der Gedrüdten und Hilflöfen ; fo fand fie viele 
Jahre glänzend in der Gemeinde, ein wuͤrdiges Vorbild für Alle, 
„ Von Mutter Leib an, fchreibt fie”, hat mich der Herr ge- 
„ zogen, und von Jugend auf gelehrt; darum habe ich mich 
„ auch feiner Kirche gern nach) dem Maß meines Verftandes und 
„ der verliehenen Gnade, zu jeder Zeit fleißig angenommen, und 
„ treu gehandelt, ohne Schalkheit, und mit Ernft gefucht, mas 
„des Herrn Jeſu iſt; daß mich auch in meiner frühen Jugend 
„ alle Pfarrherren und Kirchenverwandten geliebt und geehrt 
„ haben. Deshalb auch mein frommer Matthäus Zell zur Zeit 
„ und Anfang feiner Predigt des Evangeliums, mid) zur ehe— 
„ lichen Gefellinn begehrt hat, dem ich aud) eine treue Hilfe im 
„ feinem Amt und Haushaltung geweſen bin, zur Ehre Chrifti, 
'„ welcher auch deſſen Zeugniß geben wird, am großen Tag feines 
„Gerichtes, daß ich treulich und einfältig gethan habe, mit 
„ großer Freude und Arbeit Tag und Nacht meinen Leib, meine 
„ Kraft, Ehre und Gut, dir, du liebes Straßburg! zum Sche- 


ı5 Ego postea nuptiis cum conjuge mea interfui, fehreibt Gerbel an 
. Schwebel (Epist. p- 59), und in feinem Diarium (Mer): domi tota 
die fuimus in conviviis honestissimis. 

16 Brief an Nabus, in Züplin’s Beiträgen jur ee 
der Ehweu, B. V, ©. 191, ff. 
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„ mel deiner Füße gemacht habe. Dieß hat audy mein frommer 
„ Mann mir herzlich gern zugelaffen, und mich fehr darum 
» gellebt, ſich felbft und fein Haus meiner oft mangeln laffen, 
„ und mic) gern der Gemeinde gefchenkt. * — „Gh bin feit 
„meinem zehnten Jahre eine Kirchenmutter, eine Zierde des 
„» Predigtituhles und der Schulen geweſen, habe alle Gelehrten 
„ geliebt, viele befucht , und mit ihnen mein Gefpräch, nicht vom 
» Tanz, Weltfreuden, noch Faſtnacht, fondern vom Reiche Got⸗ 
„ teö gehabt. “ 

Sp wie diefe würdige Frau mit unermüdeter Sorgfalt auch 
. die geringften Dienfte des Hauswefens verſah, welche die große 
Zahl der Flüchtlinge, die fie in ihrem Haufe aufnahm (zuwei⸗ 
len bis dreißig Perſonen), fehr fehwierig machen mußte; eben fo 
eifrig entwidelte fie ihre Kenntniß der Religion und ihre Eins 
fichten in die wichtigfien Gegenftande, welche die Firchliche Bes 
wegung zur Sprache brachte. Hierdurch erwarb fie fich -die 
Achtung ihrer Zeitgenoffen, die fie ald eine der merkwuͤrdigſten 
Erfcheinungen der Zeit bewunderten, Die perfönliche Bekannt 
fchaft, welche fie in ihrem gaftfreundlichen Haufe mit den mei— 
ften Reformatoren anfnüpfte, feßte fie in Briefen fort, in wela 
chen fie mit vieler Kenntniß und in gemandter Sprache ihnen 
über die wichtigften Angelegenheiten Nachricht gab. Sogar gegen 
den Bifchof von Straßburg vertheidigte fie in mehrern Schreis 
ben die evangelifche Wahrheit, und zwar, wie ie e * ſagt, 
in einem etwas —— Tone. 7 h 


17 Man vergleiche über fie ihre Briefe bei Füßlin, befonderts B. V, 
S. 302, ff. Luthers Briefe an fie, 1524 und 1531 , in De Wette’s Samms 
lung, ®. II, 580; IV, 218, Ihre unangenehme Korrefponden, mit Rabus 
finder fi) bei Füßlin, und andere Briefe, an Schwenffeld, führt Salig, 
3. UI, &. 1109 an; nocd mehrere an verfchiedene Gelehrte aus fpätern 
Jahren befist die Straßburgiſche Bibliothek. Von ihren befonders erſchiene— 
nen Schriften habe ich nur gefehen : Katharina Schüpin, Ehegemahl Matbei 
Zell: den leydenden rifiglaubigen Weibern der Gemein zu Kenbingen, mei— 
nen Mitſchweſtern in Chr. 3. au handen; 1524, -4. Sonft werden noch an⸗ 
geführt: Eine Entfhuldigung des M. Math. Zeil, ungefähr 15924, 4; 
welche, wie oben erzählt, confiscirt worden ift, und wohl nicht mehr vorhan⸗ 
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Freilich fah das Domftift diefe Heirath aus einem ganz entz 
gegengeſetzten Gefichtöpunfte an : allein das Beifpiel der Kolle— 
gen in St. Thomas bewirkte daß die Domherren fich ruhiger 
benahmen. Die Deputaten de& Hohen Chors (f. oben ©. 34, 
Note 14) berichteten fogleich den Stiftöherren, daß Zell fich oͤf⸗ 
fentlich in der Kirche verheirathet, und zugleich mit feiner Gat⸗ 
tinn das heil, Nachtmahl unter beiden Geftalten empfangen hätte: 
diefed Fönnte ihnen nun, wenn fie den Keutpriefter in feinem Amte 
laffen würden, ſchwere Verweiſe von dem Bifchof zuziehen ; deö- 
wegen wünfchten fie von dem Kapitel zu wiffen, was hiebei zu 
thun fey. Diefed hielt aber den Deputaten das vor, was fich an 
der Thomasfirche zugetragen, und rieth, nicht8 zu unternehmen, 
ohne den Bifchof vorher um feine Mitwirfung angefprochen zu 
haben. Einige Zeit darauf trug der bifchöfliche Kanzler dem Ka⸗ 
pitel und ben Deputaten vor, daß der Bifchof gefonnen fey den 
Artikel ded Nürnberger Neichötaged, welcher die verehelichten - 
Geiftlichen betraf, auf die Straßburger Priefter anzuwenden, 
die fich ſolches zu Schulden hatten kommen laffen, damit Seine 
fürftlichen Gnaden weder von päpftlicher Heiligkeit nocy yon dem 
Faiferlichen Fisfal ald ungehorfam geftraft würden. Es fey des⸗ 
wegen der Bifchof entfchloffen, gemeinfchaftlich mit dem Kapitel 
und den Deputaten den Leutpriefter Zell zu beurlauben. Dagegen 
bemerkte jedoch das Kapitel, daß der Artikel des Neichstaged 
dem Bifchof und nicht den Kapitularen die Beftrafung zur Pflicht 
mache, und erklärte dem zu Folge fich nicht in diefen Handel 
mifchen zu koͤnnen, befonderd in Betrachtung des großen Anz 
hangs, welchen Zell unter den Bürgern habe. Denn wollte das 
Kapitel, das zu Straßburg refidire, und in diefer Stadt feine 
Einfünfte habe, diefe Sache über fich nehmen, fo Fönnte Jeder 
leicht ermeffen, was für Unrath, und welche Lebensgefaͤhrlichkeit 
ihren Perfonen daraus entftehen möchten : wenn daher ver Bis 
ſchof in Kraft feines Amtes dabei handeln wolle, fo feyen fie 





den feyn möchte, Ein Geſangbüchlein, mit einer Worrede, 1534, 8; Erfläs 
rung des 5Sıften und 130ſten Pſalms, wie auch des h. Vater-Unſers, 1558, 8, 
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geneigt diefed zu leiden, begehren fich jedoch der Sache gar nicht 
zu unterziehen. Mit diefer Erflärung ftimmten auch die Depus 
taten überein; auch fie baten, der Biſchof möchte fie mit der 
Sache verſchonen, und fügten die Verficherung hinzu, benfelben 
in feinem Sürnehmen nicht verhindern zu wollen. 

Im Januar des folgenden Jahres, 1524, traten noch mehs 
rere Geiftliche in die Ehe : Spaginger, Lonicerus, Bathodius, 
und Andere in niedern Kirchenämtern ftehende '?. Dem Bifchof 
zum Trotz erklärte feine Ehe Symphorian Pollio, der ſchon 
mehrere Jahre mit feiner Köchinn gelebt, und das Haus voll 
Kinder hatte (Junius 1524). Kapito hielt babei die Predigt, 
und Zell fegnete den gefeßlichen Bund. 

Hedio hielt noch etwas zuruͤck: der Domprediger mußte die 
ganze Wichtigkeit eined ſolchen Schrittes fühlen; eine reifere 
Ueberlegung,, ehe er denjelben that, lag übrigens in. feinem Cha⸗ 
rafter, Dazu kamen noch befondere Rücfichten. Schon in dem 
Monat April hatte er fich feine Braut gewählt, die Tochter eines 
angefehenen Gärtner, Drenf, der feiner Wittwe zwei Kinder, 
Margarerha und einen Sohn, Auguftin, hinterlaffen hatte. Muts 
ter und Tochter hatten in die Heirath eingewilligt, aber die 
Bollziehung verfchoben; vermuthlich weil fie, mit den vornehm⸗ 


18 Gerbel giebt jedesmal darüber feinem Freunde Schwebel genaue Nach— 
richt. Epist. &, 76. Lucas Bathodius hisce diebus nuptias celebravit: 
duxit elegantissimam puellam, optimis moribus, ztate tenerrima. In 
feinem Diarium (Mfer.) ad 6 Jan. 1524, fagt er: Hac die nupsit cui- 
dam paupercul® puell® Lonicerus. Erasmus fehreibt aus Bafel nur Folgen⸗ 
des au Hedio: Precor ut novum matrimonium vobis sit felix; aber an 
dem Schluſſe des Briefes fommt er auf den Mißbrauch, die unedlen Abfi- 
ten zurüc, welche einen und den andern zur Ehe geführt haben mögen. Doch 
ift er weit entfernt die uneingefchränfte Verpflichtung der Priefter zu dem 
Golibat zu billigen : Nec aliud dicerem si cum summo Pontifice agerem* 
Epp. ed. Lond.,L. 21, ep. 3. 

Dathodius, Lulas, deutſch Hadfurt, wurde fpäter der allgemeine Al— 
mofenpfleger der Stadt, oder Verwalter fammtlicher milder Etiftungen, Er 
bat eine Sammlung aller Freiheiten und Rechte der Etadt Straßburg ver- 
fertigt, welche in früherer Zeit (vielleicht nody? ) in den Archiven von Buchs— 
weiler aufbewahrt worden if. 
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ſten Gefchlechtern in der Stadt verwandt, den Ausgang der 
Verhandlungen über die ſchon verehelichten Geiftlichen erivarten 
wollten. Auch fchien ihr Bruder diefer Verbindung nicht guͤnſtig, 
und auf diefen follte vorzüglich die Entfcheidung des Rathes einz 
wirken. Jedoch das Gerücht von der nahen Verbindung verbreis 
tete fich in der Stadt; Gerbel fchrieb fchon die vorläufige Anzeige 
an feinen Zweibrüder Freund, und folche Verhältniffe erforder⸗ 
ten in jenen Umftänden eine befondere Klugheit. Diefed bedach= 
ten die Verlobten, und die Mutter, welche fich zufällig bei dem 
Arzte Roth, einem nahen Verwandten der Drenfifchen Familie 
getroffen hatten. Xeßterer, ein inniger Freund Hedio's und der 
Reformation der Kirche, ftimmte ganz mit ihren Anfichten über: 
ein, und es wurde befchloffen auf der Stelle das Verlöbniß zu 
vollziehen. Noch ſchickte deswegen an den würdigen Nifolaus 
Kniebid, den Alt-Ammeifter und Rathöherren, der gleichfalls 
nahe mit der Braut verwandt war, und an die übrige Freund: 
fchaft, und ließ fie ſaͤmmtlich bitten, fo eilig ald möglich zu ihm 
zu kommen. Al fie verfammelt waren, trug er ihnen die Anz 
gelegenheit vor. Alle bezeugten ihre Freude darüber, und Feiner 
fah ein Hinderniß. „Hierauf, erzählt Kniebis felbft, haben fie 
„ mid) gebeten, wiewohl fie der Sache miteinander ſchon vor: 
hin eins, und die Ehe einander gelobt, fie auch) öffentlich zus 
fammen zu geben; deß ich mid) aber geweigert und vermeint, 
es follte es ein anderer thun, als ich, da ich nicht Priefter 
wäre. Doch habe id) mich auf ihr Begehren bereden laſſen, 
daß ich bewilligt, und die Mutter und die Tochter angefpros - 
hen, ihnen die Hand gegeben und gegrüßet; und darauf 
„ Doctor Kafparn (Hedio) und die Tochter jegliches gefragt, 
„ob es deö anderen zu der heiligen Ehe begehre, und nad) ihrer 
„ Antwort, ald fie beiderfeitd Ja fagten, fie zufanımen gegeben, 
und ihnen viel Gluͤck, Friede und Gnade gewünfiht. “ R 
Vergebens verfuchten-aber diefe wadern Männer , den Bruder 
der Braut mit diefem Schritte auszuföhnen. Wie ed fcheint 
war diefer in Verbindung mit rohen Menfchen, denn feine Deut: 
ter deutet auf folche Grunde hin, durch welche er beſtimmt wor= 
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den, fich einer ehelichen Verbindung, die dad Evangelium hei: 
lige, zu widerfegen. Wahrfcheinlich wirkten auch noch andere 
auf ihn, und benußten feine Leidenfchaftlichkeit, den evangelifchen 
Predigern Unannehmlichkeiten zuzuziehen. Drenß betrug fich ges 
gen den Alt AUmmeifter mit folcher Heftigkeit, indem er den 
Hedio zu erwuͤrgen drohte, wo er ihn treffen würde, und alle die, 
welche zu der Heirath beigetragen hatten, fchändliche Verführer 
feiner Schweiter nannte, daß Kniebis als Nathöherr ihm Frie⸗ 
den gebieten mußte. Darauf legte der Erbitterte bei dem. Rath 
eine Supplifation ein (14ten Mai 1524), in welcher er die 
Schimpfworte wiederholte und die Obrigkeit bat, eine Ehe zu 
trennen, die gegen feinen Willen. gefchloffen und nach weltlichen 
und geiftlichen Gefegen feine Schwefter zur Meße herabwürdige. 
Kniebis, Roth, Hedio und die Mutter Drenß verantworteten 
fi) darauf fhriftlich und gaben eine einfache Erzählung des 
Vorgefallenen, aus welcher erhellte, daß Feine Verführung, noch 
weniger Zwang dabei Statt gefunden. Der Rath legte beiden 
Partheien Stillfchweigen auf und gebot ihnen den Rathöfrieden. 
Auguftin Drenß änderte auch bald feine Anfichten, er widerrief 
feine Klage und wurde ein eifriger Anhänger des Evangeliums. 
Seine Zunft wählte ipn auch in fpätern Jahren (von 1537 an) 
öfterd zu ihrem Nepräfentanten in dem Rath. '? 

Don Seiten des Domfapiteld wurde Hedio wegen feiner 
Verheirathung nicht angegriffen. Die Stiftöherren kannten die 
Stimmung des Magiftrats und der Bürgerfchaft in. diefer Hin= 
ficht und blieben den bei Zells Ehe befolgten Grundfäßen treu, 
die Sache nämlic) allein dem Bifchof zu überlaffen. Erft gegen 
dad Ende des Jahres 1526 hielt der leidenfchaftliche Gegner 


19 Die Klage und Vertheidigungsfhriften find noch vorhanden. Hedio, 
Pradifant im Münster, rechtfertigt feinen Schritt, indeın er die Thatſachen 
ofen und far zufammenftellt und die beſchimpfenden Vorwürfe und Unwahr— 
keiten feines Schwagers mit äußerſter Schonung zurüdweist, Mur kurz führt 
er zugleich die Hauptgründe für die Ehe der Geitilihen an; daß fie nämlich 
von Gott nie verboten, fondern bei jeder Gelegenheit aneımpfohlen worden; 
daß erit vor 500 Jahren Papſt Gregorius VII, die göttliche Drdnung iyran- 
nifh, und wider Gottes Recht und Gebot gewehrt habe; u. f. w. 
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des Evangeliums, der Domherr Markgraf Rudolph von Baden 
die zur Praͤdikatur gehörigen Gefälle zuruͤck, und zwar, wie er 
auf Hedio's Anfragen antwortete, weil er fich nicht halte wie 
feine Vorfahren, und ein Ehemweib genommen habe. Der Pre: 
diger Elagte deöwegen bei dem Rath, der fogleich durch Abges 
ordnete den Markgrafen zu Rede ftellen ließ. Diefer entfchul: 
digte auch fein Benehmen auf Feine Weiſe, fondern erklärte 
geradezu, er Fönne den Doktor nicht für einen Prädifanten ans 
fehen, es fey derfelbe im Bann, und folglich die Verweigerung 
der Befoldung hinreichend gegründet; wolle fich derfelbe damit 
nieht begnügen, fo möge er fi) vor dem Biſchof oder auch bei 
den Reichöftänden Recht fuchen. Da der Markgraf ſich auch noch 
herausnahm über den Rath; und deffen Benehmen fich in harten 
Ausdrücden auszufprechen, erflärten ihm die Abgeordneten mit 
kurzen Worten, die Gefälle der Praͤdikatur Fämen von Peter 
Schott her und gehörten nicht dem Kapitel; wurde indeffen von 
diefer Seite der Grundfaß aufgeftellt, daß die verehlichten Geift: 
lichen ihrer Einkünfte beraubt werden follten, fo könnte leicht 
von einer andern Seite derfelbe Grundfag für die, welche in 
andern Wegen leben, aufgeftellt werden?“. Weil auch der Bis 
fchof feine VBermittelung aus dem Grunde abgefchlagen, daß er 
den Doktor Hedio nie ald Prediger anerkannt, und derfelbe jett 
gegen die Geſetze der Kirche gehandelt habe, fo erklärte der 
Rath dem Kapitel feinen endlichen Befchluß in der Angelegenheit: 
er werde fo lange auf die Gefälle des Stiftes in Straßburg 
Beichlag legen, bis Hedio befriedigt feyn würde. Wie es ſcheint, 
glich fich nach diefer ernften Mahnung die Sache aus. 
Wenige Wochen nad) Hedio trat auch Kapito, der Probft des 


go In demfelben Sinne hatte ſchon den ı8ten Jänner biefes Jahres ber 
Rath den Streit zwifchen dem Prädifanten Konrad Spapinger und den Pfle: 
gern des Frauenflofters, an welchem er angeflellt war, entſchieden: bie 
Pfleger möchten nämlich allen Prieftern , bie in den verfchiedenen Kapellen ihrer 
Kirche bepfründet wären und Konfubinen bei ihnen hätten, befehlen, die Leß— 
tern zu entlaffen, oder ihnen ihre Pfründen zurüdhalten. Die Pfleger gaben 
dem verehlichten Spapinger feine Befoldung fort. 
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Ihomasftiftes, in die Ehe : den aaften Julius 1524 feierte er 
die Verlobung. mit der Tochter des Fuͤnfzehners Hans Ulrich, 
und, den folgenden erfien Auguft wurde die Ehe in der Kirche 
von Bußer eingefegnet ”'. „ Uns allen zu leid “, fchreibt der leiden= 
fhaftliche Dechant des Thomaskapitels, Nikolaus Wurmfer, 
in fein Protokoll, „hat fich Kapito heute mit einer Jungfrau vers 
„ lobt. DO des großen Buben! Gott gebe den Lohn allen denen, 
„ die darzu geholfen haben, daß er Probft geworden iſt“! Mit 
„ großem Gepränge ift er in die Kirche gegangen, aber bei 
dieſem Kirchgang ift nichts gefchehen, denn daß man fie beide 
„ äjufammengegeben hat, und gepredigt : Feine Meffe ift gehal⸗ 
„ ten worden; die Predigt hat Bußerus gethan. Ueber 2000 
„ Menfchen waren da um die unerhörte Unthat zu fehen. “ 
Diefer kuͤhne Schritt der evangelifchen Prediger hat fie und 
ihre Nachfolger auf immer yon der römifchen Kirche entfernt : 
denn ed läßt fih nicht voraugfehen, daß diefe jemald von dem 
Geſetze des Coͤlibats, der eigentlichen Stütze der Priefterfchaft 
und Hierarchie, abweichen wird. Es mußte daher ein entfcheiden- 
der Kampf folgen, in welchem entweder die eine oder die andere 
Parthei gänzlich untergehen, oder beide in einem fortwährenden 
Gegenfag einander gegenüber treten würden. Das Letztere ift ge- 
ſchehen, und aller Bermittelungsverfuche ungeachtet, find die Pere 
fonen auseinander gehalten worden, und werben ed fo bleiben, 
wenn auch Zeit und veränderte Begriffe allmählig den übrigen 
Unterfchied in Lehre und Kirchenformen werden gehoben haben. In 
den erften Zeiten trug aber diefe unheilbare Trennung außeror> 
dentlich Vieles zur Begründung der neuen evangelifchen Kirche bei, 
weil die von der alten Kirche fo unabänderlich Verdammten und 
Auögeftoßenen es für unumgänglich nothwendig hielten, fich eine- 
Gemeinde auszubilden, welche ihr Schickſal mit ihnen theilte, 


2: Ein Verfuch ihn zu ermorden, war die Urfadhe des Auffchubs ber 
ehelichen Verbindung. ©. Kapito’s Schreiben an Etromer, 5ten Juli 1524. 
Rapp, Nachleſe II, 611. 

22 Das follte wohl heißen : dem Papft Leo X und dem Kardinal Yuccius, 
die allein ihm zu dem Veneficium verholfen hatten. 
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welche wie fie jelbft unverföhnlich fich von der alten Kirche lose 
riß. Von diefer Zeit an giengen fie in den für nothwendig erfann- 
ten Abänderungen des Glaubens und der Kirche rafcher und ruͤck⸗ 
fihtölofer voran, und ftrebten, jenen- von allen Firchlichen Be- 
ſtimmungen abzulöfen „allein auf das Evangelium zurüczuführen, 
und zugleich in den Kirchenformen die Einfachheit und Reinheit 
der erften Entwicklungsperiode der chriftlichen Geſellſchaft wieder 
herzuftellen : fie hatten jet nichts mehr zu wagen, nichts mehr 
zu verlieren, fondern Alles zu gewinnen. Allein auch von ber 
entgegengefeßten Seite hatte man die Wichtigkeit dieſes Schrittes 
eingefehen, und wenn man, vielleicht in Selbfttäufchung befan- 
gen, oder auch die Gegner zu blenden, fich über Glauben und 
gottesdienftliche Gebräuche zum Vergleiche geneigter zeigte, fo 
waren die Bifchöfe und Firchlichen .obern Behörden doch uner: 
bittlich in diefem Punkte. Das angedeutete Refultat des harten 
und verwidelten Kampfes der Prediger und ded Rathes mit 
dem Bifchof und den Kapiteln, das im Grunde noch immer 
einer der wichtigften Wendepunfte aller Verhandlungen zwifchen 
beiden Kirchen bis auf unfere QTage geblieben ift, geben den 
‚einzelnen Momenten deffelben ein Intreſſe, das eine nähere zu: 
fammenftellung rechtfertigt. 


Fünfter Abſchnitt. 
Verhandlungen mit dem Bifchef. 


Die Schwierigkeiten, in welche jeder Einzelne der verheiratheten 
Geiftlichen ſich verwidelt ſah, das muthvolle Benehmen der= 
felben bei allen perfönlichen Gefahren, wie fie in dem vorherge⸗ 
henden Abfchnitte gefchilvert worden find, vervollftändigen das 
Bild, welches wir uns von jenen Reformatoren felbft: und ihrem 
Charakter entwerfen : um dad Ganze, den vollftändigen Ent: 
wiclungsgang der Firchlichen Verbefferung in der Stadt Straß- 
burg darzuftellen, muͤſſen wir nun aud) die weitern durch dies 
felbe veranlaßten Unterhandlungen zwifchen den geiftlichen Bes 
börden und dem bürgerlichen Magijtrate mittheilen. 
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Die erfte Mahnung gegen die Neuerungen und die Anhäng: 
lichkeit an Luther, erhielt die Stadt Straßburg von dem Papite 
Adrian, der, jo wie an mehrere andere Städte Deutfchlande, 
ein langes Schreiben an fie erließ, das Cheregati, fein Legat, 
mit über die Alpen gebracht Harte, und von Nürnberg aus ver⸗ 
fandte‘. Der abfprechende, fhonungslofe Ton, der in dem gan: 
zen Briefe herrfcht, bezeichnet die von Planf charafterifirte zweite 
Periode des Papſtlebens Adrians, in welcher er allmaͤhlig fich 
zum Verfolger umbildete, und nichts mehr von den früher fo 
offenherzig eingeftandenen Mängeln in der römifchen Kirchewiffen ' 
wollte’. Zuerſt bejammert er die unfeligen Neuerungen , welche 
Luther in die Kirche einzuführen verfuche, ald wenn erft nach 
fo vielen Jahrhunderten die evangelifche Wahrheit wieder ent= 
det worden, und ihre Vordern alle in tiefer Unwiffenheit und 
verdammungdwärdigen Irrthuͤmern gewefen wären. Darum fin 
det er es unbegreiflich, wie unter dem fonft dem heiligen Stuhle 
fo treuen deutfchen Volke, diefer Mann unzählige Anhinger Habe 
finden fönnen , welche ihn härtnädig, fogar mit den Waffen 
zu vertheidigen bereit wären, und defjen Feßerifche Schriften, 
die zu Folge päpftlicher und Faiferlicher Edifte an mehrern Or⸗ 
gen verbrannt worden, dennoch eifrig Fauften und begierig läfen. 
Solche Menfchen Fönnten nur Nergerniß bereiten, Aufruhr anre= 
gen, und zu Zwiefpalt, Plünderung, Mord und Abmwerfung des = 
fanften Joches des Heilandes führen. Um diefed zu erlangen, 
bedienen fie ſich ald Vorwandes der Freiheit, die jedoch nicht 


Die evangelifche Freiheit ift, die und von den Sünden befreit, 


fondern diejenige, welche der Teufel fuchte, als er jich von dent 
Lichte abwandte. Darum follten fie den Urheber dieſes Uebel wie 
die Hölle verabfcheuen (tanquam infernum), feine vergifte: 
ten Bücher weder lefen noch lefen hören, und fich von den Zus 


ı Das Breve iſt dat. Rom, ultima Novembris 1522. Es ift, mit Ab⸗ 
änderung des Namens, Wort für Wort dafelbe, welches Bamberg erbalien 
haste, und das ſich lateinifh in der Tat. Ausg. der Werke Luthers, Jen., B. 
II, und deutfch, in der Walchiſchen Ausgabe, B. XV, S. 2625, finder. 

2 Man fehe auch Seckendorf, L. I, $. 56, p. 251. 
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theranern völlig abwenden. Auch follen fie fich nicht dadurch 
täufchen laffen, daß jene oft Sprüche der heiligen Schrift an= 
führen : diefes haben alle Häretiker zur Befchönigung ihrer Irr— 
thumer gethan. Sie wird übrigens gewiß dad Loos aller ihrer 
Vorgänger treffen : denn die Wahrheit fiegt innmer zulegt über 
die Lüge. Zum Schluffe bittet er dringend, doch ja nicht allein 
den Drud und die Verbreitung jener Schriften zu vermehren, 
fondern diefelben zu verbrennen, und fügt die lächerliche War⸗ 
nung bei, die auf fichern Thatfachen beruhen follte : daß nämlich 
die Buchdrucer von den Lutheranern mit Geld beftochen, fehnelt 
die Schriften derfelben drudten, aber die der DEWarde der 
Wahrheit nicht verlegen wollten. 

Der Rath, dem dieſes Breve in dem Laufe des Januars 1523 
zukam, uͤbertrug einer Kommiſſion die Antwort abzufaſſen. Doch 
ſollte noch vorher zu Nuͤrnberg Erkundigung uͤber die Antworten 
eingezogen werden, welche andere Reichsſtaͤnde zu geben gefon= 
nen wären. Dieß verzog fich bis in den März, wo auf dem 
Städtetag in Speyer abermals die verfchiedenen Gefandten ges 
fragt werden follten. Wie e8 fcheint blieb die Sache ganz Liegen, 
nachdem vorher nur muͤndlich dem Legaten zu Nürnberg von der 
Stadt Gefandten erflärt werden : daß ed dem Rath nicht zukomme, 
fondern den Gelehrten, zu urtheilen, wie es mit der heil. Schrift 
zu halten; daß die Stadt noch bis jeßt bei der alten Religion 
geblieben, daß aber fchon vor Luther, Geyler von Kaifersberg, 
bei ihnen gegen den Geiz, die Hurerei und das Argerliche Leben 
der Geiſtlichen gepredigt, und oft mir Bifchof Albrecht felig, und 
jetzt mit Bischof Wilhelm, aud) dem Rath fic) befprochen, wie 
man dagegen Maßregeln ergreifen muüffe, da Papft und Geifts 
liche alle in dem gleichen ärgerlichen Leben verfunfen wären ; und 
endlich angezeigt habe, wie man Pfaffen, Möndye und Nonnen 
reformiren möge : ohne daß er jedoch für diefe fo gegründeten 
Vorfchläge Beiftand habe finden fünnen. 

Hierauf foll der Legat erwiedert haben : das ärgerliche Leben 
der Geiftlichen in Deutfchland fey befannt; es ftehe indeffen 
nur dem Papft zu, deöwegen Maßregeln zu treffen, und weder 
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dem Kaifer noch den Königen ; es folle auch nächftend ein Con- 
cilium in Köln, Mainz oder Straßburg zufammen berufen wer: 
den, um diefen Unorönungen ein Ende zu machen. Sie aber 
follten hierin nichts thun ohne des Papftes Willen; es wurde fie 
fonft Gott ſchwer firafen, wie. auch der Papft mit dem Bann; 
eö wäre nicht genug daß fie den rechten Glauben hätten : fie foll- 
ten auch Alle, die Anderes fürnehmen, mit Feuer und Schwert 
audrotten. Dieß gebiete er ihnen in ded Papſtes Namen, und 
unter der Strafe ded Banned. Was den Doktor Kaiferdberger 
betrifft, und feine Rathfchläge, fo habe ihm diefes nicht gebührt, 
weil er ein Prediger, und weder Bifchof noch Papſt gewefen ; 
auch ihnen, der weltlichen Obrigkeit gebuͤhre dieſes nicht, fondern 
nur die Unterihanen, welche in Ketzerei verfallen, zu beftrafen. 

Noch früher hatte der Bifchof den Magiftrat vor den gefährs 
lichen Neuerungen warnen laffen. Er ſey, meldete er dem Doms 
fifte, auf dem Nürnberger Neichötag (1522), perfönlic) ers 
fucht worden, in der Sache den Luther beruͤhrend, ein Einfehen 
zu haben, beſonders da in feinem Kirchfprengel diefe Irrthuͤmer 
unter Geiftlichen und Meltlichen fehr ftarf fich verbreiten : des⸗ 
wegen wanfche er geimeinfchaftlich mit dem Kapitel, den Kath 
der Stadt Straßburg, um feine Mitwirfung zur Unterdrückung 
derfelben zu erfuchen. Das Kapitel bat indeffen den Bifchof, ed 
eines folchen Schrittes zu entheben, weil ed hierdurch fich von 
Seiten ded Magiftrated und der Bürgerfchaft, unter welchen es 
wohne, Unannehmlichkeiten zuziehen fünnte, und der bifchöfliche 
Kanzler legte allein in dem Namen feines Herren folgende Punkte 
dem Rathe vor (2ten Auguft 1522) : ed wiffe Jedermann, daß 
die päpftliche Heiligkeit, die Kardinäle, die Gelehrten und Faifers 
liche Majeftät, als Vogt der chriftlichen Kirche, Martin Lurhers 
Rehre verdammt haben : dennody müffe Seine Fürftliche Gnade 
erfahren , daß in Stadt und Land dieſes Bisthums folches von 
Vielen nicht beachtet, fondern durd) Auslegung des heil. Evans 
geliums und der göttlichen Schriften Irrungen erweckt werden, 
welche den Chriftenglauben zertrennen und in Abnahme bringen. 
Ihm, dem Bifchofe, liege aber die Pflicht ob, darüber zu 
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wachen, damit diefer Schade nicht weiter einreiße, fondern aus⸗ 
° getilgt werde : er bitte daher den Rath, fid) derjenigen, welche 
unter feiner Obrigkeit fiehen, nicht anzunehmen, wenn er der 
Gebühr nach gegen fie handeln werde. Ferner habe er in Erfah: 
rung gebracht, daß die Irrigen, vielleicht um den Strafen zu 
entgehen, fich einen Anhang unter der Bürgerfchaft machen, wo⸗ 
durch feine Handlung gegen fie gehemmt werden Fonnte : aud) 
in diefer Hinficht möge der Rath folchem Unfug zuvorfommen, 
und überhaupt die Bürger anhalten fidy der Jrrthuͤmer zu ent> 
fhlagen. 
. Der Rath erwiederte hierauf: daß er fih in Feinem Wege 
dem Bifchof in der Uebung feines Amtes widerfeßgen werde, nur 
möchte nad) dem Inhalt der Speyrer Rathung diefed auf dem 
rechtlichen Wege vor dem Offizial gefchehen, und feine Gewalt 
dabei gebraucht werden. Dann hoffe der Rat auch nicht, daß 
irgend ein Bürger, wenn nach Recht mit einem Priefter ver⸗ 
fahren würde, ſich einen Frevel erlauben werde. Zugleich war 
die wichtige Bitte beigefügt : der Bifchef möge bei feinen Praͤ⸗ 
laten und Prieftern in Stadt und Land beforgen, daß die Pfar- 
reien mit gelehrten, frommen Predigern verſehen würden, welche 
das heilige Evangelium, und die Lehre Gotted und der Apoftel 
verfündeten, und nicht bloß ihren Gelz und Eigennuß bedächten. 
Daß es dem Biſchof Ernft war mit der Unterbrüdang der 
- Neuerungen ‚und befonders der lutheriſchen Schriften, beweist 
folgender Vorfall. Mit unbegreiflicher Schnelligfeit hatte Hans 
Schott die erfte, im September 1522 in Wittenberg erfchienene, 
deutfche Ueberfegung des Neuen Teftamentes von Luther, in 
Straßburg nachgedrudt ?, und ſchon in dem folgenden Dezem⸗ 
ber wurden von den Buchhändlern die Eremplare in dem Lande 
zum Verkaufe ausgeboten. Es hatte fi) fogar einer bis. in die 
se Reſidenz, nad) Zabern gewagt, wo ihm indeffen die 


3 Die fogenannte Septemberausgabe. Schott fügte | das Jahr des Drudes 
nicht bei; Ebert zweifelt daher, ob der Nachdruck noch in dieſes oder das 
folgende Zahr 1523 gefept werden müſſe. as an TUN bed jedech 
jeden Zweifel. 
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vorräthigen Exemplare auf den Befehl des Bifchofs durch den 
Oberfihultheißen weggenommen wurden, Der Mann Flagte bei 
dem Rath, der auch über die Sache mit den bifchöflichen Räthen 
unterhandelte und den Streit in Güte beilegte. Uebrigens ließ fich 
der Bifchof von der. harten öftreichifchen Negierung in Enfiöheim 
völlig einnehmen, und reichte ihr bei mehreren Hinrichtungen 
der fogenannten Keßer hilfreiche Hand. Auch war er es, der fchon 
1524 an einer Verbindung zwifcyen den Nachbarn, dem Pfalz- 
grafen, dem Bifchof von Speyer und den Landvoͤgten Deftreichs 
am Oberrheine, arbeitete, welche in Heidelberg abgefchloffen 
wurde, | 

Es ift in dem erften Abfchnitte erzählt worden, wie Zell nach 
langem Kampfe mit dem Domkapitel endlich die Zuficherung er: 
hielt, daß er noch ein Jahr laͤnger an der Kirche ald Prediger 
angeftellt bleiben koͤnne: allein noch war dieie Zeit nicht ganz 
verfloffen, ald fehon der bifchöfliche Fisfal, Magifter Gervafius 
Sopher dem Vifarius des Fürftbifchofs, Jakob von Gottesheim, 
eine Schrift überreichte, welche vierundzwanzig Klagepunfte ges 
gen Meifter Matthäus Zell von Kaiferdberg, Pfarrherrn zu St. 
Laurentius, enthielt *. In denfelben wird Zell angeklagt, daß er 
öffentlic) die Gebote, welche der Papft Leo X gegen Luther und 
deffen Schriften erlaffen, ungerecht nenne (Artikel ı und 2) ; daß 
er die Irrthuͤmer Luthers in Schug nehme, und zwar ſowohl 
in feinen Predigten, ald aud) bei andern Gelegenheiten ; daß er die 
Schlüffe der Concilien verachte, und täglich die Laien wider das 
Erbvolk, die Priefterfchaft, reize (Art. 3); daß er predige, ber 
Papſt und dieBifchöfe haben feine größere Gewalt, als jeder andere 
Priefter, und daß jeder Menfch Priefter ſey, aber auch wer nicht 
predige, nicht Pfaffe fey ; Daß das Beten und Singen ber fieben 


4 Diefe Klagpunfte finden fi von Zell, aus ber lateinifchen, und wie er 
fagt, getren in die deutfche Sprache überfept, am Ende feiner Rechtfertigungs— 
ſchrift⸗: Chriſtliche Verantwortung M. Matthes Zell von Kayſerßberg, 
Pfarrherrs und Predigers im Münfter zu Straßburg, über Artidel jm vom 
Bifchöfflichen Fiscal dafelbs entgegen gefept unnd im rechten übergeben, Bey 


 Bolffgang Köpfel, 1523, 4. 
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heiligen Zeiten zu nichts nüße, fo wenig als die Kirchendiener 
(Chorherren), welche fich ausfchließend diefem Amte widmen, ° 
und ihre Kollegien und Fundationen abgefchafft werden Fönnen 
(Art. 4); daß er fich in feiner Eitelfeit einen Bifchof nenne, 
wodurd) diefe Würde herabgefegt werde (Art. 5); daß er in feis 
nen Predigten die Meffen für die Todten, die Opfer oder Anderes, 
das für die AUbgeftorbenen gethan wird, ald unnüß, und den 
firchlichen Ordnungen zuwider erkläre (Art. 6); daß er den 
Kirchenbann verachte, für unfräftig erfläre, jeden der in dem 
felben fich befindet und fich an ihn wendet, fogleich abfolvire . 
und ihm dad Saframent reiche (Art. 7) ;.daß er täglich in feinen 
Predigten fage: Luther habe nichts Unrechtes gefchrieben, fondern 
die Wahrheit; er halte ihn und unterweife auch in feiner Lehre; 
man unterftehe ſich zwar diefes ihm zu verbieten, aber er werbe 
fich nicht daran kehren (Art. 8 ). Die drei folgenden Artikel (9, 
10, 11) werfen ihm fein genaues Einverſtaͤndniß und feinen 
Umgang mit dem gefährlichen Laien, Karfihans, vor, der ein 
leidenfchaftlicher Feind der Geiftlichen fey. 

Art. ı2. Er habe an dem letzten Sonntag, dem Feft des Apo— 
ſtels Matthäus gepredigt : es gebe Fein Fegfeuer ; die Ehe unter 
Gevattern fey wohl erlaubt, und eine ſchwere Sunde fie zu 
trennen. 

Art, 13. Er habe fogar gepredigt : er wiffe nicht, wer die 

Eltern der feligen Jungfrau Maria geweſen feyen, ob Joachim 
und Anna; welches gegen den Glauben der Kirche fey, Die des⸗ 
wegen das Felt der heil. Anna feiere, 
Art. 14. Serner habe er gepredigt : daß dad Evangelium fünf 
hundert Jahre lang von Menfchenfagungen unterdrückt gewefen; 
er wolle jet den rechten Kern predigen, denn er fey Gotted Wor⸗ 
tes Lehrer, nicht ein Papftprediger. 

Art. ı5. Daß er bei jeder Gelegenheit den Priefterftand vor 
dem Volke verfleinere, und gefagt habe: ein Buch, welches Luther 
gegen denfelben verfertigt, follte mit goldenen Buchftaben ges 
fehrieben werben. 

Art. 16. Auf den Sonntag aller Seelen ( 1522) habe er ges 
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jagt : die Päpfte feyen nicht? ald Larven, die Bifchöfe Hanf: 
bußen, und die Opfer würden nur als ZTrinfgelder angenommen. 

Art. 17. Er nenne fich öffentlich einen Nachfolger und Pres 
diger- Luthers; und predige: Ä j & 
Art. 18. die fel. Jungfrau Maria und die andern Heiligen 
Eönnen nichts fuͤr uns thun, und unfere Sünden nicht über: 
nehmen. | 

Art. 19. Er verwerfe alle verbotenen Verwandtfchaftögrade in 
den Ehen, und habe einem Johannes Meng, der fich mit feiner 
Gevatterinn geheirathet, dabei allen Vorſchub gethan, : 

Art. 20, Er erkläre, daß er nichts Verwerfliches in den Bir 
chern Luthers finde, und ſich dieſen nicht laſſe aus dem Munde 
nehmen. | 
Art. 21. In Schlettftadt habe er von feinen Predigten gefagt: 
ed muͤſſe jeßt durchgepredigt feyn, und follte St. Quirin drein 
fhlagen. - | | Ä 

Art. 22. Er habe in einer Predigt die päpftlichen Defrete Mas 
nichäus=Briefe genannt, alfo dem Volk die Urheber derfelben als 
Ketzer darftellen wollen. 
Art. 23. Er habe an dem letzten Fefte des h. Martinus einem 
Bilderhändler an dem Münfter- das Bild des jeßigen Papftes bes 
gehrt, und darauf mit lauter Stimme gerufen: Siehe, bift du der 
Keßer, der fich unterfteht den Luther und deffen Anhänger zu 
unterdrücken. | 

Art. 24. Wegen aller diefer Punkte fey er, aut des päpftlia 
hen Mandats und der Kirchengefege, im Banne, folglich feiner 
Pfründen verluftig, und den übrigen Firchlichen Strafen anheim 
gefallen, | 
Dieſe weitläufige Klagfchrift giebt uns zugleich eine ziemlich 
richtige Anficht von Zells Predigten, und zeigt und wie weit der 
Mann in diefer Zeit fchon gekommen war, und wie wenig er auf 
Verhältniffe Rücficht nahm oder Furcht kannte. Er hat auch in 
feiner Verantwortung Feinen der angegebenen Punkte abgeläugnet, 
nur hin und wieder fie etwas anders, dargeftellt, die meiften 
aber, fo wie der Fiskal fie ausgeführt, weiters entwidelt und 

ii 
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durch Gründe unterftüßt. Die Vorträge ded Prädifanten wa: 
ren übrigens fcharf genug, und der Ankläger hatte nicht nöthig 
fie noch befonders für feinen Zweck, die Verurtheilung Zells als 
nothwendig darzuſtellen, einzurichten; denn daß diefe von der 
Firchlichen Behörde auögefprochen werden würde, daran zwei⸗ 
- felte feiner, der noch an derfelben fefthieng. Webrigens enthält 
die fehr wortreiche Verantwortung fogar noch mehreres, das 
eben fo gut fich zu neuen Klagepunften eignete, wie zum eis 
fpiel, feine Anfichten über die Priefterehe, welche befonders ſcharf 
vorgetragen find. Es fey und geftattet der folgenden Begeben⸗ 
heiten wegen, aus diefem Theile der felten gewordenen Schrift 
(S. 165) eine Stelle, welche jened Urtheil beftätigt, heraus: 
zuheben : „Die Pfaffenehe ift aus bloßer Gleißnerei ver— 
„boten; Hurerei, fagen die vornehmen Geiftlichen, koͤnne jetzt 
„ Niemand mehr vermehren; aber eine ordentliche Ehe würde 
„ die Kirche wieder arm machen, man könnte nicht fo viel mehr 
„ aus den armen Pfäfflein herausfchinden, ed würden dann 
» Weib und Kinder, und nicht der Fiöfal erben. Darum 
„ wollen wir fie lieber in Schanden figen laſſen, als jene 
Vortheile verlieren. Sag an, ruft er plößlich, du Vikarius, 
wer du feyeft, ed kommt ein armes Dorfpfäfflein vor dich, 
dem feine Magd zerbrochen ift, alfo daß aus den Stüden 
Leute (Kinder) geworden find, das auch nichts Uebris 
ges hat, nachdem ihr ed audgefogen : dieß begehrt nun Gnade 
von dir, beichtet por dir und deiner ſchoͤnen Berecynthia, 
die mit goldenen Ketten und Ringen geſchmuͤckt ift, und 
lauft gleich der Proles, das ift unferer gnädigen Frauen 
Zucht, in der Stube herum: Sag, was gedenfeft du, daß 
bu dem Armen den Schweiß abnimmft, darinn du zehen- 
fach ſchuldig bift, daß du ungnädiglich dad Stäublein aus den 
Augen dich unterjteheft zu nehmen, und deinen großen Balken 
im eigenen Auge nicht fieheft Fa, fprichft du, es ift ein An— 
„dered um die Dorfpfaͤfflein z die muͤſſen täglich Meffe halten 
„und mit den Saframenten umgehen, das darf ich nicht. Aber 
gm fo viel fchlimmer ijt es, daß du es nicht thuft, und dens . 
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„ hoc) den Armen den Schweiß auffaugeft, Priefter oder fonft 
„ eine geiftliche Perfon feyn willft, und doc) nichts Geiftliches 
„thueſt, “ u. ſ. w. 

Eine folche Verantwortung konnte aber nicht zur Ausgleichung 
führen; fie mußte nur mehr erbittern, und die Gegner überzeu: 
gen, daß mit diefem ftarren Muthe, mit diefer unbeugfamen 
Kraft nur auf dem Wege der Gewalt gehandelt werden Eönnte, 
Diefe durfte jedoch in einer Stadt nicht angewendet werden, 
deren Magiftrat fo oft und vielfach erflärt hatte, daß er Feinen 
Gebraud) gewaltfamer Mittel gegen die Prediger zugeben wolle, 
und wo die Bürgerfchaft, allen Befehlen des Biſchofs und der 
Kapitel troßend, die ihrer Stellen entfegten Prediger mit Gewalt 
in die Kirchen führte, und ihnen eigene Lehrftüuhle hinftellte : und 
doch war nach des Raths Erklärungen, Abfeßung, Entfernung 
von den Aemtern das Einzige, das der geiftlichen Behörde übrig 
blieb !. Deswegen fuchte auch der Bifchof die Verhandlungen gegen 
die rebellifchen Prediger, die zu jenen Vergehen noch das Vers 
brechen des Eintritted in die Ehe hinzugefügt hatten, auf einen 
andern Weg zu bringen, der ficher zum Ziele geführt hatte, wenn 
die Angeklagten mir in denfelben getreten wären : er fuchte fie 
nämlich durch Vorladung nach Zabern, vor das aus feinen Rd: 
then gebildete Gericht, aus Straßburg zu entfernen. Denn 
ed war dem Bifchof unverborgen,. daß der Magifirat, wo er es 
nur mit gutem Fug thun Eonnte, auf der Seite der Prädifanten 
ftehe, und fich auch derfeiben jedesmal annehmen würde, fobald 
fie fich ernftlich im Gedränge befänden, In allen Unterhandlungen 
über die Fragen, welche den Geiftlichen die wichtigften duͤnken 
mußten, wie der bürgerliche Schirm, die Zinfe und Renten, und 
an welche von ihrer Seite zuweilen nur einige Slagpunfte über 
die evangelifchen Prediger angehängt waren, als wenn diefer Ges 
genftand Feiner langen Rede bedurfte, fonderte der Magiftrat 
gerade das, was diefe Prediger betraf, von den übrigen Punkten 
ab, und behandelte diefe als die bedeutendern. Dadurd) gewann er 
den Vortheil, ſich weitläufiger uber die Sache ausſprechen, und 
eine Menge von Umftänden anführen zu Eönnen, welche die Gegens 


164 Fauͤnfter Abſchnitt. 


parthei gern vermieden hätte. So erhielten in dem Jahre 1523 
die Abgeordneten der Stadt an den Bifchof, Ritter Johann 
Bock und Martin Herlin, der Alt:Ummeifter, eine ganz befon- 
dere Inſtruktion über diefen Gegenftand. Es wurde ihnen naͤm— 
lich aufgetragen dem Fürftbifchofe zu melden, daß, weil fich 
großer Zwieſpalt zwifchen den Predigern in der Stadt ereignet, 
die einen das Evangelium und die heilige Schrift predigen und 
darauf beftehen wollen ; die andern fie aber Keter fchelten, fo 
habe der Rath, um allem weitern Zanf zuvorzufommen,, beiden 
Theilen befohlen, auf den Kanzeln nichts als das heilige Evan: 
gelium zu verfündigen, und alles Augfchreien zu unterlaffen. 
Deffen ungeachtet habe neuerdings der Leutpriefter von Sand 
bei Kehl hier in der Stadt öffentlich den Doftor Kapito und den 
Meifter Zell, Ketzer und Böfewichter genannt, und fich erboten, 
dieſes aus der heiligen Schrift zu beweifen. Auf ein folches öf- 
fentliches Verhoͤr haben die beiden befchimpften Geiftlichen in 
einer Bitrfchrift an den Rath angetragen, der auch die Nüslich- 
feit deffelben einfehe, um auf einmal alle weiteren Uneinigfeiten 
und Entzweiungen niederzufchlagen. Es fey deswegen des Narhes 
Bitte an den Bifchof, zu einer folchen Unterredung gelehrte, der 
heiligen Schrift Fundige Männer zu verorbnen, wie auch von 
feiner Seite gefchehen folle, damit dann diejenigen, welche die 
Mahrheit verfündigen, in ihren Aemtern erhalten, die Andern 
aber mit ihrem grundlofen Ausfchreien abgewieſen würden. 

Der Bifchof erfannte ſogleich die Wichtigkeit eines folchen 
Schritte, und entließ die Abgeordneten mit der Erklärung, daß 
er fpäter, nachdem er ſich mit feinen Näthen bedacht, darauf 
Antwort ſchicken werde. Diefe wurde auch von dem Kanzler dem 
Rathe vorgetragen. Es fen nämlich dem Bifchofe felbft leid, daß 
ed mit der Irrung jo weit gefommen, und vermuthlich noch 
meiter gehen werde : hätte man ihm gleich Anfangs gefolgt, fo 
wäre dieſes Alles wohl verhütet worden. Er fey indeffen immer 
bereit alles zu thun um den Unfuge entgegen zu arbeiten, und ver⸗ 
fahre deswegen gegen die Praͤdikanten ganz dem leßten Nuͤrn— 
berger Reichstagsbefchluß gemäß. Ein foldyes Verhör aber, wie 
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es der Rath begehrt, koͤnne nicht anders ald zu einer Disputa= 
tion zwifchen beiden Theilen führen, und fey aus mehrern Nüd': 
fichten.fehr bedenklih. Er müffe ed deöwegen, und zwar aus 
folgenden Gründen abſchlagen. Erftlich fey ed gegen den ange— 
führten Neichsabfchied, der yorzüglic) darauf dringe, daß man 
ſich unter Laien und Beiftlichen aller ftreitigen Kehren und Fragen 
enthalten folle; dann Fönnten folche Disputationen nie zu Ende 
gebracht werden ohne Irrung und Verbreitung des Unglaubens 
bei denjenigen, welche in der heiligen Schrift unfundig find; 
auch) wäre der angegebene Zweck folcher Disputationen, daß die 
als wahr erwiefenen Lehren in die Kirchen eingeführt werden folls 
ten, höchft gefährlich, da diefed nicht in einem einzelnen Bis: 
thum, auf welches fich feine Gewalt befchränft, möglich fey, ohne 
die ganze Kirche zu trennen; daß aus diefem Grunde ihm auch 
nicht gebühre auf diefem Wege etwas auszumitteln, fondern nur 
von der gefammten Kirche eine ſolche Maßregel vorgefchlagen 
werden koͤnne. Diefes fey auch auf dem letzten Reichsſstag zuge: 
fagt, und der ganze Streit einem Concilium zur Entfcheidung 
anheimgeftellt worden. Auf daffelbe wolle er nun den Rath; vers 
wiefen haben, der einftweilen ſich dem, legten Reich&tagsabfchied 
gemäß verhalten, und zum wenigften den firchlichen Behörden , 
welche benfelben in Ausuͤbung fegen wollten, nicht hinderlich 
feyn möge. 

ALS die Seiftlichen fich geheirathet, erließ der Bifchof eine wei: 
tere Borfchaft an den Rath, durch welche er deffen Mitwirkung: 
zu den über fie auögefprochenen Strafen forderte, oder wenigs 
ſtens ermahnte, den gegen fie eingeleiteten Prozeß nicht zu hem⸗ 
men. Mit vieler Klugheit erwiederte hierauf der Magiftrat : Auch 
der Rath trüge großes Mißfallen und Vefchwerde ob der Neues 
rungen , welche von den Geiftlichen feit einiger Zeit vorgenommten 
worden; und möge wohl leiden, daß der Bifchof, ald ihre Obrig- 
feit, fie zu ftrafen begehre, nur follte mit Recht gegen fie gehan- 
delt werden, wobei Seine Fürftlihe Gnaden von Seiten des 
Rathes Feine Hinderung finden würden. Dennoch glaubte er den 
Bifchof erinnern zu muffen, daß das Volk in Stadt und Land 
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durch die manchfaltigen Drudfchriften, welche feit einigen Jah— 
ren verbreitet worden, fo wie auch durch die Predigten jet mehr 
in göttlichen und bürgerlichen Gefeßen unterrichtet fey, ald es 
noch nie gewefen, und dag man deswegen fehr behutfam feyn 
müßte, gegen die verheiratheten Priefter mit geiftlichern Rechte 
etwas zu unternehmen, wo fie, wie fie vorgeben, die göttlichen 
Gebote für fich anführen Fönnten, oder auch fie wegen der Ehe 
zu verurtheilen, während fo Viele noch in der Schande des Kon: 
kubinats lebten, weil fonft von Seiten des Volks Schwierigfeis 
ten und Mifvergnügen vorauszufehen fey. Was müßte diefes 
auch denken, wenn es fähe, daß man einen, der fi) nad) Au: 
laffung göttlicher Schrift verheirathet und ehrlich begehrt zu 
leben, feiner Freiheiten, Pfrunden, und feines priefterlichen Am: 
tes beraube, und einen andern, der in offenbarer Ueppigkeit, 
Lafter und Schande füße, die Gotted:Gaben und Nernter genießen 
und haben ließe ? Denn es fey ©. Furftl. Gnaden unverborgen, 
auch Jedermann Flar vor Augen, daß, obgleich der Stand der 
heiligen Ehe von Gott Niemand, fondern allein, vielleicht aus 
guter Meinung, von den Vätern der Kirche den Prieftern und 
Ordensleuten verboten, und darauf eine geiftliche Strafe gefetjt 
worden ; diefed Geſetz, fo wie das letzte Faiferliche Mandat, nicht 
blos auf diejenigen, welche fich geheirathet hätten, fondern auch 
"auf die angewendet werden müßte, welche zur Aergerniß mit 
Konkubinen und andern leichtfertigen Frauen lebten. Wollte man 
aber beide nicht gleichmäßig firafen, fo ließe fi) vorausfehen, 
daß bei dem Volke mehr Iwietracht und Widerwillen gegen die 
Obrigkeit, ald Friede und Eintracht erfolgen würde. Es bitte 
daher der Rath den Bifchof, er möge in diefer wichtigen Angele— 
genheit, welche nicht allein das Zeitliche, fondern aud) das Ewige 
und der Seelen Heil betrifft, ein Einfehen haben, und damit 
Empörung verhindert werde, auf dem ausgefchriebenen Reiche: 
tage bei päpftlicher Heiligfeit, Kaiferlicher Majeftät, und den 
Reichsſtaͤnden behuͤlflich ſeyn, daß ſolche Zwietracht hingelegt 
und zugleich eine gottgefällige, chriſtliche Einigkeit vorgenom⸗ 
men würde, Echließlid) war noch die Bitte beigefügt, daß der 
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Bifhof Fromme und gelehrte Männer verordnen möge, die auf 
die Prediger Acht haben follten, und diejenigen, die nicht dem 
Evangelium gemäß lehren würden, von ihren Aemtern zu ent 
fernen Macht hätten. 

Diefed wurde dem Bifchof den gten Dezember 1523 vorge= 
tragen. Beide Begehren verfprach derfelbe auch in feinen Ant: 
wortfchreiben ( dat. 14ten Dezember 1523), fo viel ihm möglich 
zu erfüllen, Befonders fey er immer ernftlich darauf bedacht ges 
wefen, das ärgerliche Leben vieler Priefter abzuftellen, und habe 
auch deswegen jährlich in feinen Mandaten unter angedrohten 
Strafen ernftlich darauf gedrungen : nur fey bei der Menge der 
Uebertreter und der. langen Zeit, während welcher die Miß— 
bräuche ſchon gedauert, fehr ſchwierig überall damit durchzu: 
greifen. Ä 

Diefen Zufagen gemäß wendete fich nun der Bifchof an die ver⸗ 
heiratheten Prediger, und ed ergieng an fie den 2often Januar 
1524 eine Citation, durch welche fie auf den fünfzehnten Tag 
nad) Zabern an feinen Hof, und zwar in eigener Perfon zu er: 
fcheinen , vorgeladen wurden, um ihrer ehelichen Verbindung 
wegen, welche nicht mehr geläugnet werden fönne, den bifchöf- 
lichen Spruch anzuhören, welcher fie aller geiftlichen Freiheiten 
und Pfründen verluftig erflärt °. E war alfo im Grunde von 
feiner Rechtfertigung mehr die Rede, fondern von einer ſchon 
völlig fertigen Verurtheilung, der man wahrfcheinlic) in Zabern 
noch ein Weitered, die Vollziehung nämlich, beigefügt hätte. 
Gewiß wären die Pradifanten nicht mehr in die Stadt zuruͤckge⸗ 


5 Es follte jeder erfcheinen : Visurus et auditurus, ipsum propter pre- 
tactum, pretensum et de facto contractum matrimonium, quod qui- 
dem ita publicum est, ut ob suam notorietatem nulla tergiversatione 
celari possit, per nostram sententiam et juris declarationem omni 
privilegio clericali exuendum et privandum esse, exuique et privari 
atque de facto exutum et privatum esse decerni et declarari, dicti ci- 
tati absentia sive contumacia in aliquo non obstante. Diefe lateiniſche 
Citation findet fih aus Eculter’s Mianuferipien bei Gerdes. Hist. Evang. 
renovat. T. II, documenta p. 70. Sie war für jeden einzelnen Gitirten 
gleichlautend abgefaßt. Nur mag das Datum unrichtig abgefhrieben feyn. 
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kommen, ohne daß man ſich vorher verfichert gehabt hätte, daß 
fie fi) dem Urtheil aud) unterwerfen würden. 

Die Citation war auch dem Rathe zugefommen, der vererſt 
beſchloß ſich dabei ruhig zu verhalten, und abzuwarten, was die 
verehelichten Geiſtlichen ſelbſt, die man zur Antwort aufgefordert 
hatte, Dagegen einwenden würden (erſten Februar 1524). 

Wirklich uͤbergaben auch ſchon einige Tage ſpaͤter Zell, Firn, 
Lukas Hackfurt, Konrad Spatzinger, Mag. Johann Nubling, 
und Wolfgang Schultheiß, dem Rath eine Schrift, in welcher 
ſie erklaͤrten: Es ſey nicht wahr, daß ſie nach Inhalt der Citation 
wider goͤttliche Majeſtaͤt, chriſtliche Ordnung, und zur Schmach 
prieſterlicher Ehrbarkeit in die Ehe getreten ſeyen; ſondern ſie 
haͤtten es deswegen gethan, weil ſie uͤberzeugt waͤren, goͤttlicher 
Majeſtaͤt, chriſtlicher Zucht, aller Ehre und Ehrbarkeit gemaͤß 
gehandelt zu haben. Nun ſeyen ſie von dem Biſchof allein zur 
Verdammung, nicht zu einem rechtlichen Verhoͤr berufen wor— 
den, woruͤber ſie Anfangs einen Rath nicht haben bemuͤhen, 
ſondern nur durch eine kurze Gegenſchrift den Handel in ſeiner 
Unzulaͤnglichkeit darſtellen wollen, hoffend daß dadurch der Wahr⸗ 
heit Fein Abbruch geſchehen werde. Zugleich machen fie den Rath 
auf die gefährlichen Folgen in der Gemeinde aufmerkſam, welche 
die gewaltfame Unterdruͤckung der Wahrheit nach fich ziehen 
müßte, da fie im-Webrigen noch deutlich genug beweifen zu koͤn— 
nen verfichern, daß weder das Faiferliche Mandat, noch das geift- 
liche Recht folches auflege. Zuletzt hätten fie fich jedoch entfchlofs 
fen, dem Rathe, als ihrer rechtmäßigen Obrigfeit, den ganzen 
Handel vorzulegen, und diefen zu bitten, nach feiner Gewohnheit 
das zu thun, was zur Ehre Gottes, zur Förderung der Wahr: 
heit, zur Wohlfahrt und Ruhe der Gemeinde dienen möge, und 
ſich bereit erflärt, im Falle fie nicht durd) helle und offenbare 
göttliche Schrift, durch buͤrgerliches, geiſtliches und natürliches 
Recht beweifen Fonnten, daß ihre Handlung göttlicher Majeftät, 
chriftlicher Ordnung der Kirdye und der natürlichen Ehrbarkeit 
gleichfoͤrmig fen, ſich jeder Leibesſtrafe, auch dem Tod ohne Wi⸗ 
derſetzung zu unterwerfen. 
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Der Rath fandte hierauf die Abgeordneten Hans Bock, Mathis 
Pfarrer und feinen Rechtöfonfulenten nach Zabern mit folgender 
Inftruftion: Es fey zwar des Nathes Willen nicht, den Bifchof 
in Ausübung feiner Gerichtöbarkeit zu hindern; dennoch) habe er 
bei den Schwierigfeiten der Zeit, und um Empoͤrungen zuvor: 
zufommen, erwogen, daß wenn mit folcher Strenge gegen die 
verehelichten Prieſter, welche ſich erbieten den Tod zu erleiden, 
wenn man ihnen beweifen Fönnte, daß fie der heil. Schrift und 
den Geſetzen zuwider gehandelt hätten, verfahren würde, wäh- 
rend andere in dem Bisſthum, welche mit leichtfertigen Frauen öfz 
fentlidy Allen zum Wergerniß lebten, in ihren Aemtern und 
Pfründen blieben, fo möchte dieß bei der Gemeinde fehr großen 
Unmillen und Gefahren erregen; denn das gemeine Volk ſey jeßt 
mehr in der heil, Schrift und den bürgerlichen und Firchlichen 
Geſetzen als fonft erfahren. Zudem habe der Bifchof dem Rathe 
zugefagt, daß er bei dem nächften Reichätag getreulich mitwirken 
wolle, diefe und andere Irrungen beizulegen, und zu thun was 
Gotted Ehre und brüderliche Einigkeit fördern möge. Darum 
bitte ihn der Rath abermals den Prozeß bis zu Ausgang jenes 
Reichstages aufzufchieben ,-und abzuwarten was dafelbft befchlof: 
fen würde, das dann nicht allein für diefes Bisthum, Ile 
für die ganze Kirche Gültigkeit haben werde. 

Hierauf erwiederte der Biſchof: Er für fich wäre wohl geneigt 
in allen Dingen einem Rath zu willfahren, aber es werde von 
etlichen Fürften und Herren der Nachbarfchaft, auch von erlichen 
aus der Stadt fo fehr in ihm gedrungen, daß ihm Ehre und 
Pflicht wegen nicht gebühre, länger ftille zu ftehen, fondern für: 
zufahren. Da er dabei nur dad Recht obwalten laffen werde, fo 
koͤnne Niemand uber Unrecht Flagen. Was aber die Konfubinaz 
rier betreffe, fo wäre etwas in der Feder, auch gegen fie zu hans 
deln, und Mandate gegen fie zu erlaffen. Dem Rathe zu Gefallen 
habe er ſchon fo lange zugefehen, daß ihm feine Pflicht und Ge- 
wiffen nicht erlauben noch ferner die Sache beruhen zu laffen. 

Auf diefen Befcheid hatten fic) die Abgeordneten zuruͤckgezogen, 
und dann nach einigem Bedenken abermals angefucht, der Bis 
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fchof möge, um Unruhen und Empörung zu vermeiden, ben 
Prozeß noch auf einige Zeit zurücdhalten. Darein willigte end- 
lich auch der Kirchenfürft, aber unter der Bedingung, Daß die 
vorgeladenen Priefter felbft um den Auffchub einfämen, den er 
dann bis Montag nach Zudica (14ten März) zugeftehen wolle. 
Der Bifchof verlangte alfo einjtweilen wenigftend eine Anerfen: 
nung feiner Gerichtsbarkeit von Seiten der Prediger, alfo immer 
einen hohen Preis für fein Zugeftändniß. Würden fie jedoch zu 
diefem fich nicht verftehen wollen, fo möchte der Rath) ihn dar: 
über fogleich verftändigen, damit er dem Prozeß feinen Lauf 
laffe. Zugleich zeigte er den Abgeordneten an, daß er ein Schrei: 
ben von der Frau ded Matthäus Zell erhalten habe, „ eines hei: 
fen Inhalts “, in welchem fie ihm zugleich gedroht, daffelbe 
durch den Druck öffentlich. befannt zu machen. Der Rath) befchloß 
auf diefen Bericht ( ı5ten Februar 1524), die Prediger davon 
in Kenntniß zu fegen, und fich das begehrte fehriftliche Einfom: 
men fobald als möglich einreichen zu laffen, zugleich aber dem 
Meifter Zell zu fagen, daß er feine Frau von dem gedrohten 
Schritte zurickhalte, indem der Rath an ihrem Schreiben gar 
feinen Gefallen habe. 

Es erfolgte auch ein Schreiben der Pradifanten, allein niht 
ganz in dem Sinne des Rathes. Diefe Männer, ihrer gerechten 
Sache fich bewußt und ermuthigt durch den Fortgang ded Evan: 
geliumd in der Stadt und an andern Orten Deutſchlands, und 
zugleich deutlich einfehend, wie unmöglich es fey nach dem getha⸗ 
nen Schritte mit der geiftlichen Gewalt auf irgend einem billigen 
Wege fid) zu vergleichen, giengen zwar in den Vorfchlag ein, 
aber ftellten ihre Bedingungen fo daß nichtö dadurd) gewonnen 
wurde. Da wir, erflären fie, unferer Predigt und Handlung 
feine Scheu tragen, fo hätten wir es gerne gejehen, wenn wir 
uns fobald ald möglich hätten rechtfertigen und den Grund uns 
ferd Glaubens darlegen. Fönnen. Sie hätten ferner gehofft der 
Biſchof würde ihnen ein Verhör geftatten, welches auch dem 
größten Uebelthäter nicht abgefchlagen werde, dad man aber 
ihnen um fo eher hätte geftatten follen, weil es dabei allein auf 
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die Anerfennung der Wahrheit abgefehen wäre, da fie fich nur 
auf das Mort Gottes beriefen. Bei der Erklärung des Bifchofs 
wäre es jedoch einerlei, ob früher oder fpäter mit ihnen gehan= 
delt würde. Dennoch), da zu hoffen, daß innerhalb der vier 
Wochen fonft ein Meg zur Beilegung der Sache gefunden werden 
möchte, fo wollten fie den Aufſchub begehren und bewilligen, 
doch ohne auf dad Verzicht zu leiften, was fie jeßt oder fpäter 
zur Vertheidigung ihrer Lehre vorbringen koͤnnten. 

Befanntlich zog fich aber der einberufene Reichötag fehr hin- 
aus, und endigte erft in dem folgenden jahre, fo daß dem 
Bischof nicht länger rathfam ſchien die Neuerungen in feinem 
Kirchfprengel durch felchen Verzug immer fefter einmwurzeln zu 
laffen. : Er ſchlug daher in einem, den ı3ten März, an den Rath 
erlaffenen Schreiben jeden weitern Auffchub ab ; denn er Fenne 
Feine Freiheiten und Feine Verträge, welche feiner rechtlichen Pro: 
zedur gegen die verheiratheten Priefter im Wege ftänden, und 
werde daher ungefäumt voranfchreiten ©. Es waren auch zu die 
fer Angelegenheit, die Priefterehe betreffend, noch mehrere an— 
dere Klagepunfte gefommen, welche eine weitere Spannung und - 
Verwirrung der Verhältniffe nothwendig herbeiführen mußten. 
Dei der Unbeftimmtheit der Rechte der bürgerlichen Magiftratur . 
über die Geiftlichen,, von welchen in diefen Sahren viele das 
Bürgerrecht angenommen und der weltlichen Obrigkeit Gehorfam 
geſchworen hatten, war es ſchwer auszumitteln, in welchen Fäl: 
len fie von ihr, und in welchen fie von der geiftlichen Obrigkeit 
gerichtet werden follten. Bald war ed daher der Rath, der über 
Eingriffe des Fiskals und Offizials Flagte, bald wieder der Bi: 
fhof, der fich in feiner Gerichtsbarkeit beeinträchtigt glaubte, 
Mir wollen nur eines der Vorfälle diefer Art erwähnen, welcher 
zugleich großes Auffehen erregte, und gerade jene Schwierigfeiten 
zur Sprache brachte. Paulus Leopart, Notarius des Kapitels, 
ein Geiftlicher, hatte von dem Schreiber der Elenden Herberge, 
Schaffer, ausgefagt, daß er einer armen Frau, die ein Almofen 


6 Das Schreihen hat Gerdesius, Hist. Evang., II, docum. p. 71, 
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um Gottes und Unſerer lieben Frauen Willen begehrt, geantwor— 
tet habe: um Gottes Willen will ich euch wohl geben, aber nicht 
um der alten H. wegen. Schaffer hatte dagegen, als ſey es eine 
Verlaͤumdung, bei dem Rathe geklagt, der beide Perſonen in das 
Gefaͤngniß führen ließ, um fie peinlich zu verhoͤren. Das Dom- 
Fapitel kam fogleich für feinen Notarius ein, und begehrte deffen 
Sreilaffung.- Daffelbe verlangte auch der Kanzler in dem Namen 
des Biſchofs, der dabei über gebrochene Verträge klagte. Allein 
der Rath ließ ihm zuruͤckſagen, er wiffe nicht daß folches den 
Verträgen zuwider fey, welche ihm das Recht geben, uber Ver: 
gehen der Bürger in der Stadt zu richten. Leopart habe fich aber 
ſchwer verfchulder, indem er fich fo freventlicy uber die wurdige 
Mutter Gottes ausgefprocdyen. Zulegt mußte der Gefangene zehn 
Pfund Pfennige bußen, welche an milde Gaben verwendet wur: 
den; ihm felbft ließ man auf vielfältiges Anfuchen mehrerer bes 
nachbarter Regierungen frei; aber nur in fo fern die Zeit feiner 
bisherigen Gefangenfchaft als erlittene Strafe angefehen werden 
fonnte. | 

Solche Begebenheiten, deren fich noch eine Menge anführen 
ließen, trieben indeffen den Bifchof zu einem Schritt, welcyer 
ein für allemal feine Nechte gegen die Stadt verwahren follte : er 
ließ eine lange Appellation mit Anfuhrung der Klagepunfte aus: 
fertigen, dat. 17ten Auguft 1524. Sin diefer beruft er fich von 
den Befchwerungen und Neuerungen des Rathes der Stadt Straß- 
burg an römifche Faiferliche Majeſtaͤt; oder wen diefelbe folches 
übertragen werde, damit dem Nathe unterjagt würde, den Bi: 
fehof an der Ausübung feiner Nechte gegen die Geiftlichen des 

Bisthums zu verhindern, oder felbit denfelben Gebote des Sin— 
gens wegen, oder andere den geiftlichen Statuten zuwider, auf- 
zulegen. 

Die angeführten Klagepunfte find : ı. daß der Rath) eigen= 
mächtig einen Priefter gefänglich einfperren laffen, und zu einer 
Geldbuße verurtheilt habe; 2. daß derfelbe einen andern Geiſt— 
lichen, welchen der Offizial mit Recht vor fich belangt, als einen 
Bürger abfordern laffen, und alfo feinem gefeglichen Richter 
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entzogen; 3. daß er mit etlichen Stiftern in der Stadt unter: 
handelt, und fie bewogen habe, einige Pfarreien mit ihren Ges 
fallen ihm zu Handen zu ftellen, damit er fie nach feinem Ge⸗ 
fallen verleihen möge, Dieß fey darauf auch gefchehen, und 
diefelben an untaugliche, gebannte, verheirathete Priefter verges 
ben worden. Daß ferner der Rath ſich herausnehme die Klöfter 
zu vifitiren, und ihre Gefälle und Güter aufzeichnen zu laffen, 
und zwar alles ohne Wiffen, Willen und Einftimmung des Bis 
fchof8, und den Rechten, Freiheiten, Verträgen und Gebräuchen 
zuwider. 

Gegen die verehelichten Praͤdikanten hatte der Bifchof ſchon 
früher firengere Maßregeln ergriffen. Vorher war jedoch gegen die 
in dem Konkubinat lebenden Geiftlichen ein ftrenges Mandat er: 
gangen, welches ihnen befahl, innerhalb neun Tagen ihre Freun: 
dinnen aus ihren Häufern zu entfernen ?”. Die verheiratheten 
Geiftlichen erfannten indeffen fogleich den Zweck diefed Mandate, 
und fuchten einer ernftlichen Vorladung nach Zabern vorzubeus 
gen : fie verfaßten die Artikel ihres Glaubens in einer Schrift, 
und baten am Schluffe nochmals den Bifchof, den ganzen Pro= 
zeß gegen fie zu unterdrüden, oder wenigftend fie zuerft durch 
feinen Vikarius verhören zu laffen. Auch der Rath hatte ihn ges 
beten, nad) dem inhalt der Verträge zwifchen ihm und der Stadt, 
bei dem Antreten des bifchöflichen Amtes abgefchloffen,, Feine 
Burger außerhalb der Stadt vor Gericht zu fordern : allein alles 
war vergeblich. Den ızten März wurde der Bannbrief gegen 
die verheiratheten Priefter in Zabern auögefertigt, und den 3ten 


7 Das Mandat ift den ıgten Februar 1524 gegeben. Die Strenge der Stra= 
fen und mehrere Stellen des Edifts beweifen, wie tief Das Uebel gewefen 
feyn mag : ,, die meitten unferer Klerifer, fagt er einmal, haben leider bis 
„ieht unfern väterlichen Ermahnungen und Geboten feine Zolge geleiftet, 
55 im Gegentheil, das Uebel it nur ärger geworden. “ Wer die Konfubine 
nicht entfernte, follte fo lange feine Einfünfte verlieren, als er jenes nicht 
thun würde; wer beharrlich ſich firäubte, ſollte für immer in dem Genufe 
feiner Pfründen fuspendirt werden. Ein Eremplar bes BA Mandate 
it noch vorhanden, 
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April an der großen Thüre des Münfters in Straßburg ange 
ſchlagen. 

Zell verſammelte ſogleich ſeine Kollegen, welche in dieſer Zeit 
ſchon in die Ehe getreten waren, Firn, Hackfurt (Bathodius), 
Schultheiß, Spatzinger, Alexander, ein ehemaliger Johanniter, 
und Johann Nubling?, und verfaßte mit ihnen gemeinſchaftlich 
die „Appellation der ehelichen Priefter, von der ver: 
„ meinten Erfommunifation des hochwuͤrdigen Für: 
„ ften, Herrn Wilhelmen, Bifchoffen zu Straßburg, “ 
welche von dem Faiferlichen Notarius, Michael Schwenfer von 
Gernsbach, den 5ten April 1524 in dem Pfarrhofe zu St. 
Korenzen in Straßburg ausgefertigt wurde. Sie ift auch, wahr⸗ 
ſcheinlich bei Köpfel, gedrudt worden, 2 Bogen 4.9 In ders 
felben erzählen fie offen und frei, wie dad Evangelium ihnen über 
ihre abfcheuliche und gefährliche Keufchheit die Augen geöffnet 
habe. Denn ein Theil unter ihnen hätte gemeine Frauen miß— 
braucht, die Andern eigene Weiber in ihren Häufern gehalten. 
Darauf haben fie den Enifchluß gefaßt, den Geboten Gottes und 
der Natur zu Folge aus diefem fündlichen Stande herauszutres 
ten; in ihren Predigten den Gräuel des Satans unverhohlen aufs 
gedeckt, und gezeigt wie nur die heilige Ehe aus demfelben retten 
koͤnne. Gott, der ihnen die Gabe verliehen, fo zu predigen, habe 
auch ihrem Vortrage Fürgang gegeben bei dem Volke, das bald 
die Wahrheit erfennend,, die geheuchelte Keufchheit verachten 
lernte. Vor allem habe dabei Bußer auf fie gewirkt, deffen gluͤck⸗ 
liche Ehe ihnen ein trefflicheö, ermunterndes Beifpiel geweſen ſey. 


8 Kapellan an der Kapelle des heiligen Erhard. 

9 Die Appellation wurde in derfelben Nacht gefhrieben. Nam ubi Epis- 
copus excommunicationem publicasset, nos intra eandem noctem 
Appellationem fratrum nomine efinximus. Postridie appellatum est 
przsente Notario, mox excusa omnia prodierunt. Diefe Gile war nöthig, 
um jedem Cinfluffe der Erfommunifation auf die Gemüther des Volks zuvor⸗ 
zufommen. Es rührte ſich aud fein Menſch deswegen, nemo sacrificulus, 
nulla mulier; tam commode cecidit appellatio. So fihreibt Kapito an 
Ambrof. Blaurer, Aten Mai 1524. Den Brief hat Gerdes. Hist. Ev., II, 
docum. p. 73, ff- 
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So haben fie nun jeder, dem Antichrift zu Troß, eine Ehefrau. 
genommen, wodurd) zwar Anfangs etwas Gemurmel entflanden, 
dem indeffen in Furzer Zeit der Beifall gefolgt ſey. Dieß wäre 
befonders der Fall bei Firm gewefen, den dad Kapitel feiner 
Kirche von feinem Amte habe entfernen wollen, da ed ihn doch 
angenommen, während er in der Hurerei lebte. Nachdem diefes 
nicht gelungen, erfolgte auf einige Zeit Ruhe, bis etliche unver= 
föhnliche Widerfacher des Evangeliums den Bifchof aufheßten, 
gegen fie mit Strenge zu verfahren. — Die weiters erzählten eins 
zelnen Momente der Verhandlungen zwifchen dem Nath und 
dem Bifchof find ſchon zufammengeftellt worden, und ich füge 
nur noch die zwölf Punkte der Appellation bei. Zuerft erflären 
fie, daß fie fich allein auf ein Concilium, wie ed fihon von 
den Furften und Ständen des Reichs zugefügt fey, berufen ; 
2. denn an die Erzbifchöfe, Primaten und den Papft, die 
Feinde der Schrift und des Kreuzes Chrifti, Fönnen fie nicht 
appelliren, 3. Bei dem Concilium allein Fönnen noch die, welche 
von den Tyrannen der Seelen gedruͤckt werden, Zuflucht finden, 
4. Der Grund der Appellation fey, daß der Bifchof in dem 
Scyluffe des Bannbriefed die Abwefenden verurtheile, welches 
jedoch in Glaubensfachen gegen die Kirchengefeße fey ; und dahin 
gehöre diefe Angelegenheit, weil die Frage fey, ob der h. Schrift 
mehr Auftorität ald den Menfchenfagungen eingeräumt werden 
müffe. Er ladet uns, fagen fie in dem fünften Punkte, vor nach 
Zabern, wo wir feine Sicherheit finden, da wir durch die Ver: 
theidigung der Wahrheit alle Kinder der Luͤgen gegen und gereizt 
haben. 6. Dadurch würden wir aus unferm gewöhnlichen Auf: 
enthaltsorte weggeführt, wo doch des Biſchofs ordentliche Richter 
wohnen. 7. Es fey höchft ungerecht, diejenigen ohne vorherges 
gangenes Berhör zu verurtheilen, welche fich zur Vertheidigung 
erbieten. 8. Die Anflage ſey darum nichtig, weil fein Kläger ge= 
nannt werde; denn damals war der Fisfal in Konftanz abwes 
fend, wo er fi) an dem Münfter eine Pfrunde fuchte. 9. Die 
ganze Erzählung fey falſch, denn es werde geſagt, der Bifchof 
babe auf die Vorladung des Fisfald geurtheilt : aber es war fein 
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Kläger da als der Bifchof, der auch zugleich Nichter if. Das 
Uebrige fey ein unverfchämtes Gewebe von Lügen. 10. Der Fiskal, 
den er ald Kläger aufftellt, fey, weil er öffentlich in der Hurerei 
lebe, erfommunicirt; Eönne alfo nicht bei dem Gericht erſchei⸗ 
nen. 11. Das Urtheil enthalte mehr ald die Vorladung : denn 
jenes fpreche den Bann aus, und durch Diefe würden fie blos vors 
geladen zu hören, daß fie der priefterlichen Würde entkleider feyen. 
Endlih, ı2. überfteige auch das Urtheil die Gefeße, die uber 
den verheiratheten Geiftlichen nicht den Kirchenbann verhängen , 
wie uber den in Hurerei lebenden Geiftlichen,, der von der Kirche 
audgefchloffen werde, während jener ein guter Chrift bleiben 
fünne, '° | — 

Unterdeſſen war dieſer Gegenſtand auch auf dem Reichstag 
zu Nuͤrnberg an dem Anfange des Jahres 1524 beſprochen 
worden. Der unruhige Murner hatte nämlich unter andern Auf: 
trägen auch den erhalten, darüber mit dem -Kardinal Campe— 
gius zu unterhandeln, und ihn aufzufordern,, von Seiten des 
Reichs ftrenge Maßregeln gegen Straßburg zu betreiben. Die 
Gefandten der Stadt, Daniel Mieg und Bernhard Wurnfer, 
befanden fich eines Tages bei dem Kardinal, welcher unter ans 
dern erflärte, er habe Briefe von dem Biſchof von Straßburg 


10 Diefe Schrift erfihien auch lateiniſch, und diefes iſt vielleicht, ob fie 
gleich fpäter gedrudt iſt, der offizielle Xert: Appellatio gacerdotunı mari- 
torum urbis Argentine adversus excommunicationem Episcopi. An dem 
Schluſſe: Argentine ex zdibus Wolfii Cephalzi (Köpfel) XII Aprilis 
1524, ı2. Es liegt noch ein anderes Eremplar diefes Mbdrudes vor, auf 
deffen Titel zwiſchen adversus und excommunicationem das Wort insanam 
eingefhoben,, und die Angabe des Druders weggelaffen worden iſt. Wahr« 
ſcheinlich find folche Eremplare nicht beftimmt gewefen dem Bifchofe vorgelegt 
zu werben. Ueber das Verhältniß der deutfchen Ueberfegung zu dem Urterte, 
laßt fih nur bemerken, daß diefer weit einfacher, aber auch hin und wieder 

‚etwas flärfer ausgedrüdt, jene oft verworren und unverſtändlich ifl. Der 
lateinifche Text enthält auch einige weitere Ausführungen, die dem deuifchen 
fehlen, das wohl von der großen Eile fommen mochte, mit welcher diefe 
Schrift ausgefertigt worden iſt. Da auch die Verhandlungen mit dem Biſchof 
bald deutſch bald lateiniſch geführt worden find, da zunächſt die Appellation 
für den Rath und die Bürgerſchaft beftimmt war, ſo iſt wahrſcheinlich, daß 
die deutfche in jener Nacht gefchrieben wurde, 
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erhalten, in welchen diefer fich beffagte, daß der Rath ihn an 
der Erefution und Beftrafung der verheiratheten Priefter ver— 
hindere, auch den päpftlichen Gefeßen entgegen, priefterliche Per— 
ſonen als Bürger aufnehme. Diefe Erklärung wurde, wie es fcheint, 
. von einem Freunde den Gefandten verdeuticht, welche ſich entz 
ſchloſſen, die Stadt deswegen zu rechıfertigen. Dieſes konnte, 
da der Legat mit Gefchäften fehr uͤberladen war, erft nach eini= 
gen Tagen gefchehen, wobei folgende Unterredung Statt hatte, 
welcher jener Mittelömann abermals beimohnte, der auch einen 
Bericht darüber an den Rath abfaßte, aus welchem ich dad Merk: 
würdigfte mittheilen will. '' 

Die Gefandten erflärten zuerft dem Legaten, daß der Rath 
den Bifchof an folcher Erefution nie gehindert habe, auch ungern 
daran hindern wollte ; fondern ihm ausdrudlich gefchrieben habe, 
daß er ihm alles, was er gegen die Priefter dem göttlichen Ges 
fe gemäß vornehmen werde, geftatten, und fogar dazu behilflich 
feyn wolle. Dabei befchwere fich der Rath nur darüber, daß der 
Bifchof die Priefter aus der Stadt vor Recht erfordere, welches 
den Verträgen zumider fey, zu Folge deren inhalt der Biſchof 
ſolches durch feinen Dffizial vornehmen ſolle: was er da mit 
Mecht erlange, möge er ungehindert in Ausübung fegen. Da 
nun in diefer Angelegenheit die Priefter außerhalb der Stadr 
vorgefordert worden, jeyen fie den Verträgen gemäß nicht er= 
fchienen, und dann ohne fie zu verhören gegen fie prozedirt wor⸗ 


11 Wenn, wie ich fehr geneigt bin zu glauben, das Driginal diefes Be— 
richtes mir vorliegt, fo ift Jakob Sturm ber Verfaffer bdeffelben, wenigitens 
ift es von feiner Hand gefchrieben, Hieraus ließe fih denn auch erklären, 
woher Sleidan fo genau von diefer Unterhandlung unterrichtet feyn Konnte, 
die er beinahe wörtlich überfept. Nur habe ich nicht finden fünnen, daß 
Sıurm auf diefem Neichstage gewefen. Er war damals noch nicht in dem 
Mathe, und hatte die Gefandten vielleicht ohne öffentlichen Charafter oder auch 
als Schreiber begleitet. Uebrigens hatten die Gefandten eine weitläufige In— 
fruftion erhakten, nach welcher fie alle diefe Verhälmiffe, ihren Urfprung 
und ihre almahlige Entwidlung, befonders auch was Bußer betraf, genau 
hiſtoriſch referiren fonmten. Da fie aber im Grunde nichts weiter als ein ge= 
ſchichtlicher Bericht über Die Begebenheiten ift, welche hier mweitläufig erzählt 
worden find , fo habe ich fie nicht mittheilen wollen. 

12 


’ 
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den. Dennoch begehren fie täglich nur nad) den Nechten behan⸗ 
delt zu werden, welches auch die Bürgerfchaft fordere, und ven 
welchem der Rath ohne große Befchwerung nicht abgehen Fünne. 
Die Priefier habe ferner der Nath zu Bürgern, nach alten her: 
gebrachten Rechten angenommen, welche durdy die von Kaifern 
und Päpften bewilligten Freiheiten beftätigt worden fenen, und 
welchen die Bifchöfe niemals widerfprochen hätten. Auch habe vor 
nicht langer Zeit der Bifchof felbft die Stadt gebeten, die Priefter 
in ihren Schirm aufzunehmen, worin fie ihm fogleich gewill— 
fahrt, und ſich jederzeit thätig ihrer angenommen habe. Hätte 
der Legat noch etwas Weiteres uber die Stadt zu klagen, fo feyen 
fie bereit daffelbe an ihre Herren zu berichten, weldye gewiß an 
ihrer Rechtfertigung nichts ermangeln laffen mürden. 

Der Legat erwiederte hierauf : ed habe ihm der Biſchof hier: 
über gefchrieben, und den ganzen Prozeß in vielen Copien uber: 
ſchickt, die er indeffen nicht verfichen koͤnne, weil fie in deut: 
fcher Sprache abgefaßt feyen. Aus dem Prozeß habe er aber fo 
viel erfehen, daß der Bifchof völlig den Nechten gemäß gehans 
delt habe; denn ihm ftehe ganz diefelbe Gewalt zu, die fein 
Dffizial, oder wie er in Italien genannt wird, fein Vikarius 
befilst : er bitte alfo die Gefandten den Rath zu vermögen dem 
Bifchof Beiftand zu thun, Damit die Ungehorfamen geftraft würden. 

Darauf bewiefen die Gefandten, daß der Bifchof Fein Recht 
habe, wilffürlicdy aus der Stadt feinen Gerichtöhof zu verlegen, 
der Rath koͤnne alfo den Prieftern, weld;e dagegen eingefommen, 
feine Unterftügung nicht verfagen,, zugleich wollten fie dabei dem 
Legaten nicht verbergen, daß die Priefter zu Straßburg fid) 
dermaßen mit Huren, die fie in ihren Häufern haben, unehelich 
halten, daß die Bürger dadurch vielfach geärgert würden, und 
dennoch habe der Bijchof biöher noch nichts gethan um fie zu be= 
firafen. Sollte daher der Rath) demfelben geftatten gegen die Prie— 
fter, welche fich verehlicht, Grefution vorzunehmen, das doc) 
allein durch die päpftlichen Gefete verboten, während die andern 
die öffentlich Huren hielten, welches nicht. allein gegen die 
päpftlichen Sagungen, fondern aud) den chriftlichen Gefet zu: 
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wider fey, ungeftraft blieben, fo Fünne der Legat leicht denken, 
welchen Anfioß diefed dem gemeinen Dann verurfachen müßte, 
wenn ed auch der Billigfeit nach zugegeben werden Fönnte. 

Der Legat antwortete darauf: er kenne die Verträge zwifchen 
dem Bifchof und der Etadt nicht, erwarte jedoch, der Rath 
werde fi) daraus Feine Rechte ableiten, welche jie ihm nicht 
geben. Allein er erfehe aus des Biſchofs Prozeß, daß es im 
Grunde weniger Formalitäten gegen die Priefter beduͤrfe, da 
ihre Uebelthat völlig am Tage fen, indem fie fo öffentlich Weis 
ber genommen, die einen Sungfrauen, die andern Nonnen, die 
übrigen Konfubinen, mit welchen fie ſchon vorher ihren Willen 
gehabt, auch öffentlicy in Gegenwart vieler Bürger ihren Kirch- 
gang vollbracht, alfo den Gefeßen nach ohne weitere Rechtfers 
tigung im Bann wären. Deswegen möchten fie dem Bifchof ohne 
Weiteres zu feiner Erefution verholfen feyn, und fich durch den 
Umftand nicht irren laffen, daß fonft die Priefter mit Konfubinen 
unehrlich Haus hielten, denn fo Jemand etwas Unſchickliches, 
das Andere thun, einwende, fo entjchuldige er damit feine eigene 
Unthat nicht. Er koͤnne wohl erfennen, daß die Priefier daran 
übel thäten, daß fie Huren hielten, viel übler thäte auch der 
Bifchof, daß er folches geftatte; er wiffe auch wohl, daß unfere 
Bifchöfe im deutſchen Landen Geld nähmen und litten daß die 
Priefterfchaft Huren hielte: fie würden aber ohne Zweifel gehös 
rigen Orts deöwegen muͤſſen Rechenſchaft thun. Dieß fey in: 
deffen Fein Grund, daß dad andere Uebel, daß die Priefter 
Weiber nehmen, ungeftraft bleibe : denn e8 wäre eine viel 
größere Sunde, daß ein Priefter ein Weib nehme denn 
daß er hundert Huren hätte, und zwar aus der Urfache, 
daß derjenige, ber ein Eheweib nimmt, fo wie ed ge— 
fhieht, meinter habe dazu Fug und Recht, wiewohl 
ed gegen die Gefeße der Concilien, der Kirche und der 
Altväter fey; derjenige aber, der eine Hure hält, wiffe 
daß er ed mit Sünden thue, erfenne ſich ald Sünder, 
thue als ein fündiger Menfch : denn wir find nicht 
alle St. Johann der Täufer. Es finde fid) übrigens nirs 
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gends, daß Priefter fich geheirathet hätten, und nicht einmal 
diejenigen Kirchen, welche dad Gefeß der Morgenländer ange 
nommen, geftatten daß ihre Priefter Meiber nehmen, fondern 
laſſen bloß zu, daß Ehemänner, welche Jungfrauen geheirathet 
haben, Priefter werden. Darum bitte er nochmals, der Rath 
wolle darin den Bifchof behilflich feyn, daß folche Uebelthäter 
geftraft werden, und fich hierin Kalten wie ihre Voreltern, mit 
dem Erbieten, ihnen geneigt zu feyn in allem, wo er ihnen Gnade 
und Gutes erzeigen koͤnne. 

Die Gefandten wiederholten dagegen ihre Beſchwerden, und 
baten den Legaten, den Rath deswegen zu entſchuldigen. Was 
er ihnen ſonſt Ermahnungsweiſe geſagt, wollten ſie ihren Herren 
anzeigen, der Hoffnung, daß dieſe ſich wohl wie bisher chriſtlich 
zu halten wiſſen werben. 

Die Entſchuldigungen, fuͤgte der Legat bei, wolle er geneh— 
migen und im Uebrigen bei ſeinem Erbieten bleiben. 

Nun, erzählt der Berichterſtatter, habe er mit dem Kardinal 
allein weiter gefprochen,, und ihm angezeigt: daß doc) gut wäre, 
wenn zuerft diejenigen beftraft würden, welche, wie die Konku— 
binarier, zugleich wider das Geſetz Gotted und der Menfchen 
handelten. Wäre diefed gefchehen, fo Eönnte auch der Rath dem 
Bifchof in dem, was derfelbe nach den Rechten an feine Priefter 
fordere, mit weniger Beforgniffen von Seiten feiner Untertha- 
nen Beijtand leiften : fonjt wäre zu befürchten, daß die Obrig- 
keit ihres Leibs und Lebens nicht ficher fey. Darauf verficherte 
der Legat, daß, wenn der Rath dem Biſchof gegen die verehlichten 
Priefter Beiftand leiſten wolle, er in eigener Perfon fich nad) 
Straßburg verfügen werde, um mit päpftlicher Auftorirät die 
Priefter, welche Konkubinen hielten, abzufirafen. Doch hatte 
dieſes Feine weitere Folgen, denn der Kardinal, fchreibt der Bes 
richterftatter, fagte es zu mir r allein und ohne daß es die Andern 
verſtanden. 

Es laͤßt ſich leicht denken, welchen Eindruck bie Nachricht von 
diefen Verhandlungen bei dein Rath hervorbringen mußte. Auch 
gefcehah nichts mehr von feiner Seite in diefer Angelegenheit; im 
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Gegentheil, er geftattete von jeßt an der Predigt des Evange⸗ 
liums freiern Raum, und ließ die Reformation in jeder Hinficht 
ſich immer umfaffender geftalten. ° 


Sechster Abſchnitt. 


SFreunde der Reformation in Straßburg in dem Magiſtrat 
. und unter den Gelehrten. 


Es herrfcht eine Faum in ihrem ganzen Umfange erflärbare 
Mechfelwirfung zwifchen den Zeitumftänden und den Zeitgenoffen 
derfelben. Große Begebenheiten werden von Fräftigen Generationen 
vorbereitet, und rufen dann felbft wieder fiarfe Menfchen hervor, 
und je vielfeitiger diefe ergriffen werden von dem großartigen 
Treiben der Zeit, um fo ausgebildeter wird der Geift, Fühner 
der Muth und herrlicher die Thatenluft. Den Knaben mögen 
die Schilderungen folcher bewegter Zeiten wohl ergößen, in dem 
unerfahrnen Juͤngling koͤnnen fie hohe Begeifterung weden : dem 
der mit des Kebens Kräften und dem tiefern Walten in den 
Schickſalen vertrauter ift, find Menfchen und Zeiten ein ſchwer 
zu löfendes Raͤthſel: er fiaunt den rudfichtölofen Muth an, er 
begreift nicht die unermüdliche Thatkraft, die Kecheit oft bei 
der umjichtigften Klugheit. 

Sp ftehen die Männer vor uns, welche in den erften Jahren 
der Neformationdzeit das ſchwer zu lenkende Schiff des Eleinen 
Freiſtaates, den die Mauern von Straßburg beinahe ganz ein: 
ſchloſſen, geleitet haben. Der lange Gegenſatz gegen bürgerlichen 
Drud des Adels, der zuletzt beſiegt, fih mit Ausnahme weniger, 
nur der Ehrliebe ſchmeichelnder, Worrechte, dem allgemeinen 
Geſetze unterwarf; die allmahlig reifende Erfenntniß der Relir 
giond-MWahrheiten, fo wie der Mißbräuche in der Kirche und 
unter dem Klerus; vor allem aber der Enthufiasmus für die ' 
neu aufmachenden, mit Niefenfchritten fich verbreitenden reis 
nern Studien, hatten eine Reihe von Staatsmännern in Straß: 
burg gebildet, welche wir in Feiner Zeit fo wiederfehren ſehen. 
Gleich gewandt in den großen öffentlichen Verhandlungen auf 


182 Sechster Abfchnitt. 


den Reichötägen, oder in den geheimen diplomatifchen Verbin: 
dungen mit dem Oberhaupte und den Ständen des deutfchen 
Neicyes insbefondere und mit den auswärtigen Fürften, welche 
die Stadt bald hierhin, bald dorthin zu ziehen verfuchten, wie 
ed ihr augenblidliches Intereſſe erforderte, bewiefen die Maͤn— 
ner eine nicht minder ausgezeichnete Gewandtheit in der Leitung 
der bürgerlichen, wie der Eirchlichen Verhältniffe, in der all: 
mähligen, nichtd übereilenden, Herbeiführung einer zweckmaͤßi⸗ 
geren Ordnung in dem häuslichen und öffentlichen Leben ber 
Burger, fo wie in den Firchlichen Anftalten und in der Abwen: 
dung der vielfach von Sinnen und von Außen her drohenden 
Gefahren. Mit Weisheit und Kraft benugten fie die in dem vier: 
zehnten und fünfzehnten Jahrhundert forgfältig auf reiche Er: 
fahrungen begründete Verfaffung der Stadt und die Mittel, 
welche ihnen diefelbe darreichte, um fern von aller Selbftfucht 
das wahrhaft Gute zu fördern und zu befeftigen. Darum ift 
aber aud) die Reformation in diefer Stadt, wo doch fo manche 
Schwierigkeiten zu befiegen waren, die man anderdwo nicht 
Fannte, fleckenlos und herrlich zu Ende gebracht worden,. und 
hat ihre fegensvolle Einwirkung in allen Zweigen des bürger: 
lichen Xebens bewährt. Alles war fo trefflich eingeleitet, daß nir- 
gends Gewalt gebraucht werden mußte; fondern die reifende 
Erfennmiß felbft almählig die Hinderniffe wegräumte, und zu: 
legt nur der Eigennuß, der von den Mißbräuchen in dem Hei— 
ligen ſich nähren wollte, in dem Sieg der Wahrheit für über: 
wunden erflärt worden ift. Wer aber, und die waren nur- we— 
nige Einzelne, wer fich mit reiner Abficht zu andern Grundfägen 
befannte, ward ruhig angehört, durfte ſich ungehindert ausſpre— 
hen und ungefränft feiner Ueberzeugung leben. 

Vorzüglich tritt diefer fehöne Einfluß der Staatsmänner feit 
den Jahren, bei welchen die Erzählung ftehen geblieben ift, her- 
vor: denn yon diefer Zeit an wurde die Förderung der Kirchen: 
verbefferung wirklich Sache ver Regierung. Einzeln, ald Theile 
der Bürgerfchaft, hatten zwar die meiften der Führer des Fleinen 
Staates ihren Grundfägen gleich Anfangs gehuldigt, weil fie, 
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wie die übrigen, dad Bedürfniß einer folchen Verbefferung leb⸗ 
haft fühlten: allein fo lange noch die Mehrheit der Bürgerfchaft 
fich für diefelbe nicht ausgefprochen hatte, fo lange noch nichts 
feſtes für die Befriedigung jenes Beduͤrfniſſes ausgemittelt wors 
den war, Fonnte auch die Regierung fich nicht in die Sache für: 
bernd oder hemmend einmifchen, weil fonft auf dem einen oder 
dem andern Wege diefes mit Zwang verbunden gewefen wäre. 
Wir werden in einen folgenden Abfchnitte eine befondere Zuſam⸗ 
menjtellung deffen verfuchen , was der Rath) dabei gethan hat; 
hier ift nur von. den wichtigern Männern die Rede, welche am 
meiften dabei thätig mitgewirkt haben. Diefe Wirkfamfeit beguͤn⸗ 
fligte vorzüglich die treffliche Verfaffung der Stadt, das Werk 
tiefer Weisheit, der Gegenjtand der Bewunderung der gebildetften 
Staatömänner'. Mit großer Umficht war in diefer Verfaſſung 
ein jtehendes Prinzip mit jährlich wechfelnden Elementen vers 
bunden, ein beftändiged Regiment neben einem jedes Jahr neu 
gewählten Rathe, der von der gefammten Bürgerfchaft ausgehend „ 
jedesmal ihren Beduͤrfniſſen entfprach und welcher die Aufſicht 
über Die verfihiedenen Verwaltungszweige führte, deren Leitung 
felbft der Erfahrung einer beftändigen, für das Leben gewählten 
Magiftratur übertragen war. Diefe bildeten zwei Kammern, die - 
eine aus dreizehn Mitgliedern beſtehend, welche über die Diplo: 
matifchen Verhältniffe und dad Kriegswefen wachte, während 
der Kammer der Zünfzehn die Handhabung der innern Ordnung 
und die Gefeßgebung oblag. Beide Magiftraturen ergänzten fich 
gewöhnlich aus den von den Zünften jährlich gewählten zwanzig 
bürgerlichen, und von den zwei adlichen Stuben ernannten zehn 


ı Man vergleiche Bodin, De Republica, in mehreren Stellen. Erasmus 
fhrieb an Wimpheling : Denique videbam monarchiam absque tyran- 
nide, aristocratiam sine factionibus, democratiam sine tumultu, opes 
absque luxu, felicitatem absque procacitate. Quid hac harmonia cogi- 
tari potest felicius? Utinam in hujusmodi rempublicam, divine Plato, 
tibi contigisset incidere! Hic nimirum, bic licuisset illam tuam civita- 
tem vere felicem instituere. Diefer begeifterte Ausfprucy der höchſten Be— 


wunderung findet fih in dem Briefe an dem Echluffe der Schrift De copia 
verborum ac rerum. 
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adlichen Rathöherren (Konftoffler), oder auch aus den Vorſte⸗ 
bern der Regierung, den Ammeiftern und Städtmeiftern, deren 
Eifer und Kenntniffe ſich auf diefe Weife vorher zweckmaͤßig be 
währen konnte. Mit befonderer Umficht waren in diefen Behoͤr⸗ 
den der Adel, die Patrizier und die Bürger gemifcht, doch fo, 
daß diefe durch eine Mehrzahl von zwei Drittheilen die reifere 
Entwicklung des Geiftes und dad größere Anfehen jener aufmweg.” 
Auf diefem Wege wurden die Männer ausgebildet, welchen die 
Mitbürger die Führung ihres Intereſſe anvertrauten, und in 
dieſen Formen konnten fie in der größten Ausdehnung ” Er: 
fahrungen und Einſichten anwenden.“ 

Johann Sturm hat uns in wenigen Zuͤgen das Bild einiger 
der einflußreichſten Magiſtratsperſonen, die er alle perſoͤnlich 
kannte, hinterlaſſen“. Sie find werth hier mitgetheilt zu werben. 
Alter und Klugheit zeichneten am meiften den Eveln, Ludwig 
Böclein, aus, der feit 1498 in der Magiftratur faß. Seine 
Vorträge. waren Far und leicht faßlich. Denn er pflegte zu dies 
pm Zwecke die verfchiedenen Punkte forgfältig abzufondern, und 
dann jeden einzeln zu entwiceln : nie verwirrte er fich, und be - 
fonder8 die Zufammenfaffung der Gründe an dem Schluffe der 


a Es befiand alfo damals der große Rath aus zo und 10 Mitgliedern, 
4 Strädtmeiftern und dem Ammeiſter, zufammen 35 Perfonen, In wichtigen 
Angelegenheiten wurden die XITI und XV Kammer dazu berufen, und dann 
faßen die Rathe und XXI. Einundzwanziger hießen nämlih die Mitglieder 
des großen Mathes, zum Unterfchied der Mathsberren überhaupt , welches der 
Ehrentitel ausgetretener Mitglieder, ber alten Herren, blieb, weil früher fo 
viele Zünfte Rathsherren wählten. 

3 Man fehe hierüber das nenefte Werf eines Mannes, dem nod bie 
Erinnerungen des Alten lebhaft vorſchwebten, Hermann, Notices histo- 
riques, statistiques et litteraires de la ville deStrasbourg, 1819, 2 Bde. 
8, Aber auch diefes Werk laßt noch Vieles zu wünfchen übrig, und Straß 
burg ift von dieſer Seite noch nicht fo dargeftellt, wie die Stadt es verdiente, 
und es felbft zur Kenntmiß der Gefchichte der Verfaffung der freien Reichs— 
fiädte nüplich werben könnte. 

4 In einer der Streitfhriften dieſes unglüdlichen , von den Drthoboren 
fo fhänblich verfannten und verfolgten Mannes: Commonitio oder Erin- 
nerungsfehrift Joan. Sturinii , der Hohen Schul zu sg Rectoris, 
Neuſtadt an der Hardt, 1581, 4. 
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Rede, entfchied meiftentheil3 über die Stimmen der hohen und 
niedern Mitglieder der Regierung, welche ihm alle mit ungetheils 
ter Aufmerkſamkeit folgten. Uebrigens fprach er feine Anfichten 
nie auf eine fchroffe, andere zurüdftoßende Weife aus, fondern 
erklärte, auc) wenn er des Sieges beinahe gewiß feyn konnte, daß 
er gerne die Meinung Anderer anhören werde, und entfernt fey 
auf der feinigen unabänderlich zu beharren. 

Ihm zunaͤchſt fand an Alter Egenolf Reder von Diers— 
berg, der äußern Haltung nach ein firenger Mann, doch freund- 
lichen und milden Angefichtes. Unter König Philipp von Spanien, 
Karls V Vater, hatte er in verfchiedenen Feldzuͤgen, Anfangs als 
Sahnmenträger der deutfchen Soldvoͤlker, fpäter mit höherm Rang 
gedient. Er war in Neden und Geberden ein freundlicher, hold 
feliger Mann. Die Atglaubigen in der Stadt bauten viel auf 
ihn und feine frühern Verbindungen mit dem Vater des Kaifers, 
und glaubten in ihm eine wichtige Stüße zu finden : allein bei 
der Abftimmung in dem Nathe, über die Abfchaffung der Meffe, 
ift er der erſte gewejen, welcher dafür flimmte, und durd) fein 
Votum viele Rathöherren ermuthigte, ihre Meinung frei zu er: 
klaͤren. 

Nicht minder eifrig fuͤr den Fortgang des Evangeliums wirkte 
Herr Johann Ott Friedrich: allein er mußte oft die wich— 
tigſten Sendungen ausſchlagen, und konnte uͤberhaupt weniger 
wirken, weil er oͤfters an beſchwerlichen Krankheiten litt. 

Unter allen aber ragte hervor Jakob Sturm, aus dem alten 
offenburgiſchen edeln Geſchlechte der Sturm von Sturmeck, das 
ſeit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in einer langen Reihe 
von wackern Maͤnnern, die hoͤhere Magiſtratur in Straßburg 
zierte. Aus der Ehe Martin Sturms, mit Ottilia, der Tochter 
des alten Staͤdtmeiſters, Peter Schott, deſſen Haus turnier— 
faͤhig und mit den aͤlteſten Familien des Landes verzweigt war, 
entſproſſen drei Söhne, Friedrich, Jakob’ und Peter, welche 
alle die höchften ritterlichen Würden in der Vaterftadt bekleide— 


5 Geb. 1489, nicht wie Herzog fagt, 1492. 
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ten. Unter der Aufficht der frommen, verftändigen Mutter ® 
wuchfen die Knaben auf, bis ihre Lehrer, Genler von Kaiſers⸗ 
berg und der gelehrte Erzieher, der befonderd dazu von ben 
Eltern beauftragt wurde, Jakob Wimpheling,, die weitere Aus: 
bildung derfelben übernahmen. Schon frühe zeichnete fi) Jakob 
Sturm dur Eifer in feinen Studien und große Gaben des 
Geiſtes aus : fo behandelt ihn wenigſtens Wimpheling ſchon in 
zartem Jugendalter, und bei einem folchen Manne dürfen wir 
nicht niedrige Schmeichelei vermuthen. Den eilfjährigen Knaben 
widmete er eine Abhandlung ded Beroaldus, welcye er in einer 
Sammlung herausgab; Straßburg, ı501. 4.7 Vier Jahre 
fpäter verfaßte der treue Lehrer eine befondere Schrift für feinen 
Zögling, um ihm die Wege zu zeigen, auf welchen er fich zu 
einem rechtlichen Leben ausbilden Fönnte ®, Wir ftaunen, wenn 
wir leſen, über welche Gegenftände der fünfzehnjährige Juͤng— 
ling fich mit feinem Meifter unterhielt. „Ich gedenfe immer, 
„ fagt Wimpheling, deiner angenehmen Unterredung, in welcher 
„ du mir von verfchiedenen Gegenftänden gefprochen haft, daß 
„ ich nämlich ftolz werden fönnte, wegen meiner zahlreichen 
„ Drudfchriften, daß Viele glauben fönnten, ich fehriebe aus 
„ Eiferfucht gegen die habfüchtigen Priefter, weil ich Feine Pfruͤn⸗ 
„ ben befiße; und zuleßt, daß du gefonnen feyft, dich den geift: 
„ lichen Studien zu widmen. In Hinficht auf die beiden erſten 
„ Bunte haft du mich wie ein wahrer Freund, der nicht fehmei- 
„chelt, treu und wiederholt gewarnt. “ Auch rechtfertigt er fich 
deöwegen vor feinem Schüler , deffen Entſchluß, fo wie die Nach: 
weifung der Mittel denfelben zu vollziehen, den größten Theil 
der Abhandlung ausfüllen. Daß ein Dann wie Winpheling in 


6 Johann Sturm : Consolatio ad Senatum Argentinensem de morte 
clarissimi et nobiliss. viri D. Jacobi Sturmii. Arg., 1553, 4., nennt fie 
honestissimam , prudentissimam , gravissimam,, ut adhuc senibus cons- 
tat, feeminam. Die trefflihe Frau, welche noch eine Tochter gebar , ſtarb 
ſchon in ihrem vier und bdreißigiten Xebersjahre. Wimphel. de Integritate. 

7 Die Scrift it ſchon im der. Ginleitung citirt, wo auch der Rath fi 
findet, welchen Wimpheling feinem Zügling gegeben bat. 

8 De Integritate libellus. Arg., Knoblouch, 1505, 4 
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feinem Enthufiasmus für die Studien, und die befonders in jener 
Zeit damit nothivendig verbundene Unabhängigkeit, die Ehelofig- 
feit, ganz befonders empfiehlt, wird uns weniger überrafchen, 
wenn wir feine Schilderung von der allgemein herrfchenden Uns 
firtlichFeit in dem bürgerlichen Leben erwägen und hinzunehmen, 
daß er durch Fein Cölibatgefetz diefes erreichen will, fondern nur 
als das Beffere es anrathet. Die Mittel, welche er ihm empfiehlt, 
um an Enthaltfamfeit und ftrenge Sitten fich zu gewöhnen, find- 
größtentheild erhebend für die menfchliche Natur, und gründen 
fih auf ein unverwandtes Hinftreben zu dem großen Zwede, 
ein nüßliches Mitglied der Gefellfchaft zu werden. Desmegen 
empfiehlt er ihm auch ald Vorbilder nur Männer, welche auf 
dieſe Weiſe gewirkt haben; Feine, die in thatenlofer Ruhe ihr 
Leben hingebracht. Solche foll er auch in feinem Umgang fliehen; 
und fich die herrliche Jugend, welche ihrer Ausbildung wegen 
damals in Etrafburg fich befand, zu Freunden wählen ; wie den 
Grafen Wilhelm von Fürftenberg und Andere; ſich an den treff— 
lichen Johann (Geyler) von Kaifersberg anfıhließen, und von 
Zeit zu Zeit die Fohanniter, Karthäufer und Wilhelmiten bes 
fuchen : die übrigen Ordensgeiftlichen jedoch firenge vermeiden. ® 
immer ruft er ihn das erhabene Bild feines mütterlichen Groß: 
vaterd, Peter Schotts, zurüd, und fordert ihn auf, demfelben 
nachzueifern. Dieß ift ungefähr auch der Inhalt eines Schrei: 
bend an den geliebten Süngling, und einen andern, Kosmas 
MWolphius, deffen Erziehung Wimpheling gleichfalls leitete, ob er 
gleich fhon Kanonikus in Haslach war. Die berühmten Ver: 
wandten, und zwar für Letzten, der damals noch lebende Tho— 
mas Wolphius, der Füngere, find der vorzugliche Gegenftand 


9 Ah will daß du die Gemeinfhaft mit den Uebrigen flieheft , weldhe 
nicht nur dem Blick unzüchtig ericbeinen, fondern auch in ihren Musdrüden 
leichtfertig find; welche in die Häuſer der Beginen geben und die Klöfter 
der Tonnen und ihre Zellen ohne Zeugen durchfpähen, welche in ihren Pre- 
digten finnliche und ſchändliche Hiſtorien erzählen, gegen das Evangelium 
Eprifii fehreien, u. f. w. Wegen diefer und anderer Angriffe auf die Geif- 
Icchfeit mußte ſich Wimpheling veriheidigen. Apologetica declaratio Wim- 
phelingii, in libeilum suum de Integritate, etc., 1505. 4« 
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ſeiner Ermahnung, ſo wie die ſchlechten Sitten der Geiſtlichen, 
der Grund der Warnung. Dieſe Schrift, verfaßt 1606, erſchien 
im Januar 1507 '°. Denſelben Zweck hat das folgende Schrei: 
ben an die beiden damals in Freiburg die chriftliche Theologie 
ftudirenden Zünglinge, Jakob Sturm und Johannes Eck, welches 
Wimpheling feiner Ausgabe einer Schrift des Bifchofs Wilhelm 
von Paris, 1507, vorgefeht hat. ”' 

Diefe Ermahnungen ded verehrten Meifterd haben treffliche 
Srüchte getragen : Sturm gieng unauögefeßt den vorgezeichne: 
ten Entwidlungsgang voran, treu die empfangenen Grundfäße 
bewahrend und übend. Ihn nennt deswegen Erasmus einen un: 
vergleichlichen Juͤngling, der durch feine Rechtlichkeit die Bilder 
der Ahnen verherrliche;, durch den ftrengen Ernft feiner Sitten 
die Jugend ziere, deffen gründliches Wiffen eine unglaubliche 
Befcheidenheit ſchmuͤcke. Leider wiffen wir nichts Meitered über 
feine Jugendbildung ; Fein vertrauter Brief, der und einige Auf 
Elärung über die Jahre von den Studien in Freiburg, Lüttich 
und Paris, bid zur Uebernahme der öffentlichen Aemter in der 
Vaterftadt, gäbe; Feine Nachweifung, weder bei Johann Sturm, 
dem innigen Sreunde, noc) bei Sleidan, wo vielleicht die Be— 
fheidenheit mitwirfte'’, Wie es fcheint, wandte ſich Jafob Sturm, 
des Zuredend Wimphelingd ungeachtet, dennoch in Freiburg zu 


10 Divus Bernardus in symbolum Apostolorum ; idem in orationem 
dominicam; idem de fide christiana. Thom. Wolphius junior: in Psal- 
mum Benedicam. Knoblochus imprimebat, Matth. Schurerius recogno- 
vit, 1507, 4. 

ıı Guilhermus Ep,, Paris., De collationibus et pluralitate ecclesias- 
ticorum beneficiorum ; Albertus Magnus de adhzrendo soli Deo; S. Bo- 
naventura ad fratres mendicantes, etc. Arg., 1507, 4-, bei Knobloch. 

ı2 Albrecht, Dissert. de singularibus academiz Albertin® in alias 
quamplures meritis. Frib., 1508, 4., theilt uns über Sturms Aufenthalt in 
Freiburg Folgendes mit. Den ayften Julius 1504 wurde Jafob Sturm ven 
Eturmed aus Straßburg in die Verzeichniffe der Univerſität eingefchrieben. 
Wie trefflich vorbereitet er dieſe Hochfchule bezog, dieß beweist, daß er ſchon 
in dem folgenden Jahre, den ı 8ten Jänner, mit Matthias Zell die Magijier- 
würde erbielt. Von dem iſten September. diefes Jahres bis zu feinem wahrs 
foheinfichen Abgang von Freiburg, 1508, hielt er öffentliche Vorlefungen 
über verfchiedene Bücher des Arijtoreles, 
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den Studien des Rechts : vielleicht war auch fehon vorher diefe 
Laufbahn ihm durch die Verhältniffe feines Hauſes und feine 
eigene Neigung vorgezeichnet worden : aber immer blieb ihm dies 
felbe Reinheit des Charakters, der fledenlofe Wandel. 

Nach feiner Ruͤckkehr in die Baterfladt trat er in den gelehr- 
ten Verein, welcher Straßburg in wiffenfchaftlicher Hinficht fehr 
hoch ftellte : wenigftens läßt ihn Erasmus 1518 in einem 
Driefe- an Gerbelius ald Mitglied der sodalitas literaria 
grüßen. Seine auögezeichnete Geiftesbildung und die Stellung 
feined Hauſes führten ihn indeffen bald in die Magiftratur. Bei 
dem Eintritte in das bürgerliche Leben verlobte ihm der würs 
dige Johann Bock, aus einem der älteften und angefehenften 
edeln Gefchlechter, feine Tochter : allein fie ftarb noch vor der 
Heirath, und Sturm wurde durd) das Schidfal auf den von 
Wimpheling fo hoch gepriefenen Cölibat geführt : denn er blieb, 
vielleicht aus Schmerz über den Verluſt, wahrfcheinlich auch 
wegen der raftlofen Thätigkeit, die fein ganzed Leben in Ans 
fpruch nahm, unverheirathet, und wohnte mit feinen beiden 
. Brüdern gemeinfchaftlic) in „ einem Tempel der Zucht und Ehr⸗ 
barkeit. '* * In den Jahre 1524 wurde er zum erften Male mit 
feinem Bruder Peter Sturm, ald Konftoffler, oder Repräfen: 
tant des Adels, in den Rath gewählt; und in dem folgenden 
fahre, weil er fi) um den Staat in den Gefahren des Bauern 
aufftandes durch Klugheit und Umficht vielfache Werdienfte er= 
. worben hatte, in das beftändige Regiment, zuerft in die Kammer 
der Fünfzehn, und 1526 in die wichtigere, der Dreizehn, bes 
fördert. Noch an dem Schluffe des genannten Jahres wurde er 
bei der Erneuerung ded Regiments zum Staͤdtmeiſter erwählt. 
Diefe fchnelle Beförderung in fo frühem Alter war die Folge 
der allgemeinen Anerfennung feiner Verdienfte und feiner Faͤhig— 
feiten : der Magiftrat bewies diefelbe noch dadurch, daß er eine 
Münze mit feinem Bilde prägen ließ '*. Sturms Eintritt in das 


ı3 Joan. Sturmii Consolatio. 
ı4 Runder, daß guldene und filberne Ehrengedächtniß "Martini Lutheri, 
€. 549. Sie hat die Umſchrift: Jacubus Sturm. anno ztatis sue XXXVI; 
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Regiment war um fo erwünfchter, da er eine große Lüde auß: 
füllte, welche durd) den Tod des oben angeführten Ludwig Boͤck⸗ 
leins entftanden war. Diefen gefchätsten Mann hatte er fich aud) 
in feiner Amtsführung zum Vorbild gewählt; wie er, befirebte 
er fich Elar, beftimmt und einfach feine Anfichten auszufprechen , 
welche Eigenfchaften bei den oft verwicelten Verhältniffen für 
den Rath von höchfter Wichtigkeit, und in jener Zeit der Schwuͤl⸗ 
ftigfeit in der diplomatifchen Sprache fehr felten waren '?. Aber 
er übertraf feinen Vorgänger noch weit durd) die Frifche des Ges 
daͤchtniſſes, die Kebhaftigfeit der Erinnerung, und einen unerz 
fchöpflichen Vorrath an hiftorifchen Belegen. Diefe Auffaffung 
und Darlegung feiner Anfichten begleiteten alle äußern Bor: 
theile, die den Redner begünftigen Fönnen : eine deutliche, 
liebliche Ausſprache, ein ſchoͤn gebildeter, obgleich nicht großer 
Wuchs, ein freundlicher Blick und eine fanfte, ruhige Haltung. 
Dazu fam noch ein allgemein, wegen feiner Biederfeit und Of⸗ 
fenheit gefihägter Charakter, den auch der Gegner achten mußte, 
die Freiheit yon jeder niedern Leidenfchaft, ein gewandter Blick, 
welcher die verworrenften Verhältniffe durchſchaute, der Fräfe 
tige Entſchluß, der auf die ruhige Prüfung folgte, und eine 
ſchnell durchgreifende Thatkraft, welche die richtigen Mittel 
mählte, aber nie fich erniedrigte: dieß waren die Eigenfchaften, 
die den Mann zum Hort der Vaterftadt erhoben, welche ihm 
in den auswärtigen Verhältniffen die Achtung der Stände, der 
Fürften und Könige erwarben, und die Straßburger Gefandten 
größtentheild ald Stimmführer der Parthei wählen machten. An 
ihn knuͤpft fi) in diefer Zeit daS ganze Anſehen diefer Stadt, 
mit ihm fehen wir eö fehnell Hinfinken ; und was die gefährlichften 


und, Victrix, fortune patientia, MDXXVI. Unbegreiflich iſt es wie 
Aunder, wenn es anders fein Drudfehler ift, aus der Vergleichung dieſer 
Zeitangaben auf das Seburtsjahr 1496 fließen konnte. 

15 Diefer klare und abgerundete Vortrag zeigt fidy befonders bei einer 
Vergleichung der Sturmifchen Bedächte mit denjenigen der übrigen Mite 
glieder des Raths, wie die Beilagen zu diefer Geſchichte ausweifen werden , 
und wie ſchon aus feinen und feiner Kollegen Briefen von dem Neichstag 
zu Speyer hernorgebt. 
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Lagen nicht bewirkt hatten fo lange er lebte, die Partherungen 
und leidenfchaftlicher Haß folgten bald nad) feinem Tode und 
entzweiten die Bürger. Sturm war fehr geneigt überall zum 
Frieden zu rathen: haufig wurde er erwählt, zwifchen den erbit= 
terten Partheien eine Ausgleichung zu verfuchen ; nicht felten 
gelang es ihm fie zufammen zu führen'®, Er war überaus wohl- 
thätia, und fein großes Vermögen diente jeder guten Anftalt 
zur Gründung und Fortdauer. Uebrigend war in dem Welts 
mann. der eifrige Freund der Wiffenfchaften nicht untergegans 
gen : er blieb feinen erften Neigungen fur die Studien immer 
treu, und die Aufrichtung von Schulen für die verfchiedenften 
Stufen der Bildung, welche eined der fchönften Nefultate der 
Neformation der Kirche in Straßburg gewefen find, war eine 
feiner vorzuglichften Angelegenheiten. Keiner ward je feinen Mit- 
bürgern fo theuer wie er! Sleidan, fein Freund und Schüß- 
ling, bezeichnet mit wenigen aber ernften Worten den Tag ( 30 
Dftob. 1553), der ihn der Vaterſtadt entzog, und Johannes 
Sturm, der in denfelben Verhältniffen zu ihm ftand, feierte 
fein Andenken in einer tief gefühlten Trauerrede, die ein wahrer 
Trofifprucy für die verwaiste Gemeinde war : Hatten doc) 
diefe beiden, jeder in feinen Verhältniffen, am meiften mit ihm 
-perloren '7! 





16 So rühmte ihn auch das Ausland. Vernhard Weiſe, in einer Beſchrei⸗ 
bung der Glaubens-Aenderung in dem Schweiserland, in Füßlin's Beiträgen, 
IV, &. 105, fagt von dem Straßburger Städtmeiſter, der mit andern Ges 
fandten zwifchen den erbitterten Kantonın, 1529, Friede zu flifien gefommenr 
war : zwifchen den fampffertigen Schaaren ritten Bern und der Etädtmeiiter 
von Straßburg, damit fein Qlutvergießen entftebe, desgleichen faum gehört 
worden ift. Und infonderbeit war der Städtmeifter (damals Alt 
Städtmeifter) fo ein wohl beredter Mann, wenig über dreißig Jahre 
alt, daß man desgleihen niht wohl fand. — Mit dieſem Urtbeile 
flimmt auch Sartorius, Gefchichte des Dasternfrieges, ©. 102, überein, wo 
er erzählt, daß Sturm mit Pifiorius won dem Neichsrath an die empörten 
Dauern in Schwaben gefandt worden, um ihnen Friedensvorfchläge zu ma= 
ben. 

ı7 Vidi ego, fast er, vidi, et consulares et pr=torios viros, vidi 
emnium ordinum cives lachrymas plenas officio, amore, pietate, ob- 


— 
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Unm ſo wichtiger war es daher auch, daß dieſer Mann mit 


voller Seele gleich) Anfangs der Kirchenverbefferung beitrat. Er 


hat für fie bei Hohen und Niedern, Geiftlichen und Laien, in 
der Vaterftadt und in den auswärtigen Verhältniffen unendlich 
viel gewirkt. Dogmatifche Anfichten kuͤmmerten ihn zwar weni: 
ger, er überließ fie den Theologen ; aber die Xäuterung des Got: 
teödienfted von aberglaubigen Gebräuchen, die Wiederherftellung 





servantia eflundere; sensi etiam occultatas et lachrymas et gemitus 
aliquorum qui fortiores erant, et clam domum luctum suum depor- 
tarunt, Sturm hatte auch das MWerdienfi, die Erridtung einer öffentlichen 
Bibliothek vorzuſchlagen, und 1531 von dem Senat genehmigt zu fehen. Er 
ſelbſt hat fie mir den feltenen Ausgaben griechiſcher Klaffiter das Aldus Mia» 
nutius in Venedig bereichert. Cie tragen no fein Wappen, den Schwan, 
mit der Auffchrift : Studiose juventuti Jacobus Sturm. Diefe, jet die 
Biblioihef des proteftäntifchen Seminars, befißt auch fein Bild, das feine 
beiden Brüder von einem gefhidten Mahler haben verfertigen laſſen, mit 
folgender von Job. Sturm verfaßter Inſchrift: Sturmiorum genti, cujus 
antiquitas a Rudolpho Habsburgio Roman; Rege confirmata fuit per- 
petuo nobilitatis Offenburgi beneficio, quod ab eo Wernherus Sturm 
accepit, qui anno 1260 Senator erat. Jacobo item Sturm, ornamento 
majorum, exemplo nepotum A. Christi 1524 Senatori, 25 XV viro, 
a6 XIII viro; sæpe Pratori, XCI ad Comitia Imp. conventus Princi- 
pum civitatis legato, quibus legationibus ab urbe abfuit annos prope 
niovem, qui gratis majorum exemplo patriz consulere maluit, quam 
Electorum et Principum consiliis magno suo emoluinento prafici; cons- 
titutis suo consilio scholis: amplificata sua pecunia bibliotheca ; auctis- 
que suo testamento scholarum fructibus annuis 50 aur. argent. ; nato 
A. Christi 1489, mortuo 1553, ætatis 64 pleno; ac 10 Augusti heb- 
domade ı2, 30 Octobris: optimo civi, clarissimo viro: charissimo 
fratri Fridericus et Petrus Sturmii, amoris, honoris, memoriz, exem- 
pli ergo hanc tabulam posuerunt. 

Die einzige von ihm gedrudte Schrift, Der Auszug aller gehaltener Reichs— 
tage von 1424 bis 1517 , von Herrn Städimeiſter Junder Jafob Sturmen von 
Sturmed, herausgegeben von Wenker, findet fih am Schluffe von Knipſchilds 
Tractatus de juribus et privilegiis civitatum imperialium. Argent., 
1740, fol, Es war bieß der Anfang einer alle Reichsſtädte intereffirenden 
Arbeit : man jehe die deswegen geführte Korrefpouden; in Wenfer’s Appa- 
ratus Archivorum, ©. 32 ff. 

S. noch Max. Frip, Jakob Sturm, zum Schulfeft bei der dritten Eäfular- 
feier der Reformation. Straßb., 1817, 8.; und Melch. Adamus, Vitz 
Germanor. jurisconsultor. et politicor., ed. 1725, I, p. 42 ff. 
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hriftlicher Zucht und Ordnung, und die Aufrechthaltung des’ 
Friedens in den Fleinen Sreiftante, waren die Gegenftände feis 
ner unermüdeten Thätigkeit. "? | 

Doch wir fehren von dem Einzelnen, der freilich über alle 
bervorragte, und das vollenderfte Bild eines in der Humanität 
der wieder auflebenden Wiffenfchaften gebildeten Mannes ift, zu 
den übrigen Mitgliedern des Rathes zurüd‘, deren kurze Schil- 
derung Johannes Sturm entworfen hat. Unter den bürgerlichen 
Rarhöherren zeichnete fih vorzüglih Nikolaus Kniebis 
aus, durch Alter und frommen, fchlichten Sinn : fein Eifer für 
die Religion war unermüdlich und unwandelbar, fein Vertrauen 
auf Gott, auch in den größten Gefahren, unerfchütterlich. Er war 
in dem Sahre 1519 Ammeiſter, und fah, fo wiefein würdiger und 
einfichtövoller Nachfolger, Philipp von Utenheim'?(ı520), 
nicht allein den Anfang der firchlichen Bewegungen, fondern auch 
noch die vollftändige Nenderung der Anfichten bei den Bürgern. 
Martin Herlin fand in Klarheit der Entwicklung feiner Mei: 
nung dem Jakob Sturm am nächften. Bei ernften Gegenftänden 
pflegte er fein Haar hinter die Ohren zu legen, welches gewoͤhn⸗ 
lich die Aufmerkfamkeit der Verfammlung auf. einen wichtigen 
Vortrag vorbereitete. Oft wenn Sturm, wie Ludwig Bödlein, 
langſam und ruhig dad Fur und Wider erwogen, und Gruͤnde 
und Gegengründe abwechfelnd einander entgegengefeßt hatte, und. 
der Rath ganz für ihn gewonnen fihien, trat Herlin auf, fon= 
derte forgfältig die durcheinander gemifchten Beweife, und gab 


18 Seinem alten Lehrer Wimpheling verurfachte diefe Mitwirkung zur 
Kirchenverbefferung manden Kummer. Vergebens fuchte er ihm zurüdjus 
halten : Sturm antwortete ihm einmal geradezu auf feine Bemerfungen : 
„Bin ich ein Keper, fo hant ir mich zu einem gemacht.“ — Und ich mußte, 
fhweigen! erzählt Wimpheling in einem ungedrudten Briefe, 1524. 

19 Diefem Patrizier-Gefhlechte, das feit dem dreizehnten Jahrhunderte 
in der Mtagiftratur der Stadt Straßburg vorkömmt, gehörte auch der Baſe— 
ler Bifchof, Chriftoph von Utenheim, an, einer der thätigſten Förderer der 
wiffenfchaftlichen Bildung und der freien theologifchen Studien, der zulept 
feine Würbe niederlegte und ſich nad Straßburg zurüdjog, wo er eine 
Pfründe in dem Stifte St. Thomas befaß. 
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den Gegengruͤnden durch eine uͤberraſchende Zuſammenſtellung 
eine unerwartete Schärfe, die oft ploͤtzlich die Meinungen än= 
derte, und den Eindruck, welchen Sturm hervorgebracht hatte, 
völlig vernichtete. Dann wurde gewöhnlich der Gegenftand einer 
befondern Kommiffion zur Berathung übertragen, die ihr Gut: 
achten, oder Bedenken, dem Rathe vorlegte. Matthias Pfar: 
rer war wegen feines freundlichen Weſens von jedermann ge: 
liebt ; ein Vater der Armen und ein Freund der Bürger. Wenn einer 
etwas verbrochen hatte, ließ er es oft hingehen, und unterdruͤckte 
weitläufige, Eoftfpielige Unterfuchungen , oder ftrafte mit Milde. 
Sin dem Rathe gab er fein Votum mit großer Bejcheidenheit, 
und wenn er auch eine entgegengefeßte Meinung ausſprach, fo 
gefchah ed doch auf eine Weife, die feinen beleidigte. Er war ein 
großer Verehrer Herlind und Sturms, und glänzte wie ein 
fchöner Edelftein in diefer würdevollen Verfammlung. 

Diefe Männer waren von Anfang her der Kirchenverbefferung 
gunftig; Andere zögerten mehrere Jahre hindurch ihnen beizu- 
treten ; einige beharrten bei ihren frühern Ueberzeugungen. So 
der durch Gefchleht und Reichthum ausgezeichnete Andreas 
Mieg und Johann Bed, welche lange fich den Weränderun: 
gen widerfeßten, bis fie zuleßt durch die Predigt ded Evange: 
liums gewonnen, deſſen fräftigfte Stüßen wurden. Konrad 
von Dunzenheim entfchied fich für Feine der beiden Par- 
theien, und erft feine Söhne Beatus und Jakob erklärten ſich 
offen für die Kirchenverbefferung. Am auffallendften und zugleic) 
der ficherfie Beweis für die würdevolle Ruhe in diefen wichtis 
gen Verhandlungen, war wohl die Beharrlichkeit, mit welcher 
Gottfried von Hohenburg, der Großvater der Gattinn des 
Johannes Sturm, bei dem alten Glauben und Gotteödienfte 
blieb. Nachdem die große Veränderung vollendet, 309 er fich, 
um feinen mit feinen Anfichten zu fränken, aus der Stadt auf 
feinen Landſitz in Lingolsheim zuruͤck, wo er in den friedlich: 
fien Verhaͤltniſſen mit feinen verfchieden denfenden Kindern und 
Enfeln ein heitered Alter durchlebte. 

Dieß waren die Führer in dem Kath, durch Talente, Wiffen: 
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haft und Anfehen ; fo dachten und fprachen fich Die bedeutendften 
Männer in dem trefflichen Staatöförper aus. Diefe furzen, 
aber fprechenden Züge finden wir auch in den Protofollen der 
Verhandlungen wieder. Nur zuweilen übermannte den Einen oder 
den Andern die Ungeduld, daß er mit größerer Lebhaftigkeit den 
Gang der Veränderungen rafcher voranzutreiben fuchte, oder 
auch der Unmuth über die gefährlichen, alle bisherigen Anſich— 
ten erfchütternden Neuerungsvorfchläge. Dann berief man fich 
auf die alten Ordnungen gegen perfönliche Beleidigungen und 
bittere Reden, und Alles Fehrte in den gewohnten ruhigen Gang 
zurüd, In einigen befonders ſchwierigen Lagen, wo es galt eine 
wichtige Entfcheidung zu ergreifen, verfuchten ed ſchwache Mit: 
glieder fich durch Abwefenheit der Verantwortlichkeit zu entz 
ziehen : aber ed wurde unter gefeßlichen Strafen ihre Mittheil— 
nahme verlangt, und ihre Meinung, welcher Parthei fie auch 
angehören mochten, 

Diefen Männern ftanden noch andere, in den Wiffenfchaften 
gebildete Zeitgenoffen, zur Seite, und arbeiteten nicht weniger 
eifrig an der Begründung und Entwicdlung der evangelifchen 
Kirche. Unter diefen zeichnen wir vorzüglich den gründlichen 
Rechtögelehrten Nifolaus Gerbel aus, der zugleich die mei— 
ſten übrigen Fächer des Wiffend umfaßt hatte. In Pforzheim 
geboren, befuchte er die damals in dieſer Stadt unter Jo— 
hannes Reuchlin blühende Schule. Diefer thätige Arbeiter an 
dem Miederaufleben der Wiffenfchaften, war auch fein Lehrer 
und väterlicher Freund, Nachdem er ihn hinlänglich vorbereitet 
glaubte, empfahl er den Züngling feinem alten Freunde, dem 
berühmten Cuspinian, der in Wien die Nechtöwiffenfchaften 
lehrte. Gerbel's Vater, ein Maler, ftammte namlich aus die— 
fer Stadt, und wünfchte, nach langer Abwefenheit, wieder in 
dad Vaterland zuruͤckzukehren?“. Damit ließ fich die weitere 





20 Gerbels Brief an Reuchlin, Wien, nah Pfingiten 1512. Virorum 
illustrium Epistole ad Joan. Reuchlinum,, L. I, Tubing., 1514, 4- h ii. 
Früher war Gerbel auch in Köln, vielleicht mit feinem Water dem Erwerb 
- nadhziehend : immer aber lebte er fchon den Wilfenfchaften. Deswegen 
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Ausbildung des Sohnes zum Rechtsgelehrten ſehr leicht verei⸗ 
nigen. Mit inniger Zuneigung blieb dieſer auch in der Ent— 
fernung feinem. frühern Lehrer ergeben : ein Beweis diefer kind— 
lichen Hochachtung ift der Brief, welchen er, wie eö fcheint, 
bald nach der Ankunft auf der Hochfchule an Reuchlin fchrieb. 
„ Siehe, fehreibt er, ich erwarte, was du aus mir machen 
„ willft: wünfcheft du, daß ich die Griechen ftudiere, fogleic) 
„ werde ich es thun; oder foll-ich ein Platonifer werden, fo 
„. will ich unaufhörlich den Plato leſen; oder willft du daß ich 
„ den Livius lefe, fo foll es fogleich gefchehen. “ Sein Aufenthalt 
in Wien dauerte zwei Jahre, wenigftend gab er hier noch 15 13 fein 
Epigramm zu den Oden des Konrad Celted, welche Vadian von 
diefer Stadt aus in Straßburg bei Schurer druden ließ (1513, 
4). In den folgenden zwei Fahren lebte er in Bafel, wie aus 
den Briefen ded Erasmus und Zafius hervorgeht, die beide ihn 
ald einen tüchtigen Gelehrten fchäßten”'. In dem Sahre 1515 
erfcheint er indeffen fehon in Straßburg als Doktor ded Fano: 
nifchen Rechts (doctor juris pontificii). Hier beforgte er 
nämlich feine Ausgabe einiger Schriften ded Erasmus, und in 
dem folgenden Jahre die Werfe des Pomponius Lætus und 
des Apulejus”*, Ueberhaupt war er unter den Gelehrten, feiner 
humaniftifchen Studien wegen, fehr berühmt : und Ulrich von 
Hutten nennt ihn unter den wichtigften Beförderern der klaſſi⸗ 
fhen Wiffenfchaften”’. Seiner gedenft auch) Erasmus, ber 


£nüpfte er au damals einen Briefmechfel mit dem berühmten Abt Zrithes 
mius au, 1507. ©. die zwei Briefe in J. Tritemii abbatis Spanhemensis 
Epistolarum familiarium libri duo, ed. Spiegel. Hag., 1536, 4., p. 273 ff. 

21 Zasii Epistole, ed. Riegger. Erasmi Ep. ad Zasium. ©, 279, und 
ein Brief des Zafius, ©. 284, von den Jahren 1514 und 1515. 

22 Erasmi Lucubrationes, Arg., 1515, 4.; Opera Pomponii Leti. 
Argent., bei Eurer, 1516, 4.; L. Apuleji Madaurensis, philosophi 
Platonici, Floridorum libri quatuor. Ebendaſ., 1516, 4. 

23 Pızfatio ad Tit. Livium. Mog., 1518, fol. Von diefer Verbindung 
mit dem Nitter zeugt auch des Leptern Brief aus Jtaliın, 1516, an Ger: 
belius, in weldem er ihm über feine Begegniſſe in dieiem Lande Kunde 
giebt, Er findet fi in Münds Ausgabe der Qutienfchen Werke, II, 295, 
und in der von Wagenfeil begonnenen Ausgabe, ®.I, S. 86, 
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während feines Aufenthalts in Straßburg, mit feinen Freunden 
genußreiche Tage verlebt hatte, und der von Löwen aus den 
Dankbrief an Gerbelius fchrieb, in welchem er diefem insbe⸗ 
fondere auftrug, den neuen Freund Lukas Hadfurt zu grüßen. ” 
Neben diefen Studien befchäftigte ſich Gerbel mit der Rechtd: 
prarid und diente in diefer Hinficht ald Konfulent unter andern 
dem Domftifte. Aus diefer Verbindung mit der höhern Geift- 
lichfeit gieng auch vermuthlich die Dedikation feiner Ausgabe 
ded Apulejus an den Bifchof von Straßburg hervor, dem er 
großes Lob ertheilt. 

Allein auch er folgte, allmählig dem Drange der Zeit, und 
wandte fich auf das Studium des Neuen Teſtamentes in der 
Urfprache, und der Theologie überhaupt. Die wichtigfte. Ver: 
anlaffung für den Freund Reuchlins mochte wohl die ſchaͤnd⸗ 
liche Behandlung gewefen feyn, welche diefer yon Seiten der 
Pfaffen erdulden mußte’. Dazu Fam feine Verbindung mit 
Hutten und Melanchthon, durch welchen er vermuthlich auch 
mit Luther bekannt geworden ift. Daß. er fi) mit.den theolo= 
gifchen Wiffenfchaften befchäftigt habe, folgt aus der Worrede, 
in welcher Otto Braunfels 1519 feine WVorfchriften über die 
Studien” ihm widmete, weil er ihm vorzüglich die Anleitung 
dazu verdanke. Diefe Vorfchriften behandeln nämlich vier Wif: 
fenfchaften, die humaniftifche, theologifche, juriftifche und medi— 
cinifche, und unter denfelben die beiden erftern mit unverhältniß- 
mäßiger Weitläufigkeit. Insbefondere wird den Theologen das 
Studium der Kirchenpäter ””, und unter den neuern Schrift: 


24 Bathodius. S. Erasmi Epistole. Ed. Lond., L. IV, Ep. 4. 

25 Man fehe darüber den Brief den Gerbelius in diefer Angelegenheit 
an Reuchlin in dem Mai 1519 fhrieb. Virorum illustrium Epistole ad 
Reuchlinum, L. II. Hagen., 1519, 4., C. ii. 

26 Pr&ceptiuncul& de corrigendis studiis severioribus. Arg., 1519,44 
27 Als Zolge des eigenen Studiums der Schriften der Kirchenväter, und 
namentlich in der angegebenen Beziehung auf die Bildung der Theologen, ließ 
©erbel 1522 bei Schott in Straßburg die Schriften des Hermas erf&einen : 
Pastoris nuntii ponitenti@, visiones quinque, mandata duodecim , 
similitudines vero decem, in quibus apparuit et locutus est Hermz, 
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ftellern diejenigen empfohlen, welche die Bibel bearbeitet haben, 
wie Erasmus, Reuchlin, u. a. Audy Jakob Sturm wird unter 
den als Vorbild aufgeftellten Männern genannt; und ben 
Melanchthon bezeichnet er al& den Dann Gerbelö, welches bes 
weist, daß diefer fehon mit demfelben in Verbindung ftand. 
So erwarb fich Gerbelius allmählig einen ausgedehnten Ruf : 
er ftudierte befonders fleifig die griechiiche Sprache, und gab als 
Frucht diefer Arbeiten, das Neue Teftament in dem Urterte 
heraus, in Hagenau bei Anshelm, März, ı521, 4., „ denn 
„ bierin follte jeder Studierende das Leben und die Ausfprüche 
„ des Herrn erforfchen. “ Es fey ihm, wie er in der Vorrede 
fagt, der Stolz höchft verabfcheuungswurdig, der in den Pres 
digten vorgiebt, es ſeyen in der chriftlichen Lehre Geheimniffe, 
welche der Menge nicht dürften mitgetheilt werden, weil fie 
dafür nicht empfaͤnglich ſey, da doch Ehriftus vor Fifchern, 
Frauen, u. f. w., gelehrt habe. Diefed Neue Teftament hat 
einen großen Ruf erhalten, ob es gleich nur ein Abdrud der 
Ausgabe des Erasmus, bei Froben in Baſel, ift: denn es 
haben einige geglaubt, es fey der Tert auf welchen Luther feine 
deutſche Ueberfegung verfertigt habe. In neuern Zeiten ift jedoch 
diefe Meinung aufgegeben worden””. Damals ſtand Gerbel 
ſchon in enger Verbindung mit Luther und nahm den innigiten 
Antheil an deffen Schikfalen. Er hatte ihm ſchon nad) Worms 
gefchrieben, allein der Brief kam erft auf der Wartburg in 


discipulo Pauli apostoli. Cui etiam in principio apparuit Ecclesia in 
variis figuris. Fol. Diefe von Ebert übergangene Ausgabe ift fein Abdruck ber 
von Faber (Par. 1513, fol., Liber trium virorum et trium spiritualium 
virginum) beforgten; fondern enthält fehr viele eigene Lesarten, obgleich 
Gerbel fagt, daß diefe frübern Jahrhunderten unbefannte Schrift erft ver 
furzer Zeit aus der Vergeſſenheit berporgezogen worden ſey. Bilder, ver— 
fibert er zur Dlechtfertigung des Buches, feyen von den Alten gebraucht wor= 
den, um Wahrbriten zu empfehlen und deutlich zu macen. Damit flellt er ähn- 
liche Zuge aus der Gefibicdhte der Apoſtel und der Offenbarung des Johannes, 
vel si quis alius est auctor libıi revelationum , jufammen. 
28 Die Schriftfteller über Diefe Frage fiehe in Lelong, Bibliotheca sacra 

ed. Masch, Hail., 1778, 4., T. I, S. 197, Mote, und Ebirts Lerifon. 
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Luthers Hände”. Die Rettung des Neformators auf die Wart- 
burg und die dadurch unter allen feinen Freunden verbreiteten 
Beforgniffe, trieben Gerbel, einen zweiten Brief an ihn zu 
ſchreiben, der fich erhalten hat”, „Wir find, fehreibt er, 


22 


uͤber dich in der groͤßten Ungewißheit: denn es geht die 
Sage, du ſeyeſt in einen Hinterhalt gefallen, du ſeyeſt ge— 
toͤdtet, oder auch das Schwert ſchon uͤber dir geſchwungen. 
Andere behaupten dagegen, du ſeyeſt gluͤcklich in Wittenberg 
angekommen. Wir ſind in Zweifeln, welches von den Ge— 
ruͤchten Wahrheit enthalte. Im Grunde giebt es gewiß keinen 
Gelehrten und keinen Biedermann, der nicht wuͤnſchte, daß 
das letztere wahr ſeyn moͤge. Du glaubſt nicht wie ſich die 
Anhaͤnger der Gegenparthei uͤber das Erſtere freuen, wie ſie 
ihren Goͤtzen danken: die Unſinnigen und Unwiſſenden ah— 
nen nicht, welches Ungluͤck dein Tod nach ſich ziehen, wie 
viel Blut er fließen machen wuͤrde! Wir aber alle, welche 
nach dem Heil und der Freiheit ſtreben, und in dir den 
Wiederherſteller des Evangeliums und des wahren Glaubens 
erkennen, fuͤhlen uns dadurch ſchwer ergriffen und ſind ſehr 
um dein Leben beſorgt. Nicht daß wir dir den Ruhm benei— 
den, daß du, fuͤr die Welt geſtorben, bei den hoͤhern Geiſtern 
lebeſt, nachdem du mit fo erhabenem Muthe, mit fo unglaub— 
licher Feſtigkeit dich uͤber die Bewegungen der Zeit erhoben 
haſt, ſondern weil wir glauben, daß du mit einigen Weni— 
gen das Evangelium des Herrn am richtigſten begriffen haſt, 
und weil wir nur unter deiner Anleitung hoffen Alles wieder— 
hergeſtellt zu ſehen, was durch die Sorgloſigkeit unſerer Vor: 
eltern verloren worden iſt. Darum, mein Luther, wenn du 
mich liebſt, wenn du diejenigen liebſt, welche um dein Leben 
und dad Evangelium Gottes bekuͤmmert find,‘ das mit fo 


29 Luther meldet dem Spalatin deffen Empfang, den ı4ten Mai 1521, bei 


Aurifaber, I, 327; und De Wette, II,©.5, Nro. 319, und dem Gerbel 
ſelbſt, nachdem er den folgenden Brief erhalten hatte, den ıften November. 
Aurifaber, I, ©. 362; De Werte, II, ©. go, Nro. 343. 


30 Bei Sedendorf, I, ©. 161. 
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„ vieler Arbeit und Sorge, mit fo großen Mühen und Gefahren 
„ gepredigt worden ift, laß uns wiffen ob du lebit -oder gefan— 
„ gen bift, ob dir die Freiheit entzogen worden zu fehreiben 
„ und uns zu lehren, und in welcher Lage du dich befindeft. 
„ Wenn jened Gerücht wahr feyn follte, fo würden verbannt 
„ alle, welche deine Bücher kuͤnftig lefen und glauben werden, 
„» daß dad, was bu gelehrt, wahr fey. “ 

- Diefen Brief, den Gerbel den ı8ten Mai ı52i gefchrieben 
hatte, und der erft an dem Ende ded Septembers an feine Bes 
ſtimmung gelangte, ift nicht vollftändig : der treffliche Gefchicht- 
ſchreiber, aus welchem wir ihn ausgehoben,, hat nur das mitge: - 
theilt, was fich auf das Allgemeinere-bezieht und alle individuellen 
‚Berhältniffe meggelaffen. Nehmen wir indeffen einen Theil der 
Antwort Luthers hinzu, fo werden wir fogleich vollftändig auf 
‚die wichtigen Berührungspunfte zwifchen den beiden Männern 
geführt. Nachdem nämlich Luther mit verdeckten Worten feine 
Lage befprochen, um den Freund zu beruhigen, geht er fogleich 
‚zu dem Gegenftande über, der vermuthlich fchon die Veranlaffung 
früherer Briefe gewefen : auf feine Schriften nämlich, uber 
welche er Auskunft giebt. Zwar, fagt er, fey jet nicht ficher 
feine Schriften zu fenden, doch habe er deswegen an Spalatin 
gefchrieben, der dieß beforgen werde, Darauf fügt er das Ver: 
zeichniß der neueften Erzeugniffe feines Geiftes bei, welche er 
in deutfcher Sprache herausgegeben habe, da er fich vorzüglich 
‚den Deutfchen verpflichtet glaube. An dem Schluffe fehreibt er 
noch Einiges ‚über die Ehelofigkeit, die er mit Melanchthon 
bekaͤmpfen werde, wegen der unzähligen Gräuel, welche den 
Eölibat begleiten, und wünfcht dem Freunde von Herzen Gluͤck 
zu feiner Heirath, die Gerbel Furz vorher : gefchloffen hatte, 
nachdem er vielleicht lange gezögert, ob er in den geiftlichen 
Stand eintreten folle. Grüße werden an Dtto Braunfels, 
Lukas Bathodius und einen mir unerflärbaren Kaspar Urni— 
gerus aufgetragen. °' 


3ı Den Brief, datirt vom ıften November 1521, hat De Wette „B. U, 
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Daß dieſe genaue Kunde von der literariſchen Wirkſamkeit 
Luthers der vorzuͤglichſte Gegenſtand dieſes Briefwechſels war, 
iſt ſchon oben bemerkt worden: Gerbel beſorgte dann die Ab: 
druͤcke der lutheriſchen Flugſchriften in Straßburg, Hagenau 
und zum Theil auch in Baſel, oder gab wenigſtens Nachrichten 
daruͤber ſeinen naͤher wohnenden Freunden, wie insbeſondere dem 
Johannes Schwebel. Einen foͤrmlichen Auftrag der Art in Bes 
zug auf die Anmerkungen des Melanchthon zu dem Evangelium 
des Johannes, die Gerbel bei Seßer in Hagenau follte druden 
laffen, findet fi) in einem Briefe von 1523 °*. Hierdurch 
leiftete Gerbelius der guten Sache unberechenbare Dienfte, weil 
auf diefem Wege auch der waderften Thätigkeit der Buchführer 
Fräftig vorgearbeitet wurde, Zugleich beweifen und diefe Briefe, 
mit aller Innigkeit einer edeln für dad Gemeinmügige höchft 
begeifterten Sreundfchaft gefchrieben, in welchem nahen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Straßburger Rechtögelehrte zu dem großen Reformas 
tor ftand”°, Eben fo thätig war fein Verkehr mit den Schweiz 
zer Theologen, wie es wenigftens aus dem Briefe Gerbeld, 1523, 
an Zwingli erhellt, den Hottinger mittheilt und der viele ähns 


Nro. 343, ©. 89 ; Aurifaber I, 362, und Fecht, Epp. ad Marbachios. 
Als 1521 der Rath in Straßburg den Verkauf der lutherifhen Schriften 
unterfagte, war Gerbel in einer großen Verlegenbeit. Er forderte daher von 
Duper, der damals in Speyer war, ihm alles zu fehreiben und zu fehiden, 
was er von Luther auftreiben fünnte, Nam aqua et igni interdictum biblio- 
polis nostris, ne vel emant, vel divendant hujusmodi (30 Sept. 1521). 
Und in einem folgenden Brief (5ten Nov. 1521) danft er ihm für Die über- 
ſchickten Bücher, befonders für das von der DBeicht. Jeht fen feine dieſer 
Schriften mehr in Straßburg zu befommen, wo fie font fo häufig waren: 
apud nos, quibus antea nihil fuit tam crebrum. (Msc.) 

32 Eie erfhienen wirklich ſchon in dem Anfang diefes Jahres in der er— 
wähnten Druderei, Ph. Melanchthonis annotationes in Joannem, una 
cum Epistola commendatitia M. Lutheri, etc. Hagen., 1523, 8., fo 
wie noch andere Schriften beffelben Verfaffers, des Julius Jonas und 
Anderer. 

33 S. die Briefe Luthers, ı8ten März ı5a2, bei De Wette, B. II, Nro. 
369, ©. 153; 1523, ebendaf. II, Nro. 467, S. 303; aditen Jän. 1523, 
ebendaf, II, Nro. 468, ©, 305; den Empfehlungsbrief für Lanıbert von 
Avignon, ten Dezemb. 1523, ebendaf. II, Mro. 556, ©. 437; dten Mai 
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liche vorausfeßt”*. Amrichtigften läßt fich aber feine Theilnahıne 
an der Reformation aus den Briefen an Schwebel auffaffen, in 
weldyen er von Jahr zu Fahr die wichtigern Creigniffe in Straß: 
burg und den übrigen Gegenden dem ijolirt lebenden Freunde 
mittheilt. Sie find mit feinem ſchon angeführten, aber höchft 
kurzen Diarium, das nur toten, auch) über unbedeutende Gegen: 
fände, enthäft und von 1523 beginnt, ein wichtiger Beitrag zur 
nähern Befiimmung mancher Begebenheiten in diefer Gefchichte 
geworden, Dieß mag indeffen zur Bezeichnung eines der einflußs 
reichften Laien auf den Gang der Reformation in Straßburg 
hinreichen. 

Es laͤßt ſich erwarten, daß die meiſten Mitglieder des gelehr⸗ 
ten Vereins, ſo wie die gebildeten Maͤnner uͤberhaupt, welche 
damals in Straßburg lebten, mehr oder weniger thaͤtig an der 
Verbreitung und Begründung des Evangeliums in diefer Stadt 
gearbeitet haben : doch hat und die Gefchichte nur von Wenigen 
nähere Nachrichten über ihre Wirkſamkeit in diefem Sinne er: 
halten. Unter diefen dürfen wir befonders den Otto Braunfels 
nicht übergehen, weil er durch feine Schriften und fein Amt als 
Lehrer an einer Schule auf manchfache Weife zur Befeftigung 
der Wahrheit beigetragen. Er war 1488 in Mainz geboren, 
wo fein Water, ein Faßbinder aus dem nahen Braunfels, fich nie 
vergelaffen hatte, In jener Stadt befuchte er mit Erfolg die 
Lehranſtalten und erwarb fich den Grad eined Magifterd. Seine 


1524, Über den Fortgang des Evangeliums in Straßburg , ebend. II, Niro. 
601, ©, 909; den Zroftbrief wegen Karljtadt, aaften Dft. 1524, ebend. II, 
Nro. 625, ©. 555; und über denfelben Gegenjtand, „öften April 1526, 
ebendaf. Im, Nro. 792, &. 106 Men andere , von welden fpäter die Rede 
feyn wird, 

34 Hottinger, Hist. eccl. Sæc. xVL, P. II, ©, 404. 

35 Gerbel ftarb 1560 als Profeffor der Gefchichte an der —— 
Univerfität. 

36-Sein Bild finder fich in der Fortgefeßten Sammlung von alten und 
neuen theologifiben Sachen, 1750 , fo wie einige Nachrichten über fein Leben, 
©. 26 ff. und 475 ff., wo auch die früher erfchienenen biographifhen Nachrichten 
über ihn angeführt find. 
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Münfche trieben ihn weiter : allein fey ed aus Unvermögen oder 
auch aus Kargheit, der Vater wollte die für die höhere Ausbil— 
dung von dem Sohn geforderte Unterftüßung nicht gewähren, 
und düfterer Truͤbſinn über diefe Härte und die Zuruͤckſetzung 
bemächtigten fich des Juͤnglings. In der Verzweiflung trat er in 
die Karthaufe bei Mainz und unterwarf fich diefer firengen Or: 
densregel. Allein wenige Jahre fpäter 309 ihn vermuthlich feine 
Verbindung mit Hutten aus dem Klofter. Wenigftens verfchaffte 
ihm der Ritter die Predigerftelle in dem Städtchen Steinheim, 
unfern des Schloffes Stadelberg. Hier predigte er mit großem 
Erfolg dad Evangelium, denn neben dem reinen Eifer für Wahr: 
heit und gründlichen Studien, zeichnete ihn ein fehöner Vortrag 
und eine treffliche Stimme aus. Der Gegner des Lichtes, Peter 
Meyer, Priefter an der Bartholomäusfirche in Frankfurt, Flagte 
ihn auch feiner Predigten wegen an, welches für Hutten die Ver— 
anlaffung zu einem Briefe wurde, den er an den Frankfurter 
Priefter 1522 erließ, und in welchem er den Otto feinen Diener 
nennt, der nad) Pflicht und yon feines Amtes wegen das heilige 
Evangelium und unmiderrufliche Wort Gotted gepredigt habe. 
Darüber, fügt er hinzu, habe ihn Meyer aber bei den Fuͤrſten, 
bei den Prieftern und Schriftgelehrten in Mainz fo verhaßt ges 
macht, daß nach feinem Leib und Leben getrachtet worden, und 
ihn nur die Warnungen guter Freunde vor Gefangenfchaft und 
Tod retten Fonnten””, Allein Otto hatte fehon früher die Main— 
zer Karthaufe verlaffen, denn 1539 befand er ſich in dem Klo— 
jter dieſes Ordens bei Straßburg, und gab zwei Schriften in 
diefer Stadt bei Joh. Schott heraus ”®. Beide Schriften beweiſen, 
daß er ſchon in jenen Jahren in enger Verbindung mit Wiinphes 
ling, Gerbelius und andern Gelehrten ftand. Beatus Rhenanus 
in Schlettftadt empfahl ihn an Bußer (1520), der damals im 


37 Dei Ritter, Evangeliſches Denkmahl der Stadt Franffurt am Main, 
©. 52. 

38 Die oben erwähnten Preceptiuncul® de corrigendis studiis, Arg., 
1519, 4., und Aphorismi institutionis puerorum. 1519, 4. Ex Cullegio 
Carthusiorum prope Argentoratum, 
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Heidelberg lebte, und mit inniger Freude feinem Lehrer von 
Otto's Brief fehrieb, und daß ihn diefer um feine Freundfchaft 
gebeten’®. Wahrfcheinlich kam alfo Dtto in dem Jahre 1520 
oder Anfangs ı521 nach Steinheim, wo er bis 1522 blieb. 
Denn noch den ıften Zulius dieſes Jahrs ſchrieb Johannes 
ab Indagine, Dechant in dem St. Leonhardsftift in Frank— 
furt und zugleich Pfarrer in Steinheim‘ an ihn einen Troft: 
brief, wegen der Verfolgungen die er erleiden mußte, und in 
demſelben Jahre empfahl ihn der tüchtige Schulmann und Be: 
förderer der Reformation in Frankfurt, Wilhelm Nefenus, an 
Zwingli. „Der, welcher dir diefen Brief bringt, fo fehreibt er, 
„ ift Otto von Braunfels, ehmals ein Pharifäer des Karthäufer- 
„, ordens, nun aber einer der eifrigften Werbreiter der Froͤm— 
„ migfeit. Bei und Fann er aber, wegen ded Neides der Pa- 
„ piften, Feine Stelle finden, wo er dad ihm anvertraute Pfund 
„ niederlegen fönnte, damit er ed einft mit Wucher feinem Herrn 
„ zurüudgeben möchte. Wenn bu ihn bei dir und den Deinen, die 
„ ihr vor allen Deutfchen frei feyd, verforgen Fönnteft, fo würdeft 
„ du Ehrifto und den Wiffenfchaften einen Dienft leiften. Du 
„ Fannft ihn als einen rechtlichen und guten Priefter empfehlen. 
„ E85 ift ein höchft rechrfchaffener Mann, der durch mehrere 
„ Schriften der Welt feine Gelehrfamfeit bewiefen hat. Er vers 
„ bindet mit der Kenntniß der heil. Schrift eine nicht gewoͤhn⸗ 
„ liche Beredfamfeit : überhaupt ift er würdig, daß du ihn be= 
„. forderft, und zwar nicht bloß durch Empfehlung, fondern 
„ durch deine eigene Hilfe.““ Mie es feheint Fam jedoch Dtto 


3g Otto ille doctus Carthusianus, literis jam ad me sui amicitiam 
‚ mecum felici ut spero sidere, auspicatus est : ego habeo maximas tibi 
gratias, qui ei sic me longe super meritum commendas. (Msc.) 

40 Durch diefen Joh. ab Indagine iſt Otto vermuthlich auf das Studium 
der Aſtronomie und Aftrologie geführt worden. 

4ı Hottinger, Hist. eccl. Sec. XVI, P.II, p. 469; und bei Ritter, 
©. 38, Dennoch war biefes nicht die erjte Berührung , in weldhe Otto mit 
Zwingli trat, Hottinger (1. c., P. IV, pag. 269) führt (dom einen Brief 
beffelben an den Schweizer Neformator von ı5aı an, der zugleich beweist, 
daß er ſchon ganz auf der Seite des Evangeliums fand. „Ich billige , ſchreibt 
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nur bis Straßburg, wo er fogar feinen Entſchluß änderte, und 
fih vornahm nad) Wittenberg zu gehen ; denn wir befigen yon 
ihm einen Brief an Sapidus in Schlettftadt von 1522, in wel= 
chem er dieſem nebft dem Entfchluffe wichtige Nachrichten mit= 
theilt: „ Hutten hat mir Geftern gefchrieben, es ftehe eine große 
„Veraͤnderung nahe vor: ich weiß nicht welche, aber es foll 
„. die auf das höchfte geftiegene Tyrannei der Gegner des Lichts 
» geftürzt werden. Sie haben des Erasmus Paraphrafe von dem 
„ Neuen Teftament in Löwen verbrannt : diefed wird ihn ver⸗ 
„ muthlich ganz auf unfere Seite führen. Das ift der Lohn aller 
„ derjenigen, welche auf beiden Achfeln tragen, welche nad) der 
» Apofalypfe weder Falt noch warm find. Durch ſolche Zwei— 
„ bdeutigfeit wird alles verwirrt. Bis Martini werde ich mit 
„. meinem Dechanten ??” nach Wittenberg reifen. Wenn Melanch- 
„ thon dein Freund ift, fo gieb mir einen Brief an ihn, damit 
„ ich dort wohl aufgenommen werde. “ U.f.w. 

Auch diefer Entfchluß feheint wieder abgeändert worden zu 
feyn, denn an dem Ende Oktobers 1523 datirte er die Vorrede 
zu feiner Schrift: Bon dem Evangelifchen Anftoß; Wie 
und in was geftalt dad wort Gottes uffrur made 
1523, 4, aus Neuenburg im Breiögau. Diefe feine Gemeinde 
war nämlich beunruhigt worden, weil Einige gedroht hatten, 
die evangelifchen Prediger, welche nur Aufruhr ftiften, von den 
Kanzeln herabzumerfen. Dagegen zeigt Otto, daß dad Evange⸗ 


3 er, gang deine Beharrlichfeit, deinen wahrhaft unbefiegbaren und chrife 
95 lichen Muth. So müffen die Feinde Chriſti zurüdgefchredt werden; man 
3,5 muß beharrlich feyn, durchbrechen, wagen. Diefe Ausdauer ift nothwendig, 
59 denn wir dürfen uns das Schwert bes Wortes Gottes nicht aus ben Hän⸗ 
„den winden laffen : fo werden fie von felbft fallen und wir fiegen. Möch— 
„ten auch bein Beifpiel die Uebrigen befolgen, die fi) des Evangeliums 
rühmen.“ Nach Kirchhofers Fortfegung der helvet. Kirchengefch. von Wirz, 
V, 265, wäre ber Brief aus Neuburg im Breisgau, Febr. 1523, batirt. 

42 Dem oben erwähnten Joh. ab Indagine, der, vermuthlich dur Otto's 
Vermittlung, damals bei Joh. Schott fein Werf : Introductiones apoteleg- 
zmatic» elegantes in Chyromantiam, Physiognomiam, 1522, fol., dru⸗ 
den ließ. 
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lium zu feinen Unruhen führe, und daß alle diejenigen, welche 
daffelbe mit dem Schwerte unterftügen wollten, durc) Bund: 
ſchuhe oder Ähnliche Mittel, geftraft werden follten. So lehre 
auch Kuther, den er übrigens nicht zu vertheidigen für nöthig 
finde, weil dieß hinlänglich durch Zwingli in der Schweiz und 
Meifter Mathis (Zell) in Straßburg gefchehe. Merkwuͤrdig find 
indeffen feine Worte über die Stimmung ded Volkes fchon in 
jener Zeit und noch zwei Jahre vor dem wirklichen Aufftande 
der Bauern; fie bezeichnen genau die Gefahren der Aufregung 
des Volkes, S. 14. „ Es nimmt mich Wunder, wo folche Evans 
„ gelifchen ihren Grund her haben, die meinen, man folle mit 
„ dem Kopf hindurch gehen, Stifter, Klöfter und Kirchen ſtuͤr⸗ 
„ men, Mönche und Pfaffen zu todt fchlagen, weltlicher Obrig: 
„ Feit nicht gehorfam feyn, Feine Zehenden und Zinfe mehr ge: 
„ ben, Niemand mehr bezahlen und fonft mit viel fleifchlicher 
„Freiheit troßen, aus Feiner chriftlichen Liebe.“ Diefe weist 
er nun Punft für Punkt ernftlich zurecht, und zeigt ihnen mit 
firafenden Worten und der heiligen Schrift, wie verderblich und 
unevangelifch ihre Wünfche feyen. 

Wie ernft und gründlich er fich mit dem Studium der Bibel 
befchäftigte, zeigt feine Schrift über die Evangelien und die Gleich: 
niffe®. In der erftern Abtheilung unterfucht er mit Kuͤhnheit 
und Scharffinn dad Verhältmiß der vier von der Kirche anges 
nommenen Evangelien unter fi), und zu den nicht Fanonifchen 
. Evangelien, welche er jedoch nur aus den Citaten der Kirchen: 
väter zu Fennen fcheint ; ferner die Verfchiedenheiten, die ſich 
in jenen vier Berichten über dad Leben des Herrn finden, und 
zeigt, wie über das Höhere und die uns nöthigen Wahrheiten 
feine Abweichungen in denfelben enthalten find. Beide Abhantz 
lungen find, wie der Herausgeber Joh. Schott in Straßburg 
bemerft, die Folge einer gelehrten Unterredung, welche über Tifch 
gehalten worden ‚Hieraus ließe fich fchließen, daß Otto damals 


43 Problemata Othonis Brunfelsii; I, De ratione Evangeliorum ; 
II, Quare in Parabolis locutus sit Christus, Bei Schott in Straßburg, 4. 
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(Ende .1ı522) in diefer Stadt anmwefend war, und daß er alfo 
noch vor feinem Abgange nach Neuenburg diefe Schriften verfaßt 
habe. Einem zweiten Abdruck * ift eine dritte Abhandlung beiges 
fügt : daß es nothwendiger fey der Predigt des Wortes Gottes, 
ald der Meffe beizumohnen. Diefe war vermuthlic zur Aufflä- 
rung eined benachbarten Geiftlichen, Vandalinus Ripigius in 
dem Flecken Schliengen (in dem Breisgau) gefchrieben worden, 
der auch einen Fleinen Brief mitgegeben hat (1523). Sie ift 
zugleich an den Bifchof von Bafel gerichtet, der eine Früh: 
meffe, vor Anbruch des Tages zu feiern, eingeführt hatte, Durch 
diefen Gotteödienft waren viele Chriften zu der Meinung ges 
bracht worden, es fey damit für den Tag genug gethan, wo= 
her die häufige Verfäumniß der Predigt des Wortes Gottes 
entfprang. Dtto zeigt daher, daß die Meffe zwar eine tiefe Be— 
deutung habe, welche aber ohne jene Belehrung nicht ‚begriffen 
werden fönne, und dringt auf Nenderung in dem Gange des 
Gottesdienftes, damit jener Srrwahn ded Volkes gehoben würde, 

Otto Braunfeld war noch in Neuenburg, als er die gehäffige 
Schrift, die Erasmus unter dem Titel Spongia (der Schwamm) 
gegen Hutten herausgegeben, erhielt, und zugleich die unruͤhm⸗ 
lichen Schritte erfuhr, welche der gelehrte Vertheidiger des 
Papſtthums gegen den todtfranfen Ritter bei den Schweizer Res 
gierungen und dem Rathe in Straßburg fich erlaubte. Er fühlte 
fich, wie die zahlreichen Freunde ver Wahrheit in ganz Deutfch- 
land, dadurch tief gereizt, und fchrieb fogleich nach feiner Anz 
Eunft in Bafel eine fcharfe Rüge gegen Erasmus *, Wir haben 
oben ſchon aus dem Briefe Dtto’8 an Sapidus, beffen Urtheil 
über des Erasmus Zweideutigfeit und Achfelträgerei erwähnt : 


44 Diefer fonft fehr genaue Abdrud ber beiden erften Schriften hat den 
Zitel: Verbum Dei multo magis expedit audire, quam Missam: ad 
Episcopum Basiliensem. Christus in Parabolis quare locutus sit. Evan- 
geliorum ratio et authoritas. Ab Othone Brunfelsio congesta. Bei Schott, 
4. Die Folge der Abhandlungen ift auf dem Titel verfehrt angegeben, 

. 45 Othonis Brunfelsii Responsio ad Spongiam Erasmi, 1523. Die 
drei Ausgaben der Expostulatio Ulrici ab Hutten, welden fie beigedrudt 
iſt, führt Münch, Hutteni opera, IV, 328, an. 
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hier tritter offen mit der Befchuldigung hervor, und daß der Rotter⸗ 
dammer größtentheild nur eigennüßiger Zwecke wegen dem Evan: 
gelium nicht beigetreten fey, und daher mit Unrecht die Freunde 
und Vertheidiger der Wahrheit Gottlofe nenne. Diefed wußten 
die Zeitgenoffen nur allzuwohl: fie verachteten daher den Mann, 
der nach fo vielfachen Befchimpfungen,, die er von den Finfter: 
lingen erlitten, fich dennoch nicht unabhängig von ihnen fcheiden 
wollte: der bald erfolgte Tod des unglücklichen, flüchtigen Rit- 
ters, den :der perfönliche Haß noch bis in dad Grab verfolgte, 
erbitterte auch die gemäßigften Männer. Vergebens fchrieb deö- 
wegen Erasmus überall hin, und bat, fein Alter und feine Ver: 
dienfte um die Studien zu berücfichtigen, und jene heftigen 
Gegenſchriften zu unterdrücken 4°: bei dem Rathe zu Straßburg, 
bei welchem er den Heraudgeber, Joh. Schott, und den Ver: 
foffer der Antwort, Otto Braunfeld, verflagte, hatte dieſe La: 
mentation feine Wirfung. Aus einem Schreiben des Erasmus 
an diefen, von dem Jahre 1525, feheint indeffen hervorzugehen, 
daß Dito fich ihm wieder nähern wollte, allein der gereizte Greis 
war entfchloffen ſolche Verbindungen nicht wieder herzuftellen, 
und ermahnt blos den um Frieden Anfuchenden ſich Fünftighin 
ruhig gegen ihn zu verhalten, und feinen Namen nicht mehr 
herabzumärdigen. #7 

Sin dem.Sjahre 1524 gab Dtto, weil noch Niemand mit dier 
fem „Bußen “ oder fehwierigen und verberblichen Gegenftande 
habe hervorfommen wollen, und er von vielen Seiten aufgefor: 
dert worden, benfelben zu bearbeiten , feine hundert zwei 
und vierzig Schlußreden von dem Pfaffenzehenden. 
Es find dieß eigentlich 143 Fürzere und längere Säge, in wel: 
hen die Fälle aufgeftellt werden, in welchen es erlaubt fey. 
diefe ſchwere Abgabe zu fordern, fo wie diejenigen, in welchen 
fie ald fündlicher Mißbrauch abgefchafft werden koͤnnte. Diefe 
Schrift erfchien in lateinifcher Sprache, und zugleich in ge 


46 ©. den Brief an den Rath zu Etraßburg, 1524, Hutteni opp., ed. 
| Münd, KV; 550, 
47 S. den Brief in Erasmi Epp., ed. Lond. L. XIX, N. 100, p. 934- 
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drängterer Zufammenftellung, fowohl in Hinficht auf die Saͤtze 
ſelbſt, als auch auf die Zahl derſelben (123) *“*. Daß aber un: 
geachtet einzelner verftändiger Einfchränfungen, einige allge: 
meine, ſchroff ausgeſprochene Säge, einen gefährlichen Eindruck 
bei dem Landvolke, da& unter folchen Laften erdruͤckt war, erzeugen 
mußten, läßt ſich nicht laͤugnen. Von diefer Art find ſchon die 
erſten Propofitionen : „(1) der Zehnte ift allein aus dem Alten 
„Teſtament; (2) und es mag nicht ein Buchftabe angezogen 
„ werden aus dem Evangelium, daß er von göttlichem Rechte 
„ billig gebühre unfern Opferpfaffen und Mönchen; (3) daß er 
„ aber im Gebrauche ift bei den Chriften, ift zum Theil aus 
„ dem Alten Teftament genommen, zum Theil aus Einfegung 
„ ber Väter; (4) nun ift aber offenbar , daß weder Gefeß noch 
* Menfchenthaten follen oder mögen einen Chriftenmenfchen bins 
„ den; (5) denn das Geſetz ift jeund hingelegt durch Chri— 
R — ‚ unfern Heiland; (7) daraus folgt, daß aus göttlichen 

» Rechten hinfort Niemand fchuldig ift Zehnten zu reichen, “ 
u. ſ. w. Was half es, wenn der Verfaffer num beifügt, daß 
der Zehnte allerdings noch eine gefeßliche Laſt fey, die aber nur 
auf dem bürgerlichen Vertrage ruhe? daß er ald ein Almofen 
betrachtet werden koͤnne, und den nüglichen Lehrern des göttlis 
chen Wortes, den Wittwen und Waifen, und den Obrigkeiten 
zuſtehe ? Auf alle diefe feinern Diftinfrionen gieng der rohe Lande 
mann nicht ein, und wir möchten wohl, aller Warnungen gegen 
geſetzwidrige Abfchaffung deffelben im Allgemeinen ungeachtet, 
diefe leidenfchaftliche Schrift unter die gefährlichften Anregungen 
zu dem bald folgenden Aufftande des Landvolkes rechnen. Der 
Angriff war auf einen zu tief in die Gefellfchaft hineingewachs 
fenen Mißbraud) gerichtet, und fonnte in diefer Zeit der all 
gemeinen Gährung nur zu ftürmifchen Abänderungen führen, da 
überhaupt fo Vieles jetzt abgefchafft wurde, und diefe druͤckende 
Abgabe an Firchliche Anftalten fo leicht und fo gern der Allen 


48 De ratione decimarum Othonis Brunfelsii propositiones. Beide 
Ausgaben find ohne Verleger, Drudort und Jahr, in 4. erfchienen. 
14 
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einleuchtenden Vortheile wegen, zu den uͤbrigen kirchlichen Miß⸗ 
braͤuchen gerechnet werden konnte. 

Ein ungleich groͤßeres Verdienſt erwarb ſich Braunfels durch 
die Sammlung und Herausgabe der Huſſiſchen Echriften. 
Es wurde nämlich von den Gegnern der Reformation häufig 
behauptet, daß fie nichts ald eine Erneuerung und Fortſetzung 
der Irrlehren dieſes Boͤhmen ſey, und noch 1624 hatte Hiero— 
nymus Gebwiler, in Straßburg, in ſeiner Beſchreibung der 
boͤhmiſchen Ketzerei deutlich genug daran erinnert. Es war 
daher ganz an der Zeit einmal die Quellen, aus welchen eine 
unpartheiifche und ihrem Urheber gunftigere Kenntnig von diefer 
Ketzerei gefchöpft werden Fönnte, zufammenzuftellen und den 
Sorfchern vorzulegen. Der Entwurf einer fo zeitgemäßen Unter: 
nehmung fam von Ulrich von Hutten, welcher irgendwo bie 
Handfchriften aufgefunden, und fchen ı520 dad Buch über die 
Einheit der Kirche ( De unitate Ecclesi® ) herausgegeben hatte. 
Ueber dein Ganzen fehwebte, wie aus Otto's Vorbericht erhellt, 
ein Geheimniß: vermuthlich war bei der Herfchaffung der Hand: 
ſchriften eine höhere Hand wirkſam, weiche aber, da durch diefe 
Bekanntmachung die Geiftlichfeit und Nom hoͤchſt beleidigt 
werden mußte, nicht erfannt feyn wollte. Braunfeld hatte fie 
nämlich aus dem in Befchlag genommenen Bücherfchage Hut 
tens erhalten : fie waren aus Alter in fchlechtem Zuftande, und 
neben vielen Lücken Fonnte manches nur fragmentarifch gegeben 
werden”. Die erfte Sammlung, weldye gedruckt wurde ohne daf 


49 Hieron. Gebwileri Compendiosa Bo&mic® seu Hussitanz Haereseos 
descriptio, Etraßburg , bei Grüninger, 1524, 4. 

50 Quomodo vero in nostras manus venerit, quia prolixa est fabula, 
hoc satis dictum sit, de libris Huttenicis interceptis mihi esse tradi- 
tum. — Plura super iis neque expedit, neque tutum est. Wie aus ben 
folgenden dunfeln Worten herrorzugeben ſcheint, hatte Hutten noch Jemand 
die Handfhriften anvertraut, der aber umgefommen war. Daher die Yüden. 
Vorr. an Luther, Panzers Schrift: Hutten in literar. Dinficht, die Mehreres 
darüber enthalten foll, iſt mir leider nicht zur Hand. Ih habe auch verge— 
bens die Handſchriften geſucht; ſie haben vermuthlich das Schickſal der meiſten 
Handſchriften gehabt, welche im dieſen Zeiten abgedrudt worden find; da fie 
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Man im Sinne hatte eine zweite folgen zw laffen, hat der 
Herausgeber dem Luther gewidmet, den er mit dem Böhmen 
jufammenftellt. Uebrigens verfpricht er fich von der Verbreitung 
diefer Schriften, und mit Recht, außerordentlich Vieles, denn er 
fühlt die ganze Wichtigkeit eines folchen Werkes. In der Ant: 
wort Luthers, welche bem zweiten Bande der Huffifchen Schriften 
vorgedruckt ift, fpricht auch dieſer feinen vollen Beifall zu dieſer 
würdigen Kanonifation ded unglüclichen Märtyrer aus. 

Dtto wurde indeffen von einer ſchweren Krankheit befallen : 
fie vernichtete feine fchöne Stimme und mit ihr den Meiz feines 
Vortrages. Diefed entmuthigte ihn und er wollte nun nicht mehr 
predigen. Dagegen trieb er jegt medizinifche Studien und lehrte 
die Jugend. Als einen der erften Gründer der gelehrten Schule 
in Straßburg, werden wir ihn fpäter noch einmal dem Leſer 
yorführen. 

Othmar Nachtigall, der fich lateiniſch Luscinius nannte, 
arbeitete nach feiner Ruͤckkehr von weiten Reifen in die Vaters. 
ftadt, gleichfalls an der Entwicklung einer höhern wiffenfchafts 
lichen Bildung, und wirkte auf diefe Weiſe Indirefte auf die 
Vorbereitung für die Reformation. Allein er wagte es nicht der= 
felben öffentlich beizutreten, und verließ deswegen Etraßburg, 
um fich in Augsburg niederzulaffen (1523). Diefer geringen 
Theilnahme wegen dürfen wir ihn hier nicht berühren, weil wir 
fonft zu weitläufig werden müßten,” 


nun feinen befondern Werth mehr hatten , blieben fie in den Druckereien liegen. 
Ich habe zwei Eremplare des Druckers vor mir, von welchen das eine ſchon 
frühe in dem fechzehnten Jahrhundert zufammen gebunden worden; in feinenz 
ift jedoch der Brief der Mähriſchen Cdelleute enthalten : fie befiehen aus den 
drei Theilen der Werfe, und am Schluffe ift der Processus consistorialis 
Martyrii Jo. Huss, beigefügt, und fo find fie auch bei Panzer befchrieben. 
Ebert fpricht von fünf Abtheilungen, wobei jener Brief begriffen ſeyn fol. 
Höchſt wahrfheinlich ift Schott in Straßburg der Herausgeber, bei welchem 
Braunfels wohnte, 

51 Der fonderbare Mann blieb der römifchen Rirhe treit, und wurde 
als Geifiliher von den Fugger in Augsburg angeftellt. Stetten, Augsburg. 
Chron., 1528. S. auch Schelhorn, Amanitat. VI, 455, X, 1242, und 
Strobels Miscellaneen. 
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Dagegen Eönnen wir die weitern Schickſale des der Glaubens— 
und Kirchenverbefferung ergebenen, jedoch furchtfamen Dechanten 
de3 Domfapiteld, Siegmunds von Hohenlohe, nicht uber: 
gehen’*. In dem Streite des Kapiteld mit Zell und Hedio ift 
feiner öfter& gedacht worden, fo wie feines Widerſpruchs gegen 
die verfolgenden Mafregeln feiner Kollegen. Unter den Doms 
herren waren nämlich einige ältere, welche aus wirklicher Ueber: 
zeugung mit leidenfchaftlicher Heftigkeit dem Eindringen der 
neuen Ideen fich widerfelsten, andere jahen ruhiger dem Gange 
der Neform zu; denn fie fürdhteten durch thätige Einmiſchung 
das Stift und ihre Einkünfte bei der heftigen Stimmung ber 
Bürgerfchaft Gefahren auszufegen : eine dritte Parthei endlich, 
forach fich wohl gegen die Neuerungen aus, allein ohne im 
Grunde durch höhere Anfichten geleitet zu werden. Diefe, meilt 
junge Männer aus reichen und mächtigen Käufern, fahen in 
der Firchlichen Anftalt, welcher fie angehörten, weiter nichts als 
eine Verforgung, die mit der Durchführung der Neformation 
wegzufallen drohte; von einem wirklich chriftlichen Berufe, von 
dem wahren Zwecke ihres Fünftigen Amtes hatten fie Feinen 
Begriff : fie verlegten nicht nur die Disciplin ihres Ordens, 
fondern erlaubten fich auch alle möglichen Unanftändigkeiten. 
Deswegen drangen die Vefonnenern unter ihnen, und bejonders 





52 Er ſtammte aus dem alten Haufe der Grafen von Hohenlohe, war der 
dritte Sohn (geboren 1485 , gten Auguft), und hatte noch vier Brüder und 
drei Schweitern. Von den leßtern heirathete die ältere, Margaretha, den 
Pfalsgrafen Alerander; die beiden jüngern wurden in Klöftern verforgt, Auch 
die beiden jüngern Brüder, Johann und Philipp, traten in die Kirche und 
erhielten beträchtliche Pfründen in verfebiedenen Domſtiftern. Philipp, Dom— 
herr in Banıberg und Würzburg, verlor das Leben in einem Dweifampf mit 
feinem Kollegen , dem Grafen Poppo von Henneberg : der Streit war auf der 
Jagd um einen Hafen entiianden (1541). Der Vater fcheint auf Siegmunds 
Ausbildung am meifien verwandt zu haben : er ließ ihn in Paris, Pavia 
und Bologna fludieren. Auf lepterer Univerfität war befonders der berühmte 
Bervaldus fein Führer, der ihm auch in einer an Lobſprüchen reichen Epiſtel, 
feine Ausgabe des Aulus Gellius widmete (1503). Siegmund erhielt die afa= 
demifchen Grade in der Rechtsfakultät, und wurde fogleich nach feiner Rück— 
fehr Domherr in Etraßburg und in Augsburg. 
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der Dechant, mit Nachdrud auf eine Reformation unter der 
Geiſtlichkeit felbft : hierinn ſtimmten fie auch völlig mit dem 
Bijchofe überein, und auf ihre Vermittlung hin erließ diefer die 
Verordnung, welche uns den tiefen Verfall der Firchlichen Zucht 
tbeilweife, aber immer deutlich genug, aufdeckt: es werde naͤm— 
lic) geflagt daß die jungen Domherren mit zerfchnittenen Bas 
reten °°, Furzen Kleidern und langen Meffern befonders im Chor 
ſich unfihidlich verhielten : deswegen ermahne fie der Bifchof 
freundlich und väterlich , diefes ernitlich abzuftellen. ** 

Am thätigften fuchte jedoch der Dechant auf die Verbefferung 
deö Lebens feiner Kollegen zu wirken: bei dem Eintritt der Faftens 
zeit verfanmelte er jedesmal die Domherren und hielt ihnen 
neben den Firchlichen Faftengeboten eine dringende Ermahnung 
vor, ihre Lebensweife zu ändern ; jedoch fruchtlos, feine Worte 
wurden fogar mit lautem Murren über die lange Dauer der Rede 
aufgenommen. Hören wir den frommen Mann felbft, wie er fic) 
über dieſe Verhältniffe in einer Schrift ausfpricht, die gewiffer: 
maßen ihn rechtfertigen follte”, „ Schon dreimal, fagt er, habe ich 
„ Euch, meine Brüder, in lateinifcher Sprache ermahnen laffen, 
„ zum Gehorfam gegen die Gebote Gotted, und dann auch gegen 
„ die Statuten und Ordnungen, welche Euch von Dedhanten 
„ und Kapitel, Euern menfchlichen Obern, gegeben find. ch 
„ babe Euch die Arznei gegen die Gebrechen, welche ich unter 
„ Euch gefunden, anzeigen laffen, und nichts dabei ald Gottes 
„ Ehre und Eure Befferung gefucht. Diefe Ermahnungen, die 


53 Aufgefkligten runden Müßen: unter den Einfhnitten lagen gewöhn— 
lich koſtbare feidene, auch filberne und goldene Stoffe, 

54 Kapitel-Protokoll, ı Jan. 

55 Greußpbüchlein , oder ermanung des Wolgebornen Herren Sigismunden 
Graffen von Hohen!ve, Thumbdechan der Hohen Stifft zu Straßburg, nad 
aliem Serfommen befchehen an die Vicarien und Chorsverwandten dafelbit; 
bei Wolff Köpfel in Straßburg, 1525, 4.; und wieder Straßburg, 1585, 4.; 


und chne Angabe des Orts, 1662. Die Schrift, welde au in den Un=.. 


fhuld. Nachrichten, 1741 , abgedrudt worden, vermehrte 3. Ch. Wibel mit 
einem Leben des Verfoffers und andern Urfunden. Frankfurt und Leipzig, 
1748. 4. | F 
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„noch vorhanden find und vielleicht auch einmal an das Licht 
„» Fommen Fönnten , haben aber bei Euch wenig Frucht gefchafft, 
„ wie Ihr, nebft Gott, am beften wißt, auch viele Andere in 
„ unferer Nähe fehr genau wiffen und davon reden, Sch habe auch 
„ nie fönnen großen Nuten davon erwarten, da fo viele unter 
„ Euch ſich dabei fo unluftig, verdrießlich und verächtlich erzeigt 
„ haben, viele gar nicht gefommen find, oder dabei gefeffen und 
„geſchlafen und fogleich darauf wieder unchriſtlichen Hader an: 
„ gefangen, üppige Läfterworte getrieben haben, nachdem fie 
„ doc) zur Liebe, Geduld und aller chriftlichen Freundlichkeit 
„ ermahnet worden. Darum habe ich Euch auch dieſes Jahr nicht 
„ wieder verfammelt und erinnert; denn wahrlid nicht Wenige 
„ unter Euch fo verächtlich und fo unverfchämt in ihrem fündlichen 
„ und fchändlichen Leben verharret find, mit Verachtung aller 
„Strafen und Warnungen, auch von unferm Fürften, unferm 
„ gnädigen Herrn Bifchof von Straßburg, daß diefelben wohl 
„ für Säue möchten gehalten werden, welche die Perlen des 
„ Höttlichen Worts mit Füßen treten. Um aber nichts zu unter: 
„ laffen was mir gebühren möchte, und den Lügen der Käfterer 
„ zuvorzufommen, habe ich für Euch diefe meine Ermahnung 
diesmal druden laſſen, damit Ihr fie jeder lefen koͤnnt. 
„' Und zwar habe ich fie diesmal deutſch an Eud) ergehen Faffen, 
„ weil Etliche unter Euch beffer deurfch als lateiniſch Fünnen , 
„ und vielleicht diefelbe fo beffer zu Herzen faffen werden. “ 
Nun erklärte er, daß zwar ihr Statutenbuch verloren gegangen 
fey, daß fie aber noch die heilige Schrift haben, aus welcher fie 
die Gebote Gottes erfennen koͤnnten. Hieraus follten fie die Ein= 
ficht fchöpfen, daß dad Aeußere, Chorröde, Kappen, Kutten 
und dergleichen Gleißnereien von Gott nicht geachtet werden, 
nicht den wahren Gottesdienft ausmachen ; daß ferner das Stre⸗ 
ben nach irdifchem Gute ihrem Stande nicht gezieme < nur ders 
jenige möge von dem Altar leben, der dem Evangelium aufs 
richtig und treu dient. Das große Negifter der Sünden, welche 
unter dieſen Öeiftlichen herrfchend feyn follen, und vor welchen er fie 
warnt, ſchließt er mit dem furchtbar ernften Sate : „So ihr nicht 


* 
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» Platien und fihwarze Kutten trüget, wie ihr im Advent und 
„ in der Faſten pfleget zu thun, auch lange Kleider und Chor⸗ 
„ rede, und im Chor die Prafenzgelder verdienen müßtet, fo 
„ wären etliche unter Euch, welche nicht durd) ein einziges Zei— 
„ ben von den fleifchkichften Menfchen unterfchieden werden 
„koͤnnten.“ Hierauf folgt die Empfehlung chriftlicher Tugen— 
den, und treuer Uebung der ihnen durch ihr Amt auferlegten 
Priichten. 

Die Sprache, in welcher diefe wirklich väterliche Ermahnung 
vorgetragen wird, ijt mild und ernft, je nachdem der Dechant 
vor dem Schlechten warnt, oder zum Guten auffordert; jedes 
Wort fündet einen reinen, chriftlichen Sinn an, der ganz aus 
der heiligen Schrift gefchöpft, nur das Seelenheil feiner Brüder 
zu fördern ftrebt. Leider war aber der größere Theil derfelben 
dafur unempfänglich : die Art, wie fie zu ihrem Berufe gekom— 
men, die Erwartungen, welche fie bei Uebernahme der reichen 
Pfrunden ſich gebildet hatten, und die allgemein herrfchende 
Unfirtlichfeit, gerade unter diefen Ständen, ließen auch diefe 
warnende Stimme erfolglos verhallen ; jo weit war das Vers 
derben geftiegen, daß die, welche die Vorwürfe der Unfittlichs 
feit trafen, den Dechanten leidenfchaftlich haßten, und fich 
einftimmig mit den firengen NAltgläubigen vereinigten, um ihn 
der Hinneigung zu den neuen Keßereien zu befchuldigen. Der 
Graf von Hohenlohe Eonnte nämlich, feinen Anfichten gemäß, 
die Prüdifanten, welche ganz in demſelben Geifte wie er predigten, 
nicht verdammen; er mußte im Gegentheil die Fühnen Männer 
achten, und in ihnen fogar eine Stuͤtze finden, weil er, wie 
fie, die Mißbräuche in den Eirchlichen Cäremonien und in dem 
Leben der Geiftlichen ruͤgte's. Darum finden fid) auch. von feiner 
Seite Feine Anflagen gegen die Prädifanten, die er über ihre 
Predigten und deren Inhalt erhoben hätte, fondern hoͤchſtens 


56 „ Da wir aus dem göttlichen Worte willen, daß das, fo wir Meſſe 
» beißen, Communio-und Eucharistia, das iſt eine Gemeinſchaft und Dank- 
„ fugung ſeyn fol, das wir bedenfen, daß Ghriftus feinen Leib und fein 
„Blut für uns aufgeopfirt habe am Kreuz und dadurch erlöſet, ihm des Dank 
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eine freundfchaftliche Erinnerung an Zell oder früher an Wickram, 
wenn fie den Gottesdienft über der Predigt verfäumten. Die 
erften Jahre hindurch mochte diefes noch wohl hingehen, die 
Achtung vor dem Dechanten, die Verhältniffe zur Bürgers 
fchaft, und die Abwefenheit des Biſchofs, der in Mainz war, 
verzögerten noch die Nothwendigkeit, fich für die eine oder 
andere Parthei zu entfcheiden : ed war übrigens anch noch bei 
aller Kühnheit der Prädikanten von Feiner abgefonderten Firchliz . 
chen Parthei die Rede. Allein nachdem die Geiftlichen fich geheis 
rathet, der Kaifer fich ernftlich über die Neuerungen ausgefpros 
chen, und der Nürnberger Reichstag ein förmlicyes Edikt des⸗ 
wegen erlaffen hatte, war es nicht leicht möglich die Mirte zu 
halten. Dennoch hatte der Dechant fich bisher mehr an den 
Math ald an die Geiftlichfeit angefchloffen, weil er gefunden, 
daß die bürgerliche Magiftratur billige Forderungen in Hinz 
ficht auf die Verhältniffe zu dem Klerus made. Dieß war 
namentlicy der Fall bei der Verpflichtung derfelben, ſich als 
Bürger der Stadt anzuerfennen,, unter weldyer Bedingung 
allein der Rath den Schirm den Stiftern und Geiftlichen forts 
fegen wollte. In den unruhigen Zeiten der Sicingenfihen Feh— 
den, der Siriege zwiſchen Deutfchland und Frankreich, zwifchen 
Lotharingen und den benachbarten Staaten, war aber viefer 
Schirm für die Erhaltung ded Beſitzes und der Einkünfte 
hoͤchſt wichtig, und befonders wirkſam, wenn ihn die Eiuge 
Regierung der Stadt Straßburg mit ihren vortheilhaften Außern 
Verbindungen gewährte. Schön von diefer Seite galt dieſer 
Schuß mehr ald der des Bifchofs, deffen Macht getheilt, und 
überhaupt feit dem Sinken des ihm verpflichteten Adeld ges 
fhwächt war, da der geiftliche Fürft jene Vafallen durch Feine 
Söldner erfegen konnte. Dieß hatten einzelne Klöfter deutlich 
genug gefühlt, welche Hurten und Sickingen, oder andere Ver: 


» fagen und uns in ſolchem Glauben und brübderlicher Liebe verbinden: fo 
„ wollet um ‚Gottes Willen eub entbalten um Gelt Meffen 
„am lefen, dadurch Ghriftus gräulih gefhmähet und der 
„Nächſte elendiglich betrogen und verführt wird, un.f.w.“ 
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bündete ohne weiters brandfchaßten, während ein Wort des 
Rathes in Straßburg Sicherheit und Ruhe gewährte. Diefer 
Schuß war aber noch eben fo nothmendig für die Befigungen 
und den Aufenthalt in der Stadt felbft, wo die Bürgerfchaft, 
von deren Haß und Verachtung gegen die Geiftlichen , auch 
fhon vor der Neformation, fo viele Ereigniffe zeugten, allein 
durch das Anfehen des Magiſtrats zurücdgehalten werden konnte. 
Wie hart daher auch die Bedingung feyn mochte, an welche der 
Rath den Schirm Fnüpfte, und wie laut auch einige, von dem 
bierarchifchen Stolze verblendete Kleriker darüber fchreien mochz 
ten : die Befonnenern fahen ihre Lage zu gut ein, als daß fie 
deswegen fich ferner geweigert hätten, ſich als Bürger einer 
Gemeinde anzuerkennen, welche fich für ihre Sicherheit Gefah- 
ren ausfegen ſollte. In den deshalb gepflogenen Unterhands 
lungen war der Graf von Hohenlohe befonders thätig, und 
dadurch in vielfache Beruͤhrungen mit dem- bürgerlichen Magi— 
ſtrat gefommen. Eben fo wirffam fehüßte er auch in dem Anz 
fange die Prädifanten, ganz nach dem Sinne des Rathes, 
fowohl gegen das Kapitel, als auch gegen den Bifchof. Nun 
aber waren die Verhältniffe auf einen Punkt gekommen, ver 
feine fernere Nachgiebigfeit yon dieſer Seite zuließ: der Bifchof 
hatte den Kirchenbann uber die verheiratheten Geiftlichen aus: 
gefprochen, das Reich firenge Mandate gegen fie erlaffen, und 
ed war leicht vorauszufehen, was dem Kapitel bevorftehen 
würde, wenn es diefelben länger in Schutz nehmen wollte, 

Diefe Lage benüßten die eifrigen Anhänger an dem Alten : 
fie drangen zuerft in den Dechanten, ernftlihe Maßregeln 
gegen die Prediger vorzufchlagen, und ald er noch zauderte, 
oder gar ihnen ihre eigene Unverbefferlichfeit vorwarf, hatten fie 
die Unverfchämtheit, um feiner Auftorität ſich defto ficherer entz 
ziehen zu koͤnnen, eine Klagfchrift bei dem Biſchof einzulegen, 
mit der Androhung ſich, im Falle fie nicht gehört würden, an den 
römijchen Stuhl zu wenden, Mit vieler Mühe hielt fie der Bi: 
ſchof davon zuruͤck, indem er ihnen zeigte, welche Ungelegenheiz 
sen ihnen in einem folchen Falle der Papft verurfachen und auf: 
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buͤrden würde. Zugleich ermahnte er auch, insgeheim die Beſol⸗ 
dungen den Praͤdikanten fortzubezahlen, damit die Buͤrgerſchaft 
nichts Nachtheiliges gegen ſie unternehmen moͤchte. Allein dabei 
beruhigten ſich die Leidenſchaftlichern unter den Domherren 
nicht. In einer Sitzung (1524) wurde ſogar vorgetragen : 
daß es Ihren Gnaden befchwerlich fey, mit und neben dem 
Dechanten von diefen Gegenfiänden zu handeln, weil er fo 
viele Gemeinjchaft mit den Erfommunicirten habe: er wurde 
aud) gebeten, fich derſelben gänzlich zu entfchlagen. Allein der 
Dechant antwortete hierauf, er fonne und wolle fich von den 
Predigern nicht losfagen , fo lange fie noch nicht von gemeiner 
hriftlichen Kirche überwunden wären. Darauf ward ihm erwie- 
dert, daß nicht allein in Straßburg, fondern noch viel mehr an 
andern Orten über feine Verbindung mit den Erfommunicirten 
gefprochen werde. Da nun hieraus dem Stift großer Nach: 
heil entftehen könne, fo fey ihre nochmalige Bitte, er möge 
ſich derfelben entfchlagen und fich überhaupt. bis zur Entſchei— 
Dung ded nächften Reichstags’? neutral verhalten. Allein der 
Dechant wiederholte feine Erklärung, daß er nämlid) Niemand, 
dem man noch) nicht Unwahrheit nachgewiefen habe, verfchmä= 
hen koͤnne. 

Diefed veranlaßte einen heftigen Ausbruch : der Graf Tho— 
mas von Rheine und der Aheingraf protefüirten und erklärten, 
daß fie forthin nicht mehr in dem Kapitel feyn wollten, fo lange 
der Dechant in demfelben erfcheinen werde : doch behielten jie 
fi) den Beſitz ihrer Pfründen vor. Die Grafen Georg und 
Fohann von Rheineck, der Markgraf Rudolph von Baden und 
der alte Graf von Henneberg nahmen ſich Bedenkzeit bis den 
folgenden Tag. Die beiden Grafen von Hanau und von Eber: 
ftein erklärten, fie würden. der Mehrheit beitreten; zulegt 
erhob fich Georg von Braunfchweig, und rieth zu Einigkeit und 
Frieden, weil ja nach einer folchen Trennung fein Kapitel mehr 


57 Der fich indeffen erit beinahe zwei Jahre fpäter zu Augsburg, 1526, 
verſammelte. 
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gehalten werden Fünne. Darauf wurde dem Dechanten vorge: 
fchlagen, er möge ſich bis Morgen bedenken, und dann antivors 
ten. Als diefer aber noch verlangte, man möchte ihm die 
Derfonen nennen, pon welchen er fi) losfagen folle, wurden 
ihm im Allgemeinen diejenigen bezeichnet, welche der Bifchof 
bereit in den Bann gethan hatte, und die, welche er ferner 
darein thun werde, fo wie auch Alle, die fich insgeheim verbei- 
rather hätten ; nur wenn es Amtes halber gefchehen müffe, möge 
er noch mit ihnen zu fehaffen haben. 

In der folgenden Sitzung bat jedody der Dechant, die Sache 
bis zum nächften Reichstag beruhen zu laffen, damit man fich 
durch Uebereilung nicht ſchade, oder auch die Sache beffer bes 
dacht und auf andere Wege geleitet werden koͤnne. Bis dahin 
nun Fönne er dem vorgetragenen Begehren nicht willfahren : 
doch gefchehe diefed dem Kapitel nicht zu Schmach oder Nach: 
theil, auch nicht den bännigen Perfonen zu befonderer Gunft, 
fondern allein darum, weiles die brüderliche Liebe alfo erfordere, 

Hierauf erwiederten die Dombherren : fie hätten fich eines fo 
harten Gemüthed von ihn nicht verfehen, fondern gehofft, er 
würde fich freundfchaftlicher gegen fie beweifen; fie müßten - 
dDeöwegen die Angelegenheiten yor den Bifchof bringen, Die 
Grafen Thomas und Johann von Rheine ließen auch eine 
Proteftation vortragen, des Inhalts: daß der Graf von Hohen- 
Iohe nicht mehr als Dechant zu betrachten fey; doch ſtimmte 
feiner der Uebrigen für den Vorfchlag. Dagegen vereinigte fic) 
die Mehrzahl in folgender Protejtation, welche Marfgraf Ru: 
dolph von Baden vor Notarius und Zeugen ausfertigen ließ. °® 
» Nachdem die lutherifche Lehre über und wider gemeine geift: 
„ liche und weltliche Nechte, päpftliche und Faiferliche, auch 
„ gemeiner Stände des h. Reichs ausgegangene Gebote, in der 
„ Stadt Straßburg envad weiter dann an andern Orten ein: 
» geriffen, und bejenders daß der Mehrtheil der Pfarren in 


58 An einem Sonnabend gegen Ende bes Jahrs 1524. Durch einen Zufall 
fehlt die Angabe des Monatstages in der Mofchrift. 
! - 
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der Stadt Straßburg durch beweibte und erfommunicirte 
Priefter verfehen werde, namentlich aber die Pfarren, fo dem 
Domftift und dem Chor daſelbſt inforporirt find (S. Martin 
und ©. Laurentius) : aus welchen Urfachen in dem Stift 
Straßburg ein Generaldomfapitel gehalten werden follte, 
den Iutheräfchen Lehren und fürgenommenen Verfehung der 


; Pfarren, wie fich gebührt und die Nothourft erfordert, 


ftattlich zu begegnen, und dann bei gemeldetem Generalfa- 
pitel bedacht, gerathfihlagt und füglicy Mittel fürgenommen 
werden, wie folches am vornehmften, Gott zu Lob, und 
unferm heiligen chriftlichen Glauben zu Hilfe, auch Aufruhr, 
Widerwärtigfeit und de3 hohen Stift Straßburg Verderben 
und Nachtheil zu verhüten fey, und haben deöhalben für 
gut angefehen und berathfchlagt : Nachdem ein erbarer Rath 
hier zu Straßburg Gebot und Verbot hat, fie deshalben zu 
erfuchen und freundlich zu bitten, und behilflich zu ſeyn, 
folche Iutherifche Lehre und Handlung abzufchaffen, welches 
jedoch durch unfern Domdechanten, Grafen Siegmund von 
Hohenlohe und feine Anhänger widerfochten worden, als die 
darin nicht haben willigen wollen. Auch fich darneben offen 
hören laffen, folche erfommunicirte Priefter nicht zu meiden, 
fondern fie zu Haus und Hof zu bitten, und mit ihnen täglich 
zu effen und zu trinken. So bezeugen und proteftiren wir vor 


Euch Notarien und Gezeugen, daß wir in folche feine Hand: 


lung und Alles das, fo er ald Domdechant in oder außer: 
halb des Kapiteld thut oder thun läßt, dad zumider oban— 
gezeigten päpftlichen und Eaiferlichen Mandaten ift, oder feyn 
wird, auch dem Stift Straßburg und dem Domkapitel zu 
Nacıtheil gereichen möge, nicht bewilligen noch gehellen wols 
len, fondern denen ſtracks zumider feyn, und unſers Vermoͤ— 
gend widerftreben. Und wo gemeldeter Dombdechant von fol= 
chem feinem ungehorfamen Fürnehmen richt abftehen wollte, 
daß wir ihn fürterhin vor unfern Domdechanten nicht mehr 
haben, halten, noch achten wollen. Des wir und hiemit 


„ Öffentlich und in der beften Form, wie das von Recht aller= 
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„ Eräftigft feyn foll, Kann oder mag, proteftirt und bezeugt 
» haben wollen, “ 

Nach diefer feierlichen Proteftation wurde der weitere Zwie⸗ 
fpalt noch einige Zeit zuruͤckgehalten, und zwar größtentheils 
aus der Urfache, weil auch der Bifchof von feiner Seite For: 
derungen an das Domkapitel machte, welche demfelben beſchwer⸗ 
lich ſchienen. Befonderd bedenklich fehien in diefer Hinficht der 
in dem folgenden Jahre (1525) gegebene bifchöfliche Befehl, 
daß das Kapitel die Stadt verlaffen und nach Molöheim fich 
verlegen möchte. Zuerft gefiel e3 diefen Herren fehr wohl in 
einer großen Stadt, wo ihnen ihre Neichthümer ein bequemes, 
genußreiches Leben verfchafften, dann war es fehon ein bedeuten⸗ 
der Vortheil, fern von der Aufſicht des Oberhirten, deffen 
Anfehen noch durch die verwicelten Nechte der bürgerlichen 
Behörde gebrochen wurde, in einer beinahe gänzlichen Unab: 
bängigfeit leben zu Fönnen. Ueberdieß zogen fie einen großen 
Theil ihrer Einfünfte aus der Stadt felbft, welche folglich 
durch jene Verlegung fehr gefährdet werden mußten. Diefen 
letztern Grund gab daher auch dad Domkapitel zur Entfchuk- 
digung an, und blieb noch bis zu größern Anwachfen der Ges 
fahr in der Stadt. Die erwähnten Ruͤckſichten waren fo ent: 
fcheidend für die Etiftöherren, daß fie ſich nicht einmal fcheu- 
ten, fogar dem Bifchof zu widerfprechen, ald nad) Endigung 
des Bauern-Aufftandes das Evangelium aus den unterworfenen 
Gemeinden mit aller Strenge verbannt werden follte. Der Her: 
309 von Kothringen, durch deffen Hilfe der Aufftand vorzüg- 
Lich niedergedräct worden war, und die bifchöflichen Raͤthe hat⸗ 
ten nämlich erklärt, daß fie Feine Gemeinde in Gnaden wieder 
annehmen wollten, fie hätte denn, neben andern Artifeln, vorher 
gelobt, die deutſchen Meffen, Taufen, und überhaupt alle. luthes 
rifchen Handlungen abzuthun. In diefes weigerte fich aber das 
Kapitel einzuwilligen; es forderte daß der Artikel ausgeftrichen 
werde, und ließ fogar dem Nath von Straßburg vortragen, 
daß ed fein Wille gar nicht fey, die armen Unterthanen das 
heilige Evangelium abſchwoͤren zu laſſen. | 
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Ueberhaupt zeigte ſich das Domkapitel in ſolchen Faͤllen, 
wenn es mit dem Rathe unterhandelte, nachgiebiger, als man 
haͤtte erwarten ſollen. Gewoͤhnlich war, wenn der Magiſtrat 
auf Abſtellung der Mißbraͤuche drang, die Antwort: „Man 
„ müßte ed von Seiten des Stiftes wohl geſchehen laſſen, “ 
oder : „ihren Gnaden wolle zwar nicht geziemen einige Neues 
„ rung vorzunehmen; wenn aber ein erfamer Rath für fich 
„ſelbſt erwas vornehmen würde, fo müßten es Ihre Gnaden, 
„ des Friedens willen, wie ſchon vormald gefchehen,, leiden. “ 
Diefe Nachficht bewog den Biſchof zu Magen : er ließ fogar den 
Dedyanten vor feine Räthe nach Molsheim laden; allein unges 
achtet des zugeficherten Schußes fand diefer doch nicht für gut, 
der Einladung Folge zu leiten. In dem folgenden Jahre (1526) 
erließ der Bifchof, von Mainz aus, abermals eine lange Klage 
fehrift an das Kapitel, des Inhalts : Er habe bei der Ueber: 
nahme der Verwaltung des Erzbisthums Mainz, die mit Eins 
willigung des Dechanten und des Kapitelö gefchehen, eine Vor⸗ 
fehrift hinterlaffen, wie das Stift Straßburg während feiner 
Abwefenheit vegiert werden folle, und dem Kapitel aufgetragen, 
forgfältig darüber zu wachen”? : mun höre er aber, daß feit ſei— 
ner Abreife allerhand Neuerungen in dem Chorgefang, in der 
Meffe und Anderm eingeführt worden feyen, und daß das Kapia 
tel dagegen nichts gethan, auch ihm nicht darüber berichtet habe. 
Er erhalte deswegen von Prälaten und weltlichen Herren viels 
fach Vorwürfe und Verweife, daß folches in feinem Stift’ ges 
ſchehe. Auch fey die Faiferliche Majeftät bereit, die Tutherifche 
Sefte, fo wie auch diejenigen, welche derfelben nicht widerftehen, 
zu vertilgen. Deswegen möge das Kapitel ernftlich daran arbeis 
ten, an allen Orten, wo fie eingeriffen, jene Neuerungen abzu: 
fielen, weil ed fonft gewiß Leute geben würde, welche fich der 
Flecken und Dörfer, die in diefem Fall ſich befinden, anneh: 
men wollten. Diefem möge das Kapitel zuvorfommen. Die 


59 Eie ift vorhanden, enthält indeffen nichts, das ſich auf die Religions— 
Verhäliniffe bezöge. 
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Befchuldigten rechtfertigten fich auch fogleich, indem fie dem 
Biſchof anzeigten, daß einer der [utherifchen Pfarrer in Neu— 
firch°° feine Neuerungen mit dem Leben gebüßt habe, ein an: 
derer zu Börfch von feinem Amt entfernt worden fey, und es 
feinen mehr fenne, der fich ſolches erlaube. 

Der Biſchof wiederholte ungefähr ein Jahr fpäter feine Klas 
gen : Es habe die martinianijche oder lutherifche Lehre nirgends 
fo fehr überhand genommen, als in dem Stift Straßburg; 
der Gotteödienft, der Gefang und die meijten Saframente 
feyen eingeftellt; ein Theil der Kapitularen habe dazu geholfen, 
im Stillen das Unheil gefördert, oder wenigftens dazu gefchwie= 
gen, ſo oft auch der Biſchof fie fchriftlich und mündlich ge: 
warnt und gebeten, folches abzufihaffen, den Präpdikanten zu 
fteuern, und den Unterthanen nicht zu geftatten, diefer Lehre 
anzuhängen. Es würden ihm deömwegen von allen Seiten Vor: 
würfe gemacht, und wahrfcheinlich am Ende das Stift darüber 
großen Schaden leiden müffen. Was aber ihn felbft anbetreffe, 
fo werde er ficy bei dem König Ferdinand entfchuldigen, daß 
er nie in die Neuerungen eingewillige, fondern Alles ohne fein 
Wiffen und feine Zuftimmung gefchehen fey. Dagegen erbot 
fi) das Kapitel, aus feinen Protofollen und andern Schriften 
zu beweifen, daß es nie den Neuerungen feine Zuftimmung gege= 
ben, und fügte hinzu, ed kenne auch feinen evangelifchen 
Pfarrer mehr in feinen Gebieten, den einzigen in Lampertheim 
ausgenommen ; die Proteftation des Biſchofs fey ihm fehr be- 
denflich, denn es fheine, ald ob er ſich von ihm trennen 
wolle, und zuletzt bat ed, daß der Bifchof nur Rath und Mittel 
angeben möchte, wie dem Webel zu fieuern, fo wolle es gewiß 
nach feinem Gefallen handeln. Der Bifchof gab hierauf die ein- 
zelnen Fakten an, uber welche er fich befchwerte, 3. B. daß dns 
Kapitel, ob er gleich einen Pfarrer von Erfurt beftellt habe, 
dennoch mit Hedio Durchgedrungen fey, und eben fo fehon 


60 Eine mir völlig unbefannte Begebenheit: vielleicht it der Name des 
Orts verfchrieben. 
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früher mit Matthäus Zell; ferner hätte dad Kapitel fich gleich 

Anfangs mit ihm vereinigen und die Stadt verlaffen follen; im 
übrigen fey er jedoch nicht gefonnen, fich von demfelben zu tren: 
nen, und was den Rath anbetreffe, welchen fie von ihm ver: 
langten, fo möchten fie nur die Edikte des Kaiferd und des 
Reichstags vollziehen, fo koͤnnten fie nicht irren, Das Kapitel 
erflärte dagegen, daß ed hinfichtlic) des Pfarrers von Lam: 
pertheim nichts weiter thun koͤnne, als ihn zu beurlauben : 
würde er dann nicht abziehen, fo müßte es dieſes gefchehen 
laffen. Den Doktor Hedio habe e8 angenommen, weil der Pre 
digtſtuhl fo lange unbefegt geblieben, und fie in Sorgen geftan: 
den, es dürfte ein Anderer, der ihnen ganz ungelegen geweſen 
wäre, und den fie mit Fug nicht mehr hätten entfernen Fönnen, 
ihnen aufgedrungen werden. Schließlich wiederholen fie die 
Zuſage, in Allem dem Bifchof und feinen ee getreulich 
nachkommen zu wollen. 

Nun aber wurden die Gegenfäße zwifchen dem Rath und der 
Geiftlichfeit immer fchroffer, dad Kapitel Fonnte nicht weiter 
gehen in feiner Nachgiebigkeit und fchloß, wie wir fpäter fehen 
werden, die Verhandlungen mit einer -flarfen Proteftation, 
Damit endigte auch die Wirkfamkeit des Grafen von Hohen: 
Iohe, der wohl am meiſten zu den von dem Kapitel getroffenen 
Mafregeln beigetragen haben mag. Mißmuthig über ven Aus: 
gang, verließ er in dem Anfange des Jahres 1528 die Stadt 
und begab fich nach Franfreich. Schon lange ſtand er nämlich 
mit dem Könige Franz 1 in Briefwechfel, und beforgte im Ger 
heimen deffen Angelegenheiten in dem deutfchen Neiche x er leis 
tete die Truppenwerbungen, hielt die Hauptleute in franzöfifchem 
Sold, und war die Urfache mancher Ungelegenheit, in welche 
Straßburg in diefer Zeit Fam, weil es öfters der Sammelplag 
diefer Kriegsvölfer wurde. Doch empfahl er jegt an dem fran: 
zöfifchen Hofe noch das Wohl der Stadt, und diente derfelben 
in mehreren verwidelten Lagen. 


61 Wibel hat mehrere Briefe der Schweiter des Königs Franz, Marga⸗— 
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Endlich müffen wir aud) des Einfluffes Sidingens, UI: 
rihs von Hutten und ihrer Freunde auf den Gang bidfer 
Begebenheiten erwähnen, weil fie theils felbft mit Klöftern und 
Stiftern in Berührung gekommen find, theild einige in diefer 
Gefchichte nicht unwichtige Männer fih an fie angefchloffen ha: 
ben, Bekanntlich fahen Sicfingen und feine Freunde in den reis 
hen Stiftern oft nichts als eine reife Erndte, die nur der 
Schnitter warte, welche Muth genug hätten, fie einzubringen. 
Diefer fehlte aber den Rittern nicht, Die nur allzunahe das Eyan: 
gelium mit dem Schwerte verbanden, und in jenem theilweife ein 
Mittel erblickten, weiters liegende Zwecke zu erreichen. Sickingens 
außerordentliches Auftreten, dieſe letzte Erfcheinung der Eigen⸗ 
macht in einer Zeit, in welcher bei der ſtarken Gewalt der Mes 
gierungen nur eine ungewöhnliche Kraft den fühnen Einzelnen 
aufrecht halten Fonnte, läßt fich leichter erflären, wenn wir neben 
den großen Talenten eines ftarfen Geiſtes, noch das ruͤckſichts⸗ 
Iofe Benehmen in Unfchlag bringen, das er fich erlaubte, wo 
es galt ſich Mittel zu feinen Zwecken zu verfchaffen. Die Ideen 
von bürgerlicher und Firchlicher Freiheit begeifterten feine Schas 
ren, welche der Ruf der Tapferkeit und des Sieges, das letzte 
Hinfhwinden eines frühern abentheuerpollen Ritterlebens um 
ihn gefammelt hatten. Den Unterhalt der fürftlichen Heere deö 
im Verhältniß zu der Zahl der Söldner immer armen Ritters, 
reichten die Schagungen der Städte und Stifter, neben ben 
weniger fichern Geldunterftugungen des Königs und des Kaifers. 





retha, vom 1526 mitgetheilt, welche deutlich bie enge Verbindung bes Dechanten 
mit diefer Regierung bezeichnen. Einige der Briefe enthalten Miittheilungen 
über die religiöfen Anfichten, in welchen die Fürſtin ganz mit Siegmund 
übereinjtimmt. Aus dem Brief, den Franz I wegen ber Zruppenwerbung 
an ihn fchrieb, und die der Dechant entweder felbft nah Frankreich führen, 
oder durch feinen Lieutenant hinbringen laſſen fol, ſcheint wirflich fi) zu 
beflätigen, was mehrere katholiſche Nachrichten fagen, daß er den Harniſch 
getragen habe. 1527 hatte er in Saint-Germain-en-Laye eine perfünliche 
Zufammentunft mit dem König. Bon dem Kaifer wurde er indeffen geächtet, 
und erft 1530 *ehabilitirt. Seit diefer Zeit ſcheint er wieder in Deutſch⸗ 
land, und zwar in Augsburg, gelebt zu haben, wo er auch — geftorben ift. 
Pi » 
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Die Art, wie der Fühne Ritter ſich Geld verfchaffte, ift die Schatz 
tenfeite ded anziehenden Gemaͤhldes, welches Ernft Münch von 
feinem großartigen Streben entworfen hat”. Oft wenn er in 
Verlegenheit war, reichte auch der leichtfertigfte Grund zu Er: 
preffungen hin, und mandjer Zug ift nur unternommen worden, 
um den augenblilichen Bedürfniffen der angeworbenen Scha— 
ren abzuhelfen. Gegen bürgerliche Gemeinden fand er Weran- 
laffung zur Fehde in der Aufnahme der Geächteten, der Ver: 
triebenen, ohne ihr Recht oder Unrecht zu prüfen: von Einzelnen 
wurden fogar verjährte Forderungen abgefauft, welchen die Furcht 
vor einem feindlichen Weberzug größern Nachdrucd gab. Andere, 
wie befonderd Straßburg, fuchten durch freundfchaftliches Zu: 
yorfommen, bereitwillige Anleihen und fonftige Unterftügungen, 
den gefährlichen Nachbar zu gewinnen, ihren Handel zu fchügen 
und ihre Herrfchaften zu decken. Am fchlimmften ergieng es je 
doch den geiftlichen Stiftern und Korporationen : von Nutten 
verflagt, mußten fie auf jede Weiſe fuchen ſich von deffen mäd): 
tigem Beſchuͤtzer loszukaufen. 

Dieß war unter andern der Fall bei den Karthaͤuſern, welche 
vor den Mauern der Stadt Straßburg ein großes Kloſter bes 
wohnten. Hutten verflagte fie in dem Jahre 1521 bei den Rathe 
der Stadt, daß fie ihn „ an feiner. Ehre, feinem ritterlichen Her: 
„ kommen und guten Leumund angetaftet und gefchmälert hät- 
„ ten; ferner ihn einen Keßer genannt, und befonders ihm vor⸗ 
„ geworfen, er habe aus ihrem Klofter zwei Mönche mit fre— 
„ ventlicher Gewalt und gewaffneter Hand entführt.“ Zum 
Erfaß für diefe Verläumdungen forderte der Ritter nicht weniger 
als zehntaufend Gulden ®, Die geängfteten Mönche fuchten fich 
yor dem Mathe zu rechtfertigen, indem fie die Befchimpfung 


62 Franz von Sidingens Zhaten, Plane, Freunde und Ausgang, durch 
Ernft Münd. Stuttg. u. Züb., 1827 und folg. B. 1—3. 8, 

63 Gerbel, der die Sache genau kennen mußte, weil er für die Mönde ' 
in dem Nomen bes Domfapitels fupplizirt hat, giebt in einem Brief an 
Schwebel noch einen andern Klagepunft an (S. 25). Huttenus Carthusianos, 
quia imagine sua pro anitergiis usi sunt, in duobus millibus aureorum 
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wegläugneten, Zugleic) baten fie, der Rath möge fie in Schirm 
nehmen, obwohl fie bis jet fich jederzeit ‚geweigert hatten, in: 
ein ſolches abhängiges Verhältniß zur Stadt zu treten. Der Ma— 
giftrat verſprach auch fich für fie zu verwenden, und rieth ihnen 
das Gutachten ihrer Obern in der Sache einzuholen, einftweilen 
aber eine Supplifation an den Nitter abgehen zu laffen, und 
damit diefe zweckmaͤßig abgefaßt würde, gab er ihnen einige 
Mitglieder des Rathes, welche ihnen dabei helfen follten, Aud) 
dad Domkapitel nahm fich ihrer an, und deffen Sefretarius, 
Nikolaus Gerbel, erhielt den Auftrag, für fie eine fchriftliche 
Nechtfertigung abzufaffen. Die Boten der Stadt überbrachten 
dem Ritter das Schreiben der Karthäufer, in welchem fie feinen 
ehrlichen ritterlichen Namen anerkannten und die von ihnen ges 
ſchehene Befchimpfung für nichtig erflärten. Deffen ungeachtet 
mußten fie, um fich von weitern Beläftigungen loszukaufen, 
gweitaufend Goldgulden nach) Homburg abliefern. 

Noch weit fchwerer hatten fich die Dominikaner, die Verfols 
ger aller Freunde der Wahrheit und Wiffenfchaften, an Hutten 
vergangen; daher auch fie der Rache fich nicht entziehen konnten. 
Den bten Mai 1522 trugen die Vorfteher des Klofters in Straß⸗ 
burg ben Fehdebrief, den der Ritter an die Thüre ihrer Kirche 
hatte anheften laffen, vor den Rath und baten um Hilfe. Da 
das Klofter in der Stadt felbft ftand und längft ſchon fich unter 
ihren Schirm begeben hatte, ſo war vorerft weniger zu befürchten, 
Der Rath faßte daher den fonderbaren Schluß, der aber einen 
merkwürdigen Winf enthält; „da dem ganzen Orden von dem 
„ Ritter abgefagt, fo mögen fie fi) an ihre Obern halten und 
„ bei dem Reichsrath Flagen. Denn es fey zu achten, wo eine 
„ Etadt für fie fchreiben würde, daß dann nichts anderes 
„ werde feyn dann Geld.“ Auc habe ich nicht gefunden, 


Nummum multavit. Diefen unedeln Gebraucd des Bildes fhreiben Wagen 
feil (Hutten, S. 121) und Münd (Sidingen, 1, & 159) den Karthäufern 
in Schlettftadt zu, welches unrichtig ift, da feine Karthauſe in diefer Stadt 
war; fondern mit ben übrigen Dominifanerflöftern, welche diefer Ritter ein 
Jahr fpäter in Eontribution gefegt hat, auch das in Schletiftadt zahlen mußte. 


‘ 
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daß das Kloſter in Straßburg gepfaͤndet worden. Weniger gluͤck⸗ 
lich waren die Dominikaner in Schlettſtadt: fie mußten an 
Sickingen bezahlen. 

* Der glüdliche Erfolg gab neuen Muth, und Hutten erließ fo= 
gleich Fehdebriefe an das Stift zum Jungen St. Peter ; denn 
der in dem zweiten Abfchnitte (S. 63 ) erwähnte flüchtige Johann 
Murner hatte ſich an ihn gewendet und ihm die Vertheidigung 
feiner Rechte übertragen. Zugleich hatte er ähnliche Schreiben 
an die beiden andern Stifter, St. Thomas und Alten St. Peter 
gefandt. Aus einem Briefe, welchen der Ritter in diefer Ange— 
legenheit einige Wochen fpäter an den Bifchof ſchrieb, geht herz 
vor, daß er von den drei Stiftern in Straßburg verlangt hatte, 
fie follten keinem Eurtifanen °% mehr etwas yon ihren Einkünften 
bezahlen, und ihm 4000 Goldgulden geben, weil fie diefer Auf⸗ 
forderung nicht gefolgt hätten; dann wolle er fie in Frieden 
laffen. Die Stifter erfuchten den Rath und den Bifchof zugleich 
um ihren Schuß, befonders war die Verwendung der bürgerlichen 
Obrigkeit von gutem Erfolg, nachdem Sickingen die Forderung 
übernommen; denn diefem hatte Straßburg bedeutende Geld- 
fummen vorgefchoffen und Munition und Artillerie zu feinem Zuge 
gegen Trier geliehen, auch wurden in dem Stadtgebiete von Für: 
ftenberg die geworbenen Scharen gemuftert ®. Diefes waren 
binlängliche Beweggründe für Sickingen einzuhalten : der ungluͤck⸗ 
liche Ausgang jener Fehde endigte dieſe Rechtshändel, © 


64 Gurtifanen find die Priefter, welche abwefend von ihren Kirchen waren, 
und doc ihre Pfründen an denfelben bejogen, die ihnen die römifchen 
Bifchöfe verliehen. 

65 Sidingen forderte in dem Namen des Kaifers, aber für fi, von ber 
Etadt 10,000 Gulden, welche ihm auch geliehen wurden. An feinen Zug 
fchloffen fi niele Bürger und audy mehrere aus den angefchenften Geſchlech— 
tern an. 

66 Nachdem biefe „Res horrenda“ geſchehen, d. h. die Hutten'ſchen Fehde⸗ 
briefe angelangt, ſchickten die Stifter fogleich Gefandte an den Bifchef, der 
im Bade war, und um ihn zu thätigem Ginfchreiten zu bewegen, einen gol- 
denen Becher, der 27 Goldgulden Foftete. Dieß ſcheint aber nicht viel gebolfen 
zu haben : denn Wurmfer,, der Dedant von St. Thomas, fügt in feinem 
Protofoll Hinzu : Nullum habuimus defensorem fidelem, nec episcopum, 


— — - 
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Auch der oben (©. 58) erwähnte Hans Wendenſchimpf, der 
wegen feiner gefährlichen Reden über den Ablaß von dem Nathe 
verwiefen worden, fand eine Zuflucht bei einem der Freunde 
Sicdingens, bei Heinrih von Dahn, und bald darauf bei 
Sickingen felbft. Diefer fchrieb aud) feinetwegen an den Rath, 
daß ihm die Acht erlaffen werden möchte; allein e& wurde er= 
kannt, ihm eine freundliche , doch abfchlägige Antwort zu geben. °? 
Der für die Sache ded Evangeliums durch Schwert und Flug— 
ſchriften gleich thaͤtige Verbündete des Sickingers, Hartmuth 
von Kronberg, ftand gleichfalld mir Straßburg in näherer 
Berührung. In diefer Stadt lie er feine meiften Schriften dru— 
den, feinen „Leo“ (1522, 12.), die Miffive Luthers an ihn 
nebft feiner Antwort (1522, 4.), u.f.w. Er ſchrieb fogar einen 
weitläufigen Brief an Meifter und Rath der Stadt Straßburg, 
in welchem er fie ermahnt, dem Morte Gotted anzuhängen 
(dat. 2ı Jaͤnner 1523). „Zu diefem Schreiben, fagt er, habe 
„ Ihn feine Pflicht getrieben, denn da er vernommen, daß Viele 
„ In diefer Stadt zur Erfenntniß des Evangeliums gelangt find, 
„ wolle er an fie diefe treue Ermahnung erlaffen. Nachdem 
„ nämlich, fährt er fort, die Altvordern und wir fo lange in 
„ verderblichem Irrthum gewandelt, ift endlich das reine Wort 
„ wieder unter uns wohnend, und durd) daffelbe find Viele, 
„ die bis jest antighriftliche Mitglieder der Kirche gewefen , 
„ wahre Mitglieder derfelben geworden. Taͤglich fallen noch 
» Diele von dem Teufel auf die Seite Chrifti, auch von den 
„ Höchften in dem Reiche des Antichrifts und der Schar der 


nec senatum! O res auditu mirabilis, quod clerus tanto odio est omni- 
bus, ut nullum defensorem habeat! Und dennoch trugen den aaflen Sept. 
wieter fechs Geſandte der drei Stifter 200 Goldgulden zu dem Biſchof, als 
Erſetz für feine Auslagen. 

67 Mirgrößerm Erfolg führten Heinrich von Dahn und fein Bruder Bern 
bard einen Nechishandel fur eine Zrau, welde wegen eines Zeflamentes gegen 
das Stift St. Thomas fih an fie gewendet hatte: der Prozeß wurde Anfangs 
zu Habern geführt, und zulept zu Mainz enifhieden. Eben fo zwangen diefe 
Nitter bie Zrauen ia dem Kloſter St. Marr, ihrem Drgelbauer feinen ver- 
dienten Yol , zu reichen. | 
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» Päpftlihen! — Durch die Offenbarung ded Wortes Gottes 
„iſt des Antichrifts Haupt, d. h., das Papftthum zu Nom, 
„todt.“ — Nach) der Entwicklung diefer allgemeinern Säge, 
wendet er ſich zu den Verhältniffen der Stadt : „ Er habe vernom: 
„ men, daß einige Einfältige beforgen, Straßburg möge von 
„» Gott geftraft werden , weil dafelbft dad Evangelium Chrifti 
„ zu predigen geftattet worden ift, die lutheriſchen Bücher erlaubt 
„ werden, und daß ald Vorzeichen der Strafe fehon die große 
„Glocke im Münfter und die große Pfeife in der Orgel der 
» Auguftinerfirche zerfprungen feven. Solches fchaffe indeffen 
der Teufel, der damit den Abfall feiner Glieder zu der Wahr: 
„ heit hindern wolle, Sie follten ſich alfo dadurch nicht irren 
laffen, fondern den Meifter Mathis (Zell) treulich bei feinen 
» Predigten beſchuͤtzen, und noch Andere aufftellen, die das Wort 
„ Gottes recht predigen. Diefe mögen fie an dem Zeichen er= 
fennen, das der Apoftel Petrus ihnen angiebt; wenn fie naͤm⸗ 
lich) Urfach und Grund ihres Glaubens aus der Schrift beweis 
„ fen. Die andern könne man ſchon gewähren laffen; denn was 
liegt daran, ob diefe vermeinten Geiftlichen viele Renten und 
Pfründen haben und übel leben, wenn fie nur die Predigt des 
Evangeliums nicht verhindern. Die zerbrochene Glode follen 
fie aber zu Geld machen, und damit dem Allmächtigen Gort 
einen lebendigen Tempel bauen, d. h. ed unter die Armen aus: 
theilen: fie hätten noch todten Klangs genug an den Glocken 
in Straßburg. * In dem übrigen Theil der Epiftel befpriche 
er feine eigenen Verhältniffe, feine Standhaftigkeit bei der gemon- 
nenen Weberzeugung und feine Bereitwilligfeit diefelbe überall mit 
der heiligen Schrift zu verantworten. 

Der Brief gieng einige Zeit hindurd) von Hand zu Hand, und ed 
finden fich noch Abfchriften aus diefer Zeit, welche die Begierde 
der Bürger denfelben zu befiten, beweifen. Doc) fiheint er bald 
gedrudt worden zu feyn : Ein ſchrifft- und Ehriftlich ver: 
mahnung an die Strengen veften Erfamen und weifen 
Meifter unnd Rath zu Straßburgf. Bon Hardtmudt 
von Eronburgf gefchrieben,. Anno XXIII. 6 Blätter. 4. 
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Mit diefen Männern ftand auch zum Theil der Edle Mat: 
thbiad Wurm von Geydertheim in Verbindung. Er war 
fchon bei dem Vater Marimiliand, Friedrich III, Sefretarius, 
und behielt, nachdem er fich in fein Vaterland zurücgezogen, 
den Titel eines Provinzial:Schreibers in dem Elfaß‘, Nach dem 
Erlöjchen des Gejfchlechted der Herren von Geydertheim, erhielt 
Wurm yon dem Kaifer und Reich die Hälfte diefed bei Bru- 
math liegenden Dorfes zu Lehen. ES walteten wohl alte Streitig- 
feiten uber einzelne Güter diefer Befigung zwifchen den Lehns— 
trägern und den Klofterfrauen von St. Nifolai in undis ob, 
welche ı518 zu einem weitläufigen Prozeß Anlaß gaben, der 
vor dem geiftlichen. Gerichten anhängig gemacht wurde, Wurm, 
als Bürger. von Straßburg, wandte fi) an diefe feine gefeß- 
liche Obrigfeit, und verlor den Prozeß vor dem geiftlichen 
Kichter. Zwar. ließ der Magiftrat den Verwalter des Klofters 
bitten inne zu halten, allein diefer kehrte fich nicht hieran, und über 
Wurm wurde, als Enthalter von Gütern, die der Kirche gehörten, 
ver Firchliche Bann ausgefprochen. Diefed war die Veranlaffung 
feiner erften Schrift gegen die Geiftlichen : Balaams Eſelin. 
Bon dem Bann : das er umb geltfchuld, und andere 
geringe fachen nit mag chriftlich gefelt (gefällt) werden. 
Undt daß aller geyftlicher ftande ſchuldig iſt, der 
weltlichen oberfeit zu gehorfamen, ob fie chriften 
wöllen fin, durh Mathis Wurm von Geydertheim. 
In diefer an den bifchöflichen Vikarius und Offizial, Jakob 
Gottesheim, der den Bann ausgefprochen hatte, gerichteten 
‚Schrift, will er, der Laie, wie dad arme Efelein Balaams 
verfuchen,, die Geiftlichen vor den Mißbraud) der Firchlichen 
Gewalt zu warnen. Mit einer ausgebreiteten Kenntniß der hei— 


68 Wenker, Collecta archivi et cancellarie jura, etc. Arg. 1715. 4- 
y» 426. Er erbielt 1492 das Bürgerrecht in Straßburg, unter der günftigen 
Dedingung, daß er nicht nöthig hatte in der Stadt zu wohnen, und in den 
Diensten des Kaifers bleiben durfte; doch follte er in feines andern Fürften 
Dienfte treten, obne der Stadt fein Bürgerrecht aufzuſagen. Diefer follte er 
auch, wenn .e es erforderte, mit feiner Perfon und einem Knecht zugiehen. 


232 Sechster Abfchnitt. 


ligen Schrift reiht er Stelle an Stelle, und zwar felten unpaffend 
gewählt oder unrichtig gedeutet, um jeden feiner Saͤtze zu er⸗ 
weifen. Nur diefe Quelle gilt für ihn, nur diefes, wie er es 
nennt, geiftliche Recht, dad Chriftus felbft gegeben, hat für 
ihn Beweiskraft, und auf demfelben will er beharren mit dem 
Glauben feined- Herzend und Verjehung feines Munded, und 
davon fich durch Feinen Menfchenfund oder Tand abführen laffen. 
Wenn aber ihn Jemand mit göttlicher Schrift, auf welche wir alle 
in der Taufe gelobet haben, eined andern zu belehren wuͤnſcht, 
fo will er dieß im chriftlicher Demuth und mit freundlichem, 
hohem Danf annehmen. Diefe Erflärung, fo wie der durch: 
gängige Gebrauch der heiligen Schrift, ift ein wichtiger Beweis 
für die allgemeine Verbreitung derfelben, fo wie für ihre Wirk: 
famfeit auch unter den Laien. Das Büchlein felbft enthält in vier 
und zwanzig Abfchnitten eben fo viele Unterfuchungen über den 
Kirchenbann und deffen Anwendung, wobei er von dem Begriff 
der Gemeinfchaft, die durdy das Nachtmahl unter den Chriften 
geftiftet worden ift, ausgeht. Vorzüglich ermahnt er die geift: 
lichen Behörden, die er übrigens nicht im geringſten beleidigen 
will, die Erfommunifation nicht zu mißbrauchen, fie nicht auf 
Geldfachen und für ihren zeitlichen Vortheil anzuwenden, wäh: 
rend man noch nie ein wirkliches Xafter damit habe beftrafen 
jehen. | 
Diefe Berhältniffe ded Edelmann zu den kirchlichen Behörden 
wirkten auch auf den Geiftlichen feiner Gemeinde, Jakob 
Kornfauf. Die Ankläger ſchickten nämlid), nach den: Gebrauche 
der Zeit, an den Geiftlichen ded Dorfs, ihre Mahn: und Urtheilds 
briefe: die erften übergab diefer ohne fie öffentlich von der Kanzel 
auszufünden, wie ihm befohlen war, feiner weltlichen Herr: 
fchaft, die ihm auch dafür danfbar war. Allein bald drangen die 
geiftlichen Obern auf die öffentliche Befanntmachung ded Bann 
briefes durch Kornkauf, und drohten fogar diefem mit Firch- 
lichen Strafen, wenn er eö unterlaffen würde®, Wurm erklärte 


69 Zu der Anklage wegen ber erwähnten Dinghofs-Zinfe, welche Wurm 
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Indeffen dem Pfarrer, daß er ihn in diefem Falle als feinen 
Feind anfehen müßte, wodurch der Pfarrer fo fehr geängftigt 
wurde, daß er, wenn er auf den Lerchenftrich, oder ein 
Lerchenlager im Feld zu befichtigen, ausgieng, jedes— 
mal Waffen bei fic) trug. Als Wurm diefed erfuhr, gab er ihm 
vor dem Echultheiß und den Dorfrichtern die Zuficherung, daß er 
von diefer Seite von ihm nichtö zu befürchten habe, fondern ruhig 
feinen Gefhäften nachgehen koͤnne. Allein der Pfarrer vers 
bot dem Edelmann die Kirche, drohte fogar nicht mehr zu pres 
digen, und führte diefe Drohung zum Theil fchon aus. Wurm 
ward darüber nicht lange in Verlegenheit, er erflärte dem Geifts 
lichen, daß wenn er es noch einmal unterlaffen würde zu pres 
digen, er felbft ihn auf der Kanzel erfeßen, und der nach Wahre 
heit dbürftenden Gemeinde dad Evangelium verfündigen werde. 
Eben fo kurz fertigte Wurm die Drohung des Pfarrers, wegen 
des kaiſerlichen Mandats gegen die lutherifche Lehre und ihre 
Anhänger, mit der Antwort ab; aud) er kenne dad Mandat, wiffe 
daß in demfelben geboten jey dad Wort Gotted zu predigen, und 
fordere dazu den Pfarrer auf, weil er im entgegengefeßten Falle 
ihn gerade auf jenes Edift hin verklagen werde. Diefed erzählt 
Wurm umftändlicy in feiner erften Schrift, welche er gegen 
Kornfauf druden ließ?°. Diefe Fleine Flugſchrift ift aber noch 
wichtiger, weil fie zwei Umftände enthält, die ein allgemeines 
Intereſſe haben. Der erfte ift die Befannrfchaft des Edelmanns mit 
den lutherifchen, oder wie fie der Geiftliche in feinen Vorwürfen 
im Allgemeinen nannte, den deutfchen Büchlein. Wurm erklärt, 
daß er ihn wohl verftanden, wenn er gegen das Lefen der Deuts 


verweigerte, fam noch ein zweiter Klagpunkt. Wurm hatte nämlich qus Freund— 
ſchaft für daffelbe Frauenkloſter ihm drei Gulden jährlichen Yeibgedings ron 
feiner Schweſſer verfehrieben, die er abir jept micht mehr bezahlte, weil die 
Breundfchaft durch den Prosch und das ſchnelle Verfahren des Kloſters auf⸗ 
gehoben worden ſey. 

70 Warhafftig verantwortung Mathis Wurmen ron Geydertheim, gegen 
dem würdygen und gelerten Hern Jacob Kornkauff, Pfarrherren zu Geydert- 
heim, uff eilih Handlung, und fürnemlich das verbot des predigens, ſo er 
im unbillig zugemeſſen hatt, 4. (Bei Flach in Straßkurg.) 
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fhen Büchlein gepredigt, und diefe ald die Quelle der Keßereien 
bezeichnet habe : denn es habe Niemand hier der deutfchen Bücher 
fo viel ald er, der Edelmann. Allein durch bloßes Schmähen 
würden diefe fo wenig ald die Prädikanten widerlegt. Der zweite 
Punkt auf welchen wir aufmerffam machen, betrifft die Klofters 
gelübde der Schwefter Wurms, welche in das Frauenflofter 
St. Nikolai in undis eingetreten war. Daß er über die Ver: 
pflichtung folcher Gelubde fehon damals völlig im Neinen war, 
zeigt der inhalt einer Unterredung mit Kornfauf über Firns 
Verbheirathung, die er ebenfalld anführt : ed war aljo Fein Wun— 
der, wenn er feine Schwefter gleichfalld zu feinen Anfichten zu 
befehren fuchte, Deswegen hatte er ihr Schriften Luthers ins 
Klofter geſchickt, und wie es ſcheint waren fie von ihr und ihren 
geiftlichen Schweftern mit Erfolg gelefen worden. Indeſſen die 
Gewiffensräthe der Klofterfrauen arbeiteten, fobald fie diefes 
bemerften, den gefährlichen Eindruck zu vernichten. Ueber dieſe 
fchnelle Umänderung der Anfichten wunderte fich deswegen der 
Bruder in einer Druckſchrift, deren nächjter Zwed war, die 
Schweſter wieder zurückzuführen‘, In ihrer Antwort auf jene 
Mittheilung der deutfchen Bücher, hatte jie ihm nämlich in 
ihrem und ihrer Mitfchweftern Namen Danf dafür gefagt, 
und Gott gelobt, daß fie folche wichtige Unterweifung erhalten : 
nun aber fchrieb fie ihm, daß fie glaube Doftor Martin Luthers 
Lehre fey sine Neuigkeit, unähnlic) den Doktoren und Lehreren 
die fie bisher gehört, und zu nichts gut ald zu Srrfal, Zwietracht, 
Aufruhr und Unterdrüdung des geiftlichen Standes, welches 
Gott nicht ungeftraft hingehen laffen werde. Diefe Anfichten fucht 
ibr Bruder in der angeführten Schrift zu berichtigen und ihr zu 
zeigen, daß die Gelübde nicht in Gottes Wort gegründet und 
zugleich vielfach gefährlich feyen. 

Nachdem er aber einmal jenen fehriftlichen Streit mit dem alt: 
glaubigen Pfarrer begonnen, Fonnte er es ſich nicht verfagen den 


7ı Yin Ghrifllich fhreiben, fo ain Enangelifcher Bruder feiner ſchweſtern, 
einer Clojierjundfrawen zugefhidt. 4. Oyne Angabe des Verf., Druder,s 
und Iahres, 2; Bogen. 
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verfegernden Predigten deffelben mit gewandter Feder Schritt 
por Schritt zu folgen. So erjchien fchon wieder 1524 eine folche 
Slugfchrift?”, in welcher er den Angriff des Pfarrers auf den 
Grundfaß der NReformatoren, daß die hriftliche Kirche allein auf 
dem Worte Gotted ruhe, fiegend zurüdfchlägt. Der dummen 
Frage, nämlich : mas wäre das Evangelium und die Schrift, fo 
fie nicht von der Kirche angenommen worden wären ? feßt er die 
entgegen : was wäre die Kirche ohne das Evangelium und die 
heilige Schrift? Noch leichter wird es ihm einem weitern Vor: 
wurfe zu antworten, daß nur leichtfertiged Wolf dem neuen 
Glauben, wie fie ed nennen, anhänge; denn er zeigt mit bitterm 
Unmuthe und ohne Schonung, wie die in die Gefellfchaft fo tief 
hineingewachfenen Mißbraͤuche leider die ganze Geiftlichkeit 
und Viele von den höhern Ständen ergriffen haben, und mäch- 
tig genug feyen, auch nachdem das Ficht aufgegangen, fie noch 
in verſtockter Verblendung zurüdzuhalten, während doc) ſchon 
überall, befonderd unter den Obrigfeiten der größern Städte, 
Straßburg, Augsburg, Ulm und unter mehreren Fürften das 
Beſſere täglich mehr Raum gewinne, Die letzten Streitfchriften , 
welche unter feinem Nahmen erfchienen, bezogen fic) auf die 
Lutherijche Lehre von der Nothwendigfeit und Wirkſamkeit der 
Gnade zur Befferung und Befeligung ded Menfchen, und ihr 
Verhältniß zu den Werfen ?°. Die Anfichten des Reformators 
werden hierin mit allen auf Bibelftellen geftüßten Gründen vers 
theidigt, und dringend um Beantwortung der Schrift gebeten, 


’ 


72 Chriſtlicher Bericht und Vermanung Mathis Wurmen von Geybertz 
bein, an den würdigen und gelerien herr Jacob Kornfauff, .pfarberen zu 
Geydertheim, aud andere feins genoffen. Die fir Ehrifti, den newen glaus 
ben (als fye in nennen) und langen gebrauch betreffend, ıc. 1524, 4. 

73 Iheſus. Ußlegung der Geſchrifft: Im andern Gap. S. Jacobs Epiſtel, 
Was hilffts liebe Brüder, u, f. w., zu eren dem würdigen und gelerten herr 
Jacob Kornfauff, u. f.w. 1524. 4, 

Mathis Wurmen von Geydertheim verantwortung uff das , daß der würdig 
und gelert herr Jacob Kornfauff u. f. w. gefagt hat: Gatt mög ein Mienfchen 
nıt felig machen, er wöl dann auch felbs. 15825, 4, 
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aber in deutfcher Sprache, denn der Pfarrer nenne ihn einen 
deutfchen Doktor. Vermuthlich gehören diefem gewandten, leben= 
digen Schriftfteller noch mehrere anonyme in diefen Jahren er= 
fchienene Flugfchriften an : allein ich habe hierüber nichts bes 
ſtimmtes ausmitteln Eönnen. 

Matthias Wurm und fein Bruder Peter ergriffen darauf in 
Hinficht auf die Lage ihrer Schwefter ernftere Maßregeln und 
drangen auf eine beftimmte Entfcheidung. Sie glaubten nämlich, 
fie werde nur durch die Einflüfterungen der Beichtväter, vielleicht 
auch nicht ohne Gebrauch der Gewalt in dem Klofter zurückgehalten, 
wo fie fogar jedem Verkehr mit ihnen fich entzog, und forderten 
deswegen an den Rath (1524, 28ſten Jaͤnner), ihnen zu einer Un> 
terredung mit ihr zu verhelfen. Könnten fie diefelbe dann mit Hilfe 
der evangelifchen Präpdifanten, welche in Straßburg öffentlich 
das Evangelium verfündigten, bewegen, daß ſie ihr gottlojes 
Gefängniß verließe, fo wollten fie ihr das ihr zufommende Erbtheil 
ganz übergeben : würden fie jedoch diefed nicht erlangen, fo 
feyen fie zwar bereit ihr den lebenslänglichen Genuß ihres Erb: 
theiles zu uberlaffen, jedoch mit den Vorbehalt, daß daffelbe 
nad) ihrem Tode auf ihre Familie zuruͤckfalle. Alein die fimmt: 
liche Kloftergemeinde widerjeßte ſich der geforderten freien Unter: 
redung, und ded wiederholten Anfuchens von Seiten des Raths 
ungeachtet, blieb die Schwefter in den Klofter, bis zur Auflöfung 
deffelben, welche einige Jahre fpäter eingetreten ift. 

. Neben diefen wackern Edeln ftand Edhard zum Treubel 
(Trauben), aus einer alten Patrizier-Familie der Stadt Straß: 
burg. Auch diefer treue Eckhard, wie man ihn nannte, wirkte 
frafiig zur Einführung der Reformation durch zahlreiche Flug- 
fehriften mit, welche fich durd) eine richtige Kenntnif der heiligen 
Schrift und zweckmaͤßige Anwendung derfelben auf die Berhältniffe 
der Zeit, fo wie auch durch eine reiche Erfahrung aufzeichnen. Er 
felbft jagt, er babe mehrere Büchlein gegen die Mißbräuche 
verfaßt , von welchen die beiden erften nur an feine Mitbürger 
gerichtet find, und fie antreiben in der Abftellung der Mißbraͤuche 
thätig fortzufahren; das dritte, aus fpäterer Zeit, eine Reihe von 
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einzelnen Lehren entwidelt und die frommen Ergießungen des 
edeldenfenden Laien feinen Freunden yorträgt. ?* 





74 In feiner erfien Schrift: 

Ein dbemütige Ermanung an ein ganke gemeine Chriſten— 
heit. Da gloriam Deo. Man foll in der fird nit mit Belt 
umbgon. (Bei Mart. Flach. 4.) | 

erflärt ſich Echard auf folgende Weife über feine Zheilnahme an der 
Reformation: „Ach bin nicht Luther, aber ein Ehriſt und Laie. Mich treibt 
., mein Gewiffen, das Mißfallen über die großen Unordnungen in der Kirche 
3, auszufprechen, daß nämlich Alles um Geld feil ift, weldyes ich in feiner 
9, andern Gefte und in feinem andern Glauben, in ben vielen Ländern, 
, als Zürfei, Wallachei, Rußland, Polen, u. f. w., die ich durchwandert, 
„geſehen habe. — Es ift dem Priefter gegangen, fagt der Mann in feiner 
95 fräftigen Sprache, wie der Kaße, welhe auf dem Tiſche faß und einen 
5, Keuchter hielt: als der Drei aufgetragen wurde, warf fie das Licht hin, 
55 fiel Über die Echüffel, und es wurde finfter, So hat der Geiftlihe, der 
„, Anfangs in Andacht feinen Gottesdienft hielt, die Andacht verlafien, als 
„das Geld fam, und nur auf diefes feine Augen gerichtet, “ 

Kurze Zeit nachher gab Echhard: 

Ein chriflib Lob und Vermanung an die hochberümpte 
chriflihe Statt Straßburg, von wegen des heiligen Worts 
Gottes, baß fie (wie fie angefangen) flandthafftig darbey 
bleibe. 1524. 4. 

Da gloriam Deo, Bon dem eynigen Gott; von dem Sun 
Gottes; von freudenreihem Troſt aller chriffliden Ritter 
und Darterer, au Sterde der guten Gewiffien, u. f. w. 
Strafb. 1534. 4- | 

Hierher gehört aud noch die heftige, mit einer Menge meift unzweckmäßig 

gewählter Bibelftelen angefüllte Zlugichrift eines mir fonft unbetannten 
Nifolaus Herrman: ein Mandat Ihefu Chriſti: an alle feine 
getrewen Ghriften; in welchem er uffgebeut allen, ſo imin der 
Zauff geholdet (gehuldigt) und gefhworen haben, daß fy das 
verlorne Schloß (den Glauben an fein Wort) dem Zeuffel 
widerumb abgewinnen ſollen. Gezogen aus heil. Shrifft. 
Straßb, bei 30h. Schwan. 4. Ein zweiter Abdruck biefer leidenfchaftli= 
then Aufforderung zu einem Kreuzzug gegen Papft, Kardinäle, Gurtifanen, 
u. f. w. bat die Angabe bes Drudortes und Druders nicht. 
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Giebenter Abſchnitt. 
Gegner der Reformation und Kampf. 


In dem vorhergehenden Abfchnitte ift der Bund der Verthei⸗ 
diger der Wahrheit, wie er fich nach Einführung der Reformas 
tion größtentheild unter den Laien gebildet, fo weit fich die. 
Hilfsmittel dargeboten haben, gezeichnet worden. Es war dabei 
nicht allein die Abſicht, die Fräftige Vereinigung der Guten fo 
darzuftellen, daß die Ueberlegenheit in dem Kampfe fichrbar 
wurde, fondern, und dieß mag den Umfang der Schilderung 
entfchuldigen, ich wünfchte zugleich Alles zu fammeln und wes 
nigftend anzubeuten, was von diefen edeln Männern und geblier 
ben ift, um fie der Dankbarkeit der Nachwelt fo vollftändig 
ald möglich zu übergeben. Einfacher wird die Aufzählung der 
Gegner der MWiederherftellung des reinen Evangeliums und der 
religiöfen Freiheit: ihre Zahl, denn es find nur drei, Thomas 
Murner, Conrad Zreger und Hieronymus Gebmiler, 
deren die Gefhichte erwähnt, ihre Leiftungen, fo wie ihr ganzes 
Streben, laffen ſchon im Voraus vermuthen, daß, wie hart: 
naͤckig auch der Kampf geführt worden, dennoch der Sieg bald 
und ficher ſich auf die Seite größerer Talente, reinerer Gefins 
nungen hinwenden mußte. 

Thomas Murner war in Straßburg in dem legten Mos, 
nat des Sjahred 1475 geboren‘. Sein Vater, Matthias Mur: 
ner, fcheint ein vermögender Bürger geweſen zu feyn, welcher 
den meiften feiner Söhne eine gelehrte Erziehung gab, Außer. 
Thomas find noch Johannes, von dem oben, ©. 63, die 


ı In dem Murnarus Leviathan beftimmt Murner ſelbſt die Zeit feiner 
Geburt : Quarta luna (24 Dec.) A. 1475, mense duodecimo, hora 
sexta pomeridiana. Diefe bingraphifchen Nachrichten follen mehr eine Nach—⸗ 
Iefe zu Waldau’s Nachrichten von Thomas Murner’s Leben und Schriften 
(Mürnb., 1775) feyn, als eine eigene Lebensbefchreibung, zu welcher bier 
der Ort nicht if. Ich verweife dabei zugleich auf das deutfhe Mufeum, 
Sahr 1774, ©. 170 — 180 und 527 — 534, und Zlögel, Geſchichte der 
fomifchen Literatur. B. 3. 
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Rede war, und Batt oder Beatus bekannt. Letzterer ift der Buch⸗ 
druder in Sranffurt, der mehrere der fatyrifchen Schriften feines 
Bruders gedruct hat, und vielleicht felbft der Verfaffer eines klei— 
nen aftrologifchen Gedichtes ift’. Von zwei andern Brüdern, 
Rudolph und Sirtus ift Feine Nachricht auf und gefommen : die 
Verführung der Schweſter Maria ift früher erzählt worden. 
Mahrfcheinlich befuchte Thomas fchon in den Knabenjahren die 
Iateinifche Schule des Barfüßer Klofters in der Vaterftadt, bis 
er in ben Orden felbft eintrat, welches fehr frühe gefchehen ſeyn 
mag’, Bermuthlich wurde er dann, feiner Fähigkeiten wegen, von 
den Ordens⸗Obern beftimmt, auf den beruhmteften Hochfchulen 
fich weiterd auszubilden, um fpäter gleichfalld an der Klofters 
fchule angeftellt zu werden. Er befuchte zu diefem Zwecke Paris, 
Freiburg, Kölln, Roſtock, Prag, Wien und fogar Krakau, 
wo er die Würde eined Baccalaureus erhielt‘. Auf mehreren 


2 Schiffart von diſſem ellenden Jamertal. Gedrudt zu Franffurt, 1512, 

durh Batt Murner von Straßburg, 27, Bogen 4. Panzer, deutſche Annas 
len, I, 339, fchließt aus den unterzeichneten Buchfiaben B. M. unter der 
Vorrede auf die Identität des Verlegers und Verfaſſers. 

3 Pet. Günth. Murena in der Defensio Germaniz Jacobi Wimphe- 
lingii, antwortet auf die Prablerei Murners, daß er vieles Geld feines 
Daters auf den Afademien verftudieret : Quodsi pater ejus, alios quoque 
liberos habens, voluisset in hunc unum multam profundere substan- 
tiam, non arbitror cuculla Francisci puerulum eum induisse : forsitan 
ad ecclesiasticum statum dignissimum sancti Petri dilectum filium 
suum exaltari destinavisset, d. b. zum Weltgeiftlichen, nicht zum Bettel—⸗ 
mönd. Uebrigens war dieſe Schule fehr berühmt. Hier, Gebwiler, in ber 
Panegyris Carolina, fagt von ihr, daß sub doctissimis Philosophie ac 
Theologie christian® professoribus, pr=clariora olim totius provincis 
ejus ordinis ingenia excolebantur, quæ etiam nunc publicis quandoque 
literariis congressibus indolem suam ostentare non erubescant. Mich 
fo glüdlich find die Auguſtiner. Idem Augustiniani fratres factitare sole- 
bant; qua vero calamitate hic fertilis ager nunc sterilescat, ignoro. 

4 Nach feinem Schreiben an den Math von Straßburg 1524 (in A. W. 
Strobel, Beiträge zur deutſchen Pitt. Straßburg, 1827, ©. 75), verwende.e 
fein Vater fechshundert Gulden, die er, wie er fagt, von des Kiofters wegen 
verftudiert habe, Murena (1. c.) fpottet über diefe weitläufigen Studien, die 
einen fo fehlechten Erfolg hatten, daß er nichts verftand, cum tot regna, 
tot provincias, tot urbes, tot academias peragravit. Ipse enim ad bea- 
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diefer Akademien war er, nad) damaligen Sitten, nicht bloß 
Schüler, fondern aud) Lehrer, In Krakau las er Kollegien über 
feine Methode Logik zu fludieren, und in Freiburg über das 
bürgerliche und Firchliche Recht. Alle diefe Studien fruchteten 
jedoch nicht fonderlich bei dem verkehrten Geifte, der fich ohne 
Befonnenheit augenblidlichen Launen und Einfällen hingab, 
und zugleich von den lächerlichften Leidenfchaften beherrfchen 
ließ. Sie entwidelten nicht in ihm, wie ed doch bei den Beffern 
unter den Zeitgenoffen fo häufig der Fall war, die Humanität, 
die reifern Anfichten über philofophifche Fragen, über Literatur 
und Firchliche Angelegenheiten : in diefer Hinficht ftand er weit 
unter den Anforderungen des Zeitalterd. Am meiſten fcheint 
einer feiner Lehrer, Kocher, in Straßburg, auf ihn eingewirft zu 
haben; er bildete ihn zum Dichter, und wenn Murner diefem 
Berufe treu geblieben wäre, fo ftünde fein Name gewiß unter 
den auögezeichnetften Männern in der Kiterärgefchichte. Seine 
Satyren : die Schelmenzunft (1512), die Mühle von Schwins 
delöheim (Schwindragheim, 1515), die Narrenbefchwörung 
(1512) und die Gäuchmatt (1519), enthalten "wirklich poes 
tifche Stellen, und, was für den Satyrifer nothwendiges Ers 
forderniß ift, eine genaue Kenntniß der Verkehrtheiten feiner 





tam Mariam virginem loquens, testatur se Parrhisios, Friburgum, 
Agrippinam, Rostochium, Pragam , Viennam et Cracoviam vidisse, 
minime curans hoc Horatianum; celum non animum mutant, qui 
trans mare currunt. Und Joh. Auriga Bajoarius fagt in feinem Epigramm 
auf Murner (ebendbaf.) : sparsisti paterna bona in academiis, inde et 
doctiorem te evasisse cupis dijudicari. Non est hic nexus bonz argumen- 
tationis : Prodigus sum, ergo sapiens evasi. Petrus Coquus Sulcensis 
vergleicht feine Neifen dem Herumſchweifen eines wüthenden Hundes. Tho— 
mas Wolf, der Jüngere, ſchreibt darüber (ib.): Scribis te multas terras 
peragrasse, opes paternas profudisse, quo peritus evaderes : id si ita est s 
magistri tui te magna mercede docuerunt nihil sapere, etc. Wimphe= 
ling wirft ihm vor, warum er in fo weiter Zerne, in Krafau, Bacca⸗ 
faureus des fanonifhen Rechts geworden fey, und nicht lieber in Paris, 
wo es viel ehrenvoller gewefen wäre. Der genannte Wolf fpottet auch diefer 
Würde in Beziehung auf feine rohe Unwiffenheit, und nennt ihn in dem 
Schreiben an Albert von Rathſamhauſen den baccalaureum Cacoviensem. 
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Zeit. Freilich geht in dem MWohlbehagen, mit welchem fich der 
Dichter den Schilderungen der oft obſcoͤnen Thorheiten-überläßt, 
der moralifche Zweck vollig.auf. Greift er in diefe Seiten des 
Lebens der Zeitgenoffen ein, fo wird feine Sprache unwürdiger, 
niedriger, ald daß fie felbft die damalige Rohheit entfchuldigen 
Tonnte, fo wenig, alö feine eigene Erklärung, daß er in Frank⸗ 
furt am Main „viel Schimpfreden in deutfcher Sprache nach: 
» gegangen ſey.“ ( Schelmenzunfi, fol. 62, Gte Ausg., Straßb. 
1574, 8.8.) Ungeachtet diefer Mängel, mochten die Vorzüge 
ald Dichter, ihm daher allerdings mit Necht den Lorbeer zu 
Mormd erwerben? : mit feinen übrigen Würden, mit der 
Stelle eined geiftlichen Ordensbruderd und eines Doftors der 
Theologie ftanden fie indeffen in dem grellſten Widerfpruche; 
Noch weniger konnten jie feine fpätere Laufbahn, eines Verthei— 
digerd der römifchen Kirche und ihrer Kehren vorbereiten. Denn 
fie verrathen nur allzudeutlich ein höchft verderbtes Gemüth, 
einen Menfchen, der felbft diefen Kaftern in dem weiteften Um— 
fange gefröhnt hatte, und wenn er gleich vorgiebt, und fogar 
mit einem Eide betheuert, was er. von MWeibern gefagt habe-und 
yon ihrem leichtfertigen Wefen, habe er alles in Büchern geles _ 
fen ( Gäuchmatt, am Schluffe ), fo fetzt er fich doch ſelbſt wieder 

; % R " or 

5 Aus den angeführten fatprifhen Schriften Murners läßt fih ein bei⸗ 
nahe volftändiges Bild der moralifchen Verderbtheit der Zeit vor der 
Reformation entwerfen, welches in die Abtheilung der Kırchengefchichte des 
Elfaffes ‚in welcher jene Epoche benandelt wird, gehört. Sie find in 'diefer 
Hinſicht noch nicht benupt worden, und gäben doc eine fo reiche und fo 
fibere Ausbeute. Dem Dichter wurde von Kaifer Marimilian in Worms 
der Yorbeer zuerfannt, Diefer Fürſt ſcheint uberhaupt Murners Satoren fehr 
hoch geftellt au haben. „Aus. fonderliher Gunſt und Liebe, fagt das fai- 
„ſerliche Privilegium zur Gauchmatt (Ausg. Baſel, 1519), haben Wir 
„» Marimilianus, von Gottes Gnaden, Romiſcher Kaifer, Arbeit und Ko— 
„ſten dieſes Büchleins angeichen, und das gefreyet mit- unferer faiferl. 
‘„ Freiheit , männiglichen verboten, ſolch Buchlein in zehn Jahren nicht 
„nachzudrucken, u. fi w.“ Murner felbft fpricht von jener Auszeihnung in 
dem Anfang der Narrenbefhwirung : der General feines Ordens hatte ihm 


in einem befondern Schreiben die Erlaubniß gegeben ven Lorbeer anzunehmen, 
(1506, S. Murners Augustinianz et Hieronym. Reformatio poetarum.) 


16 


242 Siebenter Abfchnitt. 


jeveömal an die Spige der Narren und Gauche oder Weiber: 
fnechte, und mahlt fich in diefem Charakter mit folcher Behag- 
lichkeit aus, daß wir ihm gern Glauben beimeffen, wenn ihm 
‚die Erflärung entwifcht : 


Schaͤmt ich mich nicht aus Geiſtlichkeit, 
Ich red’te aus Erfahrenheit 
Wie ei'm folch Geucherei wird leid, 


Und an einer andern Stelle : die Meiber 


So koͤnnend fie das Elagen nicht, 
Daß ich mein Zins nit hab gericht,® 


Damit ftimmen auch alle Zeitgenoffen überein, welche ihm ohne 
alle Schonung feine niedrige Sinnenluft vorwerfen. Sie nennen 
ihn nie anderd ald mit den fpottendften Verdrehungen feines 
Namens, Murmur?, Murnar?, Murmawꝰ, und Murren: 
thoma'°. Schon in dem Wimphelingifchen Streit wird er von 
den Vertheidigern ded ehrwürdigen Gelehrten ald der Freund 
der Kafter, der Vater der Unfeufchheit, der Sporn der Wolluft, 
ber Vertheidiger des Ehebruchs gefchildert"", und Wolf fagt, 
er habe dad Ordenskleid abgelegt, um ungehindert in den 
Bädern umbherfchwelgen zu Eönnen'”, Wimpheling fchildert ver: 


6 Gäuchmatt, Bog. €. j. 

7 Jacob Strobacius, Defensio German., 1502. 

8 Wimpheling, in einem Tetrastychon, und Kapito. Diefen Namen giebt 
ſich Murner übrigens felbit in der Gäuchmatt. 

9 So nennt ihn befländig Karfihans. 

10 Dieß ift fein Name in dem Goncilium von Zwingli. Ueber dieſe Ver: 
drehung feines Namens Flagte er fpäterbin bitterlih in feinem Schreiben an 
den Rath zu Straßburg. Luzern, 1526, bei Strobel, ©. go. 

11 Diefe Namen giebt ihm Nifolaus Wimpheling in der Defensio Germ. 

ı2 Homo es Parthis, sive Cretensibus levior, qui aliquaındiu neglecto 
religionis habitu, uti accepimus, in lustris es pergrcatus. Testantur 
id scriptiones tuæ, testantur verba et sententi@, quæ potius videntur 
ex hara quam ex schola productz, Noviter venit huc, erjäblen höb: 
nend die Verfaffer der Epist. obscuror. virorum, unus Doctor theologiz, 
qui vocatur Murner. Ipse est de ordine S. Francisci, et est superiorista, 
et pr&supponit ita multa, quod non creditis. Dicunt quod fecit cartas, 
et qui ludunt in illis cartis, discunt Grammaticam et Logicam, Et 
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muthlich in ihm das traurige Opfer der ungeregelten Frauen⸗ 
liebe‘. Die Satyre: Murnarus Leviathan, bezieht fid) 
größtentheild auf diefe niedrigen Leidenjchaften : Geldnarr, 
Gänfeprediger, Schmutzkolb, Schönhänfelin '* find die harak 
terifirenden Namen. In vollem VPriefterornat, wird erzählt, 
habe er, vor dem Offertorium, auf die umwürdigfte Weife mit 
frechen Dirnen gefvottet, und, feinen Geldgeiz zu befriedigen, 
läßt Friſius den Plutus erfcheinen und verboraene Schäße anz 
zeigen '?, Diefer Habfucht wegen foll er auch gegen Kuther die 
Feder ergriffen haben, weil er diefelbe Belohnung von dem 
päpftlichen Stuhl erwartet habe, wie fie Eck zu Theil geworden. 
Noch greller fehildert ihn in diefen Beziehungen Karfthans, der 
Verfaffer der Novella, Zwingli in feiner Satyre : Concilium, 
und der Reichötag, wo er geradezu für unverbefferlich erklärt 
wird, 

Dennoch haben dieſe Satyren noch jeßt einen literarifchen 
Werth, und find deöwegen die einzigen Schriften, welche unter 
diefem Gefichtspunfte ihrem Verfaſſer einen bleibenden Namen 
geben Fonnten. In andern, wiffenfchafrliche Gegenftände bes 
handelnden Büchern, zeigt er ſich Dagegen fo unwiſſend, fo ver: 
dreht, daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn die Zeitgenofz 
fen, welche er zu reizen wagte, hier Blößen genug auffanden, 
ihn lächerlich zu machen. Man darf nur feine läppifche Schrife 


composuit unum ludum Scacci, in quo trahuntur quantitates sylla- 
barum. Et prætendit scire Hebraicum et componit versus in Teuto- 
nico. Et dixit mihi unus, quod talis Doctor in omnibus scit aliquid. 
Tunc ego dixi: In ommibus aliquid, im toto nihil. Edit. Francof., 
1643, pag. 173. 

13 In der Schrift: De fide concubinarum in sacerdotes, wo gewiß 
der Baccalaureus fein anderer als Murner it, befonders da auch der lieben 
Elfe gefpottet wird. 

14 So hat fih Murner felbft in der Gäuchmatt genannt. 

15 Wie in den Schoos der Diana, wünjcht Murner, möchte Jupiter 
auf ihn ſich golden herablaffen. O si mensibus octo cacare liceat in auri 
montibus ! Ruf, Religion, Zugend, Alles fey er bereit dem Geld zu opfern. 
Auch wife man wie er fein Amt als Guardian verfehen habe, daß er mehr 
Schulden Hinterlaffen, als Einkünfte 
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ten : Chartiludium Logicz, über welche er in Krafau Vot⸗ 
lefungen hielt; Chartiludium Institutionum juris ( 1508); 
 Utriusquejuristituli etregul@ (1518); Snftituten(1519), 
wo er oft das Lateinifche nicht einmal verftanden hat; Ludus Stu- 
dentum Friburgensium (ı5ı1) und andere einſehen, um ſich 
zu überzeugen, daß Wimpheling und feine Freunde völlig Necht 
hatten, wenn fie ihm feine grenzenlofe Unwiffenheit vorgeworfen 
haben. Dabei hatte er noch die Unverfchämtheit, immer mit dem 
gröbften Eigendünfel von feinen Studien zu fprechen , auf große, 
zahlreiche Werke zu verweifen, welche alle noch erfcheinen follten, 
und fich namentlich zu rühmen, daß er alle feine. deutfchen Bücher 
jedesmal zuerft lateinifch ſchreibe, während Geiler von Kaifersberg 
nicht einmal feinen lateinifchen Brief verftehen konnte. Nicht in 
dem verkehrten Geſchmack feiner Zeitgenoffen lag ed daher, wenn 
fie Feine Schriften über ſolche Gegenftände von ihm Faufen woll- 
ten, er hätte fich felbft deswegen anflagen follen, 
| Wahrlich fünfzig Bücher hab 

Gedichtet ich, gefchrieben ab; 

- * ‚Darin ich brauch bei g'ſchwornem Eid 

Nichts dann allein Geiſtlichkeit. 
Allein die Buchführer wollen fie nicht: 

Die Welt will han ein fihimpflich Lehr; 

So bleibt Gott liegen in der Kiften 
Und fommt hervor mit ihren Lijten, 
Der Teufel und die öde Welt : 
Und fchreib ich dann wie es jr gefellt. 
(Gäuchmatt Bog. J. 1j.) 

Eine einzige theologifche Schrift aus den Jahren vor dem Auf: 
tritt Luthers: Ein andechtig geiftliche Badenfart (1514), 
ift eben fo fonderbar, und beweist, daß der Verfaffer fich gar 
nicht in eine für ſolche Schriften nöchige Stimmung verfeßen 
Ffonnte, fondern immer in feinen verkehrten Anfichten befangen 
blieb. Konnte auch eine unglüdlichere poetifche Fiktion erdacht 
werden, als diefe, in welcher Gott felbft al& Bader, mit allen 
in den Badftuben üblichen — die — eines 
Menſchen zu bewirken ſucht? 
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Es ift jegt fuͤnfzehnhundert Jahr 
Daß Gott vom Himmel kam fürwahr, 
Und thaͤt ein’ wunderliche Fart, 
Das Sort felbs ein Bader wart. 


Wenn er aber in diefer Schrift, ohme ed zu wollen, im 
Grunde eine lächerliche Satyre über religiöfe Gegenftände fehreibt, 
fo enthalten die oben angeführten wirklichen Spottfchriften zu= 
gleich die furchtbarften Ausfälle auf Kirche und Priefterftand; 
Auch hierin folgt Murner wieder dem Geifte der Zeit, der dag 
Verderben erkannte, fühlte,- und es weder ſich noch feinen 
Zeitgenoffen verhehlen wollte. Wie Fonnte aber der Mann, der 
folgende Verſe über die Geiftlichen, feine Zunftgenoffen fchrieb, 
ed fpäter wagen, ſich den Angriffen zu widerfeßen, welche 
Suther aus einem weit eblern Standpunkte unternahm? So 
fchreibt er in der Narrenbefchwörung in dem Abfchnitt „ Waͤch— 
„ ferne Nafen machen, “ von den Predigern : 


Bir find die Erften, die verfpotten, 

Was wir dich lehren und dir roten, 

Mir weifen dich den rechten Weg 

Und laufen felbft den Affenfteg. 

Derfelbig Weg, die Himmelsftroß, 

Sept ift er eng, dann ifter groß, 

Jetzt ift er lang, jeßt ift er wyt, 

Nachdem ein Feder Dpfer git (giebt). 
Dann reden wir nach unferm Bedunfen, 
Darnach wir etwa haben trunfen. — 

Die Teufel find uns jegt zu g'ſchickt 

Daß der fürmahr einfältig iſt, 

Dem durch mein Lehr ein Seel entwifcht. — 
Wir haben ©. Peters Schlüffel noch, 
Wiewohl das Schloß hat aber doch 

Sott durch fein G'walt verändern Ion (Taffen) 
Daß felten mehr wird aufgerhon. 


Murner wird daher nicht ganz ohne Grund von Cinigen unter 
diejenigen gerechnet, welche vem Evangelium den Meg öffneten, 
indem er die Laien über die Verhältniffe zu den Dienern ver 
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Kirche hinaushob. Allein diefe Doppelzungigkeit, die fich nicht 
mit den Talenten des Erasmus von Rotterdam verband, ent: 
fernte beide Partheien von ihm, und fo grob er auch in feinen 
fpätern Schriften gegen die Neformaroren auftrat, fein Name 
war fo gebrandmarft, daß nicht einmal diejenigen, für welche 
er ftritt, fich feiner thätig annahmen. 

Am meiften trug hierzu wohl fein Leben felbft bei. Wir ten: 
nen zwar nur wenige Umftände aus demfelben, aber es ift Feis 
ner, der ihn von einer vortheilhaften Seite zeigte. Neben feiner 
allgemein anerkannten Unfittlichfeit, Unfeufchheit und niedern 
Meigungen, die er felbft in feinen Satyren zur Schau auslegte, 
finden wir einzelne wenige Züge, welche wir nur kurz noch be: 
rühren wollen, um den Mann fo vollftändig ald möglich zu 
zeichnen. Nach feinem Umbherfchweifen auf den KHochfchulen 
icheint er in dem Anfang des Jahrhunderts in feine Vaterſtadt 
zurucgefehrt zu fen. Hier traf er, um den edeln Wimpheling 
verfammelt, den Kreis der trefflichen Schüler , welche alle unab: 
läßig auf die Förderung der humanern Studien hinarbeiteten. 
Der ehrwuͤrdige Lehrer hatte felbft zu diefem Zwecke einen Plan 
entworfen, und in der Germania dem Magiftrat und feinen 
Gönnern in demfelben vorgelegt, dem zu Folge eine gelehrte 
Anftalt, unabhängig von den zwedlofen Klofterfchulen, in 
Straßburg errichter werden follte. Murner hielt es dagegen für 
Pflicht, die lateiniſche Schule in feinem Klofter vertheidigen zu 
müffen, und glaubte diefes nicht beffer thun zu koͤnnen, als 
indem er auf eine indirekte Meife die gefchätte Schrift Wimphe- 
lings angriff und Irrthuͤmer in derfelben aufdecfte'°, Deswegen 
fehrieb er feine Nova Germania, in welcher er den wirklich 
gelehrten Mann mit den unverfchämteften Bezeichnungen als 
unwiffend und verächtlich darzuftellen ſuchte. So viel ich von 


ı6 Diefen Grund giebt wenigftens Wimphelings Neffe, Nikolaus Wim: 
pheling an. Murner, fagt er in der Defensio Germaniz, fehe wie die 
Söhne der Bürger gründliche Kenntniſſe ſich zu erwerben wünſchten, und 
fürchte dieſes Streben. Sed quia dilectus patruus meus ad Gymnasium 
pro pueris instituendum suasit : ex odio aut superbia eum impugnas. 


% 


Gegner der Reformation. 247 


diefer Schrift weiß, denn gefehen habe ich fie noch nicht, 
machte er zum Hauptvormwurf die Verbindung, welche Wim: 
pheling zwifchen Straßburg und den deutfchen Reiche aufgeftellt 
hatte, und behauptete, daß jenes eher eine gallifche Stadt fey. 
Diefe beleidigende Schrift mußte Wimpheling fehr überrafchen ; 
Murner ftand bis jegt mit ihm in den freundfchaftlichften Ver: 
hältniffen, er befuchte ihn oft, fpeiste bei ihm, benußte feine 
Bucherfammlung, und durfte fogar in der Abwefenheit des 
Beſitzers Bücher aus derfelben nehmen. Diefer hatte daher, ehe die 
erwähnte Schrift dem Drucke übergeben wurde, eine Unterredung 
mit dem Verfaffer, der ihm auch verfprach, das Buch zu ver= 
brennen. Dennoch trat Murner , vielleicht durch irgend eine, und 
unbefannt gebliebene, Veranlaffung gereizt, oder auch durch feinen 
Charakter getrieben, unerwartet mit derfelben hervor, und ſchrieb 
fogar einen beleidigenden Brief an Geiler von Kaifersberg. 
Diefer deckt und wahrfcheinlich einen der wichtigern Beweggründe 
Murners auf, die ihn zu diefem Angriffe beftimmt hatten : den 
Haß nämlich gegen die berühmten Fremdlinge, welche in der 
Vaterſtadt mit fo großem Anſehen Iehrten, und welche, ver- 
muthlich weil fie ihn felbft nicht hoch genug ſchaͤtzten, die ge— 
bornen Straßburger mit Verachtung behandeln follten'?, Wim: 
pheling war dadurch tief gereizt : er fehrieb nicht nur an alle 
feine Freunde, und forderte fie zu feiner DVertheidigung auf; 
fondern er gab auch eine Klage gegen die-Schmähfchrift bei dem 
Magiftrat ein. Diefer ließ den Druder fehwören, daß er das 
Buch Murnerd nicht ausgeben wolle, und ohne ded Raths 
Einwilligung daffelbe bei Leib und Leben nicht zu verkaufen. 
Es waren fechöhundert Eremplare gedrudt und etwa ſechs ver- 
Fauft. Diefe Verfügung wurde durch ein Faiferliches Mandat 
befräftigt. ' — 


17 Er klage, fhreibt Wolf in der Defensio, gegen Geiler von Kaiſersberg: 
esse torvo oculo in filios argentinos. Diefes wird nun auf die bündigfte 
Weiſe widerlegt, und aufgezählt, was der Prediger für einzelne Straßburger 
und die literärifchen Anftalten überhaupt in diefer Stadt gethan habe. 

ı8 Daher die auserordentliche Seltenheit dieſer Schmähſchrift. Sie ſcheint 
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Mimphelings Aufruf hatte, indeffen den gewünfchten Erfolg : 
Murner wurde von allen Seiten mit dem beifendften Spotte 
verfolgt, und wahrfcheinlic) auf diefe Weife gezwungen Straß: 
burg zu verlaffen. Er gieng nach Frankfurt, wo er in ber 
Kirche des Franziskanerklofters predigte. Nach feiner Verfiche- 
rung bildeten die Sprüchwörter und Abfchnitte feiner fpäter ges 
dructen Narrenbefhwörung die Themata feiner Predigten, vers 
muthlich nad) dem Vorgange Geilerd von .Kaifersberg, der 
gleichfalls über Brandts Narrenfchiff gepredigt hatte'?. Auch die 
Badenfahrt empfiehlt er zu folchen Worträgen, und es ift 
wahrfcheinlich, daß er jene Nachahmung vielfach übertrieben 
habe, weil ihm der Geift feine& Vorbildes fehlte. Der Eindrud, 
welchen dieje Predigten erwediten, war ihm jedoch nicht vortheil: 
haft, denn er Elagt felbft in der Schelmenzunft, daß die Zuhoͤ⸗ 
rer, mit Uebergehung der guten Lehren, welche er ihnen vorge: 
tragen, fi) nur über feine Poffen, „ die oft nicht. ganz wohl 
„ gehobelt gewefen, “* luſtig gemacht hätten. Noch ungünftiger 
wurde ihm feine Einmiſchung in den Streit der Dominikaner 
mit den Franzisfanern, über die Heiligkeit der Maria, welcher 
die erftern zu nahe getreteg waren, indem fie die unbefledte 
Empfängniß der Jungfrau geläugnet hatten. Ritter, in feiner 
Reformationdgefchichte der Stadt Frankfurt, deutet den Streit 


—— 


nicht einmal, wie andere verbotene Schriften, in den Archiven aufbewahrt 
worden zu feyn, denn nur Wenker fol im Beſiß einiger Blätter gewefen 
feyn, welche ich bis je;t nicht habe auffinden fünnen. Die angeführte Zendenz 
der Schrift, mehrere Ausfalle auf den Magiftrat felbft, deſſen Cid und ähn— 
liche Verhaltniffe, machen die gänzliche Vernichtung wahrſcheinlich. Murner 
katte auf eine unerlarbte Weife Zutritt in Die Archive ficb au verfchaffen 
gewußt, und von dorther gefahrliche Geheimniſſe ausgeplaudert über die Vers 
baltniffe der Stadt zu dem Biſchof, zu dem drutſchen Reich, und befonders 
zu der franzöfifhen Regierung, welches in den folgenden Zeitumftanden eine 
größere Bedenklichkeit erregen mußte. Jenes Uriheil referirt Brandt in dem 
Auszügen aus ben Nathsprotofollen ad 1502. (I. f. 135. Mscr.) 
39 An dem Schluſſe der Narrenbefbwerung fagt Murner: 
Zu Frankfurt Hab tch an dem Main 
Dies Buch befchrieben zu Latein 
Und zu deutfch dazu gepredigt. 
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äwifchen beiden Orden in diefer Stadt nur oberflächlich an, und 
fpricht von der Einmifchung Murnerd gar nicht. Dennoch) 
läßt der Verfaffer de8 Murnarus Leviathan den Barfüßer 
felbft erzählen, daß er durch feine Predigten gegen den Domis 
nifaner Wigand, der die heilige Maria geläftert, das Volk in 
Aufruhr gebracht, und mit Schimpf und Schande die Stadt 
habe verlaffen müffen”. Vermuthlich Fam Murner dann wies 
der nach Straßburg zurüd, das er 1508 verließ, um nad) 
Freiburg zu gehen. In dem folgenden Jahre war er indeffen 
wieder einige Monate in feiner Vaterftadt *', bis er als Leſe— 
meifter nad) Bern gerufen wurde, Allein einige Jahre hernach 
fcheint er fich wieder in Freiburg aufgehalten zu haben, wo 
1511 Weit Geisfell aus Hagenau feine lobrednerifche Vorrede 
‘zu dem Ludus studentum Friburgensium jchrieb, das in 
dent folgenden Jahre in Frankfurt, von dem Bruder Murners, 
Bart, gedrucdt wurde. Seine ungefchliffene Predigtweife erregte 
bald allgemeines Auffehen, und veranlaßte abermals feine Ent— 
fernung. Einige Zeitgenoffen haben uns ffandalöfe Zuge aus 





"90 In der Schrift: Murnarus Leviathan, werben die Begebenheiten nicht 
in richtiger Folge erzählt. Es wird nämlich gefagt, daß Diurner nad jenem 
Aufruhr in Frankfurt nah Straßburg gefommen fey, und den Streit mit 
MWimpheling angefangen habe. -Diefes fand aber ſchon vor 1502 Etatt, wähs 
rend die Händel in Frankfurt etwas fpäter ausgebrocen find. Auch wirb hier 
der Dominikaner Wigand Heffius genannt: bei Nitter heißt er Wigand Wirth 
(Caupo, aus Stuttgart). Diefer Streit zwiſchen Wigand und dem Pfarrer 
Hans Spengler wird ziemlich weitläufig in der feltenen Drudfibrift: Von dem 
fier Reperen Prediger Ordens der objervang zu Bern — verbrannt, u.f. w. 
1509. 4.; welches offenbar ein Straßburger Drud if und ganz gewiß den 
Thomas Miurner zum Verfaffer hat. Hierüber habe ich gar feinen Zweifel 
mehr, feit ich im einem Fragment der Annalen der Barfußer gefunden, daß 
Durner 1508 LXefemeifter in Bern geworden iſt. Uehrigens fand ſich derfelbe 
Streit in diefen Jahren auch in Straßburg ; daher verbreitete ficb auch dirfe 
Schrift in diefer Stadt, und bewog die Predigermönche, bei dem Rath zu 
Hagen (1510), der fie indeffen heimgeben hieß, weil man foldye Sachen nicht 
niederlegen fünne, fobald fie öffentlich gefchehin. S. Panzer, deutſche Annal, 
Nachtrag. ©, 113. 

21 Diefe wenigen, aber beſtimmten Angaben habe ich aus einer Handſchrift: 
Mimalen der Barfußer zu Straßburg, 1501 — 1510 gefchöpft, deren Berfaffer 
der Schaffner des Slofters in Straßburg, Martin Stauffenberger, iſt. 
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feinen Predigten aufbewahrt, welche den Mann hinlänglic) 
bezeichnen. So foll er, nach dem Murnarus Leviathan, 
über die Leiden des Herrn wörtlich gepredigt haben : „ do man 
„ jn nun hat yom Erüß gethon, do Funten fie den Schelmen 
» (Ehriftus) nit begraben, dann die Nacht fiel zuher, und 
„ ward die Iyt zu Furz. Auch war ed daß der Sabbath an— 
„» fienge, und fie, des Geſetzes halber, jn nit begraben durften: 
„ was follten fie dann thun ? da giengen fie dar und wurfen 
„ den Schelmen über den Zaun und ließen jn liegen, indem do 
» Fam er hinweg, wußt Niemand nit wohin, * Menn man 
dieſes liest, fo möchte man wohl glauben, daß Murner felbft, 
als er fo gepredigt, in dem Fall war, woyon er in der Narren= 
befchwörung fchreibt : 

Dann reden wir nach unferm Bedunfen 

Darnach wir etwa haben trunfen. 

Allein auch Maria, für welche er doch in Frankfurt geftritten, 
nannte er mit den unwürdigften Namen, eine Madunnen , wel: 
cher Ausdruck damald in verächtlicher Bedeutung gebraucht 
wurde, fogar eine Metze. Zwingli in dem Concilium (©, 61 
und 62) erzählt ähnliche Proben aus Murnerd Predigten in 
Freiburg“, und es darf uns nicht wundern, daß er, der Ver: 
dammung der Kirche zu entgehen, nach Trier 309. Bald erbit- 
terte er auch hier durch feine Spöttereien die Geiftlichfeit gegen 
ſich, und mit Noth entfam er der Strafe, da man ihn in die 
Mofel werfen mollte. Wahrfcheinlicdy entgieng er damals den 
Verfolgern durch Ablegung feined Ordenskleides und Verkleis 
dung ald Kriegöfnecht, denn auf eine folche Begebenheit fcheint 
fic) das Hängen der Kutte an eine Lanze zu beziehen, worüber, 
unter Andern, Zwingli bitter fpottet, Von den Predigten, in 


22 Der Buchdruder Wolf Köpfel in Straßburg, in feiner Vorrede vor 
Kapito's Verwarnung gegen Treger, fagt, dag Murner am Palmfonntag 
1523 in Etraßburg folgende Worte von der Kanzel gefprochen habe : „Ih 
». follte auc etwas fügen von der Einfeßung des Saframents: fo glaubt ihr 
., dem Evangelium: ich glaube ihm nicht, fondern allein was die Kirche hat 
., angenommen,“ 
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Sranffurt und Freiburg, über die Gaͤnſe, mit welchen er die 
Nonnen und ihre Verfehrtheiten verglich, hatte er den Namen 
Gaͤnſeprediger erhalten: da er jedoch diefe Poſſen fo häufig 
wiederholte, fo gefteht er felbft, daß er die Keute damit aus der 
Kirche vertrieben habe. 

Nach der Flucht aus Trier durchftreifte er mehrere Ränder, 
und gieng bis nach Stalien, wo er einige Zeit in Bologna lebte. 
In Venedig war ed ihm Anfangs gelungen, fich einiges An—⸗ 
fehen zu verfchaffen, aber Kaufleute aus Straßburg erfannten 
ihn, und er verlor durch fie allen Kredit. Nicht einmal eine 
Schule, die er errichtet hatte, konnte er fortfeßen, und uͤber— 
drüßig gieng er in das Vaterland zuruͤck. Anfangs hielt er ſich 
zu Bafel auf, wo er der Theologie völlig entfagte, und über 
Surisprudenz Kollegien Iad und Bücher fehrieb. Endlich finden 
wir ihn wieder feit 1619 in Straßburg in feinem Klofter, an 
deffen Schule er lehrte. Hier feierte er die Uebertragung der 
Wurde eines Doftors der Theologie, wozu der Rath ihm fogar 
die Stadtmufif lieh; aber damit beginnt auch eine neue Rich— 
tung in feinem literärifchen Leben : der Kampf gegen die Nefor: 
mation, welcher ihn bis an feinen Tod ausfchließend befchäftigt 
hat. Er ift indeffen, wie Zwingli fagt, unveränderlich derfelbe 
inconfequente Mann geblieben, der in dem Zwiefpalt und der 
Doppelfeitigfeit feines Weſens jedesmal wieder zerftörte, was er 
erftrebt hatte, 

Es ift auffallend, daß Murner diefe Reihe von Schriften mit 
einer Ueberfegung ded Buches Luthers, de captivitate Baby- 
lonica eröffnete. Der Wittenberger Neformator erfuhr erſt fpä= 
ter den -Namen des Ueberſetzers und ſchrieb mehrere Verunftalz 
tungen auf Rechnung des böjen Willens, während fie doc) nur 
in der Unkenntniß Murners von der Iateinifchen Sprache ihren 
Grund haben mochten. Dann folgten vermuthlicd) fehon 151g: 
Ain new Lied von dem Undergang des chriftlichen 
glauben in bruder Veiten thon, und darauf in dem Jahre 
1520 die Streitfchriften Murners gegen Luther fchnell auf ein= 
ander, Vermuthlich zuerft dad Buch : Von dem Babften: 
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thum, dann die Schrift : An den Großmedhtigften und 
durchluͤchtigſten Adel tütfcher Nation; ferner : Von 
Dr. Martin Luthers Leren und Predigen. Daß fie arg: 
wenig feint, und nit gentzlich glaubwirdig zu halten, 
die gröbfte unter diefen Schriften, wahrfcheinlich auch die zu: 
leßt erfchienene, und gegen „die Vertheidigung Luthers durd) 
„ einen Liebhaber der Wahrheit “ gerichtet. Ferner : Ein chrift- 
licheund briederlicheErmanung zu dem Hochgelehrten 
Dr. Martino Luther, Auguftiner orden zu Wittem: 
burg daß er etlichen reden von dem newen teftament 
der heil, meffen gethon abftande, und wider mitgemei- 
ner chriftenheit fi) vereinige : alle in Straßburg bei 
Grüninger gedrudt”, Alle diefe Schriften find mit Erlaubnif 
der Cenforen erfchienen, und ob fich gleich der Verfaffer nicht 
genannt, fo hatte er doch den Bifchof davon in Kenntniß gefeßt, 
und deinfelben erlaubt, jedem, der e& zu wiffen begehre, feinen 
Namen zu nennen. Die Ueberfchriften der beiden zuerft genann: 
ten Buͤcher zeigen hinlänglich ihren Inhalt an x die eine fucht 
Luthers Klagen über die vielfachen Mißbräuche, welche mit dem 
römifchen Supremat ſich verbunden hatten, zu widerlegen; die 
andere will dagegen das Unftatthafte der Behauptungen Luthers 
nac)weifen. Beides gefchieht mir fehr fehwachen Gründen und 
weder mit Gelehrfamfeit noch Scharfjinn, in breiter ungebil- 
deter Sprache, welche oft zu groben Ausfällen fich erniedrigt. 
Mehrere Zeitgenofjen haben geglaubt, Murner ſey dazu durd) 


23 So werden Murners Schriften angegeben in: Defensio Christianorum 
de cruce, i. e. Lutheranorum, des Matthäus Gnidius, der unten angeführt 
wird. Muruer felbfi fagt in feiner Proteftation 1521, er habe fechs Schriften 
gegen Luther gefhrieben ; ich wäre Daher geneigt, zu den fünf angezeigten 
noch die Ueberfegung des Buchs des Königs von Ergland zu rechnen. Kapito 
ſchreibt in einem feiner Briefe an Lutser von dieſem Jahr (f. oben S. 97) 
von zweien Schriften : Thomas Murner duos libellos vernacula lingua 
elidit, sed locis hazret omnibus: valde tamen populariter, hoc est, ex 
stomacho Romanensium suorum ; yugre fam« est, sed exercite lingue, 
et qui multam currere soleat extra viaın, quod vulgus insipidum et 
obscurum non animadvertit. 
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die Hoffnung reicher Belohnungen son dem päpftlichen Stuhl 
bewogen worden, und in dem Murnarus Leviathan ift er 
einer der vorzüglichern Angreifer, welche zu verfchiedenen Preis 
fen ſich erfteigern und dingen laffen ”*, Karfthans läßt ihn gleich- 
falld den Wunfch ausdrüden, er möge wie Ef fünfhundert 
Dufaten für diefe Streitfchriften erhalten. Dagegen erflärt in- 
deffen Murner an dem Schluffe der Schrift von dem Babften- 
thum, daß er von dem Papfte Feine Belohnung für diefe Schrife 
ten erhalten, auch Feine zu erwarten habe, da ihm diefe Vertheis 
digung yon Niemand aufgetragen worden fey. 
Demerfenswerth an jenen Schriften fcheinen ung noch die 
mancherlei offenen Zugeftändniffe über die Gebrechen der Kirche, 
und die Nothwendigkeit denfelben abzuhelfen,, fo wie der fonder= 
bare Ausweg, daß ja weder die ubertriebene Prachtliebe der Päpfte, 
der Cölibat der Klerifer, noch andere Mängel Glaubensartifel 
wären und folglich, jedoch nur durch gefeßliche Mittel, abgeaͤn— 
dert werden Fönnten. Ferner fiel uns das -fchmeichelhafte Lob 
Luthers , feiner Gelehrfamfeit und übrigen Eigenfchaften auf, 
welche ihm eine hohe Auktorität in der chriftlichen Kirche erwerben 
koͤnnten, wenn er fie nicht mißbrauchen wollte, welche Kobfprüche 
jedoch wohl einen weitern Zweck haben mochten. Vor allem muüffen 
wir aber auf die direften Ausfälle aufmerffam machen gegen dad 
Benehmen der Reformatoren, die Laien und zwar befonders die 
Bürger und niederen Stände in dieſe Angelegenheiten einzuflechten, 
die doch rein Firchlich wären und nur vor diefe Autorität gehörs 
ten. Denn gerade diefe Anfichten find von den Gegnern in ihren 
Spotifchriften auf Murner am vortheilhafteften gegen ihn ges 
braucht worden, und haben auf feine Verhältniffe in Straßburg 
den größten Einfluß gehabt. „Das gefällt dir nicht, fagt er zu 
„ Luther, daß Ehriftus die Schlüffel Haben foll; du wollteft gern 
„ daß die Gemeine die Schiüffel hätte, und hälfe dir Sads 


24 Quorsum, wird ebendafelbft Murner von feinem Freund gefragt, ergo 
attinent aurei, quos nuper a Grunigero mercede acceperas, libellos ut 
‚euderes in Lutherum? — 
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„ mann machen, zehen Klöfter in eines ſtoßen und Kirchen 
„ zerbrechen. * (Babſtenthum S. 32.) „ Was fol Hans Karft 
„ und die aufrührerifhe Gemeine dazu thun, wo ihr eure 
„ Klagen (über das Geld, das nach Rom bezahlt werden mußte) 
„ je erftrecden würdet! Sollte euh Hans Karft wohl ven 
„ Plunder gar nehmen, denn Fenne id) ihm recht, fo Fann er 
„ feinen Schimpf verftehen, befonders was Pfaffen und Mönche 

„ anbetrifft. u.f.w. “ (Ebendafelbft ©. 52.) Und in der Schrift 
an den Adel erflärt er ein ſolches Einmiſchen des Volks in diefe 
Berhältniffe müffe ganz gewiß zu einem neuen Bundſchuh führen, 
dem der Kaifer allein wehren koͤnne durch Niederhaltung der 
Hand Karften und der Gemeinen (S. 6 und 37). Allein bei 
der offenbaren und allgemein anerfannten Unmöglichkeit, die Kirche 
durch ihre eigenen Obern zu reformiren, war den Gründern der 
Verbefferung Fein anderer Ausweg geblieben, als fich an die 
Laien zu wenden, konnten fie Feine andere Stüße für ihre Uns 
ternehmung als gerade bei ihnen finden. Wenn daher auch noch 
nirgends das Recht der Gemeinden, in diefen Angelegenheiten zu 
entfcheiden,, anerfannt war, fo hatte fich doch die Weberzeugung 
yon der Rechtmäßigkeit und Nothwendigfeit einer folchen Unab: 
hängigfeis der Laien den Gemüthern überall aufgedrungen, und 
war um fo fefter bei ihnen gewurzelt, je mehr die Sache an fich 
felbft und durch ihre Neuheit Reiz für fie Haben mußte. Die Bürs 
gerfchaft in Straßburg wurde daher fehr über diefen unweifen und 
plumpen Gegner erbittert, der feine beleidigenden Anfichten in 
einer allen verftändlichen Sprache vorzutragen die Thorheit hatte. - 
Mo fi) Murner fehen ließ, wurde er mit Spott und Verach⸗ 
tung empfangen, und einige Halbgelehrte, welche, wie fo Viele 
in jener Zeit, lebhaften Antheil an dem Gange der Reformation 
nahmen und dennoch den Laien angehörten, machten eö fich zum 
porzüglichen Gefchäfte, den Barfüßermönch der Verachtung der 
Bürger Preis zu geben. Unter diefen zeichnete fich der unruhige 
Karfihand aus, der fich feit einiger Zeit wenigftens in Straß: 
burg aufhielt und deffen Schrift unmittelbar auf die Erfcheinung 
der Murnerfchen Bücher folgte. Mit befonderer Ruͤckſicht auf 
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jene mit Verachtung von dem Mönch behandelten Hans Karften, 
gab er feiner Spottfchrift nichts als feinen eigenen Namen. Zn 
derfelben wird alles hervorgezogen, was nur Murner lächerlich 
machen Fonnte, feine Satyren, Predigten und einzelne Züge aus 
feinem unftäten Leben. Dieß wird zugleich fo populär wißig dar: 
geftellt, daß die Schrift ben gewänfchten Eindrud auf bie Bürs 
‚ger nicht verfehlen konnte.“ 

Auch auswärtige Schriftfteller, wie der Verfaſſer des Mur- 
narus Leviathan und andere, verfpotteten diefen unberufenen 
Angreifer Rutherd”°. Dahin gehört noch der Verfaffer der Spott- 
fhrift in deutfchen Werfen : Nobella, welche wahrfcheinlich in 


25 Es haben einige Schriftfteller, welche den mir felbft übrigens noch 
räthfelhaften Mann nicht genauer gefannt haben, und vermuthlib durch die 
Bedeutung des Namens, der aud rohe Landleute überhaupt bezeichnet, ver= 
leitet, diefe Schrift Hutten augefchrieben, Ich fehe feinen Grund dazu, be= 
fonders da Karſthans als Schriftfteller genannt wird, wie dieſes aus einigen 
Nachrichten hervorgeht, welche ich in dem Abfchnitte über den Bauernfrieg 
zufammengeftellt habe. 

26 Die bitterften Satyren fihrieb gegen ihn ein mir fonft wenig befannter 
Freund der Neformation, Matthäus Gnidius, der fi einen Augsburger 
nennt und als Rhetor und Poëta laureatus feine fehr felten gewordenen 
Schriften unterzeichnet. Die erfte, welche vor mir liegt, hat den Titel: De- 
fensio Christianorum de cruce, id est, Lutheranorum. Cum pia admo- 
nitione F. Thom&z Murner, Lutheromastigis, ordinis Minorum, quo 
sibi temperet a conviciis et stultis impugnationibus M. Lutheri, Mat- 
thzi Gnidii Augustensis. Hag. 1520. 4. Gerbefius (Florileg. 142) madt 
aus der einen Schrift zwei; die Briefe an Luther und Hutten, u. f. w., 
folgen auf den Brief an Murner. Der Verfaffer erflärt zuerfi, daß er nur zur 
Vertheidigung Luthers und der Wahrheit die Feder ergreife, weil Murner 
beide in einigen Schriften, beren an dem Schluß vier (die oben angezeigten ) 
genannt werden, angegriffen habe. Dann wirft er ihm feine Unwiffenheit und 
Unfenntniß der lateinifben Epradhe vor, ob er ibm gleich wegen der deutſchen 
volle Gerechtigkeit widerfahren laßt: nur wende er fie unrichtig an. Der 
Grund jener Angriffe ſey Murners Habfucht : fechs bis fieben Goldgulden 
babe er für feine Schriften erhaſchen wollen. Darum wird er aud in diefer 
Schrift „Geltnarr“ genannt. Uebrigens fey er zweizüngig, und als folder 
fogar von feinen Ordensbrüdern verachtet. Diefes treffliche und würdevoll ge— 
haltene Schreiben ift unterzeichnet : August=, Idibus Decembris 1520. Un— 

gefähr beffelben Inhalts ift der furge Brief an die Gelehrten ' * mit folgenden 
deutſchen Verſen ſchließt: 
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Bafel gedruckt ift. Auch fie führt den Karfihans mit dieſem Geg- 
ner zufammen, und zwar vyermuthlich in einem Dorfe Schwaz 


Ach du armer Murnar, was haſtu gethen, 
Das du alfo blind in der heylgen ſchrift bift gen 7 
Des muſtu in der kutten lyden pin, 
Alter glerten, Murr, Narr, muſt du fin, 
he ho Lieber Murnar: 


Dann folgen zwei Briefe des Petrus Franzisfus, Posta, an feinen — 
Martin Luther und an Ulrich von Hutten. Der erſte erzählt, wieder Schreiber, 
bei feiner Abreife von Hagenau die beiden Mlurnerfchen Schriften, von dem 
Papſtthum und an den Adel, erhalten habe, welche er nun an Luther über- 
fÄyite, damit ihm diefer tüchtig zurechtweife. Diefe Briefe find aus Hage: 
nau, 1520, batirt, Wenn ich mit diefer Schrift eine andere gleichzeitige 
vergleiche, Eccius dedolatus, autore Joh. Francisco Cottalambergio, 
Poeta laureato, fo möchte ich wohl an ber Michtigfeit der Meinung Nies 
berers zweifeln, daß unter jenem Namen Willibald Pirdheimer verborgen 
fey, und fie mit vieler Wahrfcheinlichfeit demfelben Gnidius zufchreiben, der 
in ber Defensio felbft auf diefes Bud, hinweist: Quamobrem si quis illa 
conetur refellere (d. h. Murners Angriffe auf Yuther), vel te quoque, 
ut Fccium dedolare, operam facturus erit inanissimam. Dagegen babe 
ich über den Verfaffer des Murnarus Leviatban gar feinen Zweifel: es ift 
fein anderer als Gnidius, und Burdhardt (Hutten) hat ganz redht, wer 
er fagt, es dürfen nicht alle diefe Zlugfchriften dem deutſchen Ritter zuges 
fhrieben werden , welde früher unter feinem Namen umbergetragen wurs 
den. Inhalt, Ton, Anfichten und Urtheile, fo wie eine Menge Stellen find 
in beiden völlig ähnlich. Mit einer genauen Kenntniß des bitter verhöhnten 
Murners, feines Xebens und feiner Schriften, werden alle feine Blößen, 
feine niedern Leidenſchaften, Unwifienheit und Unverfhämtheit aufgededt. 
- Der volljtändige Zitel diefer wigigen Schrift iſt: Murnarus Leviathan, 
vulgo dictus Geldnarr oder Gänsprediger. Murnarus qui et Schönhenfelin, 
oder Schmupfolb (diefen Ausdrud gebraudt M. in der Schrift von Luthers 
Kehren, ıc.) de se ipso. Murner wird mehrmals als gieriger Drache in einer 
Mönchskutte dargefiellt, mit der Umſchrift: Drago magnus et rufus, ac- 
‚cusator fratrum nostrorum, etc. Im runde ift es bloß Murners Hab⸗ 
ſucht, die den vorzüglichften Gegenftand der Satyre bildet, und welche der 
von Yaurentius Fries (Phrysius, WVerfaffer der furzen Schirmred der Kunſt 
Altrologie, Straßburg, bei Grüninger, 1520, 4., gleidhfalis ein Gegner 
Luthers) eitirte Plutus durch Anweifung verborgener Schäße befriedigen fol. 
Beigefügt ift: Auctio Lutheromastigum, dialogus recens illis additus, im 
welcher die Gegner Luthers um Geld ſich verfieigern laffen. Die folgende 
Stelle zeigt, woher der Verfaffer den Verfpotteten fo ‚genau fennen fonnte: 
De Murnaro hoc obiter prefamur, nunquam nos odisse hominem, qui " 
cum illo Basilex, Franckfordie, Treveris viximus aliquando : blasphe- 
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bens?’. Auf dem Kirchhofe erfcheint nämlich der erftere, deffen 
Tod vorausgefeßt wird, ald Gefpenft, dad Murner befchwören 
foll, von welchem er aber am Ende verfchlungen wird. Auch diefe 
Schrift entwirft ein verächtliches Bild von dem Mönch, und 
feinem unpriefterlichen Treiben, den der Verfaffer fo wie die 
Schriften, welche er herausgegeben, genau Fennt, Dagegen ift 
wahrfcheinlich der gleich nacı dem Wormfer Neichätage erfchies 
nene Dialogud, das ift ein Gefprech oder Rede, zwi: 
ſchen zweien, einem Pfarrer und einem Schultheiffen, 
anzeigendegeiftlichen und weltlichen ftands übel hand: 
lung worzu allein Geygigfeit fie zwinget, das Produft 
eined Straßburgerd, und wohl Karſthans der Verfaffer deſſel— 
ben. In diefer Schrift wird ein Pfarrer, der fich, wie er fagt, 
von Murner hatte bethören laffen, zu Luthers Anfichten hinüber: 
gezogen. „Senen aber habe Karfthans deswegen fpörtifch genug 
„ ausgerichtet, weil er fich unterftanden den Luther anzugreifen, 
„ da er im Grunde fich beffer für einen Bengelprediger fchide, 


miam autem detestamur, qua domini nostri Jesu’ Christi et divi Pauli 
Evangelica documenta conatus est contemerare. Ad nostram injuriam 
ne murmuramus quidem, etc. Derfelbe Verfaffer liegt wohl auch unter 
dem Pfeubonnmen S. Abydenus Corallus Germ, verborgen, welcher die 
Oratio ad Carolum maximum, Augustum, et Germaniz Principes, pro 
Ulricho Hutteno, equite Germano et Martino Luthero, Patriz et 
Christian libertatis adsertoribus gefihrieben hat. Lieber Murner findet fich 
in diefer Schrift folgende Stelle: Nemo tamen quid incultius, indoctius, 
stultiusque edidit aliquid Thoma Murnero, quod nihil illic scripturs, 
mera convitia et folia verborum sunt, Sed hunc aliquando suis pin- 
gemus coloribus, wodurch wahrf&einlich der Leviathan angedeutet wird. 
27 Der Zitel diefer feltenen Flugſchrift ift Novella. 
Wär jemandg, der new Mär begärt- 
Der wirt in diefem Büchlin gewährt. 
Er wirt hören groß Obenthür, 
Die do kürzlich it gangen für. 


Sie hat diefelben Holzſchnitte zur Ginfaffung , mit welchen die Ueberarbei- 
tung der Gäuchmatt, fo geſpielt worden in Baſel, verziert ift, Die daher gar 
nicht auf diefe Satyre paffen. Der Drud der Schrift fallt wohl in das Jahr 
1523, da ſchon des Buches Murners an den König von England erwähnt 
wird, | 


17 
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als die heilige Schrift zu widerlegen. Denn, fährt der Ber: 
faffer fort, er hat diefes deutlich bewiefen, befonderd da er 
„ fid) vornahm und aus feiner hohen fharffinnigen Spekula⸗ 
tion der Welt zu fehöner Andacht und Unterweifung hervor⸗ 
gebracht hat die hochergründeten Kehren, mit Namen : die 
„ Narrenbefhwörung, die Schelmenzunft, der Gret Muüllerin 
» Sahrtag, auch den Eulenfpiegel und andere fehöne Büchlein 
mehr, darin er freilich wenig aus der Bibel allegiert. So 
„ bat er auch nicht viel weder griechifcher noch chaldäifcher 
Sprache dazu gebraucht. Sch halte dafür, er habe folche hohe 
ſpitzige Kunft zu Freiburg im faulen Pelz erfchnappt; jedoch 
„ er fingt nach) feines Schnabeld Art. * — 

‚Gegen diefe Angriffe wunfchte Murner eine Vertheidigung her: 
auszugeben, der Rath, den er davon in Kenntniß feste, geſtat⸗ 
tete ihm jedoch nur eine „Defenfion und Proteftation * 
an zwölf Orten in der Stadt anzufchlagen. Sie war in Patent⸗ 
form gedruct (8 März 1521) und enthielt die Erflärung, 
„ daß er durch die ſechs Büchlein, fo Hand Grüninger zu Straf- 
„ burg gedruckt, wider Dr. Martin Luther nichts Unrechtes ges 
„ banvdelt haben wolle, fo wie er auch mit Herrn Ulrich von 
„ NHutten in allen feinen Schriften nichtd dann Liebed und Gutes 
„ gemeint habe. “ 

Murner mifchte fi) auch in den Streit zwifchen Luther und 
dem Könige von England. Er überfeßte die Schrift des Letztern 
in die deutfche Sprache und vertheidigte ihn in einem befondern 
Bucher Ob der Künig ußengelland ein Lügner fey oder 
der Luther, welches ihm eine Einladung Heinrichs VIII nach 
England zuzog. ”° 


28 Diefe Schrift unterfcheibet fi von dem früher angeführten Streit- 
fhriften durch die groben Echimpfwörter und den rohen Ton, mit weldem 
Luther behandelt wird. Das Eremplar der biefigen Bibliothef hat das eng- 
lifbe Wappen auf dem Zitelblatt gemahlt, mit einer gleichzeitigen beige- 
ſchriebenen Notiz in englifcher Sprache, welche nicht vollſtändig erhalten if, 
aber bernerft, daß dieie drei Löwen nicht das richtige Wappen bilden ; ver- 
muthlich alfo eines ber Eremplare, welche Murner mit fi nach England 
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Vermuthlich fällt diefe Reife in die Mitte ded Jahres 1523. 
Wir haben jedoch darüber Feine meitern Nachrichten, außer einer 
Stelle bei Luther, der ihn des Königs Kartenmacher nennt, und 
einen Brief des Königs felbft, welcher ihn dem Magiftrat in 
Straßburg empfiehlt. Diefed Schreiben ift äußerft fchmeichels 
haft für den Barfüßermönch, weldyes übertriebene Lob wohl meift 
in der leidenfchaftlichen Stimmung des Fuürften jeinen Grund 
hatte. „ Wir Fönnen nicht leicht fagen, fehreibt er nämlich, mit 

„ welcher Zuneigung wir alle umfaffen, die bei der Widerles 
„ gung der Zutherifchen Kegerei, weder Mühen, noch Neid, 
„ noch Gefahren ſcheuen, unter welche wir gehört haben, daß 
„ der würdige und fromme Mann, der Barfüßer Ordensbru⸗ 
„ ber, Thomad Murner, Prof. der Theologie, und Doktor 





genommen hatte. Die Schrift ift offenbar von ihm. Zu den Beweiſen Waldau’s 
(S. 96 u. 103) füge ich die fehlagende Stelle bei, Fol. 105 „ Als da ich dein 
„, Freund war, hieß ich Murner, fo bu aber ohne Urſach mein Feind wors 
den bift, fo nennft du mih Nurnar;“ und die Stellen Fol. 38a u. 60, 
wo er von dem Kapenfopf fprict, den ihm bie Gegner auffepen. „ Cs ſey — 
„ſo giebt er den Urſprung diefer Schrift an — es ſey Billig, vaß man für den 
von Luther fo fhimpflich behandelten König die Feder ergreife, va er nicht 
9, allein ein treuer Verbündeter des Kaijers if, jondern auch den Glauben 
„ſchirmen will.“ Gefiiiientlic ſtellt er Luthers heftige Ausfalle auf den König 
recht grell zufammen, um vie Sahe fo gehäſſig als möglich zu machen, 
während er ſelbſt den Meformator nicht font, ihn einen unſinnigen, fehel- 
ligen, ausgeloffenen,, bübiſchen Mönchen nennt (3. 85, ı2@, 195, 42@, 449). 
Wie in andern Schrifien, tobi er gegen das Cinmifhen der Laien im biefe 
Unterfuhungen (3. 16), da fie oft die Sache ganz falſch verfiehen omd 
überhaupt zu weit gehen wollen. Aber auch der frommen Laien und ibres 
Aberglaubens ſchont er nicht (3. 384). Zuerſt zeigt er vier Wanfelreden 
Luthers an, nach weichen er die fünfzig Zügen aufitellte. Jedesmal wird die Ans 
Mage des Königs vorangeftellt, dann folgt Yurhers heftige Erklärung dagegen, 
und zufept weist Murner unter feinem eigenen Namen die Lügen des Res 
formators nad). „ Diefer, ſagt er 3, 58, fey noch nicht fo ftarf als die drei 
» größten Kanonen, welche Straßburg damals beſaß: der Rohraff, der Narr 
„und das Kathele von Ensheim.“ Lächerlich iſt es, wenn er won fich felbft 
erflärt, daß er ſchon dreißig Jahre lang hebräiſch treibe, und doch nichts 
könne, und davon auf Luther fließt (3. 26). Aud an verfprocenen Bü- 
ern fehlt es nicht: nämlich eines von dem Glauben und den guten Werfen 
(3.56), und ein anderes, das er Liber mendatiorum Lutheri ( 3.590) 
nennt. 
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„ beider Rechte, mit vollem Werdienfte gerechnet wird. Da 
„. wir nun befchloffen hatten diefen Mann perfönlich Fennen zu 
» lernen, und eine große Begierde gefühlt uns mit ihm zu unter: 
„ balten, haben wir ihn zu uns fommen laffen, und er hat die 
»„ Meinung, welche wir von feiner Rechtfchaffenheit, Gelehr: 
„ſamkeit und Befcheidenheit gehegt, nicht nur beftätigt, fon- 
„ dern auch während feines Aufenthalts bei uns weit übertroffen, 
„ fo daß uns fein Beſuch höchft angenehm und willfommen 
„ gewefen ift. Da er nächftens zu Euch zurüdfehren wird, fo 
„ wollen wir durch diefen Brief unfer Wohlwollen für ihn be 
„zeugen, und Euch herzlich bitten, daß Ihr ihn, nebft dem 
„ was hr von freien Stuͤcken für ihn thun würdet, auch in 
„ Rüdficht auf und mit aller Freundfchaft aufnehmen, und ihm 
„ alte Gunft beweifen möget, womit Ihr und einen angenehmen 

„ Dienft leiften werdet. * Diefer Brief, der aus der Föniglichen 
Kefi idenz Ofyng den ııten September 1523 datirt ift, hatte 
indeffen nicht die gewünfchten Folgen ”°. Uebrigend mag aud) 
Murners Abwefenheit nur von fehr furzer Dauer gewefen feyn ; 
denn noch den ıgten Sanuar 1523 findet fich in den Protokollen 
deö Rathes die Verhandlung über ihn, Stephan Dieler, einen 
Präbendarier des Stiftes Allerheiligen, und über einige andere 
Priefter , daß fie aufrührerifche Reden führten, der zu Folge 
allen befohlen wurde fich zu mäßigen, weil fonft die Obrigkeit 
ernftliche Maßregeln gegen fie ergreifen müßte. 

Dagegen dauerte der Federfrieg ununterbrochen fort. Auf 
Murnerd Schutzſchrift für Heinrich VIII erfchien eine unbe: 
deutende : Ahtwortt dem Murnar uff feine Frag, ob 
der Fünig von Engellant ein lügner fey, oder der 
"göttlich Doctor Mars, Luther, 4., welche vermuthlich den 
oben erwähnten Gnidius zum Verfaſſer hatte. Darauf gab Mur: 
ner feine heftigfte und gröbfte Schrift gegen Kurber : Von dem 
groffen Iutherifchen Narren wie jn Doctor Murner 
befchworen hat. Da er auch den Michael Stiefel von Eßlingen 


29 Er findet fi in Jaf, Wenfer, Collectz archivi, 1715, 4., ©. 144. 
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gereizt hatte, antwortete diefer in zwei Schriften : Ußlegen 
und gloffen über D. Murners Iyed vom Undergang 
u. f. w., ı520, und eine: Antwort Michel Styfels 
uff D. Thoman Murnars murnarrifche phantafey. Wit: 
tenberg, 1523. 4. 

Eine gründliche Widerlegung der verkehrten Anfichten des 
Barfüßers gab Butzer, in feiner feltenen erften Schrift über das 
heilige Abendmahl’. Butzer glaubte fich vielleicht perfönlich von 
Murner beleidigt, weil er ihn für den Verfaffer einer heftigen 
Schmähfchrift : der Schnapphahn, halten mochte, Diefes Li: 
beil der Gegner der Reformation kenne ich nur aus Bußers 
- gedruckter Verantwortung (1523, Bog. E. iij.), nach welcher 
ed fogar zweifelhaft ift, ob ed nur gedrudt worden. Dennod) 
machten diefe ;, unverfhämten, handgreiflichen Lügen auf meh: 
„ rere den gewünfchten Eindrud. Die Doftored und Domherren, 
„ fo wie auch einige Schreiber des geiftlichen Gerichts in Straß: 
» burg fönnen eö fehier wie ein Evangelium auswendig. “ Der 
Verfaffer, fagt er ferner, habe ſich nicht nennen dürfen, auch 
habe es Feiner zu drucken unternommen, weil ed von der Obrig- 
feit, und fogar von dem Fürften verboten worden, dem ed doc) 
zu Gefallen gefchrieben war, deſſen Beifall e& indeffen nicht er: 
halten hatte. In diefem Buche wurde aud) befonderd Bußer grob 
behandelt und allerlei Lügen über ihn auögeftreut, als fey er einft 
ein Kriegsmann gewefen, habe viele Nonnen aus den Klöftern 
entführt, u.f.w. Diefer Verdacht, und mehr noch die erbärınz 
lichen Blößen, welche Murner in feiner Vertheidigung des Königs 
yon England gegen Luther gab, trieben Bußer zur firengen Rüge 
in der angeführten Schrift. Sie bezieht fich ausfchließend auf 
den Abfchnirt, in welchen Murner meift mit den Gründen des 
Kardinals, Johannes Fifcher, Biſchofs von Nochefter ( Rof- 


30 Diefe von Motermund und andern nicht angeführte Schrift hat den 
Titel : De coena dominica ad objecta, quæ contra veritatem Evangeli- 
cam Murnerus, partiın ipse finxit, partim ex Roffensi ac aliis pietatis- 
hostibus , sublegit, Responsio Martini Buzeri, vier Bog. HM. 8., ohne 
Jahr und Drudort (wahrfceinlich bei Köpfel, 1523), 


262 Siebenter Abfchnitt. 


‚fensis)”, die Anfichten Luthers von dem heil, Abendmahle wis 
derlegt hatte, Er hatte übrigens die Praͤdikanten in: Straßburg 
perfönlich zum Streit aufgefordert, und zwar mit dem unflugen 
Zuſatze, daß fie ihre Beweiſe aus der heiligen Schrift führen 
möchten. Sie ergriffen auch fogleich diefe Gelegenheit, ihm ein= 
mal auf feine wiederholten Ausfälle, die er fich in feinen Vor: 
Yefungen gegen fie erlaubte, zu antworten, indem fte ihm den 
Vortheil zugeftanden, feine Behauptungen aufzuftellen, deren Un= 
grund fie dann nachweifen würden. Es wurde darauf auch in 
dem Klofter eine Disputation gehalten, von welcher ich jedoch 
fonft keine Nachricht gefunden habe?’. Butzer erhielt fogar auf 
einige Zeit von dem Gegner das Heft feiner Vorlefungen, wel⸗ 
ches wahrfcheinlich den Gang beftimmte, den er in der Zufam= 
menftellung feiner Gründe befolgt hat. Aus denfelben erhellt, 
daß die Anfichten diefes Theologen über die Abendinahlölehre 
damals ſchon größtentheild ausgebildet waren; aber auch ſchon 
jene Movififation erhalten hatten, welche ihn fpäter von Luther 
abführte. Aus diefem Grunde werde ich auch bei der Darftellung 
des Antheils, weldyen Bußer an dem Abendmahlöftreite hatte, 
auf den Inhalt diefer Schrift zuruͤckkommen, den Murner wes 
nigftens nicht zu widerlegen gewagt hat.” 

Es trat indeffen in diefer Zeit ein Ereigniß ein, welches Mur: 
ner's Aufmerkſamkeit von diefer Polemik abzog und feine Tha- 
tigfeit ganz in Anfpruch nahm. In dem Barfüßer Klofter in 
Straßburg beftand nämlich eine befuchte lateinifche Schule, in 
- welcher 1609 noch fo viele Studenten waren, daß fie mir dem Adel 
31 Dieſer Freund Heinrichs VIII und Gegner der Reformation, wurde 
dennoch z:leht von feinem Könige zum Zode verurtheilt (1535 ), weil er 
fih der Verftsgung der Gemahlin Heinrichs, Katharina , und der eigenmädh- 
tigen firhlichen Veränderungen, welde der König vornahm, widerjepte. 
32 Buper fagt bloß: quo successu, judicium est eorum, qui adfuerunt. 

33 Es geht übrigens aus der Schrift felbft deutlich genug hervor , daß ihr 
Verfaſſer weniger ven Zwed hatte den Gegner zu widerlegen, als vielmehr 
feine eigenen Anfichten mitzutheilen. Murner wird, wie er es verdien’e, mit 
der größıen Beringfchäpung behandelt ; das czcus Murner, tas stupor et 
impietas, dus somniavit ibi Murnerus noster per febrim quartanam, 
und ahnliche Bezeichnungen find ſür dieſen Gegner nah zu ſchonend. 
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in der Stadt fich in einen offenen Streit einlaffen Fonnten. Sie 
war indeffen in der legten Zeit tief herabgefunfen. Die Schuld 
davon lag vorzuglich an der tollen Wirthichaft der Obern, und 
ihrer unfinnigen VBerfchwendung. Schon Murner hatte ald Guar⸗ 
dian mehr Schulden hinterlaffen als Einfünfte; noch toller trieb 
es der Provinzial ded Ordens, Hofmann, Dazu famen die Streis 
tigfeiten unter den Mönchen felbft, und ihre Uneinigkeit mit ih: 
ren Vorftehern. Diefe brachten die Angelegenheiten endlich auch 
vor die weltliche Obrigkeit, welche nicht ſaͤumte ihre Autorität 
über diefe Verhältniffe auszudehnen. 

Am Montage nad) Florentius 1523 erfchienen nämlich zwei 
Mönche im Namen der ganzen Kloftergemeinde vor dem Rath 
und übergaben eine Birtfchrift ded Inhalts: „Wiewohl fie, 
„ vielleicht Anfangs guter Meinung, von ihren Eltern in ein 
„ abgefchieden Wefen gethan worden, auch befondere Kleidung 
„ bisher getragen, in Hoffnung, dad ewige Leben zu verdies 
„ nen, fo müßten fie doch als Chriftglaubige befennen, daß 
„das Reich der Himmel, nicht in Eſſen, Trinken und be: 
„ fonderer Kleidung beftehe, fondern im wahren Glauben und 
„ Vertrauen zu Gott. Darum mollen fie auch bei dem Papfte 
„ zu erlangen fuchen, daß er fie ihrer befondern Kleidung ent. 
„ bebe und ihnen eine folche gebe, wie fie die übrigen Geiftlichen 
„ tragen; 2. wollen fie aus ben Kloftergütern, ob fie gleich 
„fehr in Abgang gekommen, vin ehrbares, bruͤderliches Leben 
„ führen, denn es finde ein großer Abgang Statt an ben 
„ Almofen und dem Ertrage der Meffen, Vigilien, u. ſ. w., 
„ und mit den Einkünften des Klofters können fie nicht mehr 
„ den Ueberlaft der freunden Brüder, noch weniger die Scha= 
„ Bungen, weldye gen Rom und an die welchen (italieniſchen) 
„ Prälaten abgerichtet werden follen, tragen. Zu dieſem Zweck 
„ wollen fie allen pharifäifchen Obſervanzen entfagen, die 
„Collation ihrer Pfründen allein dem Nathe zuftellen, und 
„ fernerhin nur die geftifteten Meffen und andern Gotteödienft 
„ andächtig vollbringen. Auch folle die Schule und das Stu: 
„ dium, wie diefe hergebracht find, nicht abgehen, fondern zu 
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„ Förderung gemeinen Nußend und chriftlicher Liebe durch 
„ fromme Gelehrte verfehen und gehalten werden, und einem 
„ jeden Bürgersfohn, der zu lernen Luft hat, mitgetheilt 
„ werden, und zuzuhören offen ftehen, das nicht ein geringer 
„ Schatz den Bürgeröfindern feyn, und zur Ehre und Wohl: 
„ fahrt deö gemeinen Wefend gereichen werde. Dazu fen aber 
„ eine Aenderung ihres Wefend, wie das bisher bejtanden, 
„ böchft nothwendig, weil fonft fromme ‚Leute ihnen ihre Kin 
„ der nicht mehr würden zufommen laffen, auch ihre Güter 
„ ganz aufgehen würden, “ 

Diefe Bittfchrift wurde an eine Kommiffion ded Nathes vers 
wiefen. Allein den 14ten November erfolgte ein Schreiben des 
Provinziald, Doktor Georg Hofmann, in welchen diefer er: 
Elärte, daß weder er, noch einige andere Väter des Ordens die 
Birrfchrift gejehen, und bat, ob er gleich Feine Abänderung an 
den Regeln des Ordens zugeben koͤnne, ihm dennoch die Sup: 
plifation mitzutheilen, damit er wilfe was von jenen begehrt 
worden fey. Zugleich gab noch ein Mitglied des Klofters eine 
Birfchrift in demfeiben Sinne ein, daß nämlic) der Rath die be 
gehrte Neuerung nicht geftatten möge. Diefer ſchickte deswegen den 
29ſten Februar 1524 eine Deputation in das Klofter, welche 
die beiden Partheien verhören, und dann guͤtlich mit ihnen reden 
follte, daß fie feinen Unmwillen unter einander erregen, fondern 
bruͤderlich und chriftlich beifammen leben möchten. Wollten fie 
ihre Kleider ändern, fo kuͤmmere fich der Rath darum nicht, 
und wolle ihnen in diefer Hinficht nichts verbieten, aber auch 
nichts erlauben: nur würde man, in dem Fall fie durch Ablegung 
des Ordenskleides eine Auflöfung des Konvents durchführen 
wollten, die Verwaltung ihrer Gefälle übernehmen. 

Diefed war es indeffen nicht was einige unruhige Köpfe, be= 
fonders Murner, gewuͤnſcht hatten : fie wollten nämlich in der 
Bewegung der Zeit gleichfalls einen Schritt vorwärts thun, 
ohne jedoch dabei vollftändig in jenen Gang einzutreten. Darum 
überreichte auch Thomas Murner mit drei andern Konventualen 
den 12ten März abermals eine weitläufigere Bittſchrift, welche 
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zugleich ein helle Kicht über diefe Werhältniffe verbreitet. „ Sie 


haben, meldeten fie in der Schrift, ihrer Rutten halb feit einiger 
Zeit vielfache Schmad; erlitten, und wünfchten, da fie nicht durch 
ihre Ordensregel zu diefer Kleidung verpflichtet feyen, diefelbe 
mit Einwilligung ded Magiftratd abzulegen, damit fie deswegen 
nicht von dem Bifchof und den Firchlichen Obern belangt werden 
koͤnnten. Zugleich bitten fie, der Rath) möge fie ald Buͤrgers⸗ 
finder in feinen befondern Schirm nehmen, weil unmöglich ihre 
Kloftergemeinde länger in dieſem Wefen fortbeftehen koͤnne. Es 
fey nämlich der größte Theil ihrer Einkünfte in Abgang geras 
then, als erftend 50 bis 60 Pfund, welche jährlich die von ihren 
Prieftern in den Stadtfirchen gelefenen Meffen eingebracht 
haben; zweitend ı00 Pfund an jährlichen Opfern und Als 
mofen; drittend 3o Pfund für Vigilien, Seelenmeffen, u.f. w. 
Dagegen liege der Provinzial, deffen Buhlfchaften in dem weib⸗ 
lichen Claraflofter des Ordens allgemein befannt wären, das 
ganze Fahr in ihrem Klofter, und zwar ſchon feit vierzehn Jahren. 
Diefer erfordere allein für den Unterhalt feiner, Perfon jährlich 
mehr ald 40 Gulden für feinen prächtigen Tiſch; denn er 
laffe fich nicht mit ihrem Eöftlichen Brot begnügen, fondern 
fie müßten ihm alle Tage zwei Weißbrote geben; auch feyen 
ihm ihre zinnenen Teller nicht gut genug, fondern fie müßten 
ihm Schindelteller Faufen, die nur einmal auf feinen Tifch 
gebracht werden dürfen : eine Pracht für Fürften genug ! 
Alle Fahre müßten fie auch 10 Gulden in das Kapitel und 
den Konvent geben, woraus auf eine unnuͤtze Weiſe Brüder 
verfchict werden, welche in der ganzen Provinz Perfonen 
und Klöfter verderben. Sie müßten ferner dem Provinzial 
einen Priefter unterhalten, der dem Klofter und Gotteödienfte 
gar nichts nuͤtze, Meffen leſe und das Geld dafür behalte, 
ein unehrbares Leben führe, und fie, fo wie der Provinzial, 
dadurch mehrmald der Beſorgniß des Mords und allerlei 
Leiden audgefeßt habe, Sogar einen Priefter müßten fie dem 
Provinzial für die Beforgung feiner Pferde halten, ein völlig uns 
priefterliches Amt, der feine geiftliche Kleidung ablege, die Roſſe 


266 Siebenter Abſchnitt. 


„ alfo weltlich zu tränfen durch die Stadt reite, wie auch zu 
„Felde, dem Orden zu großer Schande; welcher auch ausgehe 
„ Meffen zu lefen und das Geld dafür behalte, nie zum Chor 
„ fomme, und überhaupt ein ſolches unehrbared Leben führe, 
„» daß fie nicht 4o Gulden nähmen ihn und feinen Anhang zu 
„ ernähren. Dem Provinzial müßten fie noch drei Pferde unter: 
» halten und Heu und Stroh herbeifchaffen, was der ganzen Pro= 
„vinz obliegen follte. Dabei kaufe er junge Pferde, ziehe fie auf 
 » Ihre Koften groß, und treibe damit Roßtäufcherei. So habe er 
„ in ı4 Sjahren viele Pferde verkauft und ihnen nie einen Heller 
» für das Futter gegeben: fie mäften die Schelmen und er nehme 
„ das Geld dafür ein. Der Gemeinde liegen auch alle Boten zur 
„Laſt, deren der Provinzial, befonders in diefen Zeiten , ſehr viele 
„ befomme, fo wie auch die fremden Ordenögeiftlichen, die ihn auf 
„Faſtnacht und andere Feftzeiten befuchen, fo daß oft dad Gaſt⸗ 
» haus mehr Leute habe ald der ganze Konvent. Solche Fremden, 
„ die aus leichtfertigen Urfachen kämen, daß fie ed zur Ehre der 
„Geiſtlichkeit nicht einmal jagen wollten, feyen in dem leßten 
» Sahre 350 hier gewefen, die allein eilf Fuder Wein getrunfen 
„ hätten. Dabei fchließe der Provinzial alle Straßburger von 
„ den Studien aus, damit er um fo tyrannifcher in dem Klofter 
„ walten-fönne, wo er lieber zu wohnen ſcheine ald zu EBlingen. 
„ Aus diefen Grunde ftifte und erhalte er auch die Uneinig- 
„ feiten in der Gemeinde, und verfpotte die Mitglieder derfelben 
„ auf die unbilligfte Weile. Mehr ald einmal habe er fchon gepre= 
„ digt, daß man ihnen nichtd mehr opfern follte, weil fie zu luͤder⸗ 
» Lich feyen, fie von der Kanzel herab Efeldföpfe genannt, die das 
Abe nicht Finnen, denen man nicht einmal beichten follte, weil 
„ ſie feine Abfolurion zu geben im Stande wären. Auch halte er 
„ſich über Tifch ein und alle Tage fo ungeiftlich, daß fie mit 
Ehren nicht davon reden Fönnten, und nicht wüßten, ob fie 
im Hurenhaus feyen, oder in einem Kloſter, alſo fehr ſey er des 
Hurenlebens gewohnt, daß er auch im Alter nicht davon laffen 
„ koͤnne.“ Nun folgen mehrere Beifpiele folcher unzüchtigen 
Tiſchreden, im welchen der Provinzial alled Heilige auf die nie: 


— 
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derträchtigfte Weife herabzumürdigen pflegte, fogar den Stifter 
des Ordens nicht fehonend. Oft [ud er den Adel zu Gaftereien 
in das Klofter, wobei er durch Darlegung unfinniger Pracht 
unfägliched Geld aufgehen ließ, und als fie einmal ernſtlich von 
ihm Erfaß begehrt, habe er ihnen ein Kiftchen zum Pfand in die 
Safriftei geftellt, das aber nichts als Kiefelfteine enthalten habe. 
Einen alten gelehrten Drdensbruder, Doktor Thomas Ger: 
mundlei, habe er fo lange gefränft, indem er ihm unter andern 
bei Tiſch in dad Geſicht und auf die Kleider gefpudt, einen 
Efeldfopf, einen Läfterlichen Mann gefcholten und fo tyrannifch 
behandelt, bis er aus Gram geftorben. Solcher Klagpunfte 
ftellen fie nun noch mehrere zufammen und geben zuleßt als 
Schluß den Berluft an, den fie der Lutherei (das heißt des zu: 
nehmenden Lutherthums) halben, erleiden, auf ı80 Pfund, und 
den durch den Provinzial veranlaßten auf 178 Pfund jährlich; 
da fie aber niemand auf Erden hätten, der. fich ihrer annehme, 
fo wendeten fie ſich um Abhilfe der Befchwerden an die bürgerliche 
Obrigkeit des Waterlandes, und bäten, diefelbe möge ein gnaͤ— 
diged Einfehen in diefe Dinge haben. 

Der Rath griff hierauf auch ıhätig ein; in den drei Klöftern 
wurde inventirt, weil die Mönche wie die Nonnen ihre Kleiz 
dung abgelegt und faktiſch den Konvent aufgelöst hatten. In 
dem weiblichen Klofter St. Clara auf dem Wörth verriethen die 
Nonnen insgeheim, daß man ihnen von Rom aus 300 Gulden 
gefordert habe, für die Dispens weltliche Kleider zu tragen und 
die Predigten in andern Kirchen befuchen zu dürfen. Des Raths 
Gefandten rechtfertigen diefe Schritte bei dem Legaten zu Nürn: 
berg mit der offenen Erklärung : ed fey ein verlumptes 
Wefen in dem Frauenklofter; die Mönche liefen unge: 
hindert darin aus und ein. Darum habe man die 
Nonnen penfionnirt. Selbft der Provinzial Georg Hofmann 
wurde Buͤrger. 

Murner irrt jedoch, wenn er die Ungunſt, in welcher das 
Barfuͤßerkloſter bei den Buͤrgern ſtand, allein als Folge der 
unzuͤchtigen Lebensweiſe des Provinzials darftellt : er ſelbſt und 
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feine Brüder mögen es nicht beffer gemacht haben, wie aus dem 
früher Gefagten hinlänglich hervorgeht. Am meiften reizte er 
felbft aber die Bürgerfchaft, welche ſchon ganz auf der Seite 
des Evangeliums fand, durch feine groben Ausfälle auf Luther 
und alle, welche demfelben beigetreten waren. Nicht nur er= 
laubte er fich diefe Leidenfchaftlichen Angriffe auf die Praͤdikan— 
ten, in den Vorlefungen, welche er in feinem Klofter über den 
erften Brief des Apofteld Paulus an die Korinther hielt‘, fon= 
bern er traf auch zugleich Maßregeln, der Verbote des Magi- 
ſtrats ungeachtet, in Drudfchriften den Kampf gegen die Refor⸗ 
mation fortzufeßen. Ihm und feinem Freunde Hieronymus 
Gebweiler war nämlich nochmals den ı5ten Junius 1524 von 
dem Rath unterfagt worden, aufrührerifche Schriften drucken zu 
laffen; auch hatten die frühern Maßregeln den Buchdruder - 
Grüninger Flug genug gemacht,: daß er nichts mehr von ihm 
verlegen wollte, und zugleich war ihm Andhelm, in Hagenau, 
aus Furcht und perfönlicher Weberzeugung fo abgeneigt worden, 
daß auch er in Feiner Verbindung mehr mit ihm ftand. Des 
wegen verfuchte der unruhige Mann einen andern Ausweg, den 
übrigens ſchon Treger ergriffen hatte : er Faufte eine Druder: 
preffe, und ftellte fie in feinem Klofter auf. Dieß vermehrte je 
doc) den Unwillen der Gegenparthei, weil es zugleich alö eine 
weitere Beleidigung des Magiftratd angefehen werden mußte. 
Murner haßte diefen, nicht allein der Hinneigung zu der kirch⸗ 
lichen Verbefferung wegen, welche bei der Mehrzahl vorherrfchte, 
und täglich offener hervortrat, fondern noch einer Privatfache 
wegen. Er hatte nämlich, in feinem unftäten Treiben, vor einis 
ger Zeit, nach Sebaflian Brandt's Tode (1521), um bie 





34 Ueber dieſe Vorlefungen fchreibt Gerbel an Schwebel Epp., ©. 66, 
Murnarius mira impudentia Evangelistas nostros exagitat. Coepit enim et 
ipse II cap. Epistole prim& ad Corinthios enarrare, obtulitque se dis- 
putaturum cum iällis, sed scriptis tantum non verbis. Summa sententia 
Murnarii est: Missam esse sacrificium, post consecrationem, ut vocat, 
panem non esse, aliaque in eandem sententiam impudentissima. Vel- 
lem vel semel videres audiresque os illud temeritate plenum, quod 
aliud sedendo, aliud stando loquitur. 
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ledig gewordene Stelle eined Advokaten der Stadt angehalten, 
und war mit feinem Gefuche abgewiefen worden. Aus dieſem 
Grunde glaubte er auch den Magiftrat nicht mehr ſchonen zu 
dürfen, und als er in dem Sahre 1524 in Nürnberg mit dem 
Kardinal Campegius unterhandelte, Elagte er auf die unver: 
fchämtefte Weife die Stadt Straßburg an. Diefer Umftand, 
der zwar nicht ganz fo bedeutend und gehaflig ift, als ihn, 
nach Sleidans Vorgang, Mehrere dargeftellt haben, machte 
indeffen einen tiefen Eindruck auf die Bürgerfchaft, und fchien 
diefe zu den ungefeßlichen Schritten, welche fie fich gegen den 

Mönch erlaubte, zu berechtigen, Murner war nämlich nicht 
nach Nürnberg gegangen um direfte den Magiftrat, wegen def- 
fen Nachficht gegen die Schritte der Prädifanten, ihre Heirathen 
und anderer Verfügungen anzuflagen : diefes ergab ficb nur 
gelegentlich in den Unterredungen mit dem Xegaten. Sein. 
nächfter Zweck betraf die Verwirrungen in dem Klofter und die 
Dispens wegen der Kleidung. Als aber wahrfcheinlich der Legat 
ihm Vorwürfe über diefe Neuerungen machte, und ihn damit 
in die Enge trieb, war Murner treulos und fchlecht genug, die 
Schuld davon zunächft auf die weltliche Behörde zu werfen, 
deren tyrannifches und ungerechte® Drangen die eigentliche 
Beranlaffung jener Aenderungen fey. Diefe Erbärmlichkeit Elär- 
ten indeffen die Gefandten der Stadt fogleich auf, denn es galt 
nicht blos die Rechtfertigung des Nathes vor dem päpftlichen 
Legaten, fondern auch vor den Ständen des Reiche, Friedrich 
Reifſtock befeitigte auch fogleich die Anklage vor einer Kommiſ— 
fion der Reichöftände. Zu diefer Nachricht, welche fich fchnell 
unter den Bürgern verbreitete, Fam noch dad Gerücht, daß er 
eben fo unverfchämt den Magiftrat und die Bürgerfchaft bei dem 
König von England verläumder hätte, Murner felbft rühmte 
ſich diefes Schreibens, weil er mit feiner glänzenden Verbin: 
dung ‚prunfen wollte, und hatte dennoch die Dreiftigfeit, den 
26ſten Junius vor den Rath zu treten und zu erflären ; er wolle 
dem Mann gern unter Augen fehen, der da fage, daß er dem 
König von England etwas der Art gefhrieben habe, Seat 
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trat aber einer der wuͤrdigſten Männer des Rathes, Egenolf 
Neder, ihm unter die Augen und fagte, „ daß er felbft in Her: 
„ berts Gaden (Laden) geredet, wie er dem König von England 
„ gefchrieben habe, daß fie, die Franziskaner, von den Bürgern 
„ mit Koth geworfen, und fomit getrieben worden, das Ordens⸗ 
„ Heid abzulegen. “ Der Rath ermahnte ihn wieder, wenn etwas 
an der Sache fey , fo möchte er diejenigen , welche es gethatt, nen= 
nen, damit man ihm Necht verfchaffen Fönne; im entgegegefeten 
Falle müßte man es für eine Erdichtung halten, was es wohl auch 
gewefen feyn mag. Hierauf verlangte Murner aus den Einkünften 
des Klofterd 58 Gulden, fich erbietend, eine fehriftliche Erklärung 
vor dem Notarius zu geben, im welcher er allem Antheil an dem 
Gute ded Kloſters entfagen wolle. Allein der Rath wies diefes 
zuruͤck, weil man ficher ſeyn koͤnne, daß er, alles Werfchreibens 
ungeachtet, bald Fein Geld mehr haben, und dann wieder mit 
Forderungen fommen werbe. 

Obgleich Murner, den die Buchdrucer wegen feiner Win: 
Felpreffe vor dem Rath verflagten, weil er nicht zünftig fey, 
verfprochen hatte, nicht zu druden, bis er das Bürger: und 
Zunftrecht erhalten haben würde, wußten die Bürger doch, daß 
er am einer Vertheidigungsfchrift für den König von England 
in dem Klofter drucken lafje. In derfelben Zeit, in welcher der 
feonell vorübergehende Sturm gegen den gleichfalld unverſoͤhn⸗ 
lichen und leidenfchaftlichen Miderftreiter der Neformation, 
Konrad ZTreger und Andere losbrach, und bei den Auguftinern 
die ungefegliche Druderpreffe zerftört wurde, drangen Die gereiz⸗ 
ten Bürger auch in Murnerd Haus, das er feir einigen Mo— 
naten bewohnte, und richteten hin und wieder Schaden in dem: 
felben an. Murner, den ſie' eigentlich, wie die übrigen fchmä= 
henden Geiftlichen, dem Nath gefaͤnglich übergeben wollten, 
war nicht gegenwärtig, fondern hielt fich in dem nahen Ober: 
Ehnheim auf. Von hieraus beginnt eine Korrefpondenz zwi: 
fchen ihm und dem Rathe, welche bis zu feiner Abreife nach 
Lucern (1526) fortdauerte?’,. Er mag wohl die Klage über 


35 Mein Freund A. W. Strobel, ber ſich mit vieler Umſicht mit der alſa⸗ 
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die Zerftörung, welche die Bürger in feinem Haufe angerichtet 
haben follten, fehr übertrieben haben, denn nach einem 
foätern Schreiben find ed feine eigenen Ordensbrüder gewe— 
fen, die ihm feinen Hausrath aus der Mohnung geworfen 
haben, und von welchen er deswegen vor dem Nathe Erfatz 
fordert‘. Jenen Einbruch der Bürger fchreibt er fogar den 
Anreizungen feines „ holdfeligen “ Provinzials zu. Am meifien 
beunruhigte ihn der Verluft eines Buches an den König von 
England, das noch handfchriftlich fich in feinem Haufe befun: 
den hatte, und von den Bürgern an Zell abgegeben worden war. 
Noch in dem Anfang des folgenden Jahres 1525 ließ er durch 
feinen Schwager, Peter Willenbach, dem Rath erflären, daß 
er bereit fey, fich dem Mandat zu unterwerfen, das alle Geift: 
lichen nöthigte, Bürger zu werden : allein der bald folgende 
Sturm des Landvolkes vertrieb ihn aus dem Elfaß’’. Er flüch: 
tete nach Rucern, wo er freundliche Aufnahme fand. Ein Brief 
des Rathes diefer Stadt fchildert feine traurige Ankunft „ in 
„layiſcher und unordentlicher Kleidung , und mit ſchwerer 
„ Krankheit behaftet. “ Er war fogleich in das dortige Franz 
zisfanerflofter aufgenommen, auf Rechnung der Stadt ges 
Fleidet worden, und hatte die Predigerftelle erhalten, Durch 
Vermittlung dieſes Rathed erhielt er nun auch von dem 
Klofter in Straßburg eine Penfion von 52 Gulden jährlich, 
für welche er jedoch allen Anfprüchen, für fich und feine Erben, 
auf das Eigenthum des Kloſters entfagte, und gelobte : der 
Stadt Straßburg Nugen und Ehre zu fördern, vor Schaden zu 


tifhen Literär= Gefhichte befchäftigt, hat dieſe Briefe feiner Aussabe von 
Brandr’s Gedichten beigefügt. Sie find unter dem Titel : Beiträge zur deut= 
ſchen Literatur und Literär-Geſchichte, Straßburg, 1827, 8., erfchienen, 

36 Aus feiner Purgation erfieht man den Grund der Erbitterung der Konz 
ventwalen gegen ihn: er haite fih nämlich von ihnen abgefonder:, nachdem 
er fie doch vorher zur oben erwähnten — getrieben, und wieder 
die vorige Kleidung angelegt. 

37 „Nun haben,“ ſchreibt er ſelbſt an den Kath, „die zammen gelof- 
„ fenen Buren mich mit mannigfaltigem citieren und gefhrifftlichem uß ber 
„ flat Epenheim erfordern, uß dem Land gewaltiglich und dedslich vertribben.“ 
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warnen, und ber Stabt Bürger, Angehörige und Verwand⸗ 
ten, weder durch Predigen, Schreiben, Dichten, Druden oder 
anderer Geftalt, weder durch ihn felbft noch durch jemand an= 
ders, von feinetwegen, zu befümmern, oder zu beleidigen. 
- Hiemit ſchließt fich diefer Abfchnitt feines Kebens : wir werden 
noch einmal in den Streitigkeiten, welche auf dad Gefpräch zu 
Baden in der Schweiz gefolgt find, auf ihn zurüdfommen. 
Der zweite Gegner der Reformation in Straßburg ift Kons 
rad Treger (auch Träger, Treiger und Tregarius), aus Freis 
burg in der Schweiz ftammend’’, und Provinzial des Augu— 
flinerordens an dem Nhein und in Schwaben, oder überhaupt 
für dad füdliche Deutfchland, Wir begegnen diefem rüftigen 
Kämpfer fchon in dem Jahre 1519, bei dem früher erwähnten 
Zwiſt, welcher in dem Klofter des Ordens in Straßburg ent: 
ftanden war. Das Beginnen Luthers mußte nämlich unter fei- 
nen Ordensbrüdern eine größere Aufmerkfamfeit finden, als 
unter allen übrigen; fogar ließ fich erwarten, daß manche in 
dem erften Eifer feine Unternehmung als eine dem ganzen Orden 
angehörende Sache anfehen, und fie ſchon unter diefem Geſichts— 
punfte vertheidigen würden, Nun fand fic) aud) in dem Augu— 
ftinerflofter in Straßburg ein Prediger, deffen Name und 
jedoch nicht aufbewahrt worden, in deffen Vorträgen der Geift 
der Neuerungen fi) von Tag zu Tag mehr entwickelte. Der 
Provinzial, der fich häufig in diefer Stadt aufhielt, und der 
yermuthlic Anfangs fich noch nicht entfchieden hatte, weil 
Luther im Grunde nur die Lehren ded Mannes aufftellte, von 
welchem ihr Orden den Namen trug, fah einige Zeit hindurch 
dem Ausbilden der beffern Anfichten ruhig zu. Erft nachdem er 
die Folgen derfelben unter feinen Mönchen bemerkte, und fah, 
wie diefe nicht nur freifinniger ſich über die Lehre der. Kirche 
und ihre Yuftorität hinaußfegten, fondern auch den Beruf, dem 
fie fich ‚ergeben, weniger achteten und die Disciplin des Klo 


38 In Friburgo, inclita Helvetiorum civitate, quæ tuæ dicecesis, 
nobis autem patria est. Centum paradoxa. Vorr. 
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ſters vernachläßigten, begann er den Neuerungen ernftlich ent: 
gegen zu arbeiten 's. Kapito fchreibt diefe Veränderung einer 
Keife nach Rom zu, im deren Folge. er fogleich bei feiner Hein: 
Fehr jenen Prediger nach Freiburg verfchidt habe““. Nicht fo 
leicht war es indeflen den freier gewordenen Geift feiner Klofters 
Brüder wieder niederzudrüuden; harte Maßregeln,, die er ergriff, 
bewogen mehrere das Klofter zu verlaffen, und zu den Bürgern 
in die Stadt zu ziehen. Er Flagte nun gegen fie bei dem bi: 
fchöflichen Fiskal, der von dem bürgerlichen Magiftrate Unters 
ftüßung forderte, um die ausgerretenen Geiftlichen gefänglich 
einzuziehen. Allein diefer wollte vorher die Sache unterfuchen, 
denn auch die Angeklagten hatten fih, mit der Bitte, fie zu 
fhüßen, an ihn gewandt. Weder der Eine noch die Andern 
erfchienen jedoch an dem angefeßten Tage zur Erörterung vor 
der bürgerlichen Behörde, die den Beſchluß faßte, „ beider 
„ müßig zu gehen, nichtd zu erlauben, auch nichts zu verbieten ; 
„ follte jedoch Befehl von dem Papft fommen, fo wollte man 
„ bie auögetretenen Geiftlichen gefänglich einziehen laſſen.“ 
Von einem in dem Xpril 1521 in Straßburg verfammelten 
‚ Generalfapitel ihres Ordens feierlich verdammt, glaubten fich 
Die ausgetretenen Mönche nicht mehr ficher in der Stadt, und 
flüchteten zu Heinrich) von Dahn und deffen Brüdern, der fie 
auch ohne weiteres in Schuß nahm. Diefer war ein Verbünde: 


39 Mehrere Schriftfteller Haben bei diefem Manne in den erften Zeiten 
eine größere Hinneigung zu den Anfichten der Meformatoren gefunden, als 
wir erweifen fünnten. Sie haben diefes aus Kapito’s Gegenfchriften ge= 
f&bloffen, der aber im Grunde weiter nichts von ihm fagt, als daß er nicht 
gleih Anfangs als Verfolger aufgetreten fey, und fogar in feinen dogma— 
tifben Anfichten über die Kehre von der Gnade mit Luther, oder vielmehr 
mit Auguftin übereingefiimmt habe. 

40 Antwort auf Zregers Vermahnung. „Es ift wahrlich zu beforgen, 
» daß dich Gott verfiodt habe, der du vor zwei Qahren in deinem Klofter 
„haſt laffen chriftlich predigen, darüber felbft ein Wohlgefallen gehabt, mit 
* frommen Bürgern davon auf chriſtliche Weiſe gehandelt, und ſie gefragt, 
„wie es ihnen gefalle. Als du aber wieder von Rom gekommen, haft du 
» das Dlatt umgewendet, deinen Prediger nach Freiburg abgefertigt, um 
„ feiner mit m ledig zu werden. « 


ı8 
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ter Sickingens, und hoffte wahrfcheinlich hierdurch Gelegenheit 
zu finden, eine Kloftergemeinde von feiner Rache fich losfaufen 
zu fehen. Er ſchickte deöwegen bie Appellation der Mönche an 
den Rath zu Straßburg, mit der Bitte, diefelbe zu unterftügen. 
Allein diefer enthielt fi Anfangs der Einmiſchung, bis in dem 
folgenden Jahre Thätlichkeiten eintraten, und unter andern ber 
dem Klofter angehörige Hof in dem Dorfe Ruprechtsau, ganz 
nahe an der Stadt, von den Ausgetretenen verwüftet und vers 
brannt wurde, und fogar ein Anfchlag , den Schaffner mit Be: 
walt zu Schiff wegzuführen, nur kurz vor ber Ausführung 
entded’t und verhindert worden war. Nun ließ der Rath den 
Prozeß inftruiren ; Anwalt des Provinziald war Magifter Jakob 
Treger, advocatus curiæ Argentinensis. Wolfgang Schulte 
heiß, einer der Erfommunicirten, führte ven Rechtöhandel in 
ihrem Namen. Die Sache follte zulegt von dem Bifchof zu 
Speyer entfchieden werden. Schultheiß hatte deswegen von dem 
Straßburger Magiftrat freied Geleit erhalten und hielt fich wie: 
der in diefer feiner Vaterftabt auf. Er las fogar Meffe in der 
Hofvitalfirche, wurde aber hier mit Gewalt yon den treu ges 
bliebenen Mönchen, welche ald Laien verkleidet waren, aufge: 
hoben und in den Kerker ihres Klofters geworfen. Dagegen kam 
nun auch der Ritter von Dahn und der Vater des Gefangenen, 
ein Bürger der Stadt, ein; fie beriefen fich auf das gegebene 
Geleit, und der Erftere forderte ihn als feinen Kaplan zurüd. 
Der Rath; verfuchte vergebens den Streit zu vermitteln, denn 
der Provinzial gab nicht nach, und berief fich auf die Geneh⸗ 
migung des roͤmiſchen Stuhls und den ausgeſprochenen Bann. 
Uebrigens war noch ein anderer dieſer Geiſtlichen, Jakob 
Meyer, gleichfalls gefangen worden, aber mit Hilfe einer 
Magd aus dem Kerker in dem biſchoͤflichen Pallaſte entſprungen. 
Der Handel wurde ſehr weitlaͤufig, kam zuletzt vor den Biſchof 
von Speyer, und ſogar vor den Kaiſer. Fuͤr Heinrich von Dahn 
intercedirte auch Thomas Murner, deſſen Bruder Johann 
gleichfalls bei dem Junker ſich aufhielt, ſo wie dagegen die 
Verſammlung der Eidgenoſſen in Lucern ſich für Trees. bei 
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dem Rath verwandte, und ihm bdenfelben empfahl. Zulekt griff 
jedoch der Rath durch, und erzwang die Freilaffung des Gefan: 
genen, der von diefer Zeit an öffentlich der Reformation beitrat, 
allein durch feinen unruhigen Charakter allerlei Unordnungen - 
veranlaßte, von welchen foäter noch die Rede feyn wird. 

. Während diefed Nechtöftreites fuchte indeffen der Auguſtiner⸗ 
Provinzial mit Schriften und auf andern Wegen dem Fortgang 
der Predigt ded Evangeliums in der Stadt entgegen zu arbeiten. 
Er hatte weit weniger Geift ald Murner, aber mehr Wiffen: 
fchaft, ein wirkliches Intereſſe an der Sache, für welche er 
ftritt, und daher mehr Kühnheit, den Gegnern perfönlich in 
Wort und Schrift entgegen zu treten; während Murner, im 
Bewußtfeyn feiner Schwächen, und der Leichtigkeit des Angrei⸗ 
ferd, ihn dem öffentlichen Spotte preis zu geben, mehr durch 
Schriften zu bewirken fuchte. Mit Recht haben indeffen einige 
Schriftfteller dem Auguftiner den fpätern Widerfpruch gegen 
frühere Behauptungen vorgeworfen, injofern, wie oben gefagt, 
allein yon den Anfichten Auguftins, und der Wiederholung 
derfelben durch Luther, die Rede iſt. Denn eine fchon in dem 
Monat Mai 1521 in Straßburg in dem Auguftinerflofter ge= 
haltene Disputation, wie folche öfterd Statt hatten, beweist 
wie nahe damals Treger felbft diefen AUnfichten des Reformators 
ftand. Beide trafen namlidy in den Hauptlehren des h. Augus 
fin zufammen, und was am auffallendften ift, auch Treger 
fürchtete nicht alle Folgerungen aus deffen Prinzipien zu ziehen, fo 
fchroff fie immer der Lehre der Kirche und ihren Uebungen wie 
derftreben mochten‘. Folgendes find die vorzuglichern Behaups - 
tungen , welche diefe dreißig Streitfäße enthalten : „daß die 
» Menfchen alle von Ewigkeit her entweder zur Seligfeit oder 
„ zur Verdammung beftimmt find, dieß lehrt und ſowohl die 
„ heilige Schrift (Bibliorum canon), al& auch die Kenntniß 


41 Diefe Paradoxa, oder Positiones pr=sidente J. Chonrado Tregario, 
theologo Augustiniane familie, Priore Provinciali et respondente J. Gallo 
Wagnero, apud S. Augustinum Argentine IlI. Non. Maji hora xıır dis- 
put. 3521, finden fih in Kapp's Nachleſe. IL. 454 ff. 
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„ von Gott und feinem unabänderlichen Willen. Diefe Entfcheis 


» dung hängt alfo nicht von dem Menfchen ab, fondern allein 


„ von dem Erbarmen Gottes, und fo wie feiner felig wird 
„ wegen feiner Verdienfte, fo wird auch Feiner feiner Sünden 
„ Wegen verdammt. Auch Chriftus vermag ed nicht durch fein 
» Keiden Alle zur Seligfeit zu führen. Es ift ferner auch ein 
„ eitler Wahn, wenn wir glauben, durch unfere guten Werke 
etwas zu unferer Erlöfung beitragen zu koͤnnen, und was 
„ einige Kirchenlehrer über diefe Mitwirkung behaupten, ift 
„ irig, Diefe guten Werfe felhft find nur ein Gefchenf Got: 
„ ted : denn die menfchliche Natur ift durch den Fall ver 
„ erften Menfchen fo zerrüttet, daß fie nichtö Gutes mehr her= 
„ vorbringen kann. Die Gnade Gottes allein ift der Grund 
„ der. Erlöfung der Menfchen. “ 

Es findet fich alfo hier derfelbe Widerfpruch gegen die Kir 
chenlehre über die guten Werle und ihre Verdienftlichkeit, welcher 
fchon in den früheren Zahrhunderten hin und wieder angetroffen 
wird, und der um fo wunderbarer ift, da die Kirche felbft den 
Urheber diefer Anficht heilig gefprochen, folglich feine Lehre als or: 
thodor anerkannt hat. Allein, wie ed die langen Kämpfe um den 
Semipelagianismus, das traurige Schickſal Gottſchalks, Luther, 
und in neuern Zeiten der Streit über Janfenismus und Queönel- 
lianismus zeigen, die Kirche hatte, ungeachtet jener Erklärung, 
im Stillen und ganz unbemerkt ihre Anfichten geändert, und 
eine mildere Lehre angenommen, die fie zugleich, der großen 
Vortheile wegen, welche die guten Werke einbrachten, nicht mehr 
abändern wollte, Daher mußte jeder, welcher wahrhaft auguftiz 
rifch lehrte, mit ihr in Widerfpruch treten, und auch Treger fühlte 
Dieß; denn er ſchließt mit einer Entfchuldigung, daß hier nichts 


Neues über die Präpdeftination behauptet werden follte, fondern 


nur dab, was mit Paulus und Auguftin übereinftimmend fey. 
Keiner diefer Streitfäge ift gegen die Lehren der Reformatoren 
gerichtet, und wie ed Scheint, zögerte Treger noch öffentlich 
gegen fie hervorzutreten *. Daß er indeffen ſchon bald hernach 
43 In feiner Vermahnung 1524 behauptet er, die Artifel 9, 24, 27, 2° 
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ſich gänzlich von Luther und deffen Freunden loögefagt habe, 
beweist feine Klage vor dem Rathe in Konftanz über die Un— 
ordnungen , welche in Straßburg die fogenannten evangelifchen 
Pradifanten veranlaßt hätten, daß fogar wider den Willen des Ra⸗ 
thed die Gemeinde der Domfirche einen Prediger an feiner Stelle 
erhalte‘, Diefes beweist ferner fein Betragen gegen Ambrofius 
Dlarer , den er der Predigt ded Evangeliumd wegen aus Kons 
ftanz zu vertreiben ſuchte.“ Der Rath in Freiburg, welcher 
firenge bei der Altglaubigfeit beharrte, ſah in Treger eine 
rüftige Stüße derfelben und begünftigte ihn durch Ertheilung 
reicher Pfruͤnden. Diefe zu verdienen und mehr noch fich in 
feiner Würde, welche wechfeln follte, zu erhalten“, fchrieb er 





und 30 feyen gegen Luther gerichtet gewefen, welches jeboch fehr unmwahrs 

fheinli if. Ich kann wenigftens feine ſolche Oppofition in denfelben finden: 

9. Atque de necessitate absoluta ob id non eveniunt omnia, sed potest 
selectorum quilibet damnari et rejectus salvari. 

24. Digladiari autem an hujusmodi membrorum lex et tyrannis post 
Baptismi Sacramentum peccatum sit appellandum (etiamsi consonum 
sit scripture) non magnopere probamus. 

27. Per hujusmodi autem adjuvamen nos non generalem illam influen- 
tiam, aut etiam gratiam Dei assistentem intelligimus; sed specialem 
Dei motionem, aut verius Deum hæc omnia nobis gratis donantem. 

a8 Ob id non ita Deo opera nostra adscribimus, ut etiam voluntatis 

. non sint nostr&, quippe active omnes nostras operationes saltcm suas 
attingit voluntas, nec ad bonum in subjectiva tantum potentia se 
habet. 

30. Cum autem scriptura appellat opera nostra, quantumcunque bona, 
et bona mala: delirum et anxium videtur, tam acerbe de voculis 
disceptare, maxime vero cum de re Constet. 

Entweder kannte Treger Luthers Anfichten nur unvollkommen, oder er 
verläßt ficb auf die Unmöglichkeit, fein Vorgeben zu widerlegen, weil jene 
dreißig Sätze fich nicht erhalten hatten. Gewiß waren fie nicht mehr in dem 
Händen der Straßburger, die fie fonft geltend gemacht hätten. Uebrigens 
fügt er bei, daß er diefes ſchon früher zu Paris, Venedig, und an andern 
Orten disputirt habe. 

43 (Kapito's) Verwarnung der Diener, u. f. w. 

44 Wirz, Helvetiſche Kir. Gefh. IV, ı, ©. 122. 

45 Rapito’s Verwarnung. Treger befleidete das Amt des Provinzials fchon 
ſechs Jahre: nah den Befhlüffen der römifchen Bifhöfe, Martin V, Eugen IV 
und Mktolaus V, foilte das Amt eines Provinzials ale drei Jahre werb- 
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nach dem Vorgange der Zwinglifchen Disputation in Zurd, 
einen Ähnlichen Streit nad) Freiburg aus. Schon in diefen 
Saͤtzen foll mehrered von den früher von ihm aufgeftellten An: 
fichten abweichen : noch weiterd gieng er aber in den hundert 
Paradoren, welche er in dem März 1524 zu einer Disputation 
nach Straßburg ausfchrieb und durch den Druck verbreitete“. In 
der heftigen Epiftel an den Bifchof von Laufanne fhildert er mit 
großer Leidenfchaftlichkeit die Zerrüttungen in der Kirche durd) 
die Lutherifche Sekte, und die Schwierigkeiten diefelbe zurecht: 
zuweiſen, weil fie allein aus ber heiligen Schrift widerlegt 
werden wollen. „Denn, halte man ihnen auch Schriftftellen 
„ entgegen, fo deuten fie diefelben durch wortreiche Erklaͤrun⸗ 
„ gen fogleich zu ihrem Vortheil, oder laffen Feine andere {n: 
„ terpretation zu, fondern fchreien , daß dad Wort Gottes 
„ unüberwindlich ſey, daß es Feiner Erflärung der Menfchen 
„ bevürfe, und durch diefelbe nur undeutlich werde. “ In den 
Thefen felbft ftellt Xreger zuerft auf, „daß Gott allein unfehl: 
„ bar fey und nicht irren Eönne (1); daß dagegen alle Menfchen 
„ dem Irrthum unterworfen feyen, wie dieß die Beifpiele auch) 
„ der Grleuchtetften , eined Paulus und Petrus bemeifen 
„ (2— ı3). Man könne daher auch Feinem mit Zuverläßigkeit, 
„ nicht einmal den Schriftftellern des neuen Teftaments allein 
„ aus dem Grunde folgen, daß fie und über die Gegenftände 
„des Glaubens berichtet haben (14, ı5). Wir bedürfen ded: 
„ wegen einer weitern Auftorität, und diefe finden wir allein in 
„ der Kirche; fie belehrt und zugleich über die Aechtheit der 
„» heiligen Schriften (16 — 3ı ). Daher feyen die Angriffe auf 
„ diefe auöfchließende Auktoritaͤt der heil. Schrift fo verderblich 


feln. Noch weniger durfte feiner Provinzial und Prior des Kloſters zugleich 
feyn , wie Treger die Stellen vereinigte. 

46 Ad reverendum in Christo P. et illustrem Principem Fabianum 
(er bieß : Sebastian) de Monte Falcone Lausanensem Episcopum Para- 
doxa cent ım fratris Conradi Tregarii, Helvetii, Augustiniane familie 
per superiorem Germaniam provincialis de Ecclesiæ Conciliorumque 
auctoritate. Argent., bei Grüninger, 12 März 1524. 4. 
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„ und verdammungswuͤrdig, fo wie die Trennung in eine fichtz 
„ bare und eine unfichtbare Kirche; denn es gebe nur Eine, 
». welche wie der Korper Ehrifti zu achten ift. In diefelbe trete 
3 jeder durch die Taufe, und werde ein Glied Chrifti. In 
„ihr allein ſey Einheit ded Glaubens zu finden : bie heilige 
„ Schrift wäre dagegen von jeher der Tummelplag aller häre= 
„ tifchen Partheien gewefen. Darum haben auch die Apoftel 
„ſchon fich allein auf die Kirche berufen, wenn Uneinigfeiten 
„unter ihnen entftanden waren (32:— 58). Die Kirche aber 
»» fpreche fich in den Eoncilien aus (58 — 78). Wenn aber auch 
„ ein Concilium anderd ald ein früheres über einzelne Gegen 
„ ftände ſich ausgefprochen hätte, fo folge doch daraus nicht, 
„ daß fie in den Geheimniffen des Glaubens felbft irren Eön- 
„ nen, weil fonft die Lage der Chriften höchft betrübt wäre 
» (79— 90). Es fey daher eine höchft verderbliche Meinung, 
„ wenn jeßt Einige dad Volk überreden wollen, fie allein koͤn— 
„ nen die Schrift erflären (gı); denn yon der Kirche hänge 
„ diefe Beftimmung des Schriftfinned ab (92 — 96). Diefe 
„ Leute würden weniger Beifall bei dem Wolfe finden, wenn 
„ fie ihm Faſten, Kafteiungen und Gebete empfehlen wollten, 

„ als da fie das Gegentheil lehren (97, 98). “ Am merfwür: 
digften fi find die beiden legten Säge; fie enthalten ein Geftändniß, 
aus welchem die Gegner den größten Vortheil ziehen Fonnten. 
„ Wenn diefe fo nothwendige Snftitution der Apoftel, der Con 
„ eilien mämlich, immer beobachtet, worden wäre, fo würden 
„ fich gewiß nicht fo viele Sekten und Partheien in der Kirche 
„ finden : da aber diefer Gebrauch vernachläßigt worden, fo fey 
„ das Uebel in der Kirche fo weit gediehen, daß beinahe eins 
„ flimmig über die Reformation gefchrieen werde, denn jeder 
„ fuche nur das Seine, nicht das was Ehriftus iſt.“ 

Bei diefer Herausforderung konnten die Prädifanten um fo 
weniger ftille bleiben, da fie felbft ſchon früher bei geringern 
Anläffen auf ein öffentliches Verhör und Gegenüberftellen gegen 
die Angreifer gedrungen hatten. So waren ſchon den ı 6ten Sep: 
tember 1523 Kapito und Zell bei dem Rathe eingefommen, daß 
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ihnen geftattet werden möge, fich gegen die Schmähungen, welche 
ein Priefter #7 fich von der Kanzel herab erlaubt hatte, zu ver: 
theidigen. „ Denn, fügten fie bei, ed habe fie ver bifchöfliche Of: 
„ fizial felbft dazu aufgefordert, und einen Termin von ſieben 
» Tagen dazu angefeßt, nach deren Verlauf er Feine Einfprache 
„ gegen den Priefter mehr zulaffen werde. Auch fey die Sache von 
„ den Bürgern bei ihren Verfammlungen häufig ſchon befpro: 
» hen, und von böswilligen Menfchen die Meinung ausgeftreut 
„ worden, als fiyen fie nicht im Stande fich zu vertheidigen. “ 

Der Rath, dem ein folcher öffentlicher Schritt noch zu gewagt 
fcheinen mochte, fuchte fie indeffen zuruͤckzuhalten und verfchob 
die Bewilligung. Er hatte übrigens die Sache an den Bifchof 
berichtet und deffen Entfcheidung überlaffen, der aber, gleichfalls 
die Wichtigfeit des Begehrens berudfichtigend, bis auf den Aus: 
brud) Tregers die Antwort zuruͤckhielt. Allein den 26ſten Februar 
ded folgenden Jahres erneuerten Kapito, Hedio, Zell, Pollio 
und, Buxer diefes Begehren um ein öffentliches Verhör. Sie be: 
riefen ſich auf die frühere Bitte, „ihnen ein öffentliches Verhoͤr 
„ zu gönnen, in welchem fie vor Jedermann, der es begehrt, 
„» Grund und Urfach geben Fünnten ihrer Lehre und Predigt, 
„ mit aller Sanftmüthigfeit und Furcht, wie ihnen dieß der 
„Geiſt Gottes durch den Apoftel Petrus geboten habe. Auf 
„ diefe Supplifation, obgleich dad Begehren in göttlicher Schrift 
„ begründet und zu gemeinem Frieden und Läuterung des Glau: 
„ bens hochdienfilich, haben fie indeffen noch Feine Antwort er: 
„» halten können. Aus diefem Verzug fey aber, ungeachtet des 
» Mandats, welches der Rath wegen diefer Streitigkeiten er: 
„ laffen, erfolgt, daß die Widerſprecher des Evangeliums über 
„ die Prediger deffelben nur heftiger gefchmäht hätten, und viel 
„Unwillen entftanden fey. Ihr Amt und Befehl fey aber durch 
„ das Wort Gottes alle Gemüther nicht allein mit den Menfchen, 
„ fondern auch mit Gott in einen ewigen Frieden zu bringen, 
wozu nad) reifem Rathe Fein befferes Mittel gefunden worden, 


47 &s war ber Leutpriefter von Sand, 
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als ein ſolches öffentliches Verhör und freundliche Verant- 
wortung ihrer Predigt, gegen alle und jede, fo etwas wider 
folche zu haben vermeinten. Denn wer wollte fo fehr Feind 
der Wahrheit feyn, daß er, fobald er mit Demuth und 
Freundlichkeit derfelben berichtet würde, ihr nicht fogleich zus 
fallen möchte? So feyen auch fie des Sinnes, daß wenn es 
mand ihnen einen Irrthum, wie ed Menfchen wohl gefchehen 
mag, nachweifen wurde, fie fich von Herzen gern berichten 
laſſen wollten. Zu dieſem Zwecke wären fie geneigt die Summe 
ihrer Predigt in etlichen Artifeln in deutfcher Sprache zu: 
fammenzuftellen, und in einer beftimmten Zeit und Mahlftatt 
den Grund ihres Glaubens in aller Sanftmuth und Furcht 
Gotted darzuthun, auch freundlich und lieblich Jedermann 
anzuhören, wie fie das Wort Gotted dazu dringe, Denn nur - 
der, welcher eine böfe Sache hat, fcheue fich folche vor einer 
ganzen chriftlichen Gemeine zu verantworten. Das Evangelium 
habe Chriftus befohlen vor allen Kreaturen zu predigen ; 
warum folle es nicht auch vor allen Kreaturen verantwortet 
werden fönnen? Dafür bedürfe man auch Feiner großen Do: . 
toren; wer Chrifto ift, habe feinen Geift und koͤnne in diefen 
Sachen richten. Auch habe der Herr nicht allein zu den großen 
Gelehrten , fondern zu allen Chriften geredet, Endlich fey es 
auch billig daß dad Wolf, welches die widerfprechenden Pre- 
digten höre, und durch diefelben verwirrt werde, durch ein 
freundliches Gefpräch und Erklaͤrung der einfältigen Wahr: 
heit Unterricht und Zurechtweifung auf den Weg zu derfelben 
erhalte. Damit indeffen dieſes in Ordnung und ohne Ver: 
wirrung gefchehen möge, bitten fie an dem Schluffe den 
Magiftrat, Zeit und Ort dazu zu beſtimmen und Aufjicht 
darüber zu führen, “ 

Der Rath erließ auf diefes Begehren eine Antwort folgenden 


Suhalts : „Es wäre wohl auch ihm fehr Daran gelegen, daß die 


„> 


* 


zwieſpaltigen Meinungen auf einen chriſtlichen und gottge— 
fälligen Weg gebracht würden; allein ein foldyes Verhör in 
deutſcher Sprache fey fehr wichtig, und man fehe noch nicht, 
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- „ mit welchen Mitteln und wie ed ausgeführt werben Fönne; 
„ darum mögen fie noch fich gedulden und auch nicht von den 
„ Kanzeln davon fprechen, um den Unfrieden nicht zu vers 
„ mehren, “ 

Tregers Streitfäße, welche fich fchnell verbreiteten, ließen 
jedoch feine weitere Zögerung mehr zu, denn man mußtefürchten, 
er möchte in die Welt hinauöftreuen, ed habe Niemand ihm zu 
widerfprechen gewagt, welches durch den Umftand, daß die 
Saͤtze in Straßburg gedruckt worden, leicht Glauben finden 
fonnte, Darum fehrieben ihm die Prädifanten fogleich einen 
Brief, in welchem fie ihn baten „die Zufage über die Paradore 
„ zu bisputiren zu erfüllen, und fie dadurch über die Meinung 
„des h. Geifted zu belehren. Dagegen verheißen fie von ihrer 
„ Seite alle Sittfamkeit und eine unvergleichliche Ergebenpeit, 
„ wenn er fein hochtrabendes Verfprechen erfüllen werde, und 
„ zwar wollen fie ihn nicht vor dem Pöbel, fondern vor wenig 
„ Leuten hören, vor frommen Männern , die fein reblicher Freund 
„der Wahrheit ald Zeugen verwerfen könne. Auch an eine 
„ Stätte, welche ihm volle Sicherheit gewährt, wollen fie ſich 
„ verfügen, nämlich in fein Klofter, wo ſchon öfters ſolche 
„ Diöputationen gehalten worden. Das Uebrige werde der Rath 
„ thun, damit er ja nicht für feine Sicherheit beforgt feyn möge; 
„ und zwar folle er die Disputation nicht auffchieben, fondern 
„ fogleich Morgen oder den darauf folgenden Tag beginnen. “ * 
Diefed Schreiben trugen drei ältere Rathöherren, fehr achtbare 
Männer, in das Auguftinerklofter, welchen jedoch Treger ant: 
wortete, daß er dazu die Erlaubniß des Biſchofs, fo wie bie 
Zufage der Sicherheit von Seiten des Nathes erwarten müffe. 
- Deöwegen wandten fich die Prädifanten fogleich den ı6ten 
März an den Magiftrat und erfuchten diefen um die gebetene 
Zufage, „Sie felbft wollten fich dabei aller Gebühr nad) ver: 
„ halten, damit die Wahrheit gefördert, und gemeiner Stadt 


48 Das Schreiben hat Kapito in der Verwarnung , fo wie auch das fol- 
gende, 
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„» Anfehen und Ehre vertheidigt würde, welche dad Ausfchreiben 
„ verkleinere, da man fagen koͤnnte, daß man fie predigen laffe, 
„ obgleich fie nicht im Stande feyen die Wahrheit ihrer Lehre 
„ zu erweifen. “ Der Rath) bemwilligte auch fogleich das gefors 
derte Geleit und ftellte e& frei, in dem Klofter der Auguftiner oder 
dem der Barfüßer die Disputation zu halten. Zugleich follten 
die Bürger davon entfernt bleiben. Hierdurch wurde der Kampf 
fein öffentlicher Streit, und konnte, wie bisher alle ähnliche 
Disputationen, ohne Genehmigung des Bifchofd Statt haben. 

Treger Fam hierauf auch in das Barfüßerflofter, wo Kapito, 
Lambert, Bußer und die übrigen Prädikfanten ihre Vorlefungen 
hielten. Drei Tage wurde über den erften Punkt, die Wahrheit und 
die Auftorität der heiligen Schrift geftritten, welche der Auguftiner 
zulegßt zugab. Aber er Fam nun auch nicht mehr zu den Disputa= 
tionen, und fuchte andere Ausflüchte #9 : er habe, antwortete er 
dem Rath, die Straßburger Prädifanten durch jene Säge nicht 
gemeint, auch nicht beleidigen wollen , fondern diefelben nur der 
Aufforderung des Rathes in Freiburg gemäß, druden laffen. 
Zugleich wiederholte er die Bedenklichfeit, daß er ohne Geneh: 
migung ded Biſchofs nicht dieputiren Fönne,. Darauf antwor: 
tete ihm der Rath, ed fey befannt, daß der Bifchof Ddiefe 
Genehmigung immer verweigert habe, daß er fich felbft erboten 
an jedem fichern Ort zu disputiren, daß er endlich bei feiner 
Herausforderung nicht der bifchöflichen Auftorifation gedacht, 
um welche er fich auch nicht bei dem Drucke der Streitſaͤtze bes 
fümmert habe. Xreger blieb indeffen bei feiner Ausrede, freute 
bald aus, er fey felbft nach Zabern. gegangen, die bifchöfliche 
Erlaubniß nachzufuchen, bald fuchte er auf andere Weife dem 
Begehren auszumeichen. 

Nachdem fo alle Verfuche, den Gegner zur Rede zu bringen, 
fehlgefchlagen, befchloffen die Prädifanten die ganze Begeben: 
heit umftändlich in einer Schrift darzuftellen, welche fie zus 
nächft an die Eidgenoffen richteten, theild wegen ihrer eigenen 


| 49 So erzählt wenigſtens Bußer in feinem Bericht Über Treger. 
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perfönlichen Verhältniffe zu den Schweizer Theologen, theils 
auch Tregers felbit wegen, und feiner Verbindung mit Frei: 
burg, Konftanz und andern Städten. Die Abfaffung dieſer 
» Verwarnung der Diener des Worts und der Bruͤ— 
„ der zu Straßburg An die Brüder von Landen 
„ und Gtetten gemeiner Eidgenoßſchafft. Wider 
„ die Öotöleftrige Disputation Bruder Conradts, 
» Auguflinerordend Provincial. Im inngang des 
„ Apriliß 1524, 4. “ wurde dem Probft von St. Thomas, 
Kapito, übertragen’. Der Schrift ift eine Vorrede Wolf Köp: 
feld, des Buchdrucers, vorgefet, welcher in Furzen Zügen die 
Veranlaffung dieſes Streited und die Unverfchämtheit des 
« Gegners darftellt. Dann folgt die Verwarnung felbft, eigentlich 
mehr eine Erzählung der Vorfälle, mit hin und wieder einge: 
fireuter Widerlegung der Behauptungen Tregers. 

Diefer ließ aud) fogleich eine Antwort folgen : „Verma— 
„ nung Bruder Conradts Treger, Auguftinerordend 
„ durch hohe teutfche Land Provincial, an ein löb: 
„ lich gemeyne Eydgenopfchaft, von der Böhemfchen 
„ Keßerey, und antwurt uff ein lügenhaft, gotsle 
„ frig Buch, von etlichen fo fih Diener des Worts 
» beifjfen an ein Gemeyne Eydgenofichaft diß jars im 

„Aprilen ußgangen. Anfang des Meyen 1524, 4, “ 
Allein er Fonnte lange feinen Drucer finden, weil, wie er 
bemerkt, die Gegner es ſchon dahin gebracht hätten, daß Nie 
mand es wagte, etwas gegen fie zu druden. Er mußte daher 
eine Druckerei in feinem Klofter einrichten, und die Schrift 
wurde erft den 20ſten Auguft vollendet. In der Vorrede an die 
Eidgenoſſen fucht er feinen Angriff auf, die Anhänger Luthers 
dadurch zu rechtfertigen, daß er zeigt, diefe neue Lehre, welche 
jet unter dem Schein ded Evangeliums. auögebreitet werde, 


: 50 So fagt Kapito felbft in feiner fpätern Antwort, und Buper in dem 
Bericht gegen reger. Der erſtere erflärt fogar, die Schrift in zwei Tagen 
verfaßt zu haben, theils wegen feiner vielfachen Geſchäfte, theils auch weil 
er fie den auf die Meffe abgrhenden Kaufleuten mitgeben wollte, 
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fey nichts als die ſchon längft verdammte Huffitifche Keberei, 
Vorzüglich follten dadurch die Schweizer getäufcht werden, da— 
mit, wenn biefe neuen Seftirer aus dem deutfchen Neiche ver: 
trieben würden, fie in der Schweiz, bei dem tapfern Volke, 
Schuß und Schirm finden möchten. Darum habe er aud) die Eid- 
genoffen dagegen warnen wollen, welches indeflfen „ von etlichen 
» guten Herren in Straßburg “ fehr übel aufgenommen wor: 
den fey, vielleicht weil fie beforgten, es möchte dadurch ihr 
„ unredlih, faul, ſchaͤdlich Fürnehmen “ offenbar werden, 
Der Provinzial hatte fogar die Unverfchämtheit hinzuzufügen, 
daß diefe Prädikanten fich jedem öffentlichen freien Erfenntniß 
und Verhoͤr entzögen, auffer vor folchen, die fie ſchon verführt 
hätten, Diefe Bemerkung mußte aber eben fo fehr den Magi— 
ftrat, denn diefed waren die Verfuͤhrten, ald die Theologen 
erbittern, unter welchen er Kapito, Zell, Bußer, Hedio, Firn, 
Polliv (Cyprianus), Theobald Nigri oder Schwarz, und Mars 
tinus, Pfarrer in der NRuprechtsau nennt. Darauf widerlegt 
er fiebenzehn Lügen, welche Kapito's Schrift gegen ihn enthalten 
fol, daß er nämlich nicht habe disputiren wollen, ob ihm 
gleich alle Sicherheit zugefagt worden : dieſes fey wahr ; aber 
er ſey zurüdgegangen, nicht weil er den Hafen im Buſen 
trüge, fondern weil er ed nicht gegen das Verbot des Bifchofs 
und der Stände ded Reichs habe thun Fönnen, befonders da 
feine Gegner das gemeine Volk durch Schmeicheleien auf ihre 
Seite gebracht hätten, indem fie die Badermägde über den Papft, 
die Stühle auf die Bänke ftellen. Damit fie jedoch fähen, daß 
er Feine Furcht habe, fo erböte er fich, vor einem Feuer zu dies 
putiren, in welche fogleich der Neberwundene, der von dem Irr— 
thum nicht abſtuͤnde, geſtuͤrzt werden follte. Die zweite Lüge fey 
die Anklage, daß er die Schweizer zu verwirren fuche, welches jedoch 
der nicht wollen koͤnne, der vor längft verdammten Keßereien 
warne. Die weiteren Lügen beträfen fein Benehmen zu Konftanz 
yor dem Rathe gegen Blarer und das Verhaͤltniß des Straßburger 
Magiftrard zu den Neuerungen; daß er durch römifches Gold 
fir feinen Widerfprucd) bezahlt worden (5); daß er früher ans 
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ders gelehrt (6); daß er fich für den Erfinder der in den 
Streitfägen abgehandelten Gegenftände ausgebe (7); daß er 
die h. Schrift in Zweifel ziehe (8); der Kirche mehr als ihr 
glaube (9); die Gemüther auf Menfchenlehre führe (10); 
behaupte, die Apoftel haben nicht mit dem Beiftand ded Geiftes 
Gottes gefchrieben (21); nicht aus der h. Schrift disputiren 
wolle (12); und die Kirche über diefelbe ftelle (13 — ı7 ). 
Die heftige Sprache, in welcher diefe Schrift gefchrieben,, 
die leidenfchaftlichen Ausfälle auf die Gegner, die er nie anders 
als Luͤgner, Keger, u. ſ. w., bezeichnet, endlich die eigene 
Entfchuldigung des Verfafferd, daß man ihm nicht verargen 
möge, wenn er nicht mit chriftlicher Liebe und Befcheidenheit 
geantwortet; denn mit folchen harten, verſtockten Köpfen fey 
nicht ander8 zu handeln, reizte die Gegenparthei zur heftigften 
Erbitterung. Sie theilte fich den Bürgern mit, und veranlaßte 
den einzigen unruhigen Auftritt in dem ganzen Gange der Res 
formation der Straßburger Kirche. 
Die lange Nachſicht des Rathes gegen diefe unverſchaͤmten 
Angriffe auf die evangelifche Lehre, welche von einigen Zeloten 
mit der größten Keidenfchaftlichkeit von den Kanzeln herab unter: 
nommen, und dann triumphirend, ald unwiderlegbar, von anz= 
dern Anhängern derfelben, fogar in den Schenken herumgetragen 
wurden, erweckte zuleßt bei der Bürgerfchaft Die Weberzeugung, 
daß fie fich felbft helfen muͤſſe. Es wurden daher in den erften 
Tagen bed Septemberd ( 1524) Berfammlungen veranftaltet, 
und ein Ausſchuß von fechzig Männern aus den Handwer: 
kern gewählt, und ihnen der Auftrag gegeben, dad Evangelium 
und feine Vertheidiger zu fehirmen, und die Gegner zu ernftli- 
cher Unterfuchung zu zwingen, damit einmal die Wahrheit aus: 
gemittelt würde. Die nächfte Veranlaffung der Bewegung war 
dad Gerücht, daß Treger einem öffentlichen Verhoͤr fich durch 
die Flucht entziehen wolle, und zugleich die wichtigften Dofu= 
mente, dad Geld und die Koftbarkeiten feines Klofterd (an 900 
Gulden Werthes) nach Kolmar habe bringen laffen. Der Aus: 
ſchuß deputirte ſechs Mitglieder an den Rath (Sten Sept.), 
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um demfelben vorzuftellen, „daß Konrad Treger ein Schmach- 
„ und Läfterbuch gegen die Prädifanten durch den Druck habe 
„ ausgehen laffen, in welchem er nicht allein die Prädikanten , 
„ fondern auch den Rath und die Gemeinde, des Glaubens 
» halben, zum Höchften antafte, und folche Schrift fogar felbft 
„ verkaufe. Dabei baten fie, den Provinzial anzuhalten, daß 
„ er feine Anflagen beweife, uhd ihn zu Handen zu nehmen, 
„ damit er einmal fein Anerbieten erfülle und die Gemeinde 
„ nicht alfo länger in Zweifel und Verführung ihrer Seelen 
„ unterhalten werde. “ 

Während aber der Rath einige Mitglieder in dad Auguftiz 
nerflofter abordnete, welche den Provinzial durch einen Eid 
verpflichten follten, daß er die Stadt nicht verlaffen, fondern 
ſich einem öffentlichen Verhoͤr ftellen wolle, waren die übrigen 
Bürger”, ungeduldig, felbft fehon zu dem Klofter gezogen, 
hatten daffelbe erbrochen, und den Provinzial gefangen genom⸗ 
men, den fie jedoch fogleich den Rath zur weitern Verfügung 
übergaben. Auf den Tumult ded Tages folgte fogleich wieder _ 
Ruhe und Befonnenheitz die Bürger entjchuldigten in einer 
langen Schrift an den Rath ihr Beginnen, und erzählten 
auf eine, mit den Erkundigungen der Obrigkeit ubereinftimmende 
Weiſe, die Vorfälle. Ich will daher den Gang der Begeben- 
heiten, welcher die Stimmung der Bürgerfchaft genau zeichnet, 
aus dieſer Schrift heraus heben. Am Sonntag (sten Sept.) 
war ihnen die Schrift Tregerd bekannt worden, welche er in 
feinem Klofter öffentlich verkaufte. Sie ließen auch, aufgefor- 
dert yon der Obrigkeit, ihre Klagen wegen Schmähungen ver 
Religion halb ihr vorzulegen, ein Eremplar diefer Schriften 
durch einen aus ihrer Mitte in dem Klofter kaufen und diefelbe 
öffentlich vorlefen. Daraus erfahen fie, daß Treger den ehrja- 
men Rath und die ehrbare Bürgerfchaft ald verdammte böhmis 
ſche Ketzer ausfchreie, die durch die Prädikanten verführt feyen; 


5ı Es waren 400 Bürger, doch ohne Waffen und Harniſch. Auch reichte 
Miegs Erfcheinen und Zureben hin, fie zur Ruhe zu bringen. 
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ferner fchreibe, daß leßtere, zu Aufruhr geftimmt, ihrer Obrig- 
feit nicht mehr gehorche, dieſe felbft aber als unvorfichtig, 
faumfelig und ohne Klugheit darftelle. Während aber die abges 
ordneten Bürger die Klage darüber dem Rath vortrugen, um: 
gaben andere dad Klofter, damit der Mönch nicht mehr ent 
fliehen möchte. Neugierig, ob er auch wirklich im Klofter fey, 
fuchten dann Einige in dafjelbe einzudringen : der Widerftand der 
Auguſtiner, befonderd des Koch, reizte zur Gewalt: die Thore 
wurden aufgefprengt, und die Schaar füllte die Gänge und un: 
terfuchte die Zellen, bis fie den Angeklagten fand und feftnahm. 
Dieß thaten fie nicht um in der Obrigfeit Richteramt zu greifen, 
noch um dem Gefangenen Gewalt anzuthun ; fondern allein um 
ihn dem Nathe in feinen Gewahrfam zu übergeben, damit er 
nicht flüchtig würde und der Stadt weitere Unruhe veranlaßte, 
wie er gedroht hatte, Auf gleiche Weife, und nur um den Fries. 
den der Stadt zu fichern, hatten auch die Bürger an demfelben 
Tage den Prior des Predigerflofters, Nikolaus von Blades: 
heim, gefangen nehmen wollen, und waren, ald man ihnen 
Widerſtand leiftete, mit Gewalt in dad Haus gedrungen. Auch 
bier wurden die Zellen unterfucht, und zwar der Praͤdikant 
nicht entdeckt, aber einige .fchlechte Weiber in den Mönchszellen 
gefunden. Diefed reizte die Bürger noch mehr; fie durchftreiften 
das ganze Klofter, drangen bis in den Keller, wo fie noch 
mehrere Frauen verſteckt fanden °. Der Prior und einer feiner 
Mönche wurden auf die Pfalz geführt : in dem Klofter jedoch 
nichtö entwendet, nur einige Glaͤſer Wein waren getrunfen worden, 
Nun holten fie den Beichvater des Frauenkflofters St. Margarethen, 
Michael Lobender, über welchen ſchon 1621 geflagt worden 
(oben ©, 65), und zuleßt noch den Pfarrer Johann Minvderer, 
und den Helfer der Andreaskirche, welche befonders heftig gegen 
das Evangelium predigten. Damit gieng der erfte Tag ohne weis 
tere Störung vorüber : die Handelnden waren die Beffern unter 


52 ©, ben Brief ber Straßburger an Luther, 23 Nov. a bei Kapp, 
Nachleſe, II, 653, 
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den Bürgern, welche, wie fie erflärten, die Nachficht des 
Raths gegen die Miderfacher der Verbefferung getrieben hatte, 
während ihren geliebten Praͤdikanten ftrenge unterfagt war, 
gegen dad Mandat, durch welches alle zur Ruhe gewiefen wur: 
den, etwas zu fagen. Befonderd aber hatte fie geärgert, daß 
der Rath, der Stadt Freiburg zu Gefallen, einen evangelifchen 
Prediger, Ludwig Deler, und einen frommen Bürger mit Ge: 
fangniß beftraft habe. 

An dem Auflauf gegen das Klofter St. Arbogaft, welcher 
an dem folgenden Tage Statt hatte, nahmen diefe Bürger Fei- 
nen Antheil : es war, wie fie fagten, Gefindel, Wolf, welches 
feine Predigt hört, aber gern hilft Sadmenn machen ( plüns 
dern); auch fremde Kriegsfnechte waren bei diefer Schaar, die 
fih, nachdem ziemlich Wein getrunfen werden, wieder verlief. 
Zum Schluffe nennen fie noch die übrigen Gegner des Evanges 
liumd, mit der Bitte, der Rath möge fie mit den andern, zur 
Rechtfertigung ihrer Schmähungen ‚anhalten. Es waren Licen⸗ 
tiat Weddelin”, Kic. Thomas Vogler”, Mag. Hiero- 
nymus Gebweiler, Stephan ZTiberus, Pfaff Drenß, 
Wolf Obrecht, Meifter Philip» von Hagenau, Doktor 
Fried, und andere, welche fie fpäter noch anzeigen wollten, 
Die ganze Angelegenheit wurbe von dem Rathe einer Kommif: 
fion übertragen, welche Egenolf Reder, Philipp von Ovdenheim, 
Martin Herlin, Jakob Sturm und Jakob Meyer bildeten. 
Diefe tadelten, in ihrer Verhandlung mit den fechzig ausgewaͤhl⸗ 
ten Bürgern, das ganze Verfahren, weil Feine Rechtöform dabei 
beobachtet, auch nicht einmal die Vollmacht ded Ausfchuffes in 
Ordnung fey. Dennoch habe der Rath die Geiftlichen von St. 
Andread, fo wie den Prior ded Dominikanerkloſters verhört, 
welche indeffen die angegebenen Klagpunfte nicht als der Wahr: 





53 Diefer, vermuthlich ein Barfüßer, wird in dem Murnarus Leviathan 
mit Murner gefcilbert. 

54 Vogler, vermuthlich der als Dichter befannte Aucuparius, welcher 
früher Zeutpriefter an der Domfirhe war, und in die befondere Daritellung 
der kurz vor der Neformation in Straßburg lebenden Gelehrten gehört. 
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heit gemäß erfannt hätten. Deöwegen wolle man fie auch, Doc) 
auf gefchworne Urphede, freilaffen. Nur in Hinficht auf dem 
Provinzial ſey noch nichts befchloffen worden. | 

Zugleich) wurde ein Mandat erlaffen und auf allen Zunften 
vorgelefen, deffen Ton und Inhalt ein Beweis ift, wie zart der 
Magiftrat in folchen Fällen die Bürgerfchaft behandeln mußte. 
Nicht nur war ed eine fehwere Sache, die gereizten Bürger 
wegen eined Ausbruches zu tadeln, der gewiffermaßen die nächfte 
Folge des freigelaffenen Ganges der religiöfen Aufflärung war, 
fondern es durfte auch die Obrigkeit nicht zu hart auftreten, 
weil fie Feine Mittel befaß, ein folches Verfahren Fräftig zu unters 
ftügen. „Liebe Freunde und Bürger, fo lautete die Anrede, ihr 
„ werdet euch erinnern, daß vor kurzen Tagen der Ammeijter 
„ mit den alten Herren (ſ. S. 184 , Note 2.) auf den Zunften 
„ umhergegangen find, um euch wegen der Pfarreien und Präs 
„ difanten auf das freundlichfte zu ermahnen, nichts mit thät- 
„ licher Handlung vorzunehmen, fondern Alles der gefeßlichen 
„ Obrigkeit anheim zu ftellen. Nun fey dennoc) diefer ftürmifche 
„ Auftritt vorgefallen, wobei die Bürger mit gewaltthätiger 
„ Eigenmacht gehandelt hätten. Jeder koͤnne aber felbft einfehen, 
„ daß folches voreiliges Zugreifen, ohne Wiffen und Einwil: 
„ ligung der Obrigkeit, den Artikeln und Saßungen, welche 
„ unfere Voreltern in diefer Stadt vor undenflicher Zeit auf: 
„gerichtet haben, fo wie den natürlichen und göttlichen Rechten 
„ vollig zumwiderlaufe. Es koͤnne auch daraus nichts als Zer— 
„ tüttung des friedlichen und einhelligen bürgerlichen Wefens 
„ erfolgen, das bisher, dem Allmächtigen fey Lob gefagt, vor 
„ vielen anderen Städten, die Stadt Straßburg ausgezeichnet . 
„ bat, welche Iwietracht zur Abnahme der Gemeine führen müjfe, 
„ wie unfer Herr Chriftus felbft gelehrt, daß ein jedes Neich, 
„ welches in fich felbjt getheilt ift, bald zerftört werden wird. 
„ Damit aber ein folcher Unfug nicht wiederfehre, wolle der 
„ Rath daß fie, deren Vorfahren ehrlicy und weife haben die 
„ Stadt regieren helfen, und-deren Nachkommen, fo Gott will, 
„ ebenfalld künftig regieren und zu Gericht fitten werden, fich 
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„ mit einander berathen möchten. Ihr Gutachten follten fie _ 
» ſchriftlich in die Kanzlei geben. Bon feiner Seite werde auch 
„ der Rath bedacht feyn, wie ein chriftlicher,, einhelliger, bruͤ— 
„ derlicher Frieden möchte erhalten werben, zur Förderung der 
» Ehre Gottes und der Liebe des Naͤchſten.“ Am Schluffe wird 
noch mit Strenge den Bürgern geboten ihre Knechte yon Zus 
fammenrottungen zuruͤckzuhalten, weil folche Vergehen mit dein 
Leibe beftraft werden, 

Diefe ruhige Sprache fand bei dem Bürgerausfchuß Gehör : 
er uͤberließ es den Verordneten die Gefangenen freizulaffen 
oder länger zu behalten ; nur möchte ein Werhör mit den Geift: 
lichen befchloffen werden, in welchem ihnen die Befchwerden 
der Bürger vorgehalten und auf Einhelligfeit in den Predigten 
gedrungen würde, Waͤre dieſes angeordnet, fo möge man im= 
merhin auch den Auguftiner=Provinzial frei laffen. (15 Sept.) 
Dad erftere gefchah auch fogleich : Johann Minderer, Kirchherr 
(Pfarrer) zu St. Andreas und Vikarius des hohen Stift zu 
Straßburg; Paulus Freuder de Ebingen, fein Miethling; Ni: 
folaus de Bladisheim, sacr& Theologie Doftor, Prior des 
Conventd zu den Predigern, und Michael Lobender, Prädifant 
zu St. Margarethen, erhielten die Weifung, daß fie dem Ab: 
ſchied des Speyrer Staͤdtetags gemäß, welcher die Einhelligfeit 
in der Predigt ded Wortes Gottes feftgefetst, fich bis auf weis 
tern Befehl aller öffentlichen Vorträge in den Kirchen enthalten 
möchten. Zugleich mußten fie eine Urphede auöftellen, in welcher 
fie erklärten, daß fie des Vorgefallenen nie zu der Stadt Scha⸗ 
den und Unterhaltung der Zwietracht gedenken wollten, naͤmlich 
daß ſie von den Buͤrgern gefangen genommen worden, weil ſie 
gegen des Rathes vielfache Warnung und Mandate wider die 
Lehre und Perſonen der Praͤdikanten dieſer Zeit im Muͤnſter, 
Jung und Alt St. Peter, St. Thomas und St. Martin, ge— 
predigt haben, als ſey die Lehre derſelben nicht auf Gottes Wort 
gegruͤndet. Von dieſem Eid ſollte ſie weder der Papſt noch kaiſer— 
liche Gewalt losſagen, noch wollten ſie je um eine ſolche Losſa⸗ 
gung bei keiner Behoͤrde einkommen. An dem Schluſſe verſprachen 
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fie bei jedem offenen Verhoͤr, hinſichtlich des Wortes Gottes, 
das der Rath in Folge ded Begehrens der Bürgerfchaft anftellen 
würde, zu erfcheinen, und allda, wenn fie alle, oder einer aus 
ihnen, die Prädifanten ihrer Lehre wegen befchuldigt hätten, die 
Wahrheit der Befchuldigung aus der heil. Schrift zu erweifen, 
und durch Feine Ausflucht fich diefen zu entziehen. 

Für den Provinzial verwendeten fich nicht allein die Vorſteher 
und Vaͤter der Kloͤſter ſeines Ordens in Speyer, Landau, Kolmar 
und Straßburg, ſondern auch deſſen Vaterſtadt Freiburg. Schon 
den zoten September fertigte dieſe einen beſondern Abgeordneten 
nach Straßburg, um die unbedingte Freilaſſung Tregers zu 
fordern. Der Rath hielt die Anklagen der Buͤrger entgegen, 
beſonders aber das Wegſchleppen der Briefe und des Geldes 
aus dem Kloſter. Der Abgeſandte drang jedoch auf nochmaliges 
Verhoͤr des Provinzials und verlangte, daß man deſſen Ver— 
theidigung ſchriftlich einfordern möchte. Dieſes geſchah, und 
Treger antwortete in einem langen umſtaͤndlichen Schreiben. 
Eine Deputation des Rathes hatte ihm die oben angezeigten 
Stellen, gegen die Praͤdikanten und die Gemeinde Straßburgs 
vorgehalten, und gefragt, ob er ſich als den Verfaſſer derfel- 
ben erkläre? Letzteres geftand er fogleich ein, mit dem Zuſatze, 
daß er damit nicht, die Gemeine noch den Rath habe ſchmaͤ⸗ 
hen, ſondern nur ſeine Ehre retten wollen. Er habe fruͤher hun⸗ 
dert Streitſaͤtze in lateiniſcher Sprache ausgehen laſſen, um fie 
in der Schweiz zu disputiren, woruͤber jedoch die hieſigen 
Praͤdikanten auf eine Disputation in dieſer Stadt gedrungen 
hätten, das aber fuͤglicher Weiſe nicht hätte geſchehen koͤnnen. 
Darauf fey er in einer Schrift an die Eidgenoffen ſchmaͤhlig yon 
den Prädifanten angegriffen, und zwar nicht allein fein guter 
Name, fondern auch feine Lehre verläumdet worden. Dagegen 
habe er zu feiner Rechtfertigung jene zweite Echrift verfaßt, 
mitdem Erbieten, fich vor jedem billigen Richter, in welcher Stadt 
es feyn mag, nach dem Befchluß der naͤchſtens fic) verfammelnden 
Reichsſtaͤnde öffentlich zu vertheidigen. Er fordere deöwegen 
aud) feine Freilaffung, doch fey er bereit Buͤrgſchaft zu ftellen, 
welche für die Erfüllung jener Zufage haften werde, 
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Die Freiburger trugen die Angelegenheit den fämmtlichen eid— 
genoffifchen Gefandten auf dem Tag zu Baden vor, dieden 24ften 
September ein Schreiben an den Rath in Straßburg erließen, 
in welchem fie gleichfall$ des Provinziald Freilaffung verlang: 
ten. Auch hier wurde jene Bereitwilligfeit fic) auf dem Neichs- 
tag zu Speyer zur Rechtfertigung zu ftellen, als vollfommen 
entfchieden und befannt vorausgeſetzt, und aus diefem Grunde 
mit Befeitigung der übrigen Klagepunfte, ald handle es ſich bloß 
um einen Widerfpruch gegen den „neuen Glauben “ die Freiftel- 
lung Tregers für höchft billig angegeben. Der Rath ließ diefem 
nun vier Punkte vorfchlagen und die Freiheit anbieten, wenn er 
fie zu erfüllen verfpräche. Zuerjt, daß er fein Klofter in Straß: 
burg nicht verlaffen wolle, bis zu Austrag des Handels; 2. daß 
er feiner Schmähungen wegen gegen Straßburg zu Rechten ftehen 
wolle, fobald es gefordert würde; 3. daß er feine Anfichten den 
Glauben betreffend, fchriftlich eingebe, und 4. daß er feine Buͤ— 
cher mehr gegen die Prädikanten und ihre Lehre wolle drucken 
laffen. Aufdiefe Punkte gab der Provinzial abfchlägige Antwort : 
er Tonne fich in diefen gefährlichen Zeiten nicht auf fein Klofter 
befchränfen, fondern müffe häufig in feiner ganzen Provinz her- 
umreifen ; feinen Glauben fönne man aus den gedrudten Schrif- 
ten einfehen; und bei den Angriffen feiner Gegner erlaube ihm 
feine Ehre und feine religiöfe Weberzeugung nicht ftill zu ſchwei⸗ 
gen. Nur auf die zweite Forderung erklärte er fich bereit, jeder= 
zeit fich, wo er begehrt würde, vor Gericht zu ftellen. 

Die Abgeordneten des Rathes brachten das Nefultat ihrer 
weitern Verhandlungen mit Treger vor den Ausfchuß der Bürger, 
daß der Provinzial fehriftlich vor Notarius und Zeugen erflären 
wolle, er habe in jenen Büchern nicht die Abficht gehabt die Ger 
meinde zu fehmähen, fondern nur feine Ehre gegen die Angriffe 
der Prädifanten verwahren wollen. Dabei ftellten fie den Buͤr⸗ 
gern die Unmöglichkeit vor, ihn zu einer öffentlichen Disputation 
zu zwingen, weil der Kaifer und die Reicheftände verboten hätten 
auf folche Weife diefe Streitigkeiten auszugleichen. Weber diefen 
Vortrag beriethen fic) die Bürger, und der Ausfchuß antwortete 
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in zehn Artikeln, unter welchen einige ſehr deutlich auf die Hand 
hinweiſen, welche im Verborgenen die ganze Buͤrgerſchaft lenkte. 
Zuerſt vertheidigen ſie die Gegenſchrift ihrer Praͤdikanten, als 
nothwendig, „weil Treger ſich der Disputation geweigert, und 


beſtehen darauf, die Schmaͤhungen in ſeiner Antwort auf die 
geſammte Gemeinde zu beziehen. Daruͤber moͤge er ſich, und 
zwar in deutſcher Sprache rechtfertigen, ſo wie auch den Praͤ⸗ 
dikanten beweiſen, daß ihre Lehre der heil. Schrift zuwider 
ſey. Und damit Jedermann yon dem wahren Vorgang unters 
richtet, und jeder Verunftaltung der Mönche begegnet werde, 
möchte der Rath felbft eine Erzählung darüber herausgeben. 
Zugleid) follte auch den Pradifanten vergönnt werden, des 
Moͤnchs Schriften in einem Buche zu widerlegen. Den beis 
den letzten Punkten fügten fie noch aus befonderem Auftrage 
der Gemeinde, welche ihnen die Erhaltung der Ruhe aufge: 
tragen habe, bei : daß, weil alle Praffen, Möndye und Nonnen 
in diefer Stadt, ob fie gleich mit ihnen diefelben Rechte ges 
nießen, die größten Feinde der Bürger feyen, und ſich wenig- 
ſtens taͤglich als folche zeigten, man fie zwingen möge gleich: 
fall ſich den bürgerlichen Pflichten zu unterziehn und dem 
gemeinen Wefen förderlich zu feyn. Dann wolle fie die Bürs 
gerfchaft auch freundlich und ehrlich halten. So aber müffe 
man beforgen, da fie alle Gelegenheit der Stadt kennen, und 
ihr nicht treu und hold find, daß fie ihr großen Schaden zu: 
fügen möchten, wie fie auch fich ſchon geruhmt haben, daß 
fie mit hundert Mannen die Burger fich zu verfammeln und 
das Sturmfchlagen verhindern wollten. Endlich follte auch 
noch allen denjenigen, welche nicht dem legten Mandat des 
Rathes gemaͤß das Evangelium predigten, förmlid) das Auf: 
treten auf den Kanzein unterfagt werden. “ (6ten Dftober.) 
Es wurde darauf noch weiter mit Treger unterhandelt, und 


ihm vorgeftellt, daß ein freundlicher Bericht, in welchem er die 
Irrthuͤmer der Prädilanten nachweifen würde, nicht gegen dad 
Faiferliche Verbot liefe : allein er blieb bei feiner Meinung. Nun 
ließ ihn der Rath, die Urphede (12ten Dftob.) unterfchreiben, 
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ungefähr mit der Erflärung der Uebrigen übereinftimmend, außer 
daß er die ſaͤmmtlichen Mitglieder feines Klofterd ald Bürgen 
ftellte, welche, im Falle er fich, vor Gericht zu erfcheinen, weis 
‚gern würde, für ihn haften follten. Den Prädifanten aber ers 
Flärte der Rath, daß fie ungehindert die Anfichten des Provinzials 
in Schriften befämpfen koͤnnten; nur möchten fie allein mit dem 
Morte Gottes fich vertheidigen und jedesmal die Bücher der Genfur 
unterwerfen. Sie benußten auch ungefäumt diefe Erlaubniß, 
und es erfchienen fehon in dem folgenden Monate drei Gegen— 
fhriften, von Bußer, Kapito und Hedio. Sie enthalten größtens 
theild die Widerlegung der Tregerfchen Behauptungen, ſowohl 
der Paradora, ald auch der fiebenzehn Lügen. Bußer und Kapito 
theilen zugleich umftändliche Erzählungen über das Vorgefallene 
mit’. Letzterer mit befonderer Ruͤckſicht auf die fiebenzehn von 
Treger angeführten Lügen. 





55 Die ansführlidhen Zitel diefer drei Schriften find: Ein furker wahr— 
bafftiger DBeriht von Difputationen, und ganpen Hanbel, fo 
awifhen Gunrat reger, Provincial der Auguftiner, und ben 
predigern des Evangelii zu Straßburg ſich begeben hat. Sein, 
des Tregers Sendtbrieff an den Biſchoff zu Lofan, und bun- 
dert Paradora, oder Wunderreden, vom gewalt der Schrifft, 
Kirchen und Eoncilien verteutſcht. Shrifftlihd Verantwortung 
und Widerlegung berjelbigen, durch Martin Bußer. Straßb. 
20. Okt. 1524. 4.; und unter dem neränderten Titel: Erbaltung hrifil. 
Lehr, bißher zu Straßburg gepredigt, u.f.w., 4. Zuerſt wird in ver— 
febiedenen Abtbeilungen die Vorrede, welche Zreger feinen Paradoren beige- 
fügt hatte, widerlegt ; dann folgt eine treue Heberfipung diefer lestern, und nach 
jeder einzeln, oder wenn es der Anhalt erlaubt, nad der Zufammenftellung von 
mehreren , die Gegenbemerfungen. Antwurt D. Wolffgang Fab. Ca— 
pitons auff Bruder Gonradts Augufliner Ordens Provincials 
vermanuna, foer an gemein Eidgenoſchafft jüngfi gefhriben 
bat. Straßb. bi Köpphel. Detob. 1524. 4. — Ableinung, furp, 
nüplih und nottwendig uff B. Cunrats Treger Büchlin, durch 
D. Casparn Hedion, Predikanten der höhen Stifft Stroßburg 
begriffen. Det. 1524. 4. Dieß find ſechzig Gegenſäße, als Antwort auf 
die Paradora Zregers. Hierzu fam noch eine ohne Angabe des Verfaſſers 
und Drudorts, aber fehr wahrfcheinlih in der Schweiz erſchienene fiarfe 
Miderlegung , unter folgendem Zitel: Das ıfl myn geliebter fun, In 
dem ich eym wolgefallen han, u. f. w., wider bruder Gunrat 
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Damit endete diefer Streit, der einige Male zu gefährlichen 
Folgen hätte führen fünnen : denn Treger verließ fogleich Straß: 
burg und feste dann von der Schweiz aus den Kampf fort. 
Mir werden ihn auch auf dem Werein in Baden wieder finden 
. und dann Einzelned über ihm weiter berichten. 

Hieronymus Gebweiler, weldyen wir nod) unter die Geg: 
ner der Reformation zählen müffen, fand lange in dem fchönen 
Kreife der nach Wiffenfchaft und Licht ftrebenden Männer, 
welche diefer Stadt in den zweiten Decennium bed fechzehnten 
Sahrhunderts einen fo hohen Ruf erworben haben, Aber er 
ıheilt auch mit mehreren unter ihnen dad Näthfelvolle, wels 
ches über ihren Benehmen liegt, ald der große Sturm, den 
fie doch vorbereitet und gewuͤnſcht hatten, wirflich hereinbrach 
und die finftere Macht mit ihren Gewalten völlig vernichtete. 
Unbegreiflich ift ed nämlich, wie diefe Männer entweder vor: 
zogen, ganz flille zu jtehen, wie Beatus Rhenanus, oder gar 
fi) dem frei gewordenen Geifte gegenüber ftellen Fonnten, 
wenn anders nicht darin ein Entfchuldigungsgrund liegt, oder 
wenigflens die Erflärung gefucht werden kann, daß fie nämlich) 
eigentlich Feine folche Verbefferung haben wollten, wie fie die 
Neformatoren betrieben, in Firchlicher und religiöfer Hinſicht; 
fondern nur eine freiere wiffenfchafrliche Richtung im Ganzen 
wuͤnſchten, welche jedoch immer auf jene hätte führen muüffen. 
Don diejer einfeitigen Anſicht ließ ſich aud) Gebweiler leiten : 
und er, dem, wie feinen Freunden, geiftige Freiheit in dem 
yollften Umfange Bedürfnig war, witerfeßte ſich derfelben, fo: 
bald fie eine Richtung begunftigte, die nicht gerade mit der 
feinigen uͤbereinſtimmte. Doc) muß das beigefügt werden, daß 
ihn nicht, wie den Erasmus, zunächft Geldliebe dazu bewog, 
eher vielleicht die Verbindung mir mehreren Großen, und fogar 


Dreiger, Augufliner orbens durch das teütſch land Provin 
zial und diner der römiſchen Kirchen, Eiu find Evangelifder 
Warheit, 4. Und von Lambert: Farrago omnium fere rerum theolo- 
gicarum, welde Echrifi gleidfals dem Biſchof von Laufanne dedieirt iſt 
und wahrfcheinlich nad) 1525 erſchien. Schelhorn. Amenit. IV, 381. 


Gegner der Reformation. 297 


Faiferliche Huld. Ueber fein Leben, die Gefchichte feiner Bil: 
dung und feine perfönlichen Verhältniffe habe ich nur wenige 
Umftände auffinden fönnen; fie find meift aus den Drud: 
ſchriften heraus gehoben. 

Ungefähr in dem Jahre 1478 in dem Fleden Horburg, uns 
fern der Stadt Kolmar geboren”®, wurde er frühe nach Schlett= 
ftadt geſchickt, um dort die gelehrte Schule zu befuchen. Bon 
da gieng er nad) Bafel, wo er fich durch feine gründlichen 
Studien fo fehr außzeichnete, daß ihn der Rath in Schlettftadt 
mit großen Berfprechungen abrief und ihn ald Nachfolger des 
Crato Hofmann von Utenheim anftellte, 1501. Un diefer Stelle 
arbeitete er bis 1509 °7. In diefem Jahre finden wir ihn ſchon 
in Straßburg, ald Lehrer an der lateinifchen Schule der Dom: 
firche‘?, Er wurde eines der audgezeichnetften Mitglieder der 
fiterärifchen Gefellfehaft, und ftand mit den wichtigften Gelehr: 
ten in thätiger Verbindung . Seiner gründlichen Kenntniß 
der lateinifchen Sprache, der Gefchichte, und feiner philofophis 
fhen Bildung wegen, war er allgemein gefchäßt, fo wie er 
überhaupt ganz in dem Geifte Wimphelings und der großen 


56 Er felbft nennt ſich in der Schrift: De Austriaci regni devolutione 
(1556) : Gebvilerus Argentuarensis. Argentuaria ift der römifch = feltifche 
Namen von Horburg, — Sein Grabflein in Hagenau giebt 72 Lebensjahre 
an: er flarb den zıflen Junius 1545. 

57 In dem Briefe an ibn, welchen Beatus Rhenanus feiner Ausgabe 
des P. Fausti Andrelini Forojuliensis Epistole proverbiales, etc., ed. 2, 
4, vorfegte, nennt er den Gebweiler: Selestati bonas literas profitens. Das 
Schreiben ift Datirt: Selestati pridie Calendas Septembris 1508. 

58 An der Epiftel an Schurer, vor ber Ausgabe bes Polydorus Vergilius, 
nennt ſich Gebweiler: Nobilissime Argentinensis Ecclesiz literarii ludi 
prefectus. 6 Nov. 1509. 

59 So fchrich Erasmus 1514 über ihn an Wimpheling: Ad hæc salutabis 
accuratissime Hieronymum Gebwilerium, unum omnium quos adhuc 
viderim hurmanissimum, qui me suis laudibus, doctissimis quidem 
illis, sed plane ut Germanus germane dicam, vanissimis, ad caelum 
usque vexit, et sic orationis sus prastigiis mihi imposuit, ut prorsus 
jpse mihi viderer aliquid esse, vixque post biduum ad me redistim, 
quis essen agnoscens. 
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Foͤrderer der Kultur arbeitete‘. Die Domfchule war unter feiner 
Führung fehr befucht, und erfüllte einen der fehonften Zwecke 
diefer humanen Männer, die geiftige Bildung nämlich unter 
dem höhern Adel, befonders denjenigen Mitgliedern diefes Stan: 
des zu verbreiten, welche fich Firchlichen Aemtern beſtimmten, 
oder eigentlich auf Kirchenpfründen angewiefen waren. Dieſes 
bezeugen die Namen der Schüler, von welchen uns einige ſich 
erhalten haben, der Graf Bernhard von Eberftein', Johann 
yon Andlau, Erasmus Edirch, Mart. von Ergersheim, Phi: 
lipp DValerianus, Georg Anellus, oh. Chelius und Grego: 
rius Midram‘, Diefer Schulbildung fuchte er auch durch 
literärifche Arbeiten einen feftern Grund zu geben : er feldft 
beforgte den Abdrud der lateinifchen Grammatif des Johannes 
Cocleus von Nürnberg‘? , und trieb den Othmar Nachtigall, 
der an feiner Schule den griechifchen Unterricht übernommen 
hatte, zur Ueberfegung der Sprachlehre des Manuel Chryfo: 
Ioras, ** 

Zu dieſem Zwecke ließ er auch lateinifche Schriftfteller abdru- 


6o Den Wimpheling nennt übrigens Gebweiler danfbar feinen Lehrer, Li- 
bertas Germaniz, Cap. XI, 

6ı Er wurde ſchon fünfzehn Monate, nachdem er bie Schule verlaffen, 
Domberr in Trier und Etraßburg : wenigiiens fagt diefes Gebweiler vor feiner 
dem Grafen dedicirien Ausgabe des Gresemundi Carmen, 1514, wo er fich 
deifen Pædonomus nennt. 

62 Ottomar Luscinius, in der Ausgabe ber Progymnasmata gr=canica. 
1517. 

63 Jo. Coclei Grammatices rudimenta. Arg. bei 30. Knobloch. 1519. 4- 
Eie war früher 1511 in Nürnberg erſchienen: Gebweiler ließ 1000 Eremplare 
abdruden, weil er, wie er an Wimpheling fehreibt, bei der Uneinigkeit der 
Grammatifer etwas Feſtes für feine Schuler haben wollte, 

64 Progymnasmata grecanicz literature ab Ottomaro Luscinio pro 
studiosis jam pridem concinnata, in quibus sequentia insunt, etc. 
Arg. Job. Knobloch. 1517. 4 In der Dedifation an Gebweiler fagt Lusci⸗ 
nius, daß er den vorigen Winter diefe Grammatif mit feinen Schülern überfept 
babe, und fie nun als weitere Anleitung ihnen, auf Gebweilers Rath, in die 
Hand gebe, Es munterten ihn übrigens noch dazu auf: Job. Guida, Baltb. 
Bidnerus, Etephan von Widersdorf und Stephan Dieler, viri plurifariam 
eruditi. 
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den, über welche er feinen Schülern Borlefungen hielt, den 
Polidorus Vergilius (1509)° und den Gresemundus 
(1514). 

Am meiften zeichnete er fich durch feine hiftorifchen Schriften 
aus, in welchen er, im Befiße der wichtigen Klofterchronifen, 
befonder8 derjenigen der Benediftinerabtei Ebersheimmünfter, 
über einzelne Gegenftände umfaffende Unterfuchungen anftellte, 
Seine erſte Schrift in diefem Fache, uber Deutfchlands Freis 
heit (1519), ift noch größtentheild den Schriften Wimphelings 
und Peutingers nachgebildet°? : in den folgenden geht er einen 
unabhängigern Gang. Sie find ausfchließend der Gefchichte und 
Abftammung ded regierenden Kaiferhaufes gewidmet, und wenn 
auch weder Gelehrfamkeit, noch gründlichere Forſchung, al& wir 
fie in diefen Zeiten erwarten dürfen, vermißt werden, fo fchlägt 
doch das Streben, den Ruhm diefer Fürften zu preifen, offen= 
bar vor. Der Verfaffer kam auc) wegen diefer Arbeiten in Ver: 


65 Polydori Vergilii Urbinatis de Inventoribus rerum libri tres; 
M. Antonii Sabellici de artium Inventoribus ad Bafflum carmen elegan- 
tissimum. Arg. bei Echurer, 1509, 4.; mit einem äußert fchmeichelhaften 
Lobe an Matth. Echurer, den Buchdrucker, wegen der Vereitwilligfeit, mit 
welcher er fich zu jedem Opfer verfland, wenn es galt, die Wiſſenſchaften 
zu fördern. Das Gedicht des Sabellicus fügte er auf den Math des Beatus 

Yihenanus bei, 

“66 Theodori Gresemundi Carmen de Historia violatz crucis. Et ejus 
vita. Cum interpretatione Hieronymi Gebvileri, scholarum summi templi 
. Argentoratensium moderatoris. Arg, bei Renat, Beck, 1514.4. Die Wahl 
dieſes Gedichtes zu einem folchen Gebrauche wurde vermuthlich zunächſt durch 
Geiler von Kaifersberg beflimmt, der das Werf eines feiner Freunde fehr 
bed fhäpte, und fogar won der Kanzel der Gemeinde mitgetheilt hatte, Es 
enthält eine äußerſt fehwülftige, wortreich vorgeirageme Gefchichte, welche 
1383 zu Mainz vorgefallen war, wo ein lüderliher Menfh, Namens 
Schelkropf, heilige Bilder zerſchlagen hatte, aus welchen Blut floß. Die 
Scholien erflären Namen und einzelne fehwierige Worte, und fünnen als 
Deitrag zur Kenutniß der Lehrmethode für die Philologie in diefer Zeit dienen. 

67 l.ibertas Germanixz, qua Germanos Gallis, neminerm vero Gallum 

a Christiano natali Germanis imperasse, certissimis classicorum scıip- 
torum testimoniis probatur, etc. Arg. Joh. Schott, 1519, 4-; und bei 
. Schardius, Scriptor. rer. german. ®. ı, Wie diefe Frage die Deitgenoffen 
beihäftigt hat, ift fhon oben bei Murner erwähnt worden. 
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bindung mit Karl V und Ferdinand, fo wenig übrigens fonft 
diefe Fürften für Literatur und Wiffenfchaften thaten : Mari: 
milian hätte ihn gewiß höher geftellt. Zuerft erfchien das Lob: 
gedicht, in welchem er Karls V Regierungsdantritt und Ankunft 
in Deutfchland befang®, Er hatte diefen Gegenftand zur fonder: 
baren Feier in der Adventözeit gewählt, bei welcher die Knaben 
unter Gefängen, den aus ihrer Mitte ernannten Bijchof in der 
Stadt umher führten. Die dabei gefungenen Lieder mußte der 
Lehrer an der Domfchule verfertigen. Die Kandsleute Gebweilers, 
Jakob Villinger von Schönenburg , Faiferlicher Schatmeifter 
und Rath, Jakob Spiegel und Beatus Arnoaldus, Eaiferliche 
Sefretarien, überreichten die Schrift ihrem Herrn. Einige Zeit 
nachher folgte die Unterfuchung über den Urfprung des Faifer: 
lichen Hauſes, welche dem König Ferdinand gewidmet war.” 
Auch diefed Buch war vermuthlich durch diefelben Freunde dem 
Kaifer empfohlen worden, der die Druckkoſten dafür übernahm, 
damit der Verfaffer zu feiner gründlichen Arbeit nicht auch noch 
Ausgaben haben möchte. Zugleich follte e& fehlerfrei, und in 
fehr vielen Eremplaren gedruckt werden, Die erftere dieſer Be: 
dingungen konnte Gebweiler erft in der zweiten Ausgabe ( Has 
genau bei Seßer, 1530, 4.) erfüllen : denn die erfte hatte fo 
viele Fehler, daß er nicht- einmal ein Exemplar dem Kaifer 
überreichen ließ?°. Die leßte Schrift, welche er in dieſem 


68 Panegyris Carolina, continens Hecatosthicon elegiacum tarmen 
in sacratissime Czsarcz atque catholicz Majestatis preconium a Hieron. 
Gebvilero lusum, adjunctis eodem authore scholiis quibus sequentia 
lectu non injucunda obiter inseruntur. Arg. bei Prüß, 1521. 4. Eine 
neue Ausgabe erfchien bei Miilbius, Argent. 1641, 4. Der Zitel iſt etwas 
verändert, ſo wie auch Mehreres in der Schrift und den Noten. 

69 Epitoma Regii ac vetustissimi ortus sacrz Cesareæ atque catholice 
Majestatis, serenissimi principis et Domini Do. Ferdinandi, Boemie 
regis, hispaniarum infantis, archiducis Austrie, etc., onıniumque 
austriacorum archiducum, etc., autore Hieronimo Gebwilero, literariz 
pubis Hagenoiensis moderatore, in tres libros distinctum. Excusum 
coınmunibus impensis Hieron. Gebwileri et Joh. Grienynger. 21 Mart. 
1527. 4. 

70 Das Privilegium Karls V ift von Nürnberg den ıbten Februar 1524 
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Sache herausgegeben hat, behandelt den Urfprung des Herzogs 
thums Lothringen und deffen Abhängigfeit von den deutfchen 
Kaifern, die er gegen mehrere Schriftfteller vertheidigt. Auch 
diefes Fleine Buch ift mit reifer Benußung der alten hiftorifchen 
Quellen ausgearbeitet, und im Grunde eine Fortfeßung der 
vorigen Schriften. ?' 

Wichtiger, als durch diefe Arbeiten, wird Gebweiler für unfern 
Zwec durch feine theologifchen Anfichten und Schriften. In dies 
fer Hinficht theilt fich fein Leben in zwei Hälften. In der einen, 
vor dem Ausbruche der Reformation, finden wir bei ihm ganz 
diefelben Urtheile und Meinungen uber Firchliche Gegenftände, wie 
bei Erasmus, Wimpheling und andern Zeitgenoffen. Er tadelt 
mit Freimüthigfeit die Unwiffenheit und das unfittliche Leben 
der Geiftlichen, und dringt auf gründliche Befferung vderfelben. 
Dagegen zeigt er fich, nachdem die Kirchenverbefferung Eingang 


datirt. Es folle Niemand die Schrift nachdrucken. Nos, fagt der Kaifer, hujus- 
modi libellos (tres libros Genealogie progenitorum nostrorum) ac vigi- 
lias ejusdem quam emendate atque sine ejus dispendio edi cupiamus. 
Auch Ferdinand munterte in einen befondern Schreiben (Speyer, den aoften Juli 
1526) den Verfaffer (honorabilis nobis dilectus Hieron. Gebvilerus, ar- 
tium liberalium magister, literarie pubis Hagenoiensis moderator) zur 
Herausgabe auf: Vidimus libenter et legimus avide. Illud autem adeo 
nobis placuit, ut judicaverimus dignum esse, quod ad plurium notitiam 
perveniat: proinde remittimus laborem illum tuum, Cupientes ut per 
chalcographum in multa exemplaria excudatur, — quo et nitidior et 
emendatior exeat libellus. In der zweiten Ausgabe hat der Verfuffer Meh— 
reres verändert, und am Schluffe die gioßen Stammtafeln Karls des Großen, 
der Merowäer, und Hugo Gapets, und einzelne Gedichte beigefügt, nebſt 
feinem Wappen, den ihm Marimilian hatte ausfertigen laffen. 

7ı Hieron. Gebvileri Argentuarensis de Austriaci seu Belgarum regni 
ad Germanorum et Romanum regnum devolutione, de Lotharingici du- 
catus prima institutione, etc. Haganoæ 1536. ı2. In der Epiftel an Joh. 
Majus, kaiferlihen Sefretarius, nennt fi der Xerfafler: Literarie pubis 
Hagnoiensis moderator, Noch hat Gebweiler mehrere hiſtoriſche Schriften 
ausgearbeitet, ein Liber gestorum Cæsaris Rudolphi habsburgici, eine 
Austrias in fünf Büchern, und eine Alsatia; wenigitens verfihert er mehr= 
mals, diefe Schriften feyen bis zur legten Durchficht fertig. Am intereffantejten 
möchte wohl die Alfatia gewefen ſeyn: allein ſchon als Milbius die Panegyris, 
Carolina berausgab , fonnte er feine Handſchrift berfelben auffinden. 
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gefunden, ald Gegner derfelben, nicht etwa weil die von ihm 
felbft für nothwendig gehaltene Veränderung eingetreten war, oder 
weil er einzelne dogmatifche und Firchliche Anfichten der Nefor: 
mation nicht billigen konnte; fondern im Allgemeinen, weil fie 
einen Gegenfaß gegen dad Beſtehende bildete. In jener erften 
Periode war er fogar in den freundfchaftlichften Verhaͤltniſſen 
mit den Beförderern der Reformation, wie fein äußerft fchmei: 
chelhaftes Urcheil über Kapito beweist, den er unter die Zierden 
des Vaterlandes rechnet?’, Wie tief er den Verfall der Geiftliz 
chen fühlte, erhellt au der Ermahnung, welche er 15 14 feinem 
ehmaligen Zögling, dem Grafen von Eberftein, giebt 7’. Er 
bittet ihn nämlich dringend, feine Studien fortzufegen und fi) 
nicht dem Spiel und andern verderblichen Neigungen hinzuge: 
ben, wie fo viele aus feinem Stande, welche glauben Gelehrs 
ſamkeit ſchicke fich nicht für fie. Sn diefer Anempfehlung gründ: 
licher Studien, die den Geiſtlichen unentbehrlich find, ftimmt 
er völlig mit Wimpheling überein. Diefer hatte ihn auch drin⸗ 
gend aufgefordert, jeden zurüdzuhalten, der feinen innern Beruf 
zu dem geiftlichen Staude fühle; denn nach der Art, wie ſich 
die Meiften zu bdiefem Berufe vorbereiteten, fey der Skandal, 
den ihre Sittenlofigfeit veranlaffen müffe, unvermeidlich). 
Mimpheling hatte auch zu diefem Zweck eine „ Nede an die 
„Juͤnglinge, welche ſich den geiftlichen Stande widmen, “ 
herausgegeben, welcher Gebweiler noch das Dekret Leo's X, aus 
der Kateranenfifchen Synode von 1513 beifügte, das denfelben 
Gegenftand behandelt‘, Er felbft gab eine Ermahnung, ſich 
würdig auf den Genuß des Abendmahls vorzubereiten, in wel: 
cher jedoch Vieles, befonders was den Körper betrifft, mit den 


72 Panegyris Carolina, ed. 1641. p. 14. (S. oben S. ga , Note 27.) 

73 In Gresemundi Carmen. (S. oben ©. 299, Note 66.) 

74 Sermo ad Juvenes, qui sacris ordinibus iniciari et examini se 
submittere petunt, cum epistolio J. Vu. ad Hiero. Gebvilerum et res- 
ponso ejusdem. Legant hzc sedulo, qui sacris ordinibus iniciari cupiunt. 
Legant et examinatores seu judices, et ita judicent, ut ab alio judi- 
candi. Januar. 11519. Arg. ı2. Quam ob rem Hieronyme jucundissime, _ 
tuis, oro, persuadeas discipulis, ut priusquam se continentiz, terri- 
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finnlichen Vorftellungen von dem heiligen Mahle felbft zufam» 
menhängt ””, Am unverholenften fpricht er fich über jenen Vers 
fall noch 1523 aus, in der Epiftel an den Bifchof von Straß: 
burg, welche er feiner Ausgabe einiger patriftifchen Schriften 
vorfeßte. Er ruͤhmt nämlich den Biſchof Wilhelm feines Eifers 
wegen, für die Verbefferung der Sitten unter den Klerikern, 
den diefer Kirchenfürft fchon unter feinem Großvater, dem Erzbis 
ſchof Berthold von Mainz bewiefen habe. „ Du haft, fehreibt er, 
„ beinen Klerifern befohlen, daß fie dem Geift ded Evange— 
„ liums und den Fanonifchen Gefeßen gemäß leben, damit fie 
„ Ihre Seelen und die ihrer Aufficht Befohlenen zu Gott führen : 
„ du haft den unerlaubten Umgang mit Weibern, die unfchid: 
„ liche Kleidung, die Abwefenheit aus den Kirchfpielen , nie= 
„ bderträchtige Gewinnfucht, die Gott läfternde Rede und Vieles 
„ Ddiefer Art verboten, welches jedem Guten, fchon bei den 

‚ Laien, wie vielmehr bei den Geiftlichen Anftoß geben muß. * 
Sogar der römifche Hof wird nicht geſchont; denn von da aus 
fomme das gefährlichfte Uebel, durch die Keichtigfeit, mit wels 
cher die fchlechteften Menfchen dort Dispenfen erlangen Fönnen, 
Gegen diefe Mißbräuche hatte der Bifchof eine befondere Kom: 
miſſion niedergefeßt, welche alle diefe Bullen unterfuchen 
follte”°, „ Gute Götter, ruft er in einer Note zur Panegyris 


bilibusque sacris astıingere temptent, hunc sermonem legant, etc. 
Gerade diefe fittenlofen und unwiſſenden Geiftlihen, klagt Gebweiler in feiner 
Antwort, find es, welche fib auf die unfchietlichfie Weife und durch die un= 
erlaubieften Mittel in den Beftg der Pfründen zu drängen fuchen. 

75 Exhortatio admodum brevis sacram communionem adire cupien- 
tibus haud ihutilis a Hier. Gebvilero edita. Item confitendi modus a 
Deuspaterio Ninivitz per quasstiunculas literariis tyrunculis excusus. 
s. a. 12. Vermuthlich mit der folgenden Schrift, welche ich nicht gefehen, 
zum Theil übereinftiimmend: In septem Psalmorum penitentialium brevis 
explanatio e D. Gregorio, etc., collecta, præmissa oratione exhortatoria 
ad discipulos, ut ad dignam Eucharistie sumtionem sese preparent. 4. 

76 Der Zitel der Schrift it: Hieron. Gebwiler, Cathedralis Ecclesis 
Argent. literarii ludi Magister. Contenta in hoc libello: Ysidorus de 
sectis et nominibus hareticorum; D. Augustini libellus aureus de fide 
et operibus: $. Hieronymi de perpetua gloriosæ Virginis Mariæ virgi- 


304 Siebenter Abfchnitt. 


„ Carolina Aus, weldyes Uergerniß, welche Bewegungen, 
welcher Haß ift nicht fehon bei dem Wolfe daraus entftanden, 
daf man, ftatt gelehrten Männern die kirchlichen Stellen zu 
geben, fie an Miethlinge verfauft hat, die fich weder durch 
„ Sitten noch Wilfenfchaft empfehlen, in welchen außer ver 
„ geiftlichen Weihe nichts ift, das Lob verdiente! Deutjchlaud 
würde nicht fo zerrüttet fegn, wenn ed mehr würdige Hirten 
gehabt hätte : die Wolle will man, um die Schaafe kuͤmmert 
fih Niemand. “ 

Um fo unbegreiflicher wird ed, wie diefer Mann dennoch 
dem Streben nad) einer endlichen durchgreifenden Verbefferung 
entgegen arbeiten Fonnte : es fey denn, daß man annimnıt, es 
habe ihn derfelbe Wahn verleitet, in welchem noch Viele befan- 
gen find, daß nämlich eine folche Reformation von der Behörde 
ausgehen follte, welche wohl am zwedimäßigften dazu geeignet, 
fogar berufen wäre, die aber den größten Vortheil qus dem 
Verderben felbft zieht, oder zum wenigften von jeher yon wel 
ſchen Religionsanfichten verblendet war. Diefe grundlofe Hoff: 
nung fpricht fich übrigens in der angeführten Sammlung der 
Kirchenväter aus, welche neben den erwähnten Geftändniffen den 
Zweck hat, zu zeigen, wie ſchon früher in der chriftlichen Kirche 
häretijche Partheien ſich gebildet haben, aber jedesmal gluͤcklich 
von den Rechtglaubigen aufgelöst worden feyen, und mit diefer 
gejchichtlichen Erfahrung zum Gegenfampfe gegen die Irrlehrer 
der Zeit aufzumuntern. Mehr aus Firchenhiftorifchen Anfichten 
mag Gebweiler, zwei Jahre früher, die Bearbeitung der Gefchichte 
der. Heiligen ded Vaterlandes, Dttilia, unternommen haben, 
wenigftens hat er fie größtentheild von diefem Standpunfte aus 


nitate; Epistola ejusdem contra Vigilantium de venerandis sanctorum 
reliquiis. Arg. bei Grüninger, 1523. 4. Jene Stelle heißt ſo: Mercenariis. , 
divini pecoris cura demandatur, qui lupum eminens adventantem cer- 
nentes fugiunt, propriæ vitz satagentes, quia non spectat ad eos de 
ovibus, magis de lana, quam pecoris salute anxii. Cujus rei iniquitate 
horrenda prasentis factionis lues plerosque laicorum infecit, quorum 
temeritatem nonnulli sacerdotum res novas molientium augent. Hoc 
monstrum Roma in dispensationum cavernis enutrivit? . 
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behandelt 77. Sie ift den Brüdern Georg, Samfon und Als 
brecht yon Rathſamhauſen zum Stein gewidmet, deren Bes 
figungen den merfwürdigen. Berg, auf welchem das Klofter fand, 
zum Theil umgaben. In den. Nachrichten über dieſes Ges 
fehlecht, fo ‚wie über den Urforung des deutfchen Adeld übers 
haupt, aus Welfchland, theilt der Verfaſſer die-unfritifchen 
Annahmen der Zeit mit. Die Schrift ſelbſt ift größtentheild aus 
ber Eberöheimer Chronif (Chronica Novientense) und dem 
Leben der heil, Ottilia gefchöpft, welches Mabillon aufgenommen 
bat. Ueber die Literärgefchichte des Kloſters, die gelehrten Aeb- 
tiffinnen Relindis und Herrad, giebt er genaue Nachrichten, fo 
wie über die große Sammlung der Xegtern?®, Einzelne einges 
fireute Bemerkungen find fehr intereffant, 3. B. über das heillofe 
Leben in dem Klofter St. Stephan, ferner, daß der Abt zu Mur: 
bach jedesmal 1500 Gulden für feine Beſtaͤtigung nach Rom 
bezahlen mußte, und ähnliche. . | 

Einen offenen Angriff bezeichnet der von ihm beforgte Ab: 
druck der Streitfchrift ded Bartholomäus yon Ufingen in Erfurt 
gegen den Johann Culfamerus, welcher lutheriſch predigte. Gebe 
weiler erflärt unverholen.feine Abficht fey geweſen, zu zeigen wie 
Eräftig und erfolgreich Ufingen die lutherifche Parthei befämpft 
habe’, In demfelben Sinne fohrieb er auch eine Vertheidigung 


77 ©. Dilien , Zürfliben herfommens , heiligen Lebens und wanbels 
Hiftori. Durch Hieronymum Gebwiler im Jor 1521 geſtelt, und zu Straß 
burg gedrudt, Jego von neuwem mit eim Zufag etlicher wunderzeihen, fo - 
auff S. Dnilienberg und fonften befchehen, in Drud verfertigt durd den 
würdigen Hern Johan Schuttenheimer von Freiburg im Breißgaw, Priefler 
und Pfarrer zu Ditenrodbt und S. Nabor im Biſtumb Straßburg. Zreib. im 
Breißg. 1598. 8. Die am Ende beigefügten Wundergeſchichten find erbärmlich 
and ſämmtlich von dem Derausgeber erzählt. Die Driginalausgab: babe ich 
nicht gefehen. Gebweıler, in feiner Vorrede, fagt, er habe das Buch zuerſt 
lateiniſch geſchrieben. 

78 Den Hortus deliciarum (geſchrieben 1180— 1184), welchen H. Moriß 
Engelhardt zuerſt beſchrieben hat, mit einem Kupferheft, das die wichtigern 
Zeichnungen in Hinſicht auf Kunſtgeſchichte und Sitten enthält. Gebweiler hatte 
den merfwürbigen Goder zu Zabern fo geſehen, wie ihn noch die Straßburger 
Bibliothek befipt. 

79 Concertatio haud inelegans Culsameri Lutheriani et J. Barth. de 

230 
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der heiligen Maria®*. Dann folgte eine Darftellung der Huffie 
fifchen Ketzerei, mit welcher die dogmatifchen Anfichten der Res 
formatoren häufig zufammengeftellt worden find". Bier Jahre 
fpäter gab er eine Sammlung von Gefchichten aller Zeiten und 
Völker, die fich ſaͤmmtlich auf die Strafen der Religionsverächter 
beziehen”. Diefe Schrift ift zugleich die erfte, welche er in Hage⸗ 
nau verfertigte, wo er Lehrer an der Schule der Georgenfirche 
geworden war, nachdem ihn der Sieg der Neformation aus 
Straßburg vertrieben hatte. Sie ift auch dem Rathe jener Stadt 
gewidmet, den er wegen feiner Fefthaltung an der Rechtglaubig⸗ 
feit rühmt, fo wie auch wegen der Unerfchrodtenheit, mit welcher 
er fi) den aufgeftandenen Bauern widerſetzt, und die Geiſtli⸗ 
hen der Umgegend in Schutz genommen hatte. Zugleich gibt er 
nicht unwichtige Nachrichten über die Gefchichte der Stabt und 
ihrer Kirchen und Klöfter. Leßere will er nicht aufgehoben wiffen, 
fo fehr auch manche der Reformation bebürften, nur follte es 
feine Deformation werden. Selbft der Papft habe nicht das Recht 


Usingen, theologiw consulti Augustiniani. Arg. bei Grüninger, 1533. 4. 
Die Originalausgabe war in bemfelben Jahre in Erfurt erfchienen. Ufingen 
ſelbſt war übrigens früher ein Zreund von Luther. ©. über den Streit, Secken⸗ 
dorf, I. p. 162. add. 3. 

80 Beſchirmung des lobs und eren der hochgelobten homeliſchen Künigin 
Maria, aller Heiligen Gottes, auch der wohl angelegten Ordnungen der 
Ehriſilichen Kirchen wider die frenenlichen Heilichen ſchmeher, die da ſprechen, 
" Maria ſey nit ein Müser Gottes, Maria fey eın Fraw wie ein ander Fraw, 
und hab nit für unß armen Sünder zu bitten, u.f.w. 1523. 22 Bog. 4. 
An den Unſchuld. Nachr. 1733, S. 207, denn die Schrift felbft habe ih 
nicht geſehen, wird berichtet, daß, ungeachtet feines Zweckes, der Verfaſſer 
dennoch viele Mißbräuche feiner Kirche mit ‚großer Freimuthigkeit rüge. 

8ı Id) finde dieſe Schrift, bie ich gleichfalls nicht geſehen babe, unter 
zwei Titeln angeführt. von welchen der erſtere vermuthlich nur eine Mbfürzung 
it: Compendiosa Boemicz seu Hussitice Hzrescos descriptip; Arg. bei 
Grün. 1524, 4.; und Oompendiosa Boemice seu Hussitane hereseos ortus 
et ejusdem dammatoram Articutorum descriptio, lectu nom iniucunda, 
nuper.a Theophilo Tectono congesta. Arg. bei Gruu. 1524. 4. 

8: Gravissims sacrilegii ac cuntemptz tbeosebiz-ultionis ethnicprum, 
hebraicorum et christianorum verisimilis comprobatz ansenplis syn- 
gramm Hier. Gebvilero autores Hagen... ı5e8: 8. 
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die Aufldfung folcher Stiftungen zu auftorifiren ®, Webrigens 
gefteht er ein, daß in dem fchlechten Leben der Geiftlichen der 
Grund des Haſſes ded Volkes gegen fie gefucht werden müffe, 
und ſchließt deswegen mit einem ernften Aufrufe an den Klerus, 
fi) zu beffern. Ferner erfchienen von ihm in dem folgenden 
Fahre 1529 die Weiffagungen der heil. Hildegarbid, in Iateis 
nifcher Sprache ®° : die Gigantomachia, oder der Bauernkrieg, 
wurde dagegen nicht gedrudt ; vermuthlich, weil, mie er in der 

folgenden Schrift klagt, Fein Verleger fie übernehmen wollte, 
Das letzte Werk in diefem Sache, welches ich von ihm vor: 

gefunden, ift die Weberfeßung des Briefes des Erasmus an die, 
welche fich faͤlſchlich rühmen evangelifch zu feyn (1530 ohne 
Angabe des Drudersd ). Sie ift dem Grafen Reinhard von Zwey⸗ 
brücen gewidmet, den er bamit in Stand fegen wolle, die 
Falſchheit und Argliſt der evangelifchen Leute beffer erkennen zu 
koͤnnen. Eigentlich foll ed nur ein Auszug aus der Iateinifchen 
Urfchrift ſeyn, welche er Niemand zu Leid verfertigt habe. 
„ Gott wolle, fo wünfchte er am Schluffe, den Kaifer, der 
» Italien zur Ruhe gebracht, nun nach Deutfchland hinwenden, 
„ damit er daffelbe vereinbare und die Rechtglaubigen in ihrem 
„ gerechten Vornehmen befeftige, daß die Irrenden ihren Un: 
„ glauben verlaffen, und ſich wieder auf den rechten Weg, doch 
„ ohne einiges Blutvergießen, kehren.“ 

Gebweiler ftarb in Hagenau den 2 ıflen Junius 1545 in dem 
hohen Alter von zwei und fiebenzig Jahren, wovon fünfzig dem 
Unterrichte gerwidmer gewefen. Seine Söhne, unter welchen 
Prothaſius, Laienpriefter an der Domkirche in Straßburg, ſchon 
1523 (24ften Julius) vor den Rath diefer Stadt gefordert und 


83 Habet Papa et ligandi et absolvendi potestaten, nusquam tamen 
zeperies illi concessam autoritatem dandi facultatem alicui impune 
‚peccandi: und bas fol die Aufhebung einer foldhen Stiftung fern. 

84 De prasenti ciericorum tribulatione, futurorumque temporum 
eventu, div» Hildegardis prophetiarum, seu divinarum revelationum 
libellus haud peenitendus. Hagen. 1529. 8. Mit Nüdfiht auf die durch 
die Reformation bewirkte Zurüdfegung der altglaubigen Priefier, deren 
Defierung aber eben fo ſehnſuchtsvoll gehofft wird. 
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ermahnt wurde, von feinen Schmähungen gegen bad Evangelium 
abzuftehen®°, errichteten ihm ein Denkmal, das vorzuglid) feine 
Berbienfte a die hiftorifchen Biffenfepaften und den Unterricht 
der Jugend der Nachwelt anpries, ®° 
Diefed waren die yorzüglichften Vertheidiger des Hergebrachten 
gegen die Reformation der Eirchlichen Mißbräuche in Straßburg: 
denn diejenigen, welche ihr Firchliches Amt dazu aufforderte, die 
alfo aus Befugniffen handelten, deren Grund allein in der an⸗ 
gegriffenen Ordnung der Dinge lag, koͤnnen hier nicht mitge 
zählt werden. Zum Theil hat un die Gefchichte Feine Nachrichten 
yon ihnen, oft nicht einmal ihre Namen aufbewahrt, theild war 
auch ihre Wirkfamkeit völlig unbedeutend neben dem Streben 
des Magiftrats, jene alten Eingriffe der Kirche in die bürgerliche 
Ordnung bei diefer Gelegenheit aufzuheben.. Welches aber der 
Erfolg jener Vertheidigung feyn mußte, dieß läßt ſich aus dem 
Gefagten leicht vorausfehen : die meiften Gründe diefer. Apolo: 
geten waren höchft ſchwach, ſtuͤtzten ſich auf eine idealiftifche Ans 
ficht von der Kirche, welche jeder Bli in die reale Eriftenz der: 
felben fogleich in ihrer Nichtigkeit darftellte, und entfprangen aus 
übertriebenen Erwartungen von. einer rechtmäßigen Gewalt, die 
‚aber weit entfernt war diefe Hoffnungen zu erfüllen, oder auch nur 
erfüllen zu Eönnen. Dieſes hatten übrigens mehrere diefer Vers 
theidiger felbft in fruhern Jahren in vollem Umfange zugegeben, 
und ihre Schüler, welche von ihnen felbft ohne jene Vorurtheile 
erzogen worden, fonnten alle, wie Jakob Sturm feinem Lehrer 
antworten: wenn wir Keßer find, fo find wir es durch Euch 
geworden ! Diejenigen aber, welche chne Ruͤckſichten das Uebel 
zu vertheidigen wagten, fonnten ed nur mit folcher Inſolenz und 


85 Diefer Prothafius forderte noch 1553 bie enangelifchen Prediger zu 
einem Religionsgeſpräch heraus. 

86 Hieronymo Gebwilerio, cui Germania plurimum debet, cum ob 
diligentem juventutis institutionem, quam annis L exercuit, tum ob 
relicta ab-ipso historiarum monimenta Ducum Austrie, Alsatiz, pa- 
trie, urbisque Argentoratensis antiquitztem illustrantia, filii Parenti 
dulcissimo dicarunt. Vixit A. 72. Obiit XI Kal. Julias A. Salutis 1545 
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Verftocktheit thun, und indem fie über alle Mißbräuche fo ges 
wiffenlos hinwegfahen, daß ſchon der Ton ihrer Strärfchriften 
jeden Freund der Wahrheit emipören mußte. Noch weniger Eins 
druck machten die Predigten einiger Prädilanten diefer Parthei : 
fie reihten in denfelben Schinähungen an Schmähungen, häuften 
die ungebilderften Grobheiten und mifchten oft auch in leiden: 
fchaftlichem Eifer die Lächerlichften Behauptungen ein. Wie an⸗ 
derö waren dagegen die größtentheild biblifchen Predigten der 
Evangelifchen, ihre ftrenge aber ficher treffende Ruͤge der Miß⸗ 
bräuche, die bei der Zahl derfelben immer neu und unerfchöpflich 
war! Es bedurfte deswegen nicht ſowohl des Reizes der Neu: 
heit, um den das Beſſere fuchenden Laien zu ben Reformatoren 
hinzuziehen : die geiftige Weberlegenheit derfelben, das große Vor⸗ 
recht der Wahrheit ihrer Sache, mußte ihnen’ den Sieg über 
Gegner zufichern, von welchen die Einen tief anter ihnen ſtanden, 
und die Andern, der erwähnten Rüdfichten wegen, nur leife aufs 
treten konnten , welche alle aber für eine verlorene Sache kämpften. 
Dazu fam noch) das lächerliche Benehmen einiger auswärtiger 
Theologen, welche durch ihre Schriften den Bürger und die 


Freunde der Reformation nur noch mehr erbitterten. Dieß that .. 


namentlich der berüchtigte Cochleus, der in fo engem Verkehr 
mit dem Buchdrucker Grüninger in Straßburg ftand, daß er ihn 
fogar feinen Druder nennen konnte. In feiner Ueberfegung des 
Traftates des heil. Eypriand von Einfältigkeit der Prälaten, 
den er gegen den neuen Huſſen, den Luther, herausgab, erflärte 
er auf die unvorfichtigfie Weife, daß der Anhang des Refor⸗ 
mators nur aus leichtfertigen Poeten, verlauffenen Mönchen , 
ungelehrten Reitern, trunfenen Bierfrigen, und dem zotet Haufen 
der armen Cuntzen und verdorbenen Karfthanfen beftehe??. Die 
Schrift war dem Bifchof yon Straßburg gewidmet und in diefer 


87 B. Cypriani heilfamer Zraftat von Einfältigkeit der Prelaten und Ey⸗ 
nigfeit der Kirchen. Wider die Keßerey und Zertrennung. Herausg. von Joh. 
Dobned Cochle. Etraßb. bei Joh. Grüninger , 1524. 4. &t. Bernbart. Ein 
Krijil. und nüßliche Sermon von Unfer lieben Zrawen. Jo. Coclzo Inter- 
prete. Ebendaf. 1524. 4., und Joh, Dietenberger : Wiberlegung bes Luthe⸗ 
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Stadt gedruckt. Es darf und daher nicht wundern, wenn die Bürs 
gerfchaft in der erften Aufwallung, welche folche Beichimpfungen 
erregen mußteh, wenigftend diejenigen ihrer Gegner , die in 
ihrer Mitte und unter ihrem Schuge wohnten, zur Rechenfchaft 
309, und ſolche Angriffe verhindert fehen wollte. Zugleich hatte 
dieſe beleidigende Art den Streit zu führen, gerade die den Abs 
fichten des Verfaſſers entgegengefeiste Folge, daß fie die Ver: 
änderungen in den Firchlichen Verhältniffen, die Abftellung der 
Mißbraͤuche und die Einführung ded — Gottesdienſtes 
beſchleunigte. 
Achter Abſchnitt. 


Abaͤnderung des Gottesdienſtes. 


Die Mißbraͤuche, welche in dem Laufe der Zeit in den Got⸗ 
tesdienſt eingefuͤhrt worden, waren nicht allein Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, fehlerhafte Einrichtungen, welche aus irrigen Begriffen 
ſich ausgebildet hatten. Hoͤchſtens ließe ſich dieſes von ihrem 
Urfprunge fagen : denn mit einer ununterbrochenen und ſcharf⸗ 
finnigen Berechnung hatte der geiftliche Stand feit mehreren 
Sahrhunderten aus dem Einzelnen ein Ganzes gebildet, und 
auch) das gröbfte Reſultat des Aberglaubens und der Unmiffen- 
beit im folche Beziehungen gefeßt, daß es für den erften Anblid 
Haltbarkeit zu haben ſchien. Auf. der einen Seite wurden, un: 
befümmert um den urfprünglichen Geift des Evangeliums, die 
Slaubenslehren entweder fo umgebildet, daß fie zu jenen Ein- 
richtungen paßten, oder fogar neue erfunden, und aus dem 
Heidenthume herübergetragen, wenn das Ehriftliche nicht bins 
reichen wollte. Auf der andern Seite wurden in die Germüther 
der Glaubigen ſolche Bedürfniffe hineingetragen und mit Fleiß 


riſchen Büchlins, da er fchreibt von Menſchen Ieren au meiden. Ebendaſ. 
524, 4., welches Cochleus mit einer Vorrede bei feinem Druder Grü— 
ninger erfteinen ließ. Edion 15022 hatte Cochläus bei demfelben feine Echrift: 
De gratia Sacramentorum, liber unus, adversus assertionem Mart. 
Lutkeri, 4-, und in dem folgenden Jahr bie E ige ad Georgium ducem 
Saxonie druden laffen 
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entwidelt, in ihren Köpfen folche Vorftellungen ausgebildet, 
Daß ihnen jene Einrichtungen als hoͤchſt wohlthäfig erfchienen. 
So mußte ed ihnen zuletzt völlig recht werden, und das Bequeme 
ganz wohl. einleuchten, wenn fie durch ein kleines Gebet eine 
ganze Schaar yon Seiligen für fich in Bewegung feßen konnten, 
oder wenn fie mit einer, um leichten Preis erkauften Meffe, die 
Qualen ihrer Vorfahren zu lindern und am Ende fogar abzu⸗ 
fürzen vermochten, ober auch. fie) ſelbſt die Gewißheit von: der 
Vergebung für alle Vergehen durch irgend eine unbedeutende 
Bußuͤbung verfchaffen konnten, Aber welche Entſtellung des 
Chriſtenthums war dazu nothwendig, bis jene Heiligenanbetung, 
bis dad Verdienſtliche diefer Bußuͤbungen, dad Fegfeuer und 
Ähnliche Verkehrtheiten mit dem einfachen Gelft ded Evange- 
liums, oder diefer mit jenen in Harmonie gebracht worben 
war! Wie verfehroben mußten nicht die Köpfe werden, wie 
enge ihre Anfichten, bis fie mit diefen Dingen ſich befriedigen 
ließen, und das Intereſſe überfahen, welches allein die Geiſt⸗ 
lichkeit beroog , ihnen biefe Bequemlichkeiten zu verfchaffen, und 
fie recht feft von der Sicherheit und Zweckmaͤßigkeit berfelben 
zu überzeugen ! 

So lange die GBeiftlichkeit arm war und keinen Mißbrauch 
son dem reichen Ertrage diefer fchönen Erfindungen machte, 
gieng es noch hin + allein, als fie endlich mit dem Befige großer 
Reichthuͤmer, mit dem Vollgenuffe verfelben , auch noch Die ihnen 
entfprechende Macht und den ihr damit zufommenden Einfluß 
verbinden wollte, da erhoben fich in einzelnen denfenden Männern 
Bedenklichkeiten, und die gegründetften Zweifel wurden angeregt. 
‚Denn fo gut aud) dafür geforgt war, daß die Perfon des Geift- 
lichen auf die Guͤltigkeit feiner gottesdienftlichen Handlungen 
feinen Einfluß haben follte, fo Fomnte ſich doch der arme Laie 
nicht wohl überzeugen, daß die Meffe, weldye der entweihete 
Priefter für empfangenes. Geld Ind, das wieder zu neuen Un- 
heiligfeiten dienen mußte, auch wirklich Gott angenehm feyn 
wurde; er Fonnte nicht begreifen, daß die Tonſur und Meihe 
bei einem unheiligen Xeben einen fo großen Unterfchieb zwifchen 
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Prieſtern und Laien hervorbringen koͤnnten, und der Zweifel, den 
der Prieſterſtand ſelbſt uͤber ſeine Wuͤrdigkeit angeregt hatte, 
dehnte ſich bald auch auf die Wuͤrde, und von dieſer auf die 
Guͤltigkeit der gottesdienſtlichen Handlungen aus. Mit dem 
ungeweiheten Leben fiel natürlich der Glaube an die Kr Kraft der 
Weihe, fo, wie mit der fisfalifchen Verwaltung der Saframente 
und Firchlichen Einrichtungen, das Zutrauen zu der Wirkſam— 
feit derfelben vahinfchwinden mußte. Der erſte Theil des 
Kampfes, der um die Würde der Prieſterweihe Statt hatte, war 
im Grunde fchon in dem: Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
beendigt, und der Klerus fiand nur noch in feinen Korporationen 
als politifche Macht, in Anfehen, völlig dem Adel gleich, ohne : 
dabei in demfelben fichern Boden zu wurzeln. Da jedoch die Geift: 
lichen dieſe Veränderung der Begriffe nicht bemerfen wollten 
und fich über diefelbe wegſetzten, fo gieng auch der einmal aufs 
geregte Geift weiter : und ed wurden die wichtigften ‚Gegenftände 
nad) einander in Frage geftellt. Das Refultat diefer Unterfuchuns 
gen war aber, bei der überall ſchnell voranſchreitenden Geiſtesbil⸗ 
dung, nicht fehwer zu errathen : ehe man es fich verfah, hatte 
man jenen erfünftelten Zufammenhang zwifchen Dogmen, Ges 
mürhöftimmung und Gebräuchen aufgefunden. . Die h. Schrift 
zeigte die Verunftaltung der Glaubenslehren, gab Auffchluffe 
über die wahren Bedürfniffe des Gemüthes, und nun erwies, 
fi) von felbft die Falfchheit und Verkehrtheit der einzelnen 
Firchlichen Einrichtungen, und die Schändlichkeit ded Handels, 
ber. mit- ben heiligften Dingen getrieben wurde. Es Fonnte jeßt 
auch. dem ungebildetften Laien gefagt werden, daß diefe Weife, 
die Saframente zu uͤben, den Gottesdienſt zu benußen,: nicht 
in dein Geifte des Evangeliums ihren Grund habe, ed Fonnte 
jedem. die Thorheit der ihm eingeprägten Furcht, fo wie das 
Grundlofe jener bequemen Sicherheit, aufgedeckt werden, welche 
ihm vor dem Nichterftuhle Gottes feinen Troft zu. gewähren 
vermochte: 

Eben jener Fünftliche —— ‚ die Erfindung ſcharf⸗ 
finniger Förderer der Hierarchie, die ſyſtematiſche Eonfequenz, 
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non der. man fich die unerfehitterlichfte Haltbarkeit. verfprochen 
hatte, führte daher zu dem Angriff auf das Ganze, und zuleßt zu 
dem Fall des ganzen Gebäudes. Bon dem Verderben des Klerus 
giengen Die Angreifer uber auf den Grund deffelben, auf die Ent- 
ftellung des Gottesdienftes, welche der Eigennuß und die Habs 
fucht vorbereitet hatten, und von diefem auf die unchriftlich. gewor⸗ 
bene Glaubenslehre. Als Ergebniß des Ganzen folgte dann die 
Nothwendigkeit eines chriftlichen Wandels bei Kaien und Geift- 
lichen, den dad Evangelium forderte, den aber das. Intereſſe 
des Priefterftandes überfluffig gemacht hatte. Der Widerfpruch 
gegen die Ablaßkrämerei, die. Predigt über andere Mißbräuche 
verlor ſich daher bald in dem allgemeinen Wunfche Alles zu Ans 
dern, Alles dem Evangelium gemäß einzurichten. Diefed allein 
galt ald Norm, und. ohne Rüdficht auf den frühen Urſprung 
einzelner Gebräuche zu nehmen , warfen die Neformatoren Alles 
weg, was nicht zunächft aus den heiligen Schriften hervorges 
gangen war. . 

In diefer Hinficht führte Luther größtentheils feine Zeitgenof- 
fen. Er ftand feit dem Reichötage zu Worms fo hoch unter allen, 
welche feine Anfichten theilten, daß fie in den nächften Zeiten nur 
nach feinem Vorgange in ihren Kreifen zu wirken fuchten. Eins 
zelne Fälle, welche ein Fühnered Vorgreifen bezeichnen, find fels 
sen und meift ohne Erfolg für da8 Ganze geblieben. Auch gaber 
feinen Mitfämpfern genug zu thun, befonderd denjenigen, welche 
weder feinen Geift, noch feine Gelehrſamkeit befaßen, oder in 
fchwierigern Verhältniffen fich befanden. Sie kämpften dann 
weder mit feinen Mitteln, noch von feinem perfönlichen Anfehen 
begunftigt, oft mit beinahe unuberwindlichen Schwierigfeiten. 
Sie mußten ſich folglich glücklich preifen , wenn fie im Anfange 
nur durch ihre Predigten das Volk zu den nothwendigiten Ver⸗ 
änderungen vorbereiten durften, wenn fie die neue Predigtweife, 
die Unabhängigkeit ded Predigtftuhles von den Kapiteln und 
Firchlichen Behörden, durchzufegen im Stande waren. 

Dieſes war befonders in Straßburg der Fall, wo der Magis 
firat, in den erften Jahren, mit der aͤußerſten Behutfamkeit zu 
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Werke gieng. Diefe Behörde war damals noch fo menig geneigt 
zu folchen Veränderungen ihre Einwilligung zu geben, oder fie 
gegen die geiftlichen Obern zu unterftügen, daß fie fehon auf die 


Klage des Biſchofs, Luthers Schrift über die Abſchaffung ber 


Meffe betreffend", ernftliche Maßregeln gegen den Abdruck der: 
felben nahm. Der Drucker entgieng der weitern Strafe, weil der 
Stadtfchreiber, in dem Namen des in Frankfurt abweſenden 
Buchhändlers berichtete, daß die Schrift zuerft in Lateinifcher 
Sprache erfchienen fey, und der Verleger der deutſchen Weberje 
gung nicht geglaubt habe, damit etwas Unrechteö zu thun: auch 
wären die meiften Eremplare nach Frankfurt abgegangen, und 
nur acht hier verfauft worden. Der Rath ließ die vorräthigen in 
die Kanzlei niederlegen, mit Vorbehalt, nad) Unterfuchung des 
Inhaltes die Strafe zu beftimmen. Unterbefien blieb die Sache 
liegen. Diefed war noch in dem Monat März 1523 gefchehen. 
Ueberhaupt findet fich in diefem Jahre noch feine Spur von einer 
größeren öffentlich vorgenommenen Veränderung in dem Gotted: 
dienfte : es wurden noch alle jene Umzüge mit großer Pracht 
der Geiftlichen,, der Mönchsorden und der Bruderſchaften, fo 
wie auch die übrigen Eäremonien gefeiert. Doch wurde ſchon 
in einzelnen Fällen, nach Unterhandlungen des Rathed mit dem 
Biſchof mancherlei abgeändert, weil die Bürgerfchaft ſchwierig 
zu werden anfleng und nicht beiwohnen wollte. So fehrieb, nad) 
der Verordnung ded Nürnberger Reichötaged, in dem März 
(1523) der Bifchof einen großen Kreuzgang (Prozeffion) aus, 
der wegen „ ded Türken Tyrannei, der Zweiung in dem chrift: 
„ lichen Glauben, und der Uneinigkeit in der: Ehrifienheit? “ 
gehalten werden follte. Den erſtern Grund hätte man fich wohl 
gefallen laſſen, allein die weitere Veranlaffung war weniger in 
dem Sinne der Bürgerfchaft. Deswegen geftattete der Rath 


ı De abroganda missa, 1522. 

2 Es war auch noch -in dem bifhöflihen Schreiben angegeben ; „daß 
„ die Fürften im Reich, als Pfals, Trier, Helfen, gegen Franz von Sidin= 
„ gen im Zelde ſtehen; item, die Astronomi fagen, daß künftiges Jar 
„ ein groß Waſſer kommen fol.“ 
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nur einen kleinen Kreuzgang, und zwar allein „um Gott den 
> Allmächtigen um Milderung feines Zorned zu bitten. “ Es 
follte jede Pfarrgemeinde für fich gehen, in den vier Stiftern 
ein Amt dem Allmächtigen zu Lob und Ehren gefungen , und 
nad) demfelben das heilige Saframent um die Kirche getras 
gen werben (25ften März). Auf gleiche Weife wurde an dem 
Ende ded Jahres die Trauerfeier für den verftorbenen Alt 
Ammeiſter Heinrich Ingold dahin abgeändert, daß eine Meffe 
auf dem Stabtaltar gefungen, yon den Zünften geopfert, und 
der Ertrag des Opfers nicht wie fonft den Kirchen gegeben, 
fondern in die Kifte der armen Leute gelegt werden follte ( 24ften. 
Dezember). Sogar noch in dem Anfange des folgenden Jahres 
wurde den Stiftögeiftlichen, welche. bei dem Rath angefragt 
hatten, ob fie den Umgang an dem Fefte des h. Markus halten 
durften, und ob fie ed mit Sicherheit thun koͤnnten, weil fie 
fchon bei dem vorjährigen Fefte von den Bürgern verfpottet 
worden, geantwortet : fie möchten dieß immerhin. thun, wie 
jonft, und fogar den Prädilanten befohlen, die BI 
dem Volfe von den Kanzeln herab zu verfünden. 

Dagegen änderte fic) bald darauf die Stimmung der Mehrheit 
in dem Rathe. In dem Monat Mai wurde verordnet, die Ent= 
ſchaͤdigung an Früchten, welche fonft den Geiftlichen für den 
Kreuzgang an dem Fronleichnamöfefte gereicht wurde, zur Hälfte 
der Almofenverwaltung, und die andere Hälfte an das Hofpital 
und das Waifenhaus zu geben. Und in dem folgenden Dftober 
follte fogar die wichtige Prozeſſion an dem Fefte des heil. Lukas 
förmlich unterfagt werden. Diefer Umgang wurde zum Andenken 
an das furchtbare Erdbeben, welches den ıdten Oktober 1356 
Statt gefunden, gefeiert’. Sämmtliche Rarhöherren wohnten 








3 Die Häufer wanften, von dem Münfter fielen einige Steine herab, und 
der Dachſtuhl über dem Schiff ſtürzte zum Zheil ein. 1357 , den ıdten Mai, 
wiederholten fi die Stöße noch heftiger, und die Bürger konnten nur mit vieler 
Mühe von der Auswanderung zurüd gehalten werden : fie wohnten fon 
unter Kütten auf bem Felde. Grandidier, Essais sur la Gathedrale de 
Strasbourg , p. 54. Künigshofen, €. 361 u. f. Echilters Ausgabe. 
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mit bloßen Füßen, in afchgrauen Mänteln und große Kerzen 
tragend bei. Das Wachs wurde auf den Altar der Maria nies 
dergelegt, den Armen aber Getreide und die grauen Kleider aus⸗ 
getheilt. Zwar ſchlugen ſchon 1523 einige Mitglieder ded Raths 
vor, diefen Umgang zu unterdrücden; allein fie wurben durch 
das Vorurtheil der Webrigen überftimmt‘. In dem folgenden 
Jahre trug dagegen der Ammeifter felbft vor, diefe Feier, welche 
überfehwängliche „Koften in Tuch, Kerzen,’ Schmäufen auf den 
Zunft-. und. Herrenſtuben verurfache, völlig einzuftellen und das 
Geld auf ein gottgefälligered Werk zu verwenden. Nur war bie 
Zeit zu furz, und die Fuͤnfzehnkammer, welcher die Entfcheidung 
übertragen worden, fonnte in Abwefenheit der größern Zahl ihrer 
Mitglieder nicht ftimmen. Der Zug wurde alfo gehalten, war 
aber völlig unbedeutend : der Rath wohnte nicht bei, fo wenig 
als die. Bürger, und nicht einmal die Angehörigen der Stifter. 
Dagegen wurde, in Folge einer Berathung 1525, der Kreuzgang 
förmlich unterfagt, den Stiftern verboten dad Sakrament auf 
den Altar zu .ftellen, und das Geld, das: die Feier gewöhnlich 
foftete, den Armen zu geben. 

Unabhängig von der Anficht des Rathes, giengen indeffen 
einzelne Prädifanten voran. Antonius Firn lad in der Thomas: 
firche zum erftenmale die Meſſe in deutfcher Sprache, und ber 
Rathsherr Friedrich Ingold, mit einigen Bürgern, genoßen bie 
erften bei ihm daS. heil. Abendmahl mit Brod und Wein, den 


 ı6ten Februar 1524. Zehn Tage fpäter wurde diefe Feier ſchon in 


mehrern Kirchen auf diefelbe Weiſe gehalten, und zwar ohne 
vorhergegangene Beichte. Dagegen Elagte fogleich der Vikarius 
des Bifchofs, Johann Odernheim; er bat den Rath, ihm’ be 
bolfen zu feyn, damit. die böhmifche ( Huffitifche) Keerei, unter 
beiden Geftalten das Saframent zu empfangen, verhindert werde, 
Es wurde ihm jedod) geantwortet, daß der Kath, der aus Laien 
beftehe, die Sache nicht Hinlänglich kenne; weil jedoch die Praͤ⸗ 

4 Et per nonnullos ex senatu fuerat decretum processionem solitam 


factaın in die $. Lucz penitus deleri debere et a non fieri. 8. 
Thomz Protocol. h. die. - 
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dikanten fo heftig predigten, daß jenes chriftlich fey, und zu 
wünfchen wäre, daß man aus dem Srrthume komme, fo möge 
er ſich mit einigen gelehrten Leuten verbinden und mit den Pre- 
digern darüber ein Gefprädy halten. Damit dieſes ruhig vor fich 
gehe, wolle der Rath einen ſchicklichen Ort dazu anweifen, und 
einige feiner Mitglieder dahin verordnen. Wären dann beide Theile 
angehört, wolle man weiter, fo weit es fich gebühre, entfcheiden, 
Dieß war aber wieder eine der Entjcheidungen, welche der Firch- 
Tichen: Behörde in Feiner Hinficht genügend feyn Fonnte. Die bir: 
gerliche Obrigkeit maßte ſich naͤmlich ein Recht an, welches jene 
ihr garnicht zugeftehen wollte, indem fie fich herausnahm einen 
Gegenſtand in Frage zu ftellen, der gar feinem Zweifel unterlag, 
und einer Unterfuchung zu unterwerfen, wo fie nichts als eine 
Unterftügung des Begehrens zu gewähren hatte. Die Geifklichfeit 
war auch darüber fo erbittert, daß ein Vikar des hohen Chors, 
Wolf Obrecht,. öffentlich erflärte: „ wer das Saframent unter 
» beiden Geftalten empfange, der empfange den Teufel; welcher 
» Pfaffe deutfche Meffe Iefe-und das Saframent aufhebe, der 
» feye mit dem Teufel, u.f.w. “ Der Rath ordnete deswegen 
Deputirte an dad Domkapitel, damit diefe den frechen Schreier 
warnen möchten, weil man ihn fonft feiner unchriftlichen Reden 
wegen an Leib und Leben ftrafen würde. 

Aber in der Domkirche felbft Ind Diebolt Schwarz (Nigri) 
den ıgten April ( Dienftag nach Zubilate) die Meffe in deutz 
ſcher Sprache, und ertheilte dad Abendmahl mit Brod und Wein, 
Ein unzählbares Volk wohnte der Feier bei, und fogar von den 
Dörfern ftrömten die Leute zu einem Gotteödienft, den fie, wie 
Spedel fagt, jetzt erft verftehen Eonnten ’. Furchtlos folgten nun 
die Uebrigen, Sogar die Bruderfehaft der Schmiede, welche in 
der Klofterkirche St. Barbara ihren Gottesdienft zu feiern pflegte, 


5 Apudnosnihil aliud agitur, quam quod magna multitudine rustici. 
ad nos veniunt, audituri germanicas missas. Res bene se dat; Sacrificuli 
more suo insaniunt, turpissime blasphemiis crucifigentes Christum 
Gerbel., Epp. ad Schwebel., p. 30. Der Brief ift den 3often Mai 1594 
gefhrieben, nicht 1523, wie dabei fleht.. 
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begehrte den 2ıften Mai von dem Rath, er möchte ihr eine 
deutfche Meffe gewähren, und Nillaus Kniebis erhielt den 
Auftrag, die gehörigen Maßregeln dazu anzuordnen. Den voten 
Mai feierte der Geiftliche in dem von dem Thomadftifte abhaͤngi⸗ 
gen Dorfe Eckbolsheim, bei der Kirchweihe, die Meſſe in deut: 
ſcher Sprache, und zwar ohne des Kapiteld Wiffen und Willen. 
Den ısten Julius wurde fie ſchon unter Bußerd Anleitung vier: 
flimmig deutfch in der Kirche der heil. Aurelia gefungen, und in 
der Thomaskirche felbft ftellte das Kapitel, gedrungen von der 
Gemeine, die Todtenmeffen ab. ° 

Anfangs überfetzten die Prädifanten mehr ober weniger woͤrt⸗ 
lich die lateinifchen, bei den Meffen üblichen Gebete; allmählig 
peränderten fie willfürlich ohne Uebereinfiimmung dad Eine amd 
das. Andere, und ließen dad Wnftößige, dad ſich auf Heiligen⸗ 
dienft oder fonftige Mißbräuche bezog, weg. Erſt gegen die Mitte 
deö jahres vereinigten fie fi) über eine Form, welche ik Den 
verfchiedenen Kirchen eingeführt wurde, Dabei fingen fie zugleich 
an, mehrere der Ornate des Meßprieſters wegzulaſſen, wodurch 
alle auf das Ankleiden deffelben fich beziehenden Gebete wegftes 
fen, und ftellten hölzerne Tiſche vor die Altäre, um der urfprüngs 
lichen Stiftung deö heiligen Mahles fich zu nähern. Theobald 
Schwarz wird ald der Verfaſſer jener gemeinfehaftlichen Form 
der Gebete angegeben ; eine Abſchrift derfelben, ungefähr wie die 
früher üblichen Meßbücher gefchrieben und in Rubriken getheilt, 
ift noch vorhanden : mit mehrern Zufägen ift fie aber noch in 
demfelben Jahre von Wolf Köpfel verlegt worden“. „ Diefe deut: 


6 Tantum valuit lex Lutherana et facilitas senatus Argentinensis! 
Flagt dabei der Dechant biefes Kapitels, 

7 Den aoflen Nopember 1524 ſtellte Firn den hölgernen Altar in die 
Thomaskirche; Kapito den 27ſten November in die Kirde Jung St. Peter. 
Er weihte ihn mit dem einfachen Worten : „Unfer Herr Gott bat alle 
» Dinge geweiht, darum ift diefer Altar auch gemein.“ 

8 Der Titel diefer fehr feltenen Ausgabe iſt 

Teütſche Meß und Tauff wie fye yepund jun Straßburg ge 
halten werden. Regiſterbüchlin, über die gefhrifft, von 
difputierliden Punften. Georgii Spalatini hrifliche gebett. 
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„ Ihe Meffe, erklärt die Vorrede der Prävdifanten, habe zwar 
„ bei vielen großen Nuten hervorgebracht, und fie ftehe des— 
„ wegen auch) vor andern Gebeten, weil fie vielleicht bei anderen 
„ eine ähnliche Wirkung haben Fönnte: allein, fahren fie fort, 
„ſey verwarnet, daß du nicht achteft, ald ob ſolche Ordnung 
„ müßtegehalten werden. Weiter in dem Buche werde man finden, 
„ was dad Hauptftück der Meffe fey. “ Hierauf folgt die: Or d⸗ 
nung der Meß fo die Priefter zu Straßburg jeßt noch 
halten, d.h. fovieldiePriefter davon noch beibehalten haben. Zu- 
erft find alle die langen einleitenden Gebete weggelaffen, und der 
Priefter fteht fogleich an dem Altare, das heilige Werf, im Na- 
men des Vaterd, ded Sohnes und des heil. Geiftes beginnend. 
Ueberhaupt ift dad Ganze fehr abgekürzt und vereinfacht, na⸗ 
mentlich find alle Anrufungen an die Maria und andere Heiligen 
ganz audgelaffen, und alles verftändlicher und praftifcher, Ueber 
den Einſetzungsworten des Herrn fteht die Neberfchrift: Anfang 
der rechten wahren Meffe. Die Kreuzeßzeichen werden hin 
und wieder durch Kreuze angedeutet, und wie gewöhnlich ftehen 
mehrere Formulare von einleitenden Gebeten (Vorreden) am 
Ende. Dann folgt das Taufbuͤch lein nach rechter Form auf 
deutfch zu taufen, und hierauf: Ein fchön Regifterbiedh- 
lin, alles das in der heyligen gefchrifft in eyl zu fin: 
den, darinnmanam meyften yetzt Disputiert, das wider 
die wort Gots, langher uffgericht ift, und was wir 
annemen, oder was wir fallen follen Laffen. Den Zweck 
diefer Abtheilung giebt die befondere Einleitung deutlich an, die 
Chriften naͤmlich auf Chriftus ſelbſt, und zwar allein auf ihn 
binzuführen, Bei jedem der Furgen Säge, oder auch mar Andeu⸗ 


Berbühlin auf den Evanaelien und Epiſteln, ſampt dem 
Blauben, vater unfer, und den fiben Bußpfalmen. Zu EStraß- 
burg, An. 1524, flein 8. Auf dem lepten Blatte wird der aufe Brach- 
monat als der Tag der Vollendung des Drades angesehen. Das Bud wurde 
fo ſchnell werfauft, dab noch im dem Herbſtindnat deſſelben Yahres Köpfel 
einen zweiten Abdrud in 16. mit mehrern am fi unbedeutenden Verände⸗ 
zungen gab. 
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tungen-einer Glaubenslehre ftehen did Stellen des Neuen Teſta⸗ 
mentd angegeben , damit fich jeder, dem es um Wahrheit zu 
thun ift, von der Nichtigkeit der Lehren mit- der Bibel in der 
Sand überzeugen könne, An die Gebete? fchließt fich eine Zus 
fammenftellung aller fräftigen Stellen aus den fämmtlichen Bu: 
chern des Neuen Teſtaments, mit Ausnahme der Apofalypfe, 
Kapitel für Kapitel herausgehoben; dann der Glaube und das 
Dater Unfer mit weitern Entwidlungen in Gebetform, die ſieben 
Bußpfalmen, ein allgemeined Veichtformular und zufeßt noch 
einige Gebete, Unter diefen ift ein Gebet von allen Heiligen, 
in dem aber Gott gedankt wird für die Gnade, Tugend und 
Gaben, die er allen feinen Heiligen und Auserwählten von Ans 
fang der Welt her verliehen hat, und gebeten, er wolle auch den 
jeßt zu ihm Flehenden gleicherweife feine göttliche Gnade mit: 
theilen, damit fie geftärft durch die Fußftapfen und Vorbilder des 
ſtarken Glaubens und feften Vertrauens jener in ihn, in ihrem 
Leben und Sterben alfo auch verfahren und handeln durch - 
ſtum unfern Herrn. 

Zu den beiden angegebenen Abdruͤcken kam bald ein dritter, 
ohne Angabe des Jahres und des Druders, welcher einige aufs 
fallende Abänderungen enthält’*. Nicht nur find mehrere Aus⸗ 
druͤcke anderd, fondern ed werden auch neue Formulare neben 


9 Diefe Gebete find befonders und vollſtändiger wahrſcheinlich in Straße 
burg, 1524, ı9., gedrudt: Etliche hriflide Gebett und Under 
weifung, die Magifier Georgius Spalasinus feynem Bruder 
angezeygt unnd überſchickt Hat. furper Außzugauß D. Martini 
Luthers Bücher. Die Einfaſſung bes Titelblattes iſt ganz dieſelbe wie 
bei der dritten Ausgabe der Straßburgiſchen Liturgie. 

10 Der Titel diefer Ausgabe ift : Ordenung und Innbalt teütſcher 
Meß und Veſper, So jepund im Gebrauch haben die Evange— 
litten und Ehriſtlichen Pfarrherren zu Straßburg. Mit etli« 
den Neuwen gefhrifftliden Imtroit, Geber, Vorred oder 
DMrefation und Canon, vor und nah uffbebung des Sacra— 
ments, aud anderen orbenungen, in vorigem Bühlin nit 
begriffen; fl. 8., a’ Bogen. Obgleich die Grflärung der Prädifanten 
auf der Rüdfeite des Zitelblattes biefelbe wie bei den vorigen Ausgaben if, 
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den alten eingefchoben, und die alten anders abgerheilt. Nach 

der Meffe folgt bier zum erfienmal die deutfche Veſper. Wie es 
ſcheint wurde dabei gepredigt, denn fie beginnt mit dem 129ſten 
Pfalm, der vor der Predigt gefungen werden foll. Es ift dieß 
die Arbeit Luthers, doch ohne beigefügte Mufifnoten, die auch 
noch in diefen drei erften Liturgien in der Meffe fehlen. Eben fo 
wurden die Pſalmen 112 und 6 gefüungen, worauf der Pfarrer 
ein Kapitel aus der heil. Schrift, Alten oder Neuen Teſtaments, 
lefen und erklären foll. Auf das Antiphona folgt der Lobge— 
fang der Maria, oder das Magnificat, deffen Worte Sympho— 
rian Pollio zum Gefang eingerichtet hatte, Nach der Kollekte, 
oder dem Gebete fehließt der von Luther bearbeitete Pſalm 6 66 
den ‚Öotteödienft. 

Koͤpfel gab hierauf einen dritten Abdruck, der ſich vor den 
andern und ins befondere der zuletzt angeführten Ausgabe yortheil- 
haft auszeichnet'‘. Der Introitus und die übrigen Theile der 
Meffe, welche gefungen wurden, find mit Mufifnoten begleitet, 
nämlich das Kyrie eleyfon, die Gloria, das Halleluja, der Glaube 
(noch nicht in Reime) und die Danffagung. Die folgende deurfche 
Veſper enhält die von Luther gereimten Pfalmen 112, ı29, 66 
und 11; und yon Matthäus Greiter, einem Straßburger, den 
ıaten Pfalm, Ah Gott wie lang vergiffeft mein ; das 
Magnificat von Pollio: Mein Seelerhebtden Herrn min; 
und zuleßt für die Tage, „wo man das Wort allein verfündet 
„ und fein Amt oder Meffe halt“, das Lied Luthers : Nun 
bitten wir den heilgen Geift. Sn dem Sahre 1525 er— 
ſchien bei demfelben Verleger der zweite Theil diefer Liturgie 


fo zweifle ich doch, ob dieſer Abdrud von Köpfel veranftaltet worden. Diefer 
hatte jept fein Intereffe mehr fich zu verbergen : er that es auch nicht bei der 
folgenden Ausgabe. Das hergfürmige Blatt, als Druderzgeihen, läßt vielleicht 
auf Schwan rathen. . 

11 Zeütſch kirchen ampt mit lobgſengen, und götlichen 
pfalmen, wie es die Gemein gu Straßburg fingt und halt mit 
mer ganp chriftliden gebetten, dann vor getrudt. 3 Dog. 8. : 
sermuthlich ſchon 1525. 


21 
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mit neuen Liedern und Melodien ’*, Alle diefe Gefänge find, wie 
die vorigen, mit Noten gedrudt, und zwar zuerft von Pollio 
das Vater Unfer : 

Pater unfer wir bitten dich, 

wie uns hat glert herr jefu chrift, 

erhör dein finder gnediglich 

dann du fürwar barmhertzig bift, 

in himelstron 

biftu on won, 

als ung dein wort erlernen thut, 

doch flets din macht, 

bei tag und nacht 

ung bie uff erd behalf in hut; u.f. w. 

Dann folgt der Glaube yon Luther, die zehn Gebote von dem⸗ 
felben, dad Miferere oder der 5ıfte Pſalm: o Herre Gott be= 
gnade mich, von Breiter; der 14te Pfalm : der Dorecht 
fpricht, es ift Fein Gott, von Wolfgang Dachftein ; der 
124ſte und die acht erften Pfalmen von Luther, 

So weit war im Ganzen die Meffe noch größtentheild beibe: 
halten worden : allein fehon in dem Mai 1525 wurde fie in die 
reinere Feier des Nachtmahls verändert. Dedwegen gab auch Köpfel 
einen neuen Abdruc® der Liturgie, welcher die Abänderungen ent 
hielt'?. Zuerft erflärt der Verleger, daß er in feinen drei früher 
ausgegebenen Büchern alle Kirchenübungen in Straßburg mitge: 
theilt habe: der gegenwärtige Abdrud enthalte fehr wenige Veraͤn⸗ 
derungen, doch fey er correfter. Damit will er die Käufer warnen, 
daß fie nicht noch einmal Faufen, was fie fehon bezahlt haben. 
Diefer Erklärung widerfpricht jedoch feine zweite Vorrede, in wel: 





ı2 Das ander theyl. Straßburger firbengefang. Das vato 
fer unfer. Der glaub. Die geben gepott. Das Miierere. Pfal. 
Der dorecht fpricht. Pfal, Wer Gott nit mit. Die acht erfien 


- Mfalmen, uff die melody, Ad gott von himel, Zrudt bey Wolff 
-Kopphel au Straßburg, 1525, 2 Dog. 8. 


ı3 Straßburger firbenampt, nemlid von Infegnung der 
Geleüt, vom Tauf und von des berren nabtmal, mit etli- 
hen Pfalmen, die am end bes büchlins ordenlich verzeychnet 
fein. Wolff Köpphel, 1525, Mense Majo, 6 Bong. fl, 8. | 
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cher er eingefteht, daß bei ihm und anderen dad Kirchenampt ohne 
Einwilligung der Prädifanten bisher gedrudt worden; „ weil 
„ Diefe immer erklärt hätten, daß fie noch hofften mit der Zeit 
„ zu reinerem und der Schrift gemäßerm Gebrauch zu kommen. 
„Dieß fey vor Furzer Zeit gefchehen, da die Prediger zu bes 
„ inerfen glaubten, die Gemeine wäre genug verftändigt, wor: 
„ auf: fie die mit der heil, Schrift übereinftimmenden Aende— 
„ rungen vorgenommen hätten, wie ed von Bußer in einer 
„ befondern Schrift angezeigt worden fey. Er hoffe übrigens, 
„ man werde ihm die frühern unvollftändigen und fehlerhaften 

» Ausgaben der Liturgie, diefer verbeflerten wegen verzeihen. “ 
Diefe Liturgie beginnt mit der Einfegnung der Ehen, und der 
Kinderraufe. Der Feier ded Nachtmahld des Herrn oder der 
Meffe geht eine kurze Anzeige vorher, welche die Form des 
Gottesdienſtes überhaupt befchreibt. Nach verfelben fanden alle 
Tage zwei Predigten Statt, die eine des Morgend um fieben 
Uhr, die andere Nachmittags um vier Uhr. Vor und nach der 
Predigt fang die Gemeine etliche Pfalmen. Am Sonntag Mor: 
gend um ſechs Uhr hielten die Helfer anftatt der Fruͤhmeſſe eine 
befondere Predigt für diejenigen Glaubigen, welche während des 
fpätern Gottesdienfted das Haus hüten mußten und die haus: 
lichen Gefchäfte zu beforgen hatten, Wenn die Gemeine zu dem 
fpätern Gottesdienfte verfammelt ift, tritt der Pfarrer in dem 
berfömmlichen Chorrod, den man aus Gewohnheit beibehielt, 
ohne einen befondern Werth darauf zu legen, vor den Altar und 
fängt mit dem allgemeinen Befenntniße des fündlichen Zuftandes 
an. Statt des Introitus wird dann der ı3ofte Pfalm gefungen, = 
das Kyrie eleyfon und die Gloria folgen darauf. unverändert, 
wie die Kollefte. Die Gemeine fingt dann noch einen Pfalm, 
und der Pfarrherr hält die Predigt. Die Texte wurden fortlau: 
fend aus einem Buche der heil, Schrift genommen, das in den 
einander folgenden Predigten ganz durchgegangen wurde. Nach⸗ 
dem der Vortrag geendigt, fang die Gemeine den Glauben, 
entweder ohne Neimen, oder nach der Bearbeitung Luthers : 
Wir glauben allan einen Gott. Nach einem etwas ver: 
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änderten Gebete fprach der Prediger eine Ermahnung vor dem 
Altar : ald Beifpiel wird die Anrede gegeben, welche Kapito an 
einem der legten Sonntage in der Jung St. Petersfirche ge 
halten hatte!“. Nachdem die Einfegungsworte vorgelefen , theilte 
der Prediger dad Abendinahl mit Brot und Wein aus, wobei er 
die Glaubigen erinnerte, bei diefem Genuffe zu gedenken, 
zu glauben und zu verfünden, daß Chriftus, der 
Herr, für fie geftorben fey. Ein Lobgeſang, ein Gebet, die 
Dankfagung und der Segen fehloffen den ganzen Gotteödienit. 
In der Vesper wurde jet der 124ſte Pfalm : Wo Gott der 
Herr nıt bey uns hält, nach Zuftus Jonas gefungen, oder 
Palm 66 : Es woll und Gott gnädig feyn, nach Luther; 
oder Palm ı2 : Ach Gott vom Himmel fieh darein, 
nach demfelben; oder Pfalm 13: Ach Gott wie lang ver: 
giffeft mein, nach Greiter; oder Pfalm ı4 : Es fpridt 
der Unweifen Mund wol, nach Luther, oder auch in anderer 
Melodie mit dem Terte Dachſteins; Pfalm 124 : Wär Gott 
nicht mit und, diefe Zeit, nach Luther; Pfalm ı5 : O 
Herr wer wird Wohnung han, nach Wolfgang Dachftein; 
Pfalm 128, nach Luther ; das Miferere; Palm 5 ı, nad) Greiter; 
die acht erjten Pfalmen, nad) Ludwig Deler; und der zehnte, 
der jedoch zu Straßburg nicht gefungen zu werden pflegte. 
Darauf folgt die Auslegung eines Abfchnittes aus der heil. Schrift, 
wobei wieder jeder Prediger feiner Gemeine nach einander ein 
ganzes Buch derfelben erklärte. Den Schluß bilden dad Magni: 
ficat, die zehn Gebote und der Segen. 

Der Buchdruder Johannes Schwan beforgte gleichfalls in 
diefem Sahre, 1525, eine Ausgabe der Kiturgie'°. Auch hier 


24 Im diefer Kirche predigte nämlich Kapito, der vermuthlich feinem Xer: 
wandten, dem Verleger, die Materialien zur Liturgie gegeben bat. 

15 Drbnung des herren Nabtmal:foman die Meffz nennet, 
fampt der Zauf und Infegnung der Ge, wie jept bie diener 
bes wort gottes zu Straffburg, Erneuwert und nad göttlider 
gefchrifft gebeffert Haben uß urſach in nach gender Epiſtel ge 
meldet. 15825, 4. 
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erflärt der Verleger „daß die Prädifanten nur mit großem 
„Schmerz fo lange die Irrthuͤmer getragen, bis die Gemeine 
„» binlänglicy unterrichtet gewefen : nun aber haben fie frei än= 
„ dern dürfen nach dem Worte Gotted. Doch wollen fie damit 
» Feine Regel oder Gefeg machen, denn folche Gebete mögen 
„ frei nach Eingebung des Geiſtes Gotted gemindert oder ge- 
„miehret werden, in fo fern nur das Wort nicht gefchwächt 
„ wird. Da fie fich diefer Einrichtung wegen nicht fürchten, 
„haben ſie den Drud diefer Gebete veranftaltet, damit ein Jeder 
„ früren und fehen möge, daß hier zu Straßburg nichts ohne 
„ die Schrift gehandelt werde. “ Die Gebete und Pfalmen, 
fo wie die Form des Gottesdienftes, ſtimmen mit der vorigen 
Liturgie größtentheild überein, nur findet fich hier allein der dritte 
Pſalm: Ach Herr wie jind meiner Feind fo viel, nach Lud— 
wig Oelers Bearbeitung. Auf die Befchreibung des Hauptgotteö- 
dienftes folgt die Einfegnung der Ehe und die Taufe, 

Diefes find die vollſtaͤndigen Liturgien, welche in den beiden 
Jahren 1524 und 1525 in Straßburg erfchienen find, bei deren 
Darftellung ich genauer gewefen bin, theils weil die meiften diefer 
Ausgaben fehr felten geworden, theils auch weil aus Diefer 
Reihenfolge am deutlichiten die allmaͤhlige Entwiclung des zweck⸗ 
mäßigen Gottesdienftes hervorgeht, und zugleich der freie Geift 
fich darin beurfundet, mit welchem fich die Reformatoren diefer 
Kirche allmählig von VBorurtheilen und Mißbraͤuchen losjagten.'® 


ı6 Dejenders eifrig arbeiteten mehrere dieſer Männer an der Nusbil- 
dung des Nircbengefangs unter den riftlichen Gemeinden. Außer den anges 
führten Gefängen in den Liturgien, erfibienen noch bei Köpfel : Die zween 
Pſalmen: In eritu Israel, etc., und Domine probasti me, etc., 
verteütfcht, wölde in den vorigen büchlin nit begriffen feynd- 
Iteın, ein geifttich lied vom gfes und glauben, 1527, 8. Diefe zu 
den oben angezeigten Banden, (ot. 11 und ı2) gebörenden Lieder , find 
der genannte 114te Pſalm, Da Iſrael aus Egypten zog, von Greiter; 
der ıögite Pſalm, Herr Gott, der du erforicheft mich, von Heinrich 
Vogtherr, und das Lied des Sperains : Es tft das Heiluns fommen. 

Hier eine kurze Ueberſicht der Straßburger Dichter aus dieſen erſten Jah— 
ren und ihrer Lieder. Die erſte Stelle verdient unſtreitiig Matthäus 
Greiter (von einigen unrichtig Bretter), Chorſänger in der Domfirde, 


326 Achter Abfchnitt. 


Dennoch ſchonte man fo viel ald möglich die Bedenklichkeiten 
der Unentichloffenern. In einigen Kirchen dauerte Anfangs die 
Feier der Meffe fort, neben dem evangelifchen Nachtmahle, wie 
in der Domfirche, wo leßtered in der Gruft (crypta) von den 
evangelifchen Prädilanten den Glaubigen gereicht wurde, wäh 
rend die Chorherren in der Kirche an dem Hochaltare noch mit 
allem Gepränge die Meffe hielten. Erft nachdem die Gemeinde 
Flagte, daß die Chorherren gefliffentlich mit lautem Singen 
und auf fonftige Weife den ftillen Gottesdienft in der Gruft 





und nad der Reformation Diafonus in der Martinsfirche. Er ftarb 1552. 
Don ihm find folgende Lieder mit ihren Melodien. Der Glaube: 

Sch glaub in Gott Vater, den Auumächtigen , Schöpfer Himmels und der Erden; 

Pf. 73. O Gott, wie lang vergiffelt mein. 

Pſ. 51. O Herre Gott begnade mid). 

Pf. 214. Da Iſrael aus Egupten 309. 

Pf. 125. Nit uns, nit ung, o ewiger Serr. 

Pi. 119. Es find doch felig alle die (in zwei Abtheifungen ). 

Pf. 125. Nun weiche hie ihr Hoffnung gar. 

Erin Freund Wolfgang Dachſtein, den einige unter die Prediger in 
Magdeburg während des breißigjährigen Krieges gegäblt haben, war Or— 
ganift in der Domkirche, beiramhete fib und wurde Vifarius und Organiſt 
in der Ihomasfirche. Er ijt der Verfaffer folgender Lieder : 

Pf. 15. O Herr, wer wird Wohnung han. 

Pf. 53. Der dorecht fpricht , es ift kein Gott. 

PH. 137. An Waſſerflüſſen Yabylon. 

Symphorian Pollio ift dir Verfaffer folgender Lieder: 

Des Vater unfer : Vater unfer, wir bitten dich. 

Des Lobgefangs des Zacharias, Luc, 1 : Gelobt fey der Kerr, der Gott. 

Des Magniftcat: Mein Seel erhebt den Serrn mein (mit zwei Melodien ). 


Heinrib Vogtherr, ein Mater, dichtete Die Lieder: 

Pr. 71. Here Gott, ich trau allein auf dich. 

Pf. 73. Gott ift fo gut dem Israel. 

Pf. 139. Herr Gott , der Du erforfcheft mich. 
Und £ob fey dir Jeſu Chriſto, weldhes befonders erfchienen ift: Ein neumes 
Evangeliſch Lied,u. f.w., Augsb., 1526, ADI. 8. Vogtherr fchrieb auch 
no : Gin geiſtlich Leſebuch nah dem Abc, 1538. 

Konrad Huber, der Freund Bupers, Diafonus an der Thomasfirde 
war 1563 Freiprediger, und farb 1577; von ibm find: 

Pf. 133. Nun fieh wie fein und lieblich ift. 

Die Berlieder : O Gott , du höchfter Gnadenhert. 

Allein zu dir, Here Jeſu Chriſt. * 

Dieweil wir find ver ſammlet. 

Weltſchoͤpfer, Herr Gott, Jeſu Chriſt. 
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fiörten, auch der Raum nicht hinreiche, die Theilnehmenden 
zu faffen, ordnete der Magiftrat an, daß Zell feine Predigt 
‚mit dem Nachtmahl gleichfalld in der Kirche felbft halten, und 
zwar Letzteres vor einem hölzernen Tifche, der vor den ſogenann⸗ 
ten Stadtaltar geftelt wurde, gefeiert werden follte. Diefer 
Gottesdienſt endigte um neun Uhr, worauf der hergebrachte 
Dienſt der Chorherren begann (Dezember 1524). Keichter gieng 
die Sache in andern Kirchen, wo die Bürger fämmtlich der 
Reformation beigetreten waren, oder fonftige Mißbraͤuche das 





Johann Englifceh (Anglicus), der 1550 an der Predigerkirche, dann 
als Helfer an der Domkirche ſtand, zulept (1561) Zreiprediger wurde, und 
1577 flarb, dichtete den Robaefang des Zaharias, Lucas: 

Gebenedeit fey Gott der Herr ; 
und den Lobgefang Simeons: 

Im Frieden dein, 
O Herre mein. 

Wolfgang Kapito iſt der Verfaſſer von dem geiſtlichen Liede, von 

Ankunft des Glaubens: | | 
Sch bin ind Fleifch zum Tod geboren; 

Bon dem Betiiede um Frieden : Gieb Fried zu umirer Zeit, o Serr; 

und dem ſchönen Mtorgengefang : die Nacht ift hin, der Tag bricht an. 

Ehriſtoph Solius, welder 1534 Diafonusin St. Wilhelm, 1544 Pfarrer 
in St. Aurelien war, und 1553 flarb, bearbeitete das alte Kirchenlied : 

Shrift fuhr auf gen Himmel. 

Wolfgang Menfel (Musculus), zu Dienze in Lothringen 1497 ge= 
boren, war Diafonus an der Domktirche im Straßburg, kam nad) Augsburg. 
und fiarb als Profeffor der Theologie in Bern, 1563, Er iſt der Verfaffer 
von dem Gebete des Jefajas, Kap. 23: 

O Herre Gott , erbarme dich. 
und von folgenden Pfalmen : 

03. Min Hirt it Gott, der Herre min. 
und umgearbeitet , De Herr ift mein getreuer Hirt. 

82. Gott ſteht in feiner G'meinde recht. 

91. Wer unterm Schirm des Höchften Hält. 
von dem Vater unfer : 

Bater unfer, der du in Himmlen bift; 
und folgenden Liedern, 

Jeſajas 33 : O Herre Gott, erbarme did. 

Shrifte, der du bit Tag und Licht. 
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Einfchreiten der Obrigkeit rechtfertigten, wie in der Jung Et. 
Peteröfirche, deren Leutpriefter für jede Meſſe zwei Schilling , 
auch von den Ärmften Leuten forderte, und bei dem Leutpriefter 
in St. Stephan, der für jeden Gang in die Ruprechtsau, 
deren Seelforge ihm zum Theil oblag, achtzehn Pfennige vers 
langte. Die Bittfchriften diefer Gemeinden bewogen den Rath, 
dem Kapitel der erftern Kirche und der Aebtiſſinn des Stephands 
kloſters zu verordnen, die Mißbraͤuche abzuftellen und eine 
deutiche Meffe einzuführen. Da auch der Leutpriefter in der An: 
dreasfirche fich durch feine Hartnädigkeit auszeichnete und die 
Burgerfchaft erbitterte, wurde befohlen diefe Kirche zu ſchließen, 
wenn der Priefter nicht die Meffe in deutfcher Sprache lefen, 
und den Bigehrenden das Abendmahl unter beiden Geftalten 
eriheilen wollte (roten Februar 1525). 

Größere Schwierigkeiten veranlaßten die Aenderungen in den. 
Gebräuchen der Taufe, und die Befeitigung der alten Tauf— 
fteine, ſtatt deren jeßt ein Becken auf dem Altar DEREN 


Hilf Gott ‚wie ift des Menfchen Noth. 

O altmächtiger Herre Gott. 

Ludwig Deler, Vürger zu Straßburg, wie er fich nennt, ber feiner 
Mredigten wegen über die Linfittlichfeit der Geiflichen von Freiburg im 
Breisgau vertrieben , 15924 in feine Vaterſtadt zurüdfam , bearbeitete die 
eriten acht Pſalmen; 

Wohl dem Menſchen, der wandelt nit. 

Warum tobet der Seyden Hauff. 

Ach Herr, wie ſind meiner Feind fo vil. 

Erhör mich wenn ich ruf zu Dir. 

Erhür mein Wort, mein Red’ vernimm, 

ch Herr, ſiraf mich nit in Deim Zorn. 

Auf dich Herr ift mein Trauen ſieiff. 

Herr, unfer Herr , wie herrlich ift. 

Die meiſten dieſer Lieder fieben in den Zürcher Geſangbuch, 1540, 8, 

Endlich iſt auch noch das Yied: 

Lobet den Herrn alle Heiden , 

Mrs. 154, in Freylinghauſens Gefangbud ‚zu welchen fein Merfaffer angegeben 
wird, von dem Straßburger Prediger Johannes ARlinner, der 1553 
Helfer in St. Aureiien war, 1556 als Prediger an die Kirche des heit, Geiies 
nach Heidelberg gerufen wurde, 1555 nach Straßburg zurüdfchrie, und 1578 
ais Prediger an der Domkirche ſtarb. Er iſt auch nach der Verfaſſer des fel- 
genden Lieds: 

Wir Kindlein danken Gottes Güt'. 
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wurde, Nach Einigen foll Zell zuerft mit deutfcheın "Gebet und 


Einfeguung getauft haben, nach Andern fand die erfte feierliche 


und öffentliche Handlung diefer Art in der Martindkirche Statt, , 


wo fie Simphorian Pollio verrichtete, den, ten Mai 1524. 


Der Dedyant von St. Thomas mußte ruhig zufehen, wie einige 
Mitglieder des Kapitels ſich mit dem Probft Kapito aus der 
Sitzung entfernten, um der Feierlichkeit beizuwohnen: ver 
Probft felbit hob das Kind über die Taufe. An dem folgenden 
Pfingftfonntage fand eine ähnliche, noch feierlichere Taufe Statt. 
Hierbei trat indeffen bald der Umftand ein, daß ängftliche Ge: 
müther, welche an der Wirkung diefer Taufe, befonderd an dem 
ubernatürlichen Erfolg der deutfchen Formeln gegen die böfen, aus 


dem Kinde auszutreibenden Geifter zweifelten, an diefer Veraͤn⸗ 
derung Anftoß nahmen. Da jedoch die Prädifanten oder Laien- 


priefter, die allein diefe Handlungen zu verrichten pflegten, 
ſich weigerten, die alten Gebräuche feftzuhalten und hier nicht 
wie bei der Meffe frei ftund, fie bei den einen oder den andern 
zu hören, fo entftanden Unruhen unter der Bürgerfchaft, indem 
die Einen ihre Kinder lateinifch, die Andern hingegen deutfch 


getauft haben wollten. Eine Verordnung ded Rathes machte in 


dem folgenden Jahre diefen Bewegungen ein Ende, und führte, 


da ſchon der MWiderftand aufgehört hatte, die deutfche Tauffor= 
mel in allen Kirchen ein. Anfangs wich diefe noch nicht bedeu⸗ 
tend von den lateinifchen Taufformularen ab, erft allmählich 
und zwar ı525, entfernten jich die Prediger aud) in diefen 
Gebräuchen von den Uebungen des Aberglaubens. Die oben 
erwähnte handfchriftliche Liturgie entfpricht noch völlig den gez 
druckten Formularen, und zwar einem befondern Taufbüchlein, 
1524 '7, der Liturgie von 1624 (oben Note 8) und der zwei— 
ten Ausgabe von demfelben Jahre in 16. „ Der taufende Pries 
„ fter, fo beginnt dieſes Formular, foll dem Kinde dreimal 
„ unter die Augen blafen und fprechen : Fahre aus, du unreis 


17 Das Tauffbüchlin, nah rechter Zorm uff Zeütfch zu tauf: | 


fen. 1524; vierzehn Blatter ı2. 


— * 
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„ ner Geift, und gieb Start dem heiligen Geift. Darauf zeichnet 
„ er dem Täufling ein Kreuz auf Stirne und Bruft, mit den 
Worten : Nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes unferd 
Herrn Jeſu Chrifti. Hierauf folgt ein Gebet, die Einweis 
hung des Salzes, das ald das Salz der Meisheit dem 
Kinde auf den Mund gelegt wird, und die Gebete für daffelbe 


2 3 2 


„ und die Taufpathen.“ Dann folgte das vierfache fuͤrchterliche 


Formular der Austreibung des Teufeld, auf diefed das Gebet 
über dem Haupte des Kindes, dad Evangelium über die Kinder, 
die zu dem Herrn geführt werden, das Water Unfer , das Ave 
Maria und der Glauben, welchen der Priefter mit den Umftehens 
den betet, und die endliche Beichwörung des böfen Geiftes. 
Nun falbt der Geiftliche mit feinem Speichel die beiden Ohren 
des Täuflings, und die eigentliche Taufe beginnt mit den Fragen 
an die Pathen, ob fie dem Teufel entfägen wollen, u. f. w. Nach 
diefem wird dad Kind mit dem geweihten Dele gefalbt, mit 
Waſſer begoffen, und ihm, unter entiprechenden Gebeten, das 
Wefterhemd, oder weiße Kleid, angelegt. 

f Vielleicht beweist ſchon die Zufammenziehung der Formeln 
für Knaben und Mädchen, welche in den lateinifchen Lirurgien 
getrennt waren, daß man auf Fleinere Verftöße Feine befondere 


; Wichtigkeit mehr Iegte.) Deutlicher fpricht ſich aber die Fleine 


zweite Ausgabe Köpfels in diefer Hinficht aut. Es wird nams 
lich unverholen in derfelben erfiärt, „ daß hier noch die gewohnte 
„ Form zu taufen gegeben werde, obgleich die Straßburger 
» Willens feyen, diefelbe zu verändern, doch fo, daß der Taufe 
„ nicht die Kraft benommen , fondern nur die zu vielen Bes 
„ſchwoͤrungen des Teufeld entfernt würden. “ Nicht allein 
dieſes, fondern noch andere Gebete und Gebräuche find in der 
folgenden Ausgabe der Liturgie bei Köpfel 1525 völlig veraͤn⸗ 
dert, und auch die in derfelben gegebenen Formulare werden 
nicht als unabänderlich vorgefchrieben; denn, fo fprechen fich 
die Herausgeber über ihre Grundſaͤtze aus, „ die chriftliche 
„Freiheit wollen fie an nichts binden, fondern fie haben einen 
„Abſcheu vor den Gebräuchen, fobald fie eine ſtete Gewohnheit 
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„ werben, weil der einfältige Verftand fogleich darauf fällt, 
„ und ein Vertrauen darein feßen will, das dem reinen Glau— 
„ ben an Ehriftum hoch zuwider ift. Aus diefem Grunde ge: 
„ brauchen fie nun nicht mehr dad Del, den Chrifam und das 
„ verzauberte Waffer, denn die Gemeine folle allein auf Chriftum 
„ ihr Vertrauen feßen x ja die ganze Taufe haben fie für ein 
„ zeichen des Glaubens und einen Eingang in das chriftliche 
„ Leben erflärt, wodurch die Eltern vor der Kirche bezeugen, 
„ daß fie ihr Kind zu Gottes Ehre aufziehen und es ermahnen 
„. wollen, auf chriftliche Weife zu leben. Dabei haben ſie auch 
„den fürwigigen Verftand erinnert, daß man mit den 
„ſchwachen Kindern nicht mit Unfug und Angſt zu 
„ der Taufe eilen folle, als ob die ganze Summe 
„ der Seligfeit an dem aͤußern Waſchen ftünde, ob: 
„ gleich Die Taufe nicht unterlaffen werden dürfe, weil fie an 
die Stelle der Befchneidung getreten fey. “ Diefen Anfichten 
entforicht auch dad vereinfachte Formular, das mit der Frage an 
die Eltern, ob fiedas Kind getauft zu haben wuͤnſchen? anfängt, 
an melche ſich die zweckmaͤßige Ermahnung, die Gebete und 
die. Taufe felbft fchließen. Bon Weihe des Salzes, Beſchwoͤrun⸗ 
gen des Teufeld, und andern Formalitäten ift dabei gar Feine 
Rede mehr, und es fprechen ſich in dem Ganzen die Grundſaͤtze 
der Schweizer Reformatoren aus. 
Mit dieſen Veraͤnderungen in den beiden wichtigſten gottes— 
dienſtlichen Gebraͤuchen waren noch einige minder bedeutende 
verbunden, welche jedoch eben ſo tief in dem Aberglauben der 
Gemuͤther gewurzelt waren, und deren Abſchaffung die gaͤnzliche 
Umgeſtaltung der religioͤſen und kirchlichen Anſichten bei den 
Praͤdikanten und der Buͤrgerſchaft beurkundet. So wurde ſchon 
frühe, in dem Jahre 1624, bei dem Domfapitel über Zell ges 
‚Flagt, daß er Feine Seelenmeffen und Vigilien mehr lefe, und 
in der Laurentius- Kapelle das Weihwaſſer einzufegnen fich 
geweigert habe. Befonders das Erftere fey fehr bedenklich, weil 
mehrere Perfonen die dafür geftifteten Geldfummen zurück bes 
gehrten. Auch über die Bilder der Heiligen und die damit ver— 
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bundenen Mißbräuche waren die Bürger durch die Vorträge der 
Prediger hinlänglich aufgeklärt, und die Entfernung derfelben aus 
dem Gotteödienfte vorbereitet. Deswegen war auch die durch den 
Auguftiner = Provinzial veranlaßte Bewegung ( 5ten September 
1524) nebenbei gegen diefe Mißbräuche gerichter : die aufges 
regten Volksmaſſen riffen gewaltthätig die Bilder und Tafeln 
von den Häufern und fogar aus einigen Kirchen hinweg. Der 
Rath, der jeder revolutionären Bewegung zuvorzufonmen 
fuchte, faßte dagegen, fobald er über jenen Unfug Nachricht 
erhalten, den Schluß, dem zu Folge alle Tafeln und Bilder, 
die an den Stühlen und Wänden in den Kirchen hiengen oder 
ftanden, entfernt werden follten ; doch möchten die Altäre und 
die auf und an denfelbigen befindlichen Bilder verfchont bleiben ; 
das vorräthige Wachs mußte auf das Frauenhaus abgeliefert 
werden : nur durfte Feiner willkürlich und eigenmächtig die 
Bilder hinmwegnehmen. Die Vollziehung diefed Mandats wurde 
befonders den Prädifanten anbefohlen, damit fie das Wolf vor 
folcher Eigenmacht warnen möchten, und zugleich die von Klaus 
Kniebid angezeigten Bilderfturmer gefänglich eingezogen. ' 
Die Bürger, lautete der Schluß, möchten ed der Oberfeit, der 
gebührt dabei Einfehen zu haben, überlaffen, in diefer Sache 
zu handeln. Der erjte Theil des Mandats wurde jedoch nicht 
fogleicdy vollzogen, vermuthlicy weil der Sturm fich gelegt, 
und man nähere Aufklärung über den Gegenftand zu erhalten 
wünfchte. Von einer Seite gaben diefe die Prädifanten, und 
e3 finder fich eine umfaffende Zufammenftellung aller Ausfprüche 


18 Die Strafe gegen Bilderfürmer war auf fünf Pfund Pfennig (20 
Franten) feigefipt. Die Worte des Mandats beweifen, daß Manche ſehr 
tumultuarifh dabei zu Werfe gegangen feyn mochten; „Man folle fein 
» Bildniß oder Gemälde, weder in Kirchen, Klöftern, Kapellen, noch auf 
„ den Gaſſen oder font wegtragen , zjerreißen, durchitechen oder abıhun.“ 

In der Jung Et, Peterstirche hatten die Pfarrfinder einen eigenen Grund 
für die Räumung der Wilder angegeben : die Stiftsherren hätten nämlid 
bei ihrem Auszug aus dir Stadt die filbernen Bilder mitgenommen, cs ſtehe 
felglien der Gemeinde auch wohl das Recht zu die hölzernen wegzuthun 
(ebſten Auguſt 1521). 
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der h. Schrift gegen die Bilder und den Bilderdienft vor, welche 
vermuthlich für den Nath beftimmt war. Auf der andern 
Seite ließ der Math fich durch einen Ausfchuß, der aus den 
Mitgliedern Zorn, Kniebis, Bernhard Ott= Friedrich und Bet: 
ſcholt Beftand , einen Bedacht geben , folgenden Inhalts : 
Weil alle Aergerniß in der Kirche verhütet werden foll, und 
» Gott der Herr die Bilderabgätterei, welche, wie am Tage 
„ liegt, daraus gefolgt ift, zu vermeiden zum höchften und 
bei: großer Strafe verboten hat, fo wäre der verordneten 
Herren Gutbedünfen, daß die Bilder und Tafeln in allen 
„ Kirchen der Stadt durch etliche Herren, welche bazu von dem 
Mathe verordnet werden follten, an einem Abend, in der 
Stille und bei gefchloffenen Thüren hinweggenommen und in 
die Gruft oder fonft an einen heimlichen Ort geftellt werden 
möchten. Damit fich jedoch Niemand zu beflagen habe, daß 
ihm das Seine, das er oder feine Voreltern in die Kirchen ge: 
geben, entwendet werde, fo folle einem jeden, der auf folche 
Bilder Anfpruch machen fönne, angefündigt werden, Dies 
„ felben innerhalb acht Tagen zuruͤckzuziehen.“ Diefer Bedacht 
wurde auch fogleich den 22ften, 23ften und 24ften Okt. 1524 
yollzogen. Jakob Meyer und Dtt- Friedrich entfernten. alle 
diefe Bilder aus dem Dome wie aus den übrigen Kirchen. Zu 
gleicher Zeit wurden auch die Gefäße für = geweihte Waffer 
befeitigt. '? 

Unter dieſen Bildern war auch der alte — ober Krug 
mann, welcher feit den älteften Zeiten an dem Dome ftand, und 
zur Tradition Anlaß gab, ald fey hier urfprünglich ein heidni⸗ 


ıg His tribus diebus, ſchreibt der Dechant des Thomasfapitels, Luthe- 
rani, pr&sertim duo nequam, Jac. Meiger civis et Bernhard Fridrich, 
nobilis, quibus res commissa fuit , omnes imagines vel tabulas beatæ 
Virginis, J. Chr, et aliorum sanctorum ejecerunt ab majori Ecclesia , 
nonnulla altaria spoliaverunt, ut puto non ex alia causa, quam in 
contemptum gloriosissim®, cui tota fere civitas invidet, ‚more Ju- 
dzorum. Hoc efficit assiduus clamor et conciones crebre istorum hæ- 
reticorum. 


. ie 
Fr 


334 Achter Abſchnitt. 


ſcher, dieſem Gotte geweihter Tempel geweſen. Bei der Refor⸗ 
mation fand er ſich in der Kapelle des heil. Michael ”’. Beſon⸗ 
ders unruhig zeigten fich dabei die Gartner; fie zerftörten dad 
Kreuz vor denn Weißenthurmthore und eröffneten gemaltfam 
dad Grab der h. Aurelia, einer der Anführerinnen ber fabelhaf: 
ten zehntaufend Jungfrauen, welche einft aus England nad) Ron 
eine Wallfahrt unternommen, und bei Kölln von den Hunnen 
ermordet worden feyn follen. Diefes Grab war durch feine 
wunderthätige Kraft bei Fieberfrankheiten weit in dem. Lande 
berühmt : die aberglaubigen Leute kamen und holten von der 
Erde, die fie ald Arznei gebrauchten, und weihten dafür dem 
Heiligenbilde ihre Hemden *". Anfangs begnügte man ſich, 
den vorgeblichen Sarg der Heiligen , in welchem man, wie Bu: 
ger berichter”*, fehr verfchiedenartige, keinem menfchlichen 
Körper Angehörige Gebeine fand, zu entfernen und das Grab 
in der Gruft zu verfchließen : ald aber der Unfug nicht aufhören 
wollte, wurde dad ganze Heiligthum weggefchafft. Bei diejen 
Veränderungen erhielt der Rath eine fonderbare Bittfchrift von 
den Malern und Bildhauern, welche vorftellten, daß fie durch 
diefe Neuerungen völlig um ihren Unterhalt kommen wurden. 
Es wurde ihnen geantwortet, daß man bei Erledigung paffender 
Stellen auf fie Rüdficht nehmen werde (3ten Februar 1525). 

Ueberhauptstäßt fich in diefer Hinficht der Einfluß der Vors 
gänge in den Sfhöten der Schweiz auf die Richtung der Ge 
müther in Straßburg nicht verfennen. Er fpricht fich vorzüglich 
in dem Streben nad) Vereinfachung des Gotteödienftes, fo 
wie in dem Drange aus, alle Spuren des alten Kultus fo 
fchnell ald möglicy zu entfernen. Dazu gehörten nun in ben 
Augen der Bürger nicht blos die ſchon erwähnten Bilder und 





20 Bühler, handfhriftlihe Chronif. 1525. 

21 Vielleicht rührte diefe heilende Kraft von den — Theilen 
her, welche ſich in der Erde in dieſer Gegend ſinden, wie aus mehreren 
Quellen erhellt, von welchen eine auch einige Zeit hindurch benußgt worden ifl. 

22 Unter deffen Anleitung dieß gefhah. Man ſehe deffen fogleich angeführte 
Schrift: Grund und Urfah , u. f.w., Bog. P. j. 
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Gebräuche, fondern auch noch die Alräre, an deren Stelle der 
einfachere Tiſch, zur Feier des Nachtmahles, geftellt werden 
follte. Anfangs wurden auc) diefe Veränderungen von den Buͤr⸗ 
gern eigenmächtig vorgenommen, wie in der Stephansfirche, 
wo die Küfer aus der Krautenau, den Bten Februar 1525, 
‚ven Primaltar wegzureißen anftengen. Sobald indeffen der 
Ammeiſter Kniebis davon benachrichtigt worden, eilte er in 
bie Kirche, ermahnte die Ungeduldigen zur Ruhe, und ließ fie 
ſchwoͤren, bis auf Entſcheidung des Rathes nicht weiter fortzus 
fahren. Sie erſchienen auch reuig den folgenden Tag vor dem 
Rathe mit einer Eniſchuldigungsſchrift, in welcher ſie baten, 
ihnen den Schritt zu verzeihen, den fie „ aus chriſtlichem Eifer 
gerhan. “ Sin derfeiben Sigung wurde noch berichtet, daß die 
Gartner daffelbe in der Aurelienfirche zu thun Willens wären, 
worauf fogleich zwei Nathöherren zu ihnen geſchickt wurden, 
um ihnen das Mißfallen ded Rathes über ihr Vornehmen zu 
erklären. Zugleich hatten diefe Deputirten den Auftrag, im 
Falle der Altar im jener Kirche nicht bequem zur Feier des 
Nachtmahls ftände, denfelben fo einzurichten, daß er zu diefem 
Zwecke ſich eigne, Auf gleiche Weife wurde an dein Schluffe - 
diefed Jahres (den ı6ten Dezember), laut eines Befehls des 
Magiftrats, der Marienaltar aus der Domlirche entfernt und 
ein hölzerner Tiſch an deffen Stelle gefeßt, vor welchen das 
Gebet gefprochen und die deutfche Meffe gefeiert wurde, und 
zwar ohne allen Ornat und Meßgewand, allein in dem Chors 
hemde.* 

Ungeachtet dieſer angefuͤhrten Maßregeln des Rathes konnte 
doch nicht aller Unfug verhuͤtet werden. So ließen die drei 
Stifter, St. Thomas, Alt und Jung St. Peter den 27ſten 
Dezember 1624 dem Rathe vortragen, daß den Tag vorher 
einige Bürger in die Jung St. Peteröfirche gedrungen wären, 
und aus der Frauenfapelle das Marienbild und von einem andern 
Altar das Bild der h. Anna weggenommen und in den Öärner 





25 Speckels Gollectaneen, Miferpt, 
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(cranarium, Beinhaus) geworfen hätten. Ferner, daß ein 
Gartner die Hoftie aus der Monftranz genommen, und in 
Gegenwart ded Priefterd zum Morgeneffen verfpeist habe; und 
noch Andere drohend die Geiftlichen aufgefordert hätten, einmal 
mit ihrem Plärren aufzuhören und ordentlich zu fingen. Der 
Rath that bei folchen Klagen fein Möglichftes, die Gemüther 
beider Partheien zu beruhigen, indem er die Prädifanten trieb, 
die Bürger zu Friede und Eintracht zu-ermahnen, und die Uns 
ruheftifter beftrafte. 

Diefe Ausbrüche waren - vielleicht zum Theil die. Folge der 
Predigten der der Reformation zugethanen Geiftlichen , ohne 
daß diefe jedoch direkte Veranlaffung dazu gegeben hätten. Sie 
wünfchten vielmehr die ganze Veränderung auf völlig rechtlichen 
Wege zu erlangen, und drangen daher öfters auf öffentliche 
Gefpräche mit den Vertheidigern des hergebrachten, Gottes⸗ 
dienſtes, und zwar mit. dem befonderd angegebenen Zwede : 
damit die Gemeinde zur Ruhe kommen möge, weil diefe wich⸗ 
tigen Fragen nicht ohne Leidenſchaften bei allen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten der Bürger befprochen würden, Gegen das Ende des Zah: 
red 1524 und in dem folgenden, legten fie, da der Magiftrat 
die bifchöflichen Geiftlichen nicht zu folchen Verhören bringen 
fonnte, eine Reihe von Supplifationen ein, welche theild den 
Gotteödienft, theild auch andere Mißbräuche betrafen *°. Der 
Verordnete des Rathes, Kniebid, hatte ihre Anfichten über die 
Meffe fehriftlich von ihnen begehrt, und erhielt darauf eine 
weitläufige und umftändliche Antwort. „ Die Gemeine, fagen 
„ fie, fey hinlänglich berichtet, daß die Meffen nicht geduldet 
„ werben Fönnen, weil die Meßlinge (auch Meßpriefter und mit 
„ dem verhaßten Namen : Opferpfaffen genannt) Chriſtum ron 
» Neuem opferten, auf ſchriftwidrige Uebung ein falfches Vers 
„ trauen begründeten, des Herrn Nachtmahl verdunfelten und 
„ viele aberglaubige Mißbräuche einführten. Man müffe auch 


24 Sole Supplifationen finden fi vor von Kapito und Zeil, dat. ı6ten 
Sept, 1523; von Kapito, Hedio, Ze, Pollio und Buper , a6ften Fehr. 1524. 
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„ aus diefem Grunde alle noch ‚übrigen Meffen abfchaffen ; 
„ denn was wider Gott fev, folle geändert werden, fobald 
„ man zu dieſer Einficht gekommen, und es dürfe nicht um, 
„ einiger Schwachen willen die größere und beffere Menge, die 
„ durch jede Unehre Gottes fich tief gefränft fühle, verletzt werden. 
„ MWebrigend werde durch folche Nachgiebigkeit der Schwache 
nur in feinem Irrthum beftärft. “ Zu diefem Zwecke legten 
fi ie einen Entwurf bei, nach welchem fü ie den Gottesdienft in den 9, 
vier Stiftöfirchen und in St. Stephan einzurichten wünfchten. 
Es follte, wie bisher zu den Meffen, Morgens frühe geläutet 
werden, der Pfarrer-mit dem Sündenbefenntniß und der Ab: 
folution den Gottesdienft eröffnen ; denn aus der Erfenntniß 
der Suͤnde fommen wir zur Begierde nad) der Gnade, und der 
Gerechte ift zuerft der Anfläger feiner felbft. Daun fingt die 
Gemeine einen Pfalm, der Prediger hält eine Ermahnung, 
die Gemeine zur Andacht zu bewegen und zu chriftlicher. Freund: 
lichkeit, welched den Arbeiter und Andere für den. ganzen Tag 
zu chriftlicher Zucht und Ehrbarkeit fiimmen mag. Nach einer 
deutſchen Kollefte wird das Volk mit dem Segen entlaffen, 
Diefe Gottesverehrung follte an den Tagen Statt finden, an 
welchen nicht geprebigt würde, fo wie auch die Veſper des 
‚Nachmittags, vorzüglich für Edelleute und die reichen, unbe: 
ſchaͤftigten Bürger. 
: Umfaffender und zugleich fühner ift eine fpätere Supplita- 
tion, welche Kapito, Hedio, Zell, Bußer, Pollio, Johannes 
Latomus (Steinlein) und Schwarz (Nigri) unterfchrieben 
haben. In derfelben wird den verpfrundeten Geiftlichen ein 
zwedmäßigerer Gottesdienft vorgefchrieben, der mit dem vori— 
gen übereinftimmt, außer daß auf fortlaufende Erklärungen 
der Bücher der h. Schrift gedrungen wird : „ denn Alles folle 
„ zur Erbauung fegn, welches aber bei dem Singen in frem- 
„ ber Sprache unmoͤglich der. Fall wäre, Diefe Geiftlichen fol: 
„ len ferner dem Abendmahle mit der Gemeine beimohnen, und 
„es nicht für ſich feiern, denn es fey eine Gemeinfchaft aller. 
» Glaubigen. Der Magiftrat möge ſich nicht feheuen, hierin 
22 
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durchzugreifen, denn es werde diefes allen Gottfeligen will: 
fommen feyn, und die Uebrigen doch nicht zufrieden werden, 
„ wenn ihnen auch Einiged nachgefehen wird. Wir haben die 
„ Schrift und den Willen Gottes, und follen auf feinen Men: 
„ſchen Rücficht nehmen. So habe man es in Nürnberg und 
„ andern Städten gemacht, wo dad Evangelium, wie hier, 
„. rein gepredigt wird. Die Meffe möge man ganz unterfagen, 
„bis die Priefter beweifen, daß fie chriftlic) fey. Das Klofter: 
'„ leben fey wider Gott und chriftliche Freiheit ; man folle daher 
diefe Gemeinfchaften auflöfen und jedem aus den Einkünften 
„des Klofters feine Nahrung geben laffen,, die jungen Mönche 
aber zur Arbeit anhalten. Diejenigen, welche jedoch in ver 
Gemeinfchaft fortleben wollten, fönnte man in Ein Klofter 
vereinigen, ihnen ein rechtes Mönchöleben zur Pflicht ma— 
„ hen, und Unzucht, Müßiggang und andere Lafter, womit 
„ fie der Bürgerfchaft Aergerniß geben, ftrenge verbieten. Den 
„ Klofterfrauen Fünnte vierzehn Tage lang täglich gepredigt, 
und noch wöchentliche Unterredungen mit den Praͤdikanten 
» gHeftattet werden, wo fie ihre Zweifel vortragen mögen. Vor: 
züglich follte den Auffeherinnen diefer Frauenflöfter verboten 
„ werden, dem Worte Gottes und feinem Eingang unter ihrer 
„» Gemeinde Hinderniffe in den Weg zu legen. Wer dann aus⸗ 
treten wollte, dem follte der nöthige Unterhalt gereicht, die 
„ übrigen gleichfalls in ein oder zwei Klöfter vereinigt werden. “ 
Die folgenden drei Punkte betreffen die öffentliche Sittlichkeit. 
Leider find wir in mancher Hinficht jetzt wieder weit von den 
trefflichen, evangelifchen Einrichtungen abgefommen, welche 
unfere Vorfahren in diefem Punkte getroffen haben, und welche 
eine der fchönften Folgen der Reformation des fechzehnten Jahr: 
hunderts gewefen find. Die öffentliche Hurerei follte, nach dem 
Vorfihlage der Prädifanten, dadurch verhindert werden, daß 
dad Sittengericht der Siebener”? wieder hergeftellt, die ſchlech— 
ten in der Stadt zerfireuten Käufer aufgehoben und das 


25 Sie hießen auch die Eiebenzüchter. 
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„Ungeziefer “ in einen Winkel zufammengetrieben würde, Fers 
ner follie den feilen Mädchen verboten werden in die offenen 
Herbergen zu gehen. Befonderd aber. möchte die Obrigfeit auf 
die Priefter Aufficht haben, daß fie ihre Dirnen ( Sponfiererins 
nen und Kellnerinnen) nicht in die Haͤuſer der Bürger einmies 
then, nachdem ihnen befohlen worden, fie von fich zu thun, 
und daß auch den Buͤrgern verboten würde, folche Perfonert 
aufzunehmen. Ueberhaupt follten alle die gut gefleideten, müßig 
umber ziehenden. Weiber, welche feinen ehrlichen Erwerb aus: 
weifen Fönnen, abgefchafft werden, Auf den Trinkſtuben follten 
die Spiele, mit Ausnahme des Brett und Schachfpieled, das 
Zutrinfen, das Abendzehren verboten, und dieſe Häufer zu 
rechter Zeit gefhloffen werden. Daffelbe müßte man auch den 
Wirthen befehlen. 

Mit dieſen Vorſchlaͤgen ſtimmten auch die eilf Artikel uͤber⸗ 
ein, welche die Praͤdikanten zur Rechtfertigung des Evangeliums 
während der Empörung des Landvolkes, die man hin und wie: 
der als Folge der Neuerungen angab, einreichten ı denn allein 
durch ſolche Verbefferungen koͤnne die Buͤrgerſchaft beruhlgt 
werden, Noch bündiger erklären fie fich in einer andern Recht: 
fertigung,, über ihre den Gotteödienft betreffenden Einrichtungen. 
» Sie jeyen, fagen fie, verordnet, den wahren Gottesdienft 
„ zu lehren und die Gemeine zur Frömmigkeit zu führen : 
„ diefed Fönne aber allein gefchehen, wenn fie ſich an die h. 
„ Schrift halten. Dann müßten fie aber auch loben was fie 
„ lobt, und tadeln was fie tadelt, Die h. Schrift aber Iehre, daß 
„der wahre Gottesdienft und die ächte Frömmigkeit nur darin 
„ beftehe, daß der Menfch alles fein Vertrauen auf die Gnade 
„Gottes, die dad Verdienit Jeſu Chrifti uns erwerbe, fege, 
„ und weder auf dad eigene Verdienft, noch auf das anderer 
» Menfchen. Die wahre Frömmigkeit bewirfe auch Gott allein 
„ durch feinen Geift, mittelft des dußerlichen Wortes. Damit 
„ fallen aber alle Berdienfte ver abgeftorbenen Heiligen, die Werke 
„ menfchlicher Genugthuung, das Fegfeuer und Alles, was die 
» Geiftlichen den Leuten, als fey es verdienftlich, angepriefen 
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» haben. Wenn Gott allein wahre Frömmigkeit giebt, fo möge 
„ auch durch) Menfchengebote Keiner der Gnade wuͤrdiger 
„ als der Andere gemacht werden; alſo falle auch jeder Unter: 
„ fehied der Perfonen weg, denn vor Gott find die Gläubigen 
„ alle gleich, nur in feinen Außerlichen Thun werde jeder nach 
„ feinem Amte gehalten. Damit höre zugleich aller Unterfchied 
„ der Speifen, der Kleider, der Orte, und alled Neußerliche 
„ überhaupt auf; denn Frömmigkeit und Gotteödieft beftehen 
„ allein in Glaube und Liebe. Darum haben aud) Alle das 
„ Recht ſich zu verheirathen, da Gott felbit gefagt :. Es ift 
„ nicht gut, daß ber Menfch allein fey, und Paulus yorfchreibt, 
„ daß zur Vermeidung der Hurerei jeder fein eigen Weib haben 
„ folle. Es fallen endlich auch alle Gelübde, da fie Gottes 
» Geboten zuwider find. Ferner Iehre die Schrift nur zwei 
„ Saframente : die Taufe und ded Herrn Nachtmahl, Durch 
„ bie erftere treten wir in die chriftliche Gemeine, durch legte: 
„ red bezeugen. wir, daß wir in derfelben bleiben wollen, und 
„ erinnern und, daß der Herr aus lauter Kiebe feinen 
„ Leib und fein Blut für uns in den Tod, zu ewiger 
„ Erlöfung und zu dem ewigen Bunde der Gnade 
„ mit dem Vater gegeben hat, welches mit Glauben zu 
„ betrachten iſt; denn den Leib Chrifti und fein Blut 
„ genießen wir zu ewigen Leben. Die Meffe ift dieſem 
» Genuffe gerade entgegengefegt und aus eitel Menfchenlehren 
„ aufgerichtet, und wäre ſchon an fich ein vergeblicher Dienft, 
„ wenn fie auch nicht wider Gottes Gebote feyn würde. Denn 
„ der Priefter will Chriftum erft noch aufopfern für die Sünde 
„. der Melt, und hebt damit den Tod Chrifti auf, der fich, 
„ felbft einmal aufgeopfert, und Die Seinen in alle Ewigkeit 
„ erlöfet hat. Es ift auch die Meffe Feine Erinnerung und Vers 
„ Fündigung ded Todes Chrifti, wie doch der Herr befohlen 
„ hat, fein Nachtmahl zu halten. “ Zuletzt erflären fie ſich noch 
gegen den biöher üblichen Kirchengefang , in welchen Wieles 
vorkomme, das nichts zur Erweckung der Frömmigkeit beitrage. 
Schon durch die Sprache, in welcher gefungen werde, koͤnne 


“ 
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die Kirche nicht gebeffert werden, denn es verftehen nicht ein: 
mal die Singenden, was fie fingen. Dennoch geben: fie den 
Gefang lateinifcher Pfalmen zu, aber nur von frommen Leuten 
vorgetragen, und mit Erklärung in deutfcher Sprache. Al: 
fein der Efel, fo ſchließen fie, follte nicht die. Laute haben , 
d. h. ſolche dürfen nicht mit dem Kirchengefang beauftragt 
werden, welche mit Gott nichts mögen zu fehaffen haben, wie 
leider ein großer Theil der Kirchenfänger fich erzeige. 

Gegen die Meffe übergaben die Pradifanten dem Rathe eine 
befondere Schrift, welche den Etiftögeiftlichen zur. Widerlegung 
vorgelegt werden follte. Der Sag, den fie erweifen wollen, ift: 
die Meffe fey Gott Fein Dienft, fondern höchfter Gräuel,; und 
Fönne von einer chriftlichen Obrigkeit nicht geduldet werden. Die 
Gründe, mit welchen fie diefe Behauptung unterftüßen, find : 
1. Die Schrift, die doch die ganze Lehre enthält, fage nichts von 
der Meffe, folglich Eönne fie nicht Gott gefällig ſeyn. 2. Gott 
habe firenge verboten, etwas feinen Geboten beizufügen ; die 
Meffe fen aber eine menfchliche Erfindung, folglihd Sünde, 
weil fie als der wichtigite Theil des Gottesdienſtes angefehen 
wird, 3. Man fege in fie ein Vertrauen, dad. Gott allein ges 
bährt. 4. Der Glaube an Chriftus und die Liebe zum Nächiten, 
welche Gelaffenheit, Zucht, Ehrbarfeit und Geduld erzeugt, jey 
allein der wahre Gottesdienft, nicht die Außern Geremonien, welche 
fi) mit der Anbetung in Geift und MWahrheit nicht vertragen. 
5. Das Verdienft Chrifti allein erwerbe das ewige Leben : dieſem 
‚ wibderfprächen die Meßvertheidiger, welche lehren, daß baffelbe 
in der Meffe gefucht werden müffe. 6. Paulus habe den Galatern 
gefchrieben, daß wenn fie fich befchneiden ließen, wie doch. Gott 
einft befohlen hatte, ihnen Chriſtus nichts nüßen würde, 7. Was 
Fönnte daher Chriſtus nüßen bei folchen menfchlichen Erfindun— 
gen? 8, Kurz, Chriſtus wolle entweder nichts oder allein Alles 
feyn; wer theilweife fein Heil anderswo fuche, der fey ſchon von 
ihm abgefallen. g. Wer ſich an Geremonien binde, wie an den 
gefalbten Meßmacher, Zeit, Stätte, Kleider, Worte, Geberbe, 
verläugne ſeine Erlöfung, denn er ftürze dad Gebot um, daß 


\ 
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man Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten ſolle. 10. Das 
täglich wiederholte Opfer Chriſti ſey eine Verlaͤugnung der Wirk: 
famkeit feiner Aufopferung. 11. Die Meffe werde darum fo 
ſchaͤdlich, weil jeder feine Sünden durch fie mit großen Koften 
bezahlen wolle, und fich eine Frömmigkeit erfaufen, die er nur 
in fich felbft haben fönne. Die Meßmacher feyen deßwegen aud) 
die heftigften Gegner ded Evangeliums, weil fie die Welt übers 
redet haben, daß nur fie gute Werfe zur Seligfeit thun koͤnn⸗ 
ten. Demnach follten alle Ehriften dahin aufs ernftlichfte ar— 
beiten, daß bei ihnen Feine Meffe mehr fey, fondern nur das 
von dem Herrn felbft eingefegte Nachtmahl, und fo wie jeder 
dafür unabläßig beten folle, fo feyen auch die Obern ſchuldig 
das Ihre dazu zu thun, und die Gewalt, die fie von Gott haben, 
zur Abwendung alles deffen zu-gebrauchen, das wider die Ehre 
Gottes gehandelt wird. Gottes Statthalter find fie, Gottes Reich 
follen fie zum fürderlichften zu begründen fuchen. 

Solcher Eingaben an den Rath finden fich noch mehrere vor: 
die Hauptpunkte find in allen mit den angeführten übereinftim: 
mend. Sie ftanden in der Ueberzeugung der Neformatoren uns 
abänderlich feft, wie fich am leichteften aus einer weitläufigen 
Schrift erfehen läßt, welche Bußer in dem Namen feiner Sreunde 
und Kollegen noch an dem Ende des Jahres 1524 herausgeges 
ben, und die durch ihre Veranlaffung ſchon gewiffermaßen einen 
offiziellen Charakter erhalten hat”. Es follte nämlich diefe 
Schrift eine offene Darlegung der in Straßburg in Firchlichen 
und religiöfen Verhältmiffen eingeführten Veränderungen feyn, 
mit den Gründen, welche dazu geführt harten, und zugleic) eine 
MWiderlegung aller unrichtigen , gefliffentlich entftellten Nachrichten 


25 Grund und urfah auß gotlidher fhrifft der neuwerun— 
gen, an dem nadhtmal des herren, fo man die Meff nennet, 
Zauff, Feyertagen, bildern und gefang, in der gemein Ghrifti, 
wann die zufammen fompt, durch und auff das wort gottes, 
ju Straßburg fürgenommen. Ein fendibrieff an den durd- 
leüchtigen — Fridrich Pfalpgraven m. ſ. w. in dem ein jede 
Ehriſtliche oberfeit ermanet würt, den genanten geiftlichen 
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von denfelben, wie fie in der Nähe und Ferne verbreitet worden 
waren, Der Verfaſſer widmete fie dem Fürften von der Pfalz, 
an deffen Hofe er früher angeftellt gewefen, vielleicht in der Hoff: 
nung, denfelben der Reformation wieder zu gewinnen, nachdem 
die Urfache feiner Abneigung gegen dad Evangelium, die Füh- 
nen Entwürfe Sickingens nämlich, vereitelt worden. Auf jeden 
Tal follte der Pfalzgraf eine richtigere Meinung von diefen Xen: 
derungen erhalten, welches wenigftens feine Neutralität zur 


Folge haben konnte. In diefer Hinficht wird diefes offene Aufz 


treten höchft wichtig, denn eine Parthei, welche ſich nicht mehr 
fürchtet ihre Ueberzeugungen und dad Uebertragen derfelben im 
das Leben in einem vollftändigen Manifefte der öffentlichen Pruͤ— 
fung vorzulegen, hat ſchon beinahe gewonnen , oder feiert viels 
mehr den Sieg über die Gegner. Die Schrift enthält eigentlich 
fünf Abjchnitte, oder entwicelt fünf Punfte, in welchen die 
Veränderungen vorgenommen worden find; die Meſſe und das 
Nachtmahl, die Taufe, die Bilder, die Feiertage, die Gefänge 
und die Gebete überhaupt. Bei weiten der größere Theil behan⸗ 
delt die Meſſe. Diefe fey ganz abgeftellt oder fo fehr verändert und 
auf die urfprüngliche Feier zurücgeführt worden, daß man fich 
auc) nicht mehr des Namens bediene. Das Nachtmahl halte man 
jetzt allein als Gedaͤchtniß des Todes ded Herrn, und keineswegs 
als eine Aufopferung feines Leibed und Blutes: und zu jenem 
bedürfe der Priefter Feiner befondern Kleidung, noch eigener Ge: 
berden, welches alled die Menfchen erdichtet haben. Sch werde 
in den Abfchnitt, welcher den unfeligen Abendmahlsitreit behanz 
delt, auf den erften Theil diefer Unterfuchung, über den Zweck 
und die Bedeutung ded Abendmahls, zuruͤckkommen, welche meis 


feinswegs gehellen, einig leer oder predig, fo man ſich uff 
die fchrifft berufft ,. unverbört, zu verdammen, mitt ableh- 
nung irer lofen nidtigen einreden. Martinus Buper. Bei 
Köpfel, 1524, 15 Bogen 4. Daß Bußer der Verfaffer fey, fagt er felbft 
in der Vorrede, An dem Schluſſe erfiären Kapito, Hedio, Zell, Pollio, 
Schwarz, Latomus, Zirn, Martin Hag und Buper felbft, daß diefes Bud) 
vollkommen ihre Lehre und die von ihnen eingeführten Neuerungen enthalte. 


— 
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ner Anſicht nach ſehr ſcharſinnig iſt, und nur von der Leiden⸗ 
ſchaft, die jede Ausſoͤhnung gewaltſam zuruͤckſtoͤßt, verkannt wer⸗ 
den konnte. Mit dieſer geiſtigen Anſicht des Verfaſſers von den 
Symbolen in dem Abendmahle haͤngt auch die Erklaͤrung zum 
Theil zuſammen, welche er uͤber die Abſchaffung der Aufhebung des 
Kelchs und des Brotes giebt, daß ſie naͤmlich voͤllig unchriſtlich 
ſey, weil ſie von dem Begriff, als ſey die Meſſe eine Opferung 
Chriſti, audgehe, und weil der unfichtbare Gott nicht in der Hoſtie 
eingefchioffen feyn, nicht der Anbetung der Glaubigen vorgehalten 
werden koͤnne. Die Meßfleidung des Priefterd wird genau be: 
fchrieben ; denn Bußer glaubt, ed werde bald Niemand mehr feyn, 
der es für möglich halte, daß einft diefes fo Statt gefunden 
habe. Diefe Pracht hätten fie aber abgeſchafft und nur den Chor: 
tod gelaffen , weil damit fich ‘ein Menfch für heiliger gehalten 
habe ald andere, weil fie die Einkünfte der Kirchen gefoftet und 
den Armen das ihnen Gebührende weggenommen habe, und im 
Ganzen der Stiftung der Feier zuwider fey. Die Geremonien 
bei der Meffe, das Knien, Bücen, u. f. w., hätten nur die 
Andacht geftört, indem man auf ihre Vollziehung den größten 
Werth geſetzt, und die wahre Andacht des Herzens darüber ver: 
nachläßigt habe. Auch) das Zeichen des Kreuzes werde mißbraucht, 
das Symbol für das Bezeichnete genommen, und ed feyen dem: 
felben von dem Aberglauben Kräfte beigelegt worden, welche es 
nie haben follte. Aus dieſem Grunde haben es die Prüdifanten 
weggelaffen, fo wie fie auch den Tiſch bei der Feier des Nacht: 
mahles an die Stelle des Altard gefeßt haben, weil die Miß— 
bräuche und überfpannten Vorftellungen von dem leßtern, dens 
felben zu diefem Zwecke nicht mehr eigneten. Dagegen werde das 
Nachtmahl jegt nur noch Sonntags gehalten, weil die ganze 
Gemeine daran Theil nehmen folfe, und .nicht mehr der Priefter 
allein. Noch feyen zwar die Theilnehmenden nicht zahlreih : 
irrige Vorftellungen von der Würdigkeit verhindern Viele daran; 

allein mit jedem Tage werde es beffer, und das Wolf lerne 
einfehen, daß nur der fefte Glaube an Ehriftus dazu befähige. 

Weniger Mißbräuche fänden bei der Taufe Statt : Chrifam, 
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Salz, u. ſ. w., hätten die Prädifanten ald menfchliche Erfin- 
dungen weggelaffen. Die wichtigfte Veränderung, auf welche fie 
hingearbeitet, fey die Läuterung der Anfichten der Laien von diefer 
Handlung , daß nämlicy das aͤußere Wafıhen nichts weiter 
feyn folle, ald das Abbild der innern Reinigung des Gemüthes. 
Die Feiertage, den Sonntag ausgenommen, deffen Haltung vers 
theidigt wird, hätten fie alle abgefchafft, weil fie den Arbeiter 
von der Arbeit abhalten und zur Lüderlichkeit verführen, wobei 
er oft noch in dem Wahne ftehe, er verdiene fich durch diefen 
Muͤßiggang die Gnade Gotted. Der Magiftrat habe vorerft die 


Bilder aus den Kirchen entfernt, welche zu den meifter Miß⸗ 


bräuchen Beranlaffung gegeben haben : denn ungeachtet der Pres 
digt des Evangeliums hängen noch Viele an diefen Thorheiten. 


‚Die lateinifchen Gebete und Gefänge endlich feyen meiftend abs 


gefchafft, weil es ein Gräuel vor Gott ift, zu fingen und zu 
‚beten, ohne daß man verftcht was man fingt, wobei die Andacht 
völlig unmöglich fen. — Dieß ift der Inhalt der wichtigen 
Schrift, weldye in faßlicher, eindringender Sprache gefchrieben 
iſt, jede Behauptung mit Stellen der Bibel belegt, und ohne 
Keidenfchaftlichfeit, nur hin und wieder mit feinem Spotte die 
Mißbraͤuche in ihrer ganzen Verkehrtheit darftellt, 

Es ift auch nod) aus diefer Zeit eine gedrängte Darftellung 
der ſchon in den gotteödienfilichen Gebräuchen vorgenommenen 
Abänderungen vorhanden, welche die ſaͤmmtlichen Prediger ih: 
rem merfwürdigen Briefe an Luther wegen Karlftadt beifügten 
(23ften Novenb, 1524)”. „Bei der Taufe beobachten wir 
„ ungefähr den Gebrauch, der in der Fleinen Schrift befchrie= 
„ ben wird, welche du in die lateinifche Sprache uberfeßt 
„ haft”®. Nur laffen wir allmählig den Gebrauch des Oels, 
„ des Salzes und der Lichter eingehen, welcher jedem von uns 


7 Kapp, Machlefe, IT, 649. 

aB Hiecr iſt vermutnlch das Schreiben unrichtig abgedruckt: Luther Übers 
fepte 1523 des alte Tauffornular in die deutfwe Spree, und rividirte 
daſſelbe 1524, ©. Yuibers Werle von Walch, X, 1624, 
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zuwider ift. — Das Abendmahl feiern wir noch in der her= 
koͤmmlichen Priefterkleidung, auch heben wir nad) Herſagung 
der Morte Chrifti den Kelch und dad Brot in die Höhe, 
obgleich wir wunfchen daß diefer yon dem Begriffe, als fey 
eö ein Opfer, entftandene Gebrauch, umterbleiben möchte. Auch 
die Kleidung tragen wir mit Widerwillen ; denn was haben 
wir mit den Papiften gemein? Das Uebrige ftimmt mit der 
heil. Schrift überein, daß wir nämlicy mit dem Bekennt—⸗ 


- uiß der Sünden anfangen, und darauf die Gemeine einen 


Pfalm in deutfcher Sprache, da$ Kyrie Eleison und die 
Gloria in excelsis fingt. Dann betet der Priefter ein ges 
meinfchaftliches Gebet, und liedt einen kurzen Abfchnitt aus 
den Briefen der Apofiel. Sobald diefed geendigt ift, fingt 
die Gemeine abermals einen Pfalm oder die zehn Gebote, 
der Prediger befteigt die Kanzel und predigt ungefähr eine 
Etundeüber die evangelifche Gefchichte. Dann folgt der Glaube, 
welchen die Gemeine fingt, worauf fie der Prediger mit 
wenigen Worten ermahnt fich Gott zu weihen, und darauf die 
Pröfation, oder Vorrete zur Feier ded Abendmahls fpricht. 
Nach diefer wird das Heilig, Heilig, gefungen, und ein Öebet 
für die Obrigkeit und die Gemeine gefprechen, auf welches 
die Worte der Cinfegung des Abendmahld, die Erhöhung 
des Brotes und des Kelches, und ein abermaliges Gebet 
felgen. In diefem wird erflärt, zu welchem Zwecke wir des 
Todes des Herrn gedenfen follen. An diefes fchließt der Prie— 
fter dad Vater Unfer und dann das „Lamm Gottes “. Hier: 
auf nimmt er dad Brot und den Kelch und reicht fie allen 
die fie begehren, nachdem fie von den Geheininiffen vorher 
gehörig unterrichtet worden find. Den Gottesdienft ſchließt 
der Gefang der Gemeine : „Gott fey gelober “, ein Furzes 
Gebet und der Segen. Diefen Gebrauch bei der Feier des 
Abendmahles, die nur noch Eonntagd Statt findet, beobs 
achten wir jetzt allgemein, nachdem er Anfangs in den ver: 
ſchiedenen Kirchen verfchieden war. Wir haben und indeffen 
darin vereinigt, weil wir bemerkten, daß viele an diefen Ab⸗ 
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„weichungen Anjtoß nahmen, und hoffen bald mit den benach 
„ barten Kirchen, und befonders mit den Zürchern, einen reinen 
„ gemeinjchaftlichen Kultus genau nad) der heiligen Schrift ein: 
„ führen zu fünnen. 

» Den Kranfen fvenden wir dad Abendmahl in ihren Woh: 
„ nungen. Auch haben wir und von dem Rathe erbitten laffen, 
„noch zur Zeit denjenigen, welche noch nicht mit und uber= 
„ einzuftimmen bewogen werden Fonnten, und nach alten Ge- 
„. brauch dad Abendmahl genießen wollen, nachzugeben : aber 
„» Wenige haben diefes von und begehrt. Alle diefe, welche noch 
„ nicht durch das Wort erleuchtet find,. verabfcheuen und und 
„ verfammeln fid) in einer einzigen Kirche, nachdem alle übrigen 
» Pfarrfirchen ihnen entzogen worden. Auch die Feſte haben wir 
„ alle, die Sonntage ausgenommen, abgefchafft, und auf diefe 
„ die Gedächtnißfefte, welche auf die heilige Schrift ſich grünz 
„ ben, verlegt. Durch ein Gebot des Rathes find die vorzüglichern, 
„ zu aberglaubigen Gebräuchen Anlaß gebenden Bilder abgethan 
„ worden, Wir hoffen daß bald auch die übrigen folgen werden; 
„ denn wir fehen daß fie den Schwachen ein Wergerniß find, 
„ und daß die Miderchriften fie nur dem Evangelium zur 
„Beſchimpfung eifriger verehren, “ 

Mit diefen Veränderungen war endlich auch Gerbel befriedigt, 
der fo lange an dem Gelingen der Reformation gezweifelt hatte, 
„ Unfere Bürger, fehreibt er an Jonas, haben eingefehen, was 
„ der rechte Gottesdienft fey; und find, den Aberglauben auf: 
„ gebend, der Erfenntniß des Evangeliums beigetreten. Keiner 
„ erinnert fich jemals die Bänke in den Kirchen von einem fo 
„ eifrigen, muthigen und lernbegierigen Volk angefüllt gefehen 
„ zu haben. Ehe der Prediger die Kanzel befteigt, fieht man 
„ zahlreiche Schaaren hier und dort über die Worte des Evan: 
„ geliums fich befprechen, oder einem zuhören, der die Stelle 
„ berfagt, welche erklärt werden foll: das Summen der Eins 
„ tretenden ift fo groß, daß man eine Weihe des Biſchofs ver: 
„ mutben jollte. Xobe mit mir, Jonas, den gütigen Vater, 
„unſere Hoffnung und unfern Schild; ihn, der und aus Barm⸗ 
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„herzigkeit aus der dichten Finfterniß in diefes helle Sonnen: 
„ licht geführt hat. « 

Der Magiftrat benahm fich in diefen Angelegenheiten mit der 
zarteften Vorſicht und Schonung der Gemüther. Ald den ıoten 
November 1524 wegen der yon der Stadt und zum Beften des 
Gemeinwefend geftifteten Meffen in dem Rathe gehandelt wurde, 
vereinigte man fich zwar, die fünf Kriegsmeffen , weiche zur Ab⸗ 
wendung der Kriegsnoth gelefen wurden, ſogleich abzuftellen, das 
dafür bezahlte Korn den Geiftlichen ferner zufommen zu laffen, 
und nur den Betrag der Kerzen zwifchen dem DBlatterhaus und 
den Waifen zu theilen. Allein für die fogenannten heilige Geift- 
meffen, welche gefeiert wurden um den Beiftand des göttlichen 
Geiftes für die Regierenden zu erflehen, fprach ſich eine Fleine 
Minderzahl aus, bittend diefelben fernerhin beftehen zu-laffen, 
und willig fügte fich die große Mehrheir diefem Wunfche, und 
e3 wurde befchloffen, diefe Meffen- zur Zeit noch zu halten, wie 
fie von den Vorfahren geftiftet worden. 

Dagegen mußte der Rath der Stimmung der Bürger nad): 
geben und ernftlicher einzelnen hartnädigen Prieftern anrathen, 
die lateinifchen Meffen einzuftellen, weil fonft gemaltfames Ein: 
greifen von Seite der Gemeine zu fürchten war. Dieſes gefchah 
in Folge einer Berathung den ıften Mai 1525, wobei zugleich 
der Beſchluß gefaßt rourde, eine chriftliche Ordnung zu machen, 
daß die Burger auch an den MWochentagen religiöfe Erbauung 
in den Kirchen finden koͤnnten. Stiftungen für Pilger und Früh: 
mefjen follten indeffen mit dem gemeinen Almofen verbunden, 
oder fonft zu Gottes Lob und Ehre angewendet werden. Diefed 
war um fo nothwendiger, da die Bürger immer allgemeiner auf 
die Abänderungen drangen, Die große Bewegung unter- dem 


209 Diefer, den Sten März 1524 gefchriebene Brief, finder ficb in Kapps 
Nachleſe, II, 601. Auf ähnliche Nachrichten antwortete vermuthlich Kuıher 
dieſem Gelehrten den 6ten Mai : Audio verbum apud vos pzne regnare. 
Auch Kapito fehrieb den ten Julius deffelben Jahres an Ztromer : „Wir hän— 
„ gen bier feft an dem Worte; feine Drobungen, ob wir fie gleich täglich 
» hören müſſen, können uns von demfelben abbringen.“ 
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Landvolk, welche feit dem Anfang diefed Jahres (1525) fich 
immer deutlicher geftaltete, mochte gleichfalls Vieles zur Fühnern 
Sprache der Bürger beitragen , fo wie fie die Obern nachgies 
biger ſtimmte. Die Gemeine wählte fogar in dem März einen 
Ausfhuß von ſechs Bürgern, Menchen = Jakob der Junge, An: 
dreas Sifermann, Hulzen Hans, Chrifimann Kemlin, Mainolf 
Tannenfeld und Peter Sigel, welche den ıoten des Monats 


eine lange von ihnen unterfchriebene Supplifation dem RAID 


übergaben, des Snhalts : 


„Der Rath habe felbft den Bürgern geboten, daß ſie, wenn 
ihnen etwas in der Kirche oder ſonſt beſchwerlich waͤre, nichts 
durch ſich ſelbſt abaͤndern, ſondern es vor die Obrigkeit bringen 
moͤchten. Dieſes Mandat habe allen eine große Freude ver— 


urſacht, weil ed nicht allein der Ordnung gemäß ſey, daß 


jeded Aergerniß durch die Obrigkeit entfernt werde, fondern 
weil auch die Verbefferungen auf diefem Wege gründlicher 
zu Stande kaͤmen und mehr Anfehen hätten. Nun befchwere 
fie hoͤchlich, und koͤnne auch den Obern felbft, foferne fie 
Chriften find, nicht erträglich feyn, daß noch fo viele gott- 
Lofe Meffen täglich gehalten werden, welche alle zur Schmach 


des Leidens Chrifti gereichen, Denn ed geben die Meßmacher 


ohne allen Befehl und Grund in dem Worte Gottes vor, 


daß fie den Leib und dad Blut Chrifti für Lebendige und Todte 


zur Genugthuung für ihre Sünden opfern, welches doch Chris 
ſtus felbft nur einmal am Kreuge ausgerichtet hat. Dazu feyen 
die Meffen nur ein Außerliches Geberdenfpiel, bei den Meiften 
ohne Theilnahme. des Herzens und nur dem Bauche zu gut 
vorgenommen. An den Früchten koͤnne man jedoch den Ur: 
fprung diefer Mißbräuche erkennen, denn durch diefe Meffen 


ſeyen zur Verderbniß der Armen an Seele und Leib, die Buben 


und Gleißner mit ihrer Pracht und Muthwillen aufgekom— 
men und erhalten worden, wie das die Obrigkeit alltäglich 
predigen höre und felbft im Herzen erfennen müffe. Noch 
heftiger dringen fie auf die Entfernung - der Bilder aus den 
Kirchen , befonderd in dent Münfter, Die vorzüglichften find, 


aller 
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der ärgerliche Göte in der Kapelle (das große Marienbild), 
welcher für Stadt und Land ein gräulicher Anftoß fey, wie 
man täglich fehe, daß man fich vor ihm neige und ihn an= 
bete, und zwar befonders zur Zeit wenn das Wort Gottes 
gepredigt wird, zur Merachtung und Anreizung derjenigen, 
„ welche Luft haben daffelbe zu hören. Ferner der filberne Gig 
„ (das große filberne Kreuz) hinter dem Altare in dem Chor, 
„ ber Göß am Eingang des Münfters, und des Gößen Gefpenft, 
„ ben Delberg darftellend. Alle diefe Bilder ſchadeten zwar den 
vollfommenen Chriften wenig, aber bei den Schwachen, und 
„ denjenigen, die das Wort noch nicht angenommen haben, wel: 
„ches der größere Haufe ſey, brachten fie Feine guten Früchte.“ 
Der übrige Theil der Bittfchrift dringt auf Abfchaffung unnoͤ⸗ 
thiger Feiertage, auf firenge Handhabung der öffentlichen Sitte 
lichkeit, weil die öffentlich umberziehenden Sponfiererinnen ehr: 
liche Srauen und Sungfrauen ärgern, ferner auf Abfchaffung der 
Spiele in den Gafthäufern, durch welche für das Almofen 
Söldner gebildet werden, das Schwören, Fluchen und 
unmaäßige Trinken. Endlidy wollen fie auch nod) daß die ſchwere 
Tyrannei der Nonnen gebrochen und: ihnen chriftlicher Unterricht 
ertheilt werde, damit die, welche aus den Klöftern treten wollen, 
ungehindert ‚ herauögehen koͤnnen. Dagegen follen Lehrhäufer 
und Schulen errichtet und gebeffert werden. Diefed fordern die 
Bürger „um Gottes Willen an die Obrigfeit, welche an deffen 
„Stelle gefet fey, der folglich gemeiner Stadt Wohlfahrt am 
» höchften anliegen follte, damit man nicht mit Wiffen fündige 


su 3 


= 
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und der erfannten Wahrheit widerftehe. Sollte der Math 

indeffen noc) zweifeln, fo möge er in öffentlichen Unterreduns 
'„ gen mit den Prädifanten über diefe Klagen entfcheiden laſſen, 
„ aber auch ungeſaͤumt die Nergerniffe abftellen, denn der Herr 
„ fpreche : Wer den Geringften derer, die an Gott glauben, 
„ ärgert, dem wer weger (befjer) daß man ihm einen Muͤhl⸗ 
„ fein an den Hals hienge, und in dad Meer verfenfte, wo eö 
am tiefften ift.“ — „ Darum, fo fchließen fie, gnaͤd. Herren, 
„ folget nicht den Königen in Juda nach, von denen. gefihrieben 
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„ſteht: Sie haben Gott gefucht, aber nicht von ganzem Herzen, 
„. und haben die Höhen (den Gößendienft) nicht abgethan. 
„Laſſet Euch Euer Vorbild feyn Ezechiam und Joſiam, die 
„ das Gefe Gottes wieder hervorgebracht, und darauf auch 
„ Alles abgerhan haben, das wider daffelbe aufgerichtet war. 
„ Denn Euer Amt ift, alles was äußerlich Aergerniß ift, hinweg 
„ zu thun. Soll und muß doch Gott allein die Stadt bewahren, 
„ fo laßt auch fein Wort das Fürnehmfte feyn. “ 

Der. Rath befprach ſich über diefe ſtuͤrmiſchen Vorfchläge den 
29ſten März, und fand für gut, vorerft die aufgeregten Bittfteller 
zur Ruhe zu vermweijen ; die weitere Unterfuchung wurde einer Kom: 
miſſion übergeben, den Bürgern aber befohlen Friede zu halten 
und fich nicht fd ungeziemend zu rotten und Aufruhr zu erregen; 
zugleich wurden die Praͤdikanten beſchickt, die mit leidenfchaft: 
licher Heftigkeit gegen Kapellen, Lichter und Meffen predigten, 
und aud) fie zu mehr: Ruhe ermahnt. 

‚Die verordneten Herren, Zorn, Peter Sturm, Hofmeifter 
und Meyer, Tegten auch. nacheinander mehrere Vorfchläge diefe 
"Gegenftände betreffend, dem Rathe vor, weldye alle zu Befchlüffen 
erhoben wurden. So fam man den ı6ten März überein, daß 
man alle Kichter in dem Münfter wegthun folle, die von der 
Kirchenfabrif unterhalten wurden; die Pfleger möchten einen 
Veberfchlag der Unkoften geben, und dann eine gleiche Summe 
an das Almofen abliefern. „Auch den Bruderfchaften follte freund- 
fich gerathen werden , ihre Kerzen hinwegzuthun und dad Geld 
auf etwas Beffered zu verwenden. Auf einen zweiten Borfchlag 
bin, wurde den ıften April befchloffen, das große Marienbild 
an dem nächften Abend hinweg zu thun, jedod) daffelbe noch nicht 
zu zerfchlagen, fondern es aufzubewahren, bis es beffer werde. ’* 
Den Wächtern in der Domfirche wurde dabei befohlen, diejenigen 
Leute, welche Lichter anzünden wollten, freundlich abzuweifen, 


30 Xır die Stelle des Bildes wurde cine ei mit der Infchrift: 
Allein Gott bie Ehre. 
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und ihnen zu rathen, folches auf die Armen zu verwenden. Auf 
ähnliche Weife wurden noch mehrere Vorfchläge berücfichtigt und 
die gegründeten Befchwerden allmählig abgeftellt. 

Beftimmter drang der Rath auf Abftellung anderer Miß- 
bräuche, an welchen fich die Gemüther ärgerten, weil fich noch 
manchfacher Aberglaube damit verband, So mwurbe den zoften 
Februar 1525 verordnet, die Saframenthäuschen ( Monftran= 
zen) aufzufchließen, und die der Anbetung ununterbrochen aus 
gefesten Hoftien, fo wie das heilige Del wegzunchmen. Auch 
wurde verordnet, in der folgenden Faftenzeit noch die Heiligens 
bilder zu verdecken, aber die übrigen Gebräuche, dad Weihwaffers 
geben, das Aushängen des fogenannten Hungertuchs, verboten. 
Den Pflegern des Hofpitald wurde den 12ten April die Weis 
fung gegeben, in der Kirche täglich nur Eine Meffe lefen zu 
laffen, jedem der. das Abendmahl „ nad) chriftlicher Auffegung 
„ begehre “ daffelbe zu reichen, den aber abzuweifen, „ der 
„ auf der alten Bahn bleiben wolle. “ Sollten die Nachkom— 
men der Stifter von Meffen, u. f. w., fich beklagen, fo möchte 
man ihnen antworten, daß dieſe Aenderung Gott zur Ehre ges 
fchehe. Diefe Verordnung wurde auch bald darauf allgemein 
gemacht. jene Meffen, fo wie dad Singen der Horen, follten 
auch: nur noch bei verfchloffenen Thüren Statt finden, und. 
einige Monate fpäter wurde diefer Gotteödienft, mit Ausnahme. 
der vier Stiftöfirchen, . überhaupt unterfagt. Endlich wurden 
auch noch die Zaftengebote aufgehoben, und 1525 zum erften- 
= den Metzgern der Verkauf des Fleifches in dieſer Zeit geſtat⸗ 

: die Menge des täglich verbrauchten Fleifches beweifet,, ‚wie 
— die Zahl der Anhaͤnger an die Rn unter. der 
Burgerfchaft feyn mußte. 

Die vielen überflüffigen, dad Volk an den. Maßiggang und 
die Schwelgerei gewoͤhnenden Feiertage wurden gleichfalls ſchon 
1524 abgeſtellt, und dad Volk von den Kanzeln belehrt, daß 
folche Feier Fein Gotteödienft, und ein Tag dem andern gleich 
fey. Die ehrwürdigen gefchichtlichen Erinnerungen an ausge: 
zeichnete Diener Gottes und wichtige Firchliche Begebenheiten, 


Abänderung des Gottesdienftes. 353 


wurden auf die Sonntage verlegt’'. In Folge diefer Verändes 
rungen lösten fich auch die Bruderfchaften auf, 3. B. die Brus 
derfchaft, welche „dem Himmelsfürften St. Sebaftian “ zu 
Ehren eine Kapelle in der Martinsfirdye erbaut hatte (1514), 
und fehon 1524 mit der St. Jakobs-Verbruͤderung aufhörte, 
weil die Mehrzahl der Mitglieder der Letztern Feine Meffe mehr 
bezahlen wollte. 

Endlich muß auch noch die Veränderung , welche der Magi: 
firat, in Hinficht auf die Kirchhöfe und Begräbniffe traf, hier 
erwähnt werden, Nach alter Sitte wurden die Todten in der 
Stadt felbft begraben, weil das allgemein herrfchende Vorur— 
theil diefe Ruheftätten für heiliger hielt, und mit der finnlich 
aufgefaßten Lehre von der Fortdauer unfers Weſens in Zufans 
menhang gefeßt hatte. Während die Vornehmſten und die Geiſt⸗ 
lichen in den Kirchen felbft fich begraben ließen, räumte man 
den weniger Begüterten die Kreuzgänge ein : dad Volk erhielt 
einen freien Raum vor den Klofter: und Pfarrfirchen. Diefer 
Unterfchied hatte feinen andern Grund, ald die Verfchiedenheit 
des Vermögens der Verftorbenen, oder des Aufwandes, wel: 
hen ihre Hinterlaffenen für die VBegräbnißftätte machen woll: 
ten. Den Kirchen und Klöftern erwuchs daraus großer Gewinn, 
denn außer den geftifteten Meffen und der übrigen Todfenfeier, 
mußte noch für die Ruheſtaͤtte felbft nach jenem Verhältniffe 
bezahlt werden. Indeſſen war diefer Gebrauch der Gefundheit 
hoͤchſt nachtheilig : die Ausdunftungen, welche aus diefen Gräs 
bern aufjtiegen, verderbten die Luft, und diefe fchädlichen Folgen 
zeigten fich jedesmal in furchrbarem Umfange, wenn anftedende 
Krankheiten und häufige Todesfälle die Zahl der Leichen bedeu— 
tend vermehrten. Alle Klagen über dieſes widerfinnige Verfahren 
ſchlug indeffen der allgemein berrfchende Aberglaube und die 
Gewinnfucht der Geiftlichen nieder , bis die Reformation auch von 
diefer Seite die menfchenfreundlichen Bemühungen des Magis 


3ı ©. den Brief der Prediger von Straßburg an Luther , 23ſten Mon, 
1524, in Kapps Nachleſe, II, S. 652, und Bupers Grund und Urſach, 
an den Pfahgrafen, Bog. N. 
23 


Pr 


354 Achter Abfchnitt. 


ſtrates unterftüßte. Die großen eingefchloffenen Begräbnißpläge 
trennten zugleich die Stadttheile und hinderten die freie Bewegung. 
Deswegen fieng der Rath damit an, daß er die Thore an den 
Kirchhöfen wegnehmen ließ und diefelben dem Durchgange oͤff⸗ 
nete“. In dem Julius 1526 war diefer Gegenftand einer be: 
fondern Kommiffion zur Unterfuchung übertragen worden, und 
diefe fhlug mehrere Orte außerhalb der Stadtmauern vor, welche 
ſich zu Begraͤbnißplaͤtzen eigneten : nur die Kirchhöfe von St. 
Aurelien und St. Stephan, an den Enden der Stadt, follten 
nad) diefem Worfchlage beibehalten werden. Allein der Rath 
wagte ed noch nicht die Entfcheidung über fid) zu nehmen und 
ließ feinen Befchluß von den Schöffen genehmigen. Dadurd) 
wurde vor jet nur verboten die Todten auf die Begräbnißpläge 
von St. Martin (der Gartnerd:Marft) und andere in dem Sins 
nern der Stadt gelegene, zu beerdigen. Zugleich wurden Die 


— Kirchhoͤfe bei St. Helenen, bei St. Gallen, und ein dritter vor 
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dem St. Johannes: Thor (jegt St. Urban), eingefchloffen. End: 
lich erließ der Rath den gten Februar des folgenden Jahres das 
Mandat, „daß Feine Todten mehr, von welchem Stande fie 
„ auch feyn mögen, in Kirchen, Klöftern oder auf die Kirchhöfe 
„ in der Stadt begraben werden follten : die Uebertretung wurde 
„ mit zwanzig Pfund Pfennige beftraft. “ Eine weitere Verords 
nung (6ten Sanuar 1528), welche die Grabfteine der Edeln 
und ausgezeichneter Verftorbener in Schuß nahm, wurde leider 
fchlecht befolgt, und die meiften zum Bau der Ringmauern ver: 
wandt. Sorgfältiger war man mit den DBeinhäufern auf den 
abgegangenen Kirchhöfen : alle diefe vergänglichen Weberrefte 
wurden mit großer Gewiffenhaftigfeit auf die neuen Begraͤbniſſe 
gebradht. 

Schwerer war ed jedoch über dieſe Veränderungen fih im 
Anfange mit den Stiftern zu verftändigen, welche ihre Rechte 
und Verbindungen entgegen hielten, und auch den wiederholten 


32 Den 3often Oktober 1525 wurde auf biele Weiſe zuerft der Predigers 
Kirchhof —— Rathsprotokoll. 
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Vorftellungen nicht nachgeben wollten. Schon den ı5ten März 
waren alle Leutpriefter und Pfarrer in die Kanzlei gefordert und 
ihnen verboten worden, fernerhin öffentlich Meffen zu fingen 
oder zu lefen, ausgenommen ih den vier Stiftöfirchen. Den 
folgenden 6ten Mai wurde den Stiftögeiftlichen ein neuer An- 
trag gemacht, in welchem ihnen der Rath vorfchlug,, fie möchten 
ſich mit den Prädifanten zu einem gottgefälligen Gottesdienft 

vereinigen, weil ihr Singen und Meffelefen laut der heil. Schrift 
Gott ein Abfcheu fey und das gemeine Wolf dadurch beunruhigt 
werde. Allein, obgleich ihnen dazu die Frift von ſechs Tagen 
beftimmt worden, es erfolgte dennoch Peine Entfcheidung von. 
ihrer Seite, fo wenig ald auf ähnliche Anträge, welche in den 
folgenden Sahren 1526, 1527 und 1528, wiederholt wurden. 
Man Ffonnte von ihnen nur unbeftimmte Antworten erhalten. 
„Sie koͤnnten, fagten fie dem Abgeordneten Zafob Sturm, 
„ Feine andere. Entfcheidung von dem Bifchof erlangen, als daß 
„ er für fic) feine Aenderung zugeben koͤnne, ohne Einwilligung 
„ der Reichöftände. Diefed wäre auch ihre Anficht : wollte in= 
„deſſen der Rath dennioch ändern, fo müßten fie es in Geduld 
„ ertragen. “ aten Oktober 1525. 

Bon Jakob Sturms Hand liegt aus diefer Zeit ein Bericht 
über diefen Gegenjtand vor, weldyer der Grund einer umftänd- 
lichen Anordnung des Gottesdienftes geworden ift. Wir erfennen 
den gemäßigten, verfühnenden Mann ganz aus der Sprache und 
dem Inhalte diefer Schrift. „ Da gewiß und auch durd) die heil. 
„ Schrift beweißlich ift, fängt eran, daß Gott in allen Sprachen 
„ gelobt werden mag, fo kann aud) der Gefang in lateinifcher. 
» Sprache, wenn die Mifbräuche, welche mit der Zeit einge: 
„ riffen find, gebeffert werden, nicht für unrecht und gotteslaͤ— 
„ fterlich geachtet werden. Diefer Mißbräuche find vorzüglich 
„ zwei, nämlich die lange Dauer und große Menge. des Gefangs , 
„ und dann daß etliche Gefänge der Schrift zuwider durch un: 
„ verftändige und ungelehrte Leute eingerichtet worden find. Bei 
„ ber Känge des Geſangs und der Gebete ift es unmöglich, da 
„ wicht Ueberdruß entftehe, wobei man ohne Andacht zu dem 
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** 


ſtus in dem Evangelium verworfen. Deswegen koͤnnte man die 
Metten des Morgens unterlaſſen, und anſtatt der Prim, Terz, 
Sept und Non, vor der Meſſe ein Kapitel aus dem Neuen 
Teſtamente leſen, damit man vorbereitet wuͤrde auf das was 
in der Meſſe geſungen wird. Auch koͤnnte nach dem Imbis, 
zu gewohnter Zeit, die Veſper und nach einander der Pfalter, 
jeden Tag nämlich zwei oder drei Pfalmen, gefungen werben, 
wobei wieber ein Kapitel aus dem Neuen Teftament zu lefen 
wäre, 

„Zweitens folten alle Hymnen, Refponforien, u. f. w., 
welche nicht der Schrift gemäß find, weggelaffen und nur die 
alten beffern gefungen werden. 

„ Drittens, weil Paulus porfchreibt, daß alles, was in der 


» Berfammlung gefchieht, zur Erbauung und Befferung gethan 
„ werden foll, möge, befonderd an Werktagen, wo nicht gepres 
„ bdigt wird, nach dem Gefang dem Volk eine kurze Ermahnung 


von einer Viertelftunde etwa, gegeben werben, Um Zwieſpalt 


zu vermeiden, welcher durch folche Neuerungen fo leicht ver: 
anlaßt wird, follte man an dem Gefang überhaupt fo wenig 


‚als. möglich ändern, und alles laffen, was nur mit der Schrift 


„ beftehen mag. Und wenn gleich etwas befferes eingeführt wer⸗ 
„ den Fönnte, follte ed doch, um die Schwachen nicht zu ver⸗ 


letzen, fuͤr dieſe Zeit noch unterbleiben. 

„Seelmeſſen, Vigilien und Geſang bei Sterbenden, von wel: 
chen man glauben kann, ſie werden allein des Gewinnes und 
Eigennutzes wegen gehalten, ſollte man ganz unterlaſſen, und 
den Sterbenden mit einem ſtillen, innerlichen Gebet Gott dem 
Herrn und ſeiner Barmherzigkeit empfehlen. 

„Ueber die Praͤſenzgelder, welche für die Gegenwart der 
Geiftlichen in dem Chor bezahlt wurden, möge man ſich in 
den Stiftern nicht in der Kirche zanfen und rechnen , fondern 


„ fie in die Häufer ſchicken. 


„ Wäre unter ven Stiftögeiftlichen Feiner, welcher das Volk 
ermahnen oder die heil, Schrift auslegen koͤnne, fo follte dieß 
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einftweilen Durch den Pfarrer oder Praͤdikanten gefchehen, bis 
eine Pfründe erledigt wird, die man einem geſchickten Manne, 
der jened Amt verfehen Eönnte, verleihen wird. 

» Bon den Eeremonien follte man ftehen laffen, was mit 
der Schrift vertheidigt werden kann, alle übrigen, die ohne 
Grund und Bedeutung aufgerichtet find, follten aufgegeben 
werden. Die Meffe, die zu großem Unwillen zu führen droht, 
und über welche deöwegen weiter nachgedacht werden foll, 


„ möchte noch fortgefungen werden ; dabei follten die Prädis 
» Fanten das Volk unterrichten, warum Chriftus dieſes Safra- 


ss vs H 


ment eingefeßt habe, nämlich, daß wir eingedenf feyen, daß 
er und erlöfet, und daß wir durd) ihn einen gütigen Vater 
im Himmel haben, wenn wir ihm. vertrauen und glauben 
wollen ; daß ferner diejenigen, die von Einem Brote effen 
und aus Einem Kelch trinken, Glieder Eines Leibes werden, 
und deshalb einander Werke der Kiebe erzeigen follten, u. f. w. 
Hierauf follte man vorzüglich bei dem Volke dringen, und fich 
nicht um Geremonien und äußerliche Dinge fo fehr zanken. 
Ferner follte man die unfreundlichen, fcharfen Worte, mit 
den ſchweren Androhungen göttlicher Strafen unterlaffen,, wos 
durch die Gutherzigen nur zum Widerwillen gereizt werden, 
Vielmehr möchte man dahin arbeiten, daß Jedermann mit 
Freundlichkeit und chriftlicher Sanftmuth für dad Beſſere ges 
wonnen werde. Hierdurch würde ohne Zweifel mancher Hart: 
nädige eher gebrochen, als durch die wilden Drohungen. Denn, 
indem wir zanfen, mit welcher Kleidung, mit weldyen Ges 
berden, gebeten, gefungen , zu welcher Zeit, und was des 
Außerlichen Plunderwerks mehr ift, die Meffe foll gehalten 
werden, verlieren wir den Zweck, für welchen das Safra= 
ment eingefegt ift, das tft die Bruderliebe, und fallen des 
Neußerlichen wegen in Zank, Neid und Widermwillen, einer 
gegen den andern, ald ob feine Meſſe, feine Manier beffer 
denn die des Andern wäre. Die Einen nennen ſich Evangeli- 
ſche, die Gegner aber Päpftliche und Gleißner, während diefe 
fich die wahren alten Chrifien, und die Gegner, Keber, Huf 


: — — — 
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„ fiten nennen. Sind alfo zu beiden Theilen Chriſten, das Gott 
„ e6 erbarm ! Die innerliche Andacht aber und Aufmerkfamteit 
„ in dem Gefang, mag durch feine Ordnung, fein Gebot und 
„Geſetz der Obrigkeit gegeben werden, — allein durch 
„Gott und feinen heiligen Geiſt. 

„ Es fönnten ohne Zweifel viele Dinge in eine beffere Or: 
„ nung gebracht werden; während aber noch fo großer Mißver- 
„ ftand überall — iſt, muß man auch noch Vieles zur 
„Zeit uͤberſehen, bis Gott der Herr einen beſſern Verſtand 
„verleihen wird, damit nicht durch vorſchnelle Aenderungen 
„die gute Sache mehr gehindert, als gefoͤrdert werde. Dieſes 
„habe ſich erſt kuͤrzlich gezeigt“, wo man hat erfahren koͤnnen, 
„ daß der Ungeſtuͤmm etlicher Praͤdikanten den evangeliſchen 
„Handel weit zuruͤckgeworfen hat, da ſie meinten in Einem 
„Jahre alle Dinge, welche in ſo vielen hundert Jahren in 
„Verfall gekommen, wieder herſtellen zu koͤnnen. 

„Wenn man den Stiftern die vorgeſchlagene Einrichtung des 
„Geſanges vorlegen wird, koͤnnte man ihnen dabei anzeigen, 
„ daß während der Empörung die Sachen allenthalben uͤbereilt 
„ betrieben worden, wegen der durch die Mißbräuche aufge: 
„ brachten Gemeinden; daß diefed auch die Urfache gewefen fey, 
„ warum der Nath diefen Gotteödienft ganz abgefchafft habe, 
„ in der Hoffnung, daß fic) die Stifter mit den Prädikanten über 
„ eine gortgefällige Einrichtung defjelben verftändigen werden. 
„Dieſes fey aber nicht gefchehen, und es verorbne ‚daher 
„ der Rath, damit die Kirchen nicht ganz leer ftünden, daß 
„ bdiefe Anordnung einftweilen eingeführt werde, bis. mit der 
„ Zeit durch die Gnade Gottes ein Beffered und Gottgefälligere& 
„bedacht werde, “ 

Dieſem umfichtigen und zart die Verhältniffe ſchonenden Sie: 
densvorfchlage gemäß, wurde dann den ıften Julius eine das 
Einzelne umfaffende Vorfchrift über die Feier ded Gotteödienftes 
erlaffen, Dennoch weigerten fich, ihrer billigen Forderungen uns: 


33 In dem Bauernaufftand, 
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‚geachtet, die Stiftögeiftlichen fie zu befolgen, und der Streit mit 
dieſen zog fich bis in das Jahr 1529 fort. An denfelben fchließen 
ſich die eben fo fruchtlofen Verhandlungen mit dem Bifchof, 
voelcher im Grunde nicht unterhandeln, fondern nur das Felt: 
halten des Hergebrachten befehlen wollte, wie wir in der zweiten 
Abtheilung berichten werden. | 
Was durch ernſte Ermahnungen nicht erreicht werben Fonnte, 
dazu follte die Satyre führen. Es erfchien nämlic) in diefer Zeit 
(1525) ein ſchwerfaͤlliges Gedicht mit dem Titel: Neue Zei: 
tung betreffend die abfterbenden papiftifchen Meffen 
3u Straßburg”, in weldyer die Schwäche der Gründe der 
Vertheidiger der Meffe, doch ohne großen Witz, befpottet wird, 
Diefe werden aufgefordert, Männer den Prädifanten entgegen zu 
ftellen, welche fie zum Kampfe eingeladen hatten. Allein fie hätten 
wenig Muth, weil ihnen der fertige Klopffechter Treger fehle. Aber 
Ruͤſtet euch weiblich und thut das Belt — 
Der Puls fchlägt ihr fehon ganz gemach, 
Und ift in der Schrift gegründ’t gar ſchwach; 
Daß ich beforg der Spruch fey für fich genommen : 
Alles was nicht ift vom Vater fommen 
Soll ganz und gar ausgereutet werden ; 
Da wird das Papſthum nicht helfen werden. 
Diefe Geiftlichen feyen fehr erbittert über die Prädifanten, welche 
ſich verheirathet haben : aber 
Sie (felhft) führen gar ein geiftlich Leben 
Als ob die Leut wären ftodlich blind ; 
Die fehen täglich ihre Kind 
Den H... Wein, Brot und Holz zutragen. 
Das möcht doch Gott im Himmel Elagen. 


34 Nüw zeitung betreffend die abferbende papiſtiſchen 
Meffen zu Straßburg byßhar loblichen von in gehalten. 1’, 
Bog. 4. Auf dern Titel’ ein Holafchnitt : ein Doktor fipt auf dem Lehrſtuhl, 
vor ihm ftehen mehrere Geiſtliche. Die Sprache it derb und höchſt ungebil⸗ 
det. Ich möchte dabei auf Conrad Reyß von Ofen, oder wie er eigentlich 
heißt : Joh. Schnöwyl von Straßburg rathen, von welchem in dem Abſchnitt 
über den Adendmahlsftreit die Rede ſeyn wird. 
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So lange ſie ſo in Unehren lebten, durften ſie in alle 
gorteödienftlichen Handlungen verrichten : 


Sobald fie haben aber griffen zu der Ee 
Da durften fie Meß fingen nimmerme, 


Dabei fey e8 vergebens auf den Neichötag oder ein Concilium zu 


warten, denn die Bifchöfe wollten nichts ald die Schäflein fihee: 


ren, u.f. w. 

Dagegen fuchten andere Zlugfchriften den wichtigen Gegen: 
fand von ernftern Seiten zu behandeln, und die Gewiffen auf: 
zuflären *. Die zweite in der Anmerkung angeführte Schrift 
enthält fogar noch eine Beichtformel für denjenigen, „ welcher 
„ſich mit gutem Fug von der papiftifchen Meß nicht abfondern 
» mag. “ Diefer follte mit folgender Betrachtung ſich auf die 
Feier des heiligen Mahles vorbereiten : „ Allmächtiger, barm: 
„herziger Gott, hier bin ich bei deinem Tiſch, der mir durd) 
„ menfchliche Irrung verfperrt ift, doch glaube ich daß in dem 
» Brot und in dem Mein dein heiliger Leib und dein heiliges 
» Blur gegenwärtig ift. “ Andere konnten fich dabei denken: 
„ daß fie hiemit zu einem Pfand und Zeichen das heilige Safra: 
„ ment zu einem ewigen Gebächtniß feines Todes empfangen.“ 
Dabei wird von allen gefordert : ı) Zuverficht und Glaube; 


2) reine Begierde nach dem Genuß des Abendmahles bei Ent: 


fernung aller Keidenfchaften; 3) Mißfallen an der Sünde‘, 4) 
die Ueberzeugung, daß durch den Genuß Feder Erbe des Neuen 
Teftamented wird; und 5) der fefte Borfag, alle Pflichten des 
Ehriften zu erfüllen. 

Die Widerfeglichfeit einzelner Geiftlichen, ihr hartnädiges 
Beharren bei den alten Gebräuchen, welche fie, der Mehrzahl der 
Bürgerfchaft zum Trotz, noch fo viel fie konnten, fortübten, 


drohte zuletzt gefährliche Unruhen zu veranlaffen , und forderte 


35 Summa Summarum was Buß, Beichten und Faſten fey, 
fhrifftlih davon gu reden, ı2. Und : Wie ein Chriſtenmenſch 
ein teglihe Beiht unnd befantnus gegen Got nom herpen 
fol thun, gezogen aus ber gefchrifft, ı Dog. 4: 
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die Einmifchung ded Nathed. Unter den wenigen Prieftern, 
welche folchen Muth hatten, zeichnete ſich der fchon früher ges 
nannte Sohannes Minderer, Pfarrer in der Andreasfirche, und 
fein Aaplan am meiften aus. Auf fie fiel auch vorzüglich der Haß 
der Burger, yon welchem fie übrigens ſchon bei dem Auflauf im 
September 1524 einen unangenehmen Beweis erhalten hatten, 
Bermuthlich fürchtete der Magiftrat, bald nachdem die gefange: 
nen Geiftlichen wieder in Freiheit gefeßt worden, einen ähnlichen 
Sturm, und verordnete daher den ıoten Februar ı525, daß 
diefe Kirche gefchloffen werden follte, bis der Pfarrer fich dazu 
verftehen würde, die Meffe veutfch zu Iefen, und das Saframent 
unter beiden Geftalten zu reichen. Die Kirchjpielfinder wurden 
an andere Pfarrkirchen gewiefen, denn es follte Minderer auch 
weder taufen noch begraben (18ten Februar). Um fo eifriger 
drangen nun die Feuerföpfe unter den Bürgern auf die allge 
meine Abftellung des fogenannten Gößendienftes : der. errungene 
Sieg hatte ihre Erwartungen übertroffen, und ihren Muth bis 
zum Fanatismus gefteigert. Den ıoten April, gerade in der 
Stunde, in welcher der Rath) das Edikt ausarbeitete, durch wels 
ches den fämmtlichen Klöftern das Hören der Beichte und die 
Beier ded Sakraments unterfagt wurde, verbreitete fich ſchnell 
ein unrubiger Geift unter der Bürgerfchaft, den die Fortdauer 
jener Gebräuche veranlaßt hatte, Sie bedrohten die Klöfter der 
Karmeliter und der Auguftiner, fo wie die Andreaskirche, und 
verfügten fich wirklich in das erſte Klofter, um den Prior förm: 
lich, und zwar nicht von eines Rathes wegen, fondern 
auf Befehl der Gemeinde aufzufordern, dad Beichrhören, 
Meffelefen, Saframentreichen, Singen und Läuten zu unterlaf- 
fen. Die Mönche klagten hierüber vor dem Rath, der fugleich 
einige Mitglieder aborbnete, welche die Anftifter ausmitteln und 
die Bürger freundlicher Weife, aber doch mit Ernft, von folchen 
Eingriffen abmahnen follten : denn der Rath ſey ununterbrochen 
befchäftigt , über diefe Gegenfiände Ordnungen zu treffen, und 
zu beftimmen, wie es hinfore mit dem Meffelefen und Singen 
‚gehalten werden folle. Zugleich wurden die Mönche ermahnt, 
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bis auf weitern Befcheid jeden Tag nur Eine Meffe zu lefen, 
und einmal zu läuten. Diefelben Klagen wurden im März 1526 
gegen den Pfarrer und feinen Mierhling, in Et. Andreas, wider: 
holt, und zwar mit denfelben drohenden Bewegungen von Sei: 
ten der Bürger. Beide wurden auch, weil fie den Mandaten des 
Raths zuwider gehandelt, in ein Gefängniß gelegt, aus welchem 
fie jedoch die Fürfprache ded Dechanten ded Domftiftes und 
Anderer, fogleich wieder befreite. Dießmal mußten fie indeffen 
eine Urphede ſchwoͤren, in welcher fie Ne alles was 
Anftoß geben fonnte, zu unterlaffen. 

Fügfamer war Anfangs dad Domkapitel gegen dad Begehren 
des Rathes, in die Abftellung einiger weniger wichtigen Ceremo⸗ 
nien zu willigen. Diefer ließ nämlich in dem Anfange des Jahre 
1525 durdy Abgeordnete den verfammelten Kapitularem vortras 
gen : „daß noch immer mancherlei Geremonien mit dem MWeihen 
„ ber Palnıen, des Chrifam und anderer Dinge, mit dem Fuß⸗ 
„waſchen, den Graͤbern unſers Herrn, u. ſ. w., gehalten wuͤr⸗ 
„den, uͤber welche die Buͤrgerſchaft jetzt berichtet ſey, daß 
„ folche Gepraͤnge Gott nicht gefallen, und daher glaube, es 
„geſchehe folches ihr zu Trotz und Leid. Dieß fönnte deßwegen 
„ zu Unruhen, böfen Worten und dergleichen führen. Nun wolle 
„ ein Rath die erwähnten Geremonien ohne des Kapitel Willen 
„ nicht abftellen, und bitte daher, es möge daffelbe fügliche Mit: 
„ tel und Wege ausdenfen, wie folches abgeftellt und Friede und 
„ Einigkeit erhalten werden koͤnne.“ Hierauf folgte auch der 
Beſchluß ded Kapiteld : „Beſagte Ceremonien diefed Jahr ans 
„ ftehen und beruhen zu laffen. * Sobald indefjen die Zeit ver: 
floffen war, ließ daffelbe „ allerfreundlichft “ dem Rathe die 
Bitte vortragen, den Gotteödienft mit Singen, Leſen und. an: 
derm wie von Alterö her wieder aufzurichten : denn der Reichd- 
tag, auf deffen Entfcheidung man gewartet habe, verziehe fich, 
und fie fönnten die Unterbrechung jener Firchlichen Uebungen, 
ohne des Bifchofs Einwilligung ‚ nicht länger zugeben. 

Der Rath gewährte diefe Bitte fo wenig, daß er fogar in dem 
Sahre 1527 durch Abgeordnete dem Kapitel melden ließ, da ed 
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ſo viele Muͤhe gekoſtet habe, der Ruhe und Einigkeit unter der 
Buͤrgerſchaft wegen, die Ceremonien, welche dem Worte Gottes 
entgegen ſind, abzuſtellen, ſo muͤſſe man nicht allein dabei blei— 
ben, ſondern auch noch mit groͤßerer Strenge das Anzuͤnden 
von Lichtern bei dem in dem Chor ausgeſtellten Sakramente 
verbieten, weil die Buͤrger glaubten dieſes geſchehe ihnen zum 
Trotz. Vergebens berief ſich das Domſtift auf ſeine großen 
Freiheiten, auf die Unmoͤglichkeit ſolche Abaͤnderungen fuͤr ſich 
ſelbſt zu bewilligen, und auf die unangenehmen Folgen, welche die: 
felben nach) fich ziehen würden. Der Rath blieb unabänderlid) bei 
feinem Befchluß. Die Sache wurde um fo bedenklicher, da von 
feiner Seite der Bifchof unaufhörlich das Kapitel beftürmte, den 
alten Gottesdienſt wieder herzuftellen, während billigdenfende 
Mitglieder des Stiftes felbft das Unthunliche davon einfahen 
und die Gefahren erwogen, welche für fie aus einer folchen 
Hartnaͤckigkeit entfiehen mußten. Aus diefen Ruͤckſichten antwor: 
teten fie auch ihrem Amtmann in Erftein, der angefragt hatte, 
wie er. fich zu halten hätte, da viele Bürger feiner Gemeinde ſich 
weigerten, die Imgänge um das Feld in der fogenannten Kreuz: 
woche zu begleiten : „ daß man nur von einer Kirche zur andern 
„ mit den Kreuzen gehen, die Heiligenbilder aber nicht heraus: 
„ tragen folle; denn das fey eine Abgörterei. Unfere Bitten und 
„ unfer Vertrauen follen wir nämlich nicht auf die Bilder, ſon— 
. „ bern auf Gott den Herrn richten, als welcher allein helfen 
„ fann. Uebrigens möge der Amtmann e8 Jedem frei ftellen mitz 
„ zugehen oder nicht. “ Eben fo wurde in einer folgenden 
Sitzung befchloffen, in Hinficht anf die Saframente, die Meffe 
und die Beichte Niemand zu feiner Seelen Heil zu zwingen. 
Ueber diefen Verhandlungen giengen die Jahre 1527 und 1628 
bin, bis zuletzt die vollftändige Reformation aller diefer Gegen: 
ftände durchgeführt wurde, von weldyer ein fpäterer Abfchnitt 
handeln wird. °° 


36 Libri conclusionum Capituli Majoris Ecclesie aus den angeführten 


Jahren. 
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Die Einführung eined zwedimäßigern Gottesdienftes in den 
Pfarrkirchen, der weniger aus den bedeutungslofen Ceremonien 
und aberglaubigen Uebungen beftand, und bei welchem nun die 
Predigt, das von allen verftandene Gebet, der Gefang der Ge: 
meinde, die wefentlichen und beinahe ausfchließenden Beſtand⸗ 
theile bildeten, machten eine anderweitige, wichtige Aenderung 
nothmwendig : die Einführung eined Unterrichted nämlich, Durch 
welchen der Laie ſchon in früher Jugend für diefes reinere kirch⸗ 
liche Leben vorbereitet wurde. Zu diefem Zwecke fehlugen bie Praͤ⸗ 
difanten dem Rathe die Einführung der Kinderlehre vor, welche 
auch fogleich genehmigt wurde. Schon den ı5ten Februar 1524 
war die Verordnung an die Lehrer an der Domfchule und andern 
Anftalten erlaffen worden, daß fie unausgefeßt die ihrem Unter: 
richte übergebene Jugend in die Predigten führen follten, und 
zwei Jahre fpäter, im Junius 1526 wurde ein befonderer Reli⸗ 
gionsunterricht für die gefammte Jugend in allen Kirchen, uns 
ter dem Namen Kinderlehre eingeführt ”. Zu: diefem Zwecke 
wurden dem Lehrer , wie den Schülern gedruckte Anweifungen 
über die Gegenftände diefed Unterrichted in die Hände gegeben, 
damit derfelbe um fo fruchtbarer die wefentlichen Gegenftände 
umfaffen Fonnte. Die erften diefer Katechismen find natürlich 
noch ganz unvollftändig, und dad Neue, fo wie die Unerfahren- 
heit, kuͤndigen fich auf jeder Seite an. So follte auch Melanch⸗ 
thons Büchlein für die Laien und Kinder, welches Köpfel 
in Straßburg nachdrudte, für den allererften Unterricht dienen, 
und enthielt deswegen fogar noch das Alphabet. Ein fonft unbe: 
kannter Förderer der Reformation in diefer Stadt, Euftafius 
Kannel, ließ „für die jungen Kinder “, 1524, die Bergpre⸗ 
digt abdruden, damit diefelben zu rechten chriftlichem Verſtand 
und Erfenntniß göttlicher Wahrheit gelangen möchten, und dad 


37 Die beiden Petersfirhen und St. Aurelien madten in bem Mo— 
nat Junius den Anfang : die übragen folgten fogleih nad. Dunzenheim's 
Ehronif. 
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fromme unfchuldige Blut nicht durch Mönche und Nonnen, wider 
der Eltern Wiffen und Willen verführt werde. °° 

Hierauf folgt der Zeit nach das erfte in diefen Gegenden in 
Fatecherifcher Form gegebene Unterrichtöbuch, welches für die 
Jugend beftimmt war. Der Verfaffer ift Johannes Bader, 
der Reformator der Stadt Landau, der in der Vorrede nicht 
verhehlt, daß von den erwachfenen Gefchlechtern wenig mehr in 
diefer Hinficht zu erwarten ſey; daß allein durch die jüngern eine 
richtige, freie Religionserkenntniß verbreitet werden Fönne, ’9 
Die fparfam und ganz ohne Kunft in Fragen und Antworten 
behandelten Abfchnitte find : der Glaube, das Vater Unfer und 
die zehn Gebote. Der Verfaffer, der hin und wieder in ſymbo⸗ 
lifchen Deutungen fich gefällt, ift von aller direkten Polemik frei. 
Diefe findet fi) um fo Eräftiger in dem folgenden, von den 
Praͤdikanten in Straßburg gemeinfchaftlich beforgten Katechis- 
mus, der, wie die Heberfchrift meldet, des Jahres mehrmals mit 
der Jugend durchgegangen wurde *°, In Hinficht auf die innere 





38 Der Titel diefer vieleicht fonft ganz verfhwundenen Schrift iſt: Evange= 
lifch gefap, wie es von Ehrifio predigt, von Sant Mattheo, 
Marco und Luca befbriben, in welden der Kern eins waren 
Eprifliben lebens kürßlich verfaßt und begriffen ifl, zamen— 
gogen und concordiert durch Eufafium Kannel, Zür die jun- 
gen Kinder, 1524, 2 Dog. 12. — 

39 Eynn geſprech büchlein, vom anfangf des Chriſtlichen le— 
bens, mit dem jungen volck zu Landaw auff die Oſterzeyt. 
1526. Durch Johan Bader, ſchulßweyſe gehandelt, u. ſ. w., 
etwa 3 Bog. 12. | | 

40 Kinderberihtund fragfiud von gemepnen puncten Chrifie 
lichs glaubens. von den dienern im wort au Straßburg mer 
mal im jar, die finder irs glaubens erforſchet, u. f. w. Straß— 
burg, 1527 , 8. Zwei Ausgaben, wonon die eine bei Köpfel erfchienen ift, 
und noch in demfelben Jahr ein Abdrud in Baſel, 1527, 8. Von dem 
polemifchen Geiſt, der bei jeder Gelegenheit hervortritt, mögen folgende 
Stellen einen Beweis geben, welde uns zugleich zeigen, wie die Prädi— 
fanten in diefer Hinſicht das Wolf unterrichteten, Dei der Entwidlung ber 
zu dem chrifllichen Leben nothwendigen Hebung der Pflichten, und zwar ber 
fonders der Arbeitſamkeit, wird gefragt : „Mag man Armuth verheißen 
» (geloben )? Antw. Meich oder arm feyn, hängt von dem Segen und Wil 
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Einrichtung, die Stellung.der Fragen und, Antworten, und die 
zweckmaͤßige Entwicklung der Lehre, iſt dieſes Buch den fruͤhern 
weit uͤberlegen. 

Hierauf folgte der Katechismus Kapito's, 1529 * welcher 
fehr reichhaltig und gleichfalls trefflich angelegt iſt; die Lehrbu- 
cher Zell's “, und eine gemeinfchaftlicdy von den Pradikanten 
verfaßte Erklärung für Kinder #. Auch einzelne Landgemeinden 
erhielten fchon in diefer Zeit ihre Lehrbücher ; fo Bifchweiler von 
Gervafius Schuler, früher Sopher, der ehemalige oft ges 
nannte bifchöfliche Vifarius, welcher der Reformation beigetre 


„ len Gortes ab, und Jeden ift befshlen, mit feinen Händen zu arbei- 
„ ten, damit er Anbern geben fünne (Eph. V, 2 Zheffal. III.) So 
„verheißen die Klofterleute, nichts Cigenes zu haben, aber in müßigem 
„Leben verzehren fie anderer Leute faure Arbeit, dem Gebot zuwider : wer 
n nicht arbeiter, der foll nicht effen. — Frage : Was halteft du darauf, daß 
5 die Pfarren und Klofterleute die Ehe verloben ? Antw. Es folgt aus des 
» Zeufels Lehre, ı Zim, IV,“ u. f. w. Aehnliche Ausfälle finden fich über 
die Heiligenbilder, Meifen und andere Veranlaffungen, wo fogar die Obrig- 
feit nicht geſchont, fondern von ihrer Verantwortlichfeit gefprochen wird, 
wenn fie folches jur Aergernis der Einfalt ftehen läßt. Dennoch ſcheint der 
Verfaſſer das Gefährliche dieſer Bemerkung zu fühlen und fügt die Was 
nung bei: „Doch belangt euch Kinder Solches nicht, die Obrigkeit ſchaue 
„ darauf.“ 

Au Kinderberiht unb fragſtuck vom glauben, Wolff F. Capi— 
tons. 1529, 6 Bog. 8., bei Köpfel. 

42 Frag unnd Antwort uff die artikel des Chriſtlichen glau— 
bens, wie die gemeynklich in neiner ſumm, und von mengklich 
zum beyl, befant werden follen, zu einer erflärung derfel- 
bigen, für die finder, durch Mattbeum Zell, Pfarrbern im 
Münfter zu Straßburg. Straßb., bei Jakob Frölih, 4 Bog. 8. Im 
der Vorrcde zu dieſer Schrift fpricht er von einer früher erfchienenen Erklärung 
der zehn Gebote, welche ich jedoch nicht gefehen babe. In der folgenden 
wiederholt er dieſe Anzeige mit dem Zufape, daß diefelbe zu ausgedehnt für 
"den Zwed gewefen fey, und er fle deswegen abgefürıt habe : Gekürßt 
Fragbüchlin auff die Zehen gebott, und uff das Vatter un 
fer, von Mattheo Zell Pfarrherr im Münfter zu Straßburg 
geftellt, 1537 ,°3 Dog. 8. 

43 Kurpe ſchrifftliche erklärung für die kinder und angohn- 
den. Der gemeinen artifeln unfers ſchriſtlichen glaubens. Der 


zehen gebott, Des VBatter unfers. Durd die predbiger und dies. 


ner der gemein zu Straßburg, 1534, 15 Dog. 8. An deren Stelle 
fpäter folgendes, gröftentheils nad Luthers‘ Katechismus eingerichtetes, 
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ten, und Pfarrer an jener Gemtinde geworden war %%, und der 
Flecken Waßlenheim von feinem Geiftlihen, An dreas Kels 
ker. # 

Neunter Abſchnitt. 
Errichtung der Pfarreien und Anſtellung der Prediger. 


Dieſe Abaͤnderungen des Gottesdienſtes, die dadurch begrünz 
dete Trennung der evangeliſchen Kirche von der altglaubigen 
roͤmiſchen, führte auf die Feſtſtellung eines andern Verhaͤltniſ— 
fe8, das wieder eben fo entfcheidend für die endliche Durchfuͤh— 
rung der Reformation wirfte. Dieß war die fo fehwierige, für 
unfere Kirche noch immer nicht befriedigend gelöste Anftellung 
der Prediger. Bei dem Widerftand der Kapitel, fo wie ber übrigen | 
obern Firchlichen Behörden gegen die Neuerungen, Fonnten ihnen 
die Gemeinden das Necht nicht mehr laffen, ihnen ihre Seel: 
forger und Geiftlichen zu geben : fie Fonnten ja kaum die fchon 
m den Stellen fich befindenden erhalten, fobald diefelben im 
Widerſpruch mit der alten Kirche ftanden. Dabei drohte bei 
dem eigenmächtigen Verfahren mancher Pfarrfinder auch von 
diefer Seite die größte Unordnung, und ed war wohl weife, bes 
fonders in den Jahren der Gährung, wenn der bürgerliche 
Magiftrat die Gelegenheit benußte, welche ihm die Firchlid;en 
Gemeinden felbft darboten, fich in diefe Angelegenheit zu mifchen. 
Der. billigen Nachgiebigkeit des Nathes gewiß, und feiner Zus 





vollftändigeres Lehrbuch trat: Der fürker Gatehismus, das ifi; 
Ehriſtliche underweifung von ben artifeln unfers Glaubens, 
Vatter unfer, geben gebotten, 9. Sacramenten,, und andern 
Chriſtlichen Kirchenzucht und übungen. Zür die Schüler und 
andere finder gu Straßburg. 1543, 8 Dog. 8. 

- 44 Das hrifflidh gebett, Vatter unfer, mit furgem verfland 
außgelegt, von Gervafio Echuler der glaubigen gemeyn Dies 
ner jm wort Gottes zu Bifchweiler, zu Flärerem bericht an— 
geftellt. Ein halber Bog. 8. Es enthält diefes weiter — als eine erklärende 
Umſchreibung des Gebetes des Herrn. 

45 Derieht der finder zu Wafelheim in tin und antwurt 
gefielt, durdh Andream Keller diener des wortt Gottes du 
felbs. 1530, ı Bog. 8.,.bei Köpfel in Straßburg gedruckt. 
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ſtimmung zn allen mit Recht geforderten Abänderungen, were 
deren fich nämlich die Pfarrfinder oft an die bürgerlichen Obern, 
um durch ihr Anfehen und ihren Einfluß diejenigen Prädifanten 
in ihren Stellen zu erhalten, welche die geiftlichen Oberbehörden 
vertreiben wollten, oder andere der Reformation zugethane Pres 
diger in Kirchen zu bringen, deren Leutpriefter hartnaͤckig an dem 
Alten hiengen. Es ift hier der Ort nicht gu unterfuchen, ob für 
die Folge diefe Einmifchung der weltlichen Behörde in eine die 
geiftlichen Perfonen betreffende Sache gleich vortheilhaft werden 
fonnte und geworden ift : in jenen Zeiten hat fie allein aus der 
Verwirrung geholfen. 

Der bürgerliche Magiftrat Hat auch nicht gefäumt, feine Ein, 
ſprache in diefe Angelegenheit fo viel als möglich geltend zu mas 
chen, befonders da die Sache noch viel einfacher, und nur von 
der Anftellung befähigter geiftlicher Perfonen die Rede war. Zum 
erftenmal wurde diefe Frage mit einiger Ausdehnung und Bes 
ziehung auf fefte Grundfähe den vierten April 1524 vor dem 
Mathe verhandelt. Die Kirchipiellinder mehrerer Pfarreien, des 
Müniters, der beiden Petersfirchen, von St. Martin, St. Aus 
relien und St. Andreas, hatten naͤmlich Bitrfchriften eingegeben, 
in welchen fie geradezu. begehrten, der Rath möchte mit den 
Stifisherren unterhandeln, daß diefe die Anftellung der Pfarrer 
ihnen, den Gemeinden und dem Rathe gemeinfchaftlich über: 
ließen, und zugleich den Gemeinden die Verwaltung und Ber 
nußung der Einfünfte, welche den Pfarrern angewiefen waren , 
übertrügen. Der Vorfchlag ließ fich jedoch nicht leicht in dieſer 
Allgemeinheit durchführen : der Magiftrat unterhandelte deß⸗ 
wegen mit den Stiftern im Einzelnen, und erlangte bald früs 
ber, bald fpäter, bald auch mit.mehr oder weniger Einfchräns 
fung den gewünfchten Zwed, Das Thomasftift bewies die meifte 
Bereitwilligfeit in diefe Vorfchläge einzugehen, und jchon den 
folgenden sten Mai erhielt der Nath yon demfelben eine Antwort 
folgenden Inhalts: Das Kapitel habe befchloffen,, die von ihnen 
abhängigen Pfarreien St. Nikolai und St, Nurelien dem Rathe 
zu überlaffen, daß er für jeßt an diefelben Priefter anftellen möge, 
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welche ihm und den Pfarrfindern angenehm wären : das Stift 
würde, fobald diefes gefchehen, fü ch nicht weigern den Angeftellten 
ihre Einfünfte zufommen zu laſſen. Auch hätten die Stiftsherren - 
gern die Pfarrei der Thomasfirche auf gleiche Weife dem Rathe 
übergeben; allein der Bifchof behaupte, ihm ſtehe das Necht zu, 
den Pfarrer zu ernennen, und er werde baffelbe an Niemand ab: 
treten. In Folge diefed Befchluffes erfannte auch der Rath, daß 
er die Pfarrkirchen annehmen, und Deputirte an die Gemeinden 
abordnen wolle, um denfelben anzuzeigen, daß fie über einen 
Pfarrer ſich verfiändigen möchten, den der Rath beftätigen 
werde, 

Die Stifter der beiden Peteröfirchen machten dagegen größere 
Schwierigkeiten. Denn als in dem Laufe des Junius diefe Ges 
meinden ihre Pfarrer auftreten. laffen wollten, widerfeßten fich 
die Kapitel, unter dem Vorwande, daß folche Beftellungen von 
Geiftlichen dem Bifchof allein zuftänden, Die Bürger wurden 
deßmwegen fehr unruhig; man fprach von gewaltfamer Entfernung 
der verhaßten Priefter aus den Kirchen, und der Rath fah fich 
genöthigt, um diefen Ausbrüchen zu begegnen, den Stiftöherren 
mit Ernft zu befehlen, die von der Gemeinde angenommenen Pfar⸗ 
rer in ihren Stellen zu laffen, bis man ſich beffer darüber ver: 
ftändigt haben würde, Da indeffen bei fortgefetter Weigerung 
yon Seiten der Stiftöherren die Bürger wirklich gewaltchätig zu 
Merfe zu gehen anfiengen, und dem Miethling den Eintritt in 
die Safriftei verweigerten, fand der Rath für gut die Sache den 
Schöffen vorzutragen, um durch ihre Entſcheidung, wie fie auch 
ausfallen möchte, den zu ergreifenden Maßregeln eine ftärfere 
Auktoritaͤt zu geben. Diefes gefchah den 24ſten Auguſt: die Ver— 
ordneten des Rathes giengen auf fammtlichen Zunftftuben ums 
ber, und brachten von allen den Wunfch mit : der Rath möge 
die Pfarreien zu feinen Handen nehmen, und für die 
Befoldung forgen. Diefed Begehren wurde den folgenden Tag 
yon verfammeltem Negimente der Stadt einmüthig ald Beſchluß 
erfannt, und fogleich eine Kommiffton niedergefeßt, um denfel- 
ben auszuführen, Die allgemeine Verfügung wurde indeffen in 

24 
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der Ausuͤbung dahin abgeaͤndert, daß der Rath die Ernennung 
der Geiſtlichen ausſchließend den Gemeinden uͤbertrug, und ſich 
bloß die Beſtaͤtigung (Confirmation) vorbehielt. Bei den Kloͤ— 
ſtern fiel die Zuſtimmung der Gemeinde weg, und an ihrer Stelle 
ernannten die Pfleger die Praͤdikanten, jedoch gleichfalls unter 
dem Vorbehalt der Beſtaͤtigung des Rathes'. Die Ausführung 
diefer allgemeinen Maßregeln wird aus der Errichtung der ein: 
zelnen Pfarreien und der Feftftellung der Verhältniffe derfelben 
deutlicher werden. 

Die wichtigfte Verhandlung wegen der Anftellung eines Dres 
digers im Gegenfaß gegen das Kapitel veranlaßte die Kirche St. 
Aurelien. Diefe fehr alte Pfarrfirche des fpäter mit der Stadt 
vereinigten Dorfes Königshofen, war ı219 yon dem Bifchof 
Heinrich II, mit Genehmigung des Papftes Honorius III, dem 
Stift St. Thomas übergeben worden’, welches dafür den Zehn: 
ten von dem ehemaligen Banne der Gemeinde, jet von einem 
Theil der in der Stadt wohnenden Gartner, bezog. Pollio pre: 
digte die Neformation in diefer Kirche während des jahres 
1523, bis er in der Martinsfirche angeftellt wurde. Hierauf 
forderte die Gemeinde zu feinem Nachfolger, Buter, welcher, 
wie oben gemeldet worden, mit Zell in dem Münfter predigte. 
Wie aus dem Protofoll des Dechanten des Thomasftiftes hervors 
geht, war ed Kapito, welcher der Gemeinde jenen Prediger vor— 
fhlug, und ihr zugleich den Rath gab, fi) an den Magiſtrat 
mit einer Bittfchrift zu wenden. Sie that dieſes aud) in Januar 
1524, und, ohne ihren Wunſch näher zu befiimmen, begehrte 
fie nur einen Prediger, „der fie in dem Worte Gottes unter: 
2 BE wie ed auch ihre Frauen, Kinder und alte Leute 
„ten. 

„ E8 haben, fügen fie in ihrem Schreiben, welches den gan⸗ 
„ zen Eifer einer nach der Predigt des Wortes duͤrſtenden Ge: 
„ meinde zeichnet; ed haben nach dem Mandat, das der Rath 


ı Rathsbeſchluß, aditen September 1525. 
2 Schepflin, Als. illust. II, 295. In älterer Zeit, ehe fie ber heiligen 
Aurelia geweihet wurde, hieß fie die Mauritiusfirche. 
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vor einiger Zeit ausgehen laſſen, und in welchem geboten wor⸗ 
den, nichts als das Evangelium dem Volke vorzutragen, 
einige Prediger ſich gehalten, und nur die Lehre Gottes ver: 
fündigt. Davon liegen die Früchte jedem vor Augen, nämlich 
große Beſſerung, und bei den Zuhörern ein friedfämes Ge: 
muͤth, Liebe und Geduld gegen den Nächften, und williger 
Gehorfam gegen die Obrigkeit; dehn das Wort Gottes nimmt 
überall, wo ed Wurzel faßt, alle Rache, allen Stolz, und 
die boöfen Begierden aud den Herzen. Nun munfchten aud) 
die Bitrfteller für fich und die Shrigen folche Befferung, Ge: 
horfam, Frieden und Einigkeit, und würden gern, wie es 
Chriftenleuten geziemt, Alles thun, um diefelben zu erlangen. 
Diefed werde aber durdy ihren Pfarrer Chriftoph nicht geför= 
dert, der noch dazu öffentlich von der Kanzel erfläre, es ſtehe 
den Laien gar nicht u, in folchen Dingen etwas zu befchlies 
fen ; die Concilien und die Päpfte hätten die Lehre des Tho— 
mad und Skotus attgenommen, und fo lange fie diefelbe nicht 
aufgeben, wolle er auch dabei bleiben und fie predigen. Hier⸗ 
durch fuche er das Chriftenvolf Hon dem Worte Gottes ab- 
zuzießen, und an feinen Stempeneien feftzuhalten, verbittere 
die Leute gegen diejenigen, welche nach dem Mandat nur das 


„Evangelium predigeit, fo wie gegen die, welche fie hören, 
„ nenne fie Neuerer und entzweie die Gemeinde. Darüber feyen 


* 
” 
* 
2 
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fie als chriſtliche Bürger hoͤchſt beſchwert und verurſacht wor⸗ 
den, einen gelehrten chriſtlichen Mann zu ſuchen, der ihnen 
die-rechte Lehre Gottes predige, damit fie und die Ihrigen 
auf den rechten Weg gewiefen werden, zu wahren Glauben 
an Gott, zu rechtichafferer Liebe gegen den Nächften, und 
willigem Gehorfam gegen die Obrigkeit; Gott zur Ehre und 
gemeiner Stadt zu Nutz. Nun hätten fie dieſes allerdings für 
ſich thun mögen, ohne daß es ihnen hätte verargt werden fön- 
nen, weil man ihnen bisher auch nicht verargt habe, wenn 
fie in Wirthshäufern dem Spiel und anderer fchädlicher 
Kurzweil fich hingegeben; allein fie wären beforgt gewefen, 


daß diejenigen, welche ihr Vorhaben nicht genau gefannt, 
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„es als Ungehorfam hätten auslegen koͤnnen, und hätten ſich 
„ beßmwegen an ihre Kirchenpfleger gervandt, von welchen fie an 
„ ben Math gewiefen worden. Diefen nun bäten fie, ihnen zu 
„ vergönnen, einen gelehrten frommen Prädifanten, der gewiß 
„ auch ihren Obern gefallen werde, zu beftellen, der das gött- 
„ liche Wort an Feiertagen Nachmittag, wo ohne dad der Pfar: 
„ rer nichts in der Kirche zu thun habe, treulich verfünde. Denn 
„dieſes Alles fänden fie nicht bei ihrem Pfarrer , der bei feinem 
„ alten Tand bleibe, und predige, ed fey nicht genug zu unfes 
„ rer Seligfeit in der göttlichen Schrift gelehrt zu feyn, denn 
„ die nachfolgenden Lehrer hätten fie erft erfüllen muͤſſen. Ser: 
„ ner, daß nur Sankt Peter befohlen fey zu predigen, und ber 
„ fogar behaupte, ed fen beffer ein Priefter wohne bei einem 
„ bdorechten Döchterlein (einer Konfubine), das er wieder mög 
„ von fich laffen, denn daß er ein Eheweib nehme, mit der er 
„ auf immer verbunden ift. Auch nenne er die Opfer und das 
» Brennen der Kerzen ein verdienftliches Werf, und glaube es 
» fey genug dem Sterbenden eine Kerze in die Hand zu geben: 
„ deßmegen wolle er nun erft recht anfangen Kerzen zu brennen, 
„ den neuen Lehrern zum Troß, u, f. w. Mit folchen thörichten 
„ Fabeln fülle er alle feine Predigten aus, die fo unzählig und 
„ erbärmlich feyen, daß fie mit Erzählung derfelben den Rath 
„ nicht bemühen wollten.“ An dem Schluffe wiederholen fie noch 
ihre Bitte, daß diefer ihre Lage berücfichtigen, und ihnen ihr 
Geſuch gewähren möge; befonders da fie fo weit zu den andern 
Kirchen hätten, und jeitdem die Predigt bei den Auguftinern un: 
terdrücht worden, in ihrer Nähe nirgends mehr das Mort Got: 
tes rein vorgetragen werde. ° 





3 Ich habe hier nur die wichtigften Stellen der intereffanten Schrift heraus— 
gehoben , welche zeigen wie das Evangelium unter den Bürgern wirfte und 
worauf bei diefen fi) das Streben, baffelbe unter ihnen wohnend zu machen, 
gründete. Man bat diefes Streben fo vielfach verläumdet und fo ungerecht 
einer eiteln Neuerungsfucht zugefchrieben , daß die Mittheilung diefer merfe 
würdigen Grflärung der Kirchfpielfinder wohl entſchuldigt feyn wird. Voll» 
fändig wird fie in den Aftenftüden gegeben werben. 
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Der Rath überfandte die Bittfchrift dem Kapitel, mit dem beis 
gefügten Wunfche, ed möge auf das Befte die Sache beforgen. 
Die Stiftöherren drücten dagegen ihre Verwunderung aus, daß 
fich die Pfarrfinder an den Rath und nicht an fie gewendet, be= 
fonders da fie dem Pfarrer Chriftoph an der Kirche geboten hät- 
ten, laut des Mandated des Neichötaged und der Verordnung 

des Nathed das Evangelium treulich, doch ohne weitere Stem: 
peneien zu predigen. Man vereinigte fich zuleßt dahin, daß, da 
die Gemeinde jenen Pfarrer nicht behalten wolle, das Kapitel 
ihr zwei bis drei andere Prediger vorfehlagen möge, damit fie 
einen darunter auswähle Dieſes unterhandelte auch fogleich 
mit dem Pfarrer in Lahr, der aber nach Einficht in die Ver: 
hältniffe den Ruf ablehnte, Die Gemeinde wurde von diefem 
Schritte unterrichtet und gab darauf dem Rathe eine zweite Bitt⸗ 
fchrift ein, des Inhalts : „es fey ihnen durch einen Edelmann 
„ von Lahr gefchrieben worden, daß das Kapitel den dortigen 
» Pfarrer nach Straßburg zu ziehen fuche. Nun wollen fie ihn 
„ aber nicht, weil er auch auf der alten Geige geige, denn fie 
„ einen haben wollen, der da predige wie Andere in der Stadt. 
» hr Wille fey nicht den Rechten des Kapiteld zuwider etwas 

„ vorzunehmen, auch möge der yon demfelben beftellte Pfarrer 
„ immerhin bleiben, weil fie feinen andern Pfarrer, fondern 
„ einen Prediger begehrten. Diefen wollten fie auch auf ihre 
„ Koften unterhalten, und dazu das Geld, fo fie vormals 
„ verfpielt, verzehrt, und in andern Megen verthan 
» hätten, verwenden, damit fie ded Gottes Wortes 
„ nicht beraubt feyen, denn fie deß mit großer Be: 

» gierde und Ernft begehren. * Diefe Bitte trugen bie 
Berorbnun ded Rathes dem Kapitel vor, den Wunfch hinzu— 
fügend, daß es der Gemeinde willfahren möchte. Allein die 
Stifröherren waren dazu nicht geneigt : fie wandten fich fogar 
an die Stifter der beiden Peteröfirchen, und forderten fie zu ges 
meinfchaftlichem Widerftande auf, „denn was Heute an uns ift, 
„ werde Morgen an ihnen feyn. “ Diefe lehnten jedoch die ges 
wünfchte Mitwirkung ab, weil fie noch nicht betheiligt feyen, 
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und baten nur die Kollegen, ihre Nechte nochmals zu verthei= 
digen : man werde fie fpäter nicht yerlaffen. Das Kapitel erließ 
defwegen eine weitläufige Antwort an den Rath, in welcher es 
zuerſt feine Patronatrechte über jene Kirche nachwied, und dann 
erflärte, „ daß ed, obgleich man es nicht hätte zwingen fönnen, 
„ dem Wunfch der Gemeinde ſchon genug nachgegeben und einen 
„ Prediger beftellt hätte, der nicht allein Nachmittags, fondern 
„ auch Morgens gepredigt ; daß aber die Leute noch nicht damit 
„ befriedigt feyen, fondern einen andern Prediger wünfchten. 
» Nun fey man noch in ‚Unterhandlungen mit gelehrten und 
„ tapfern Geiftlichen, und hoffe nächitens einen aufftellen zu 
„ Tonnen, der nach den Mandaten Faiferlicher Majeftät und 
„ der Reichöftände predigen, auch der Ehrbarfeit gemäß leben 
„werde. “ Aber auch die verlängerte Frift, innerhalb welcher 

die Anftellung erfolgen follte, verftrich, und es glaubte fowohl 
die ungeduldige Gemeinde, als auch der Rath, diefe Zögerung dem 
Nichtwollen des Kapitels zufchreiben zu muͤſſen. Deßwegen ers 
flärte aud) Letzterer, „ er habe fich zu einem Kapitel verfehen , 
„ daß es dad Anfuchen der ehrbaren Leute der Gemeinde, welches 
„ der Rath für billig halte, berüdfichtigt hätte : da daffelbe jedoch 
„ bei feiner Meinung bleibe, fo koͤnne der Rath den ehrbaren 
„ Leuten ihre Bitte nicht abfchlagen, fondern habe ihnen bewilz 
» ligt, einen Prediger aufzuftellen, der die Wahrheit des Evan: 
„ geliums verfünde. “ 

Es wurde nun die Gemeinde befragt, wen fie ald Praͤdikanten 
begehrte, zugleich aber auch gewarnt, daß fie feinen zu Beiträ- 
gen zwingen möchte, um den angeftellten Prediger zu unterhals 
ten. Die Pfarrkinder erwiederten,, daß fie den Martin Buger, 
oder den Diebold Schwarz zu haben wünfchten, oder auch den 
Propft von St. Thomas, Kapito, der ihnen zugefagt, daß er 
predigen wolle, wenn fie Feinen andern finden könnten. Sollte 
jedoch dem Rath Feiner der Genannten angenehm feyn, fo möchte 
er ihnen einen andern vorfchlagen ; doch wünfchten fie, bevor fie 
denfelben annähmen, noch über ihn fich mit den übrigen Praͤdi— 
Fanten zu befprechen. Die Gemeinde wählte hierauf Butzer zu 
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ihrem Prädifanten, und zeigte die getroffene Wahl dem Rathe 
an, damit er fie beftätige, Diefer antwortete jedoch, daß er für 
fi) zwar gern geneigt wäre ihnen den Prediger zu laffen, daß 
aber deffen Verheirathung, und der defwegen von dem Bifchof 
über ihn audgefprochene Bann, ein unüberfteigliches Hinderniß 
bei der Ernennung fey, und fie aus diefem Grunde einen andern 
frommen, gelehrten und evangelifchen Prediger wählen möchten. 
Allein nachdem auch die übrigen Praͤdikanten in die Che getreten, 
und folglich von diefer Seite feine Wahl mehr Statt finden 
Eonnte, auch Butzer die Gemeinde durd) feine Predigten ganz für 
fich gewonnen hatte, that der Magiftrat feinen weitern Schritt 
gegen ihn, und er blieb in feinem Amte bis 1531, in welchem 
Jahre er an die St. Thomaskirche ald Prediger gerufen wurde. * 

Das Kapitel unterhandelte jegt noch um den Pfarrer, der 
den übrigen Gotteödienft beforgen ſollte. Allein auch hier gieng 
e5 fo langfam, und im Miderfpruche mit der Gemeinde zu 
Merk, dag diefe auf ein Mittel dachte die Herren zu treiben, 
Sie ließ daher durch einen Sachwalter in dem Monat Mai, 
die gefährliche Anfrage vorlegen 5 daß fie gern wiffen möchte, 
wie es mit dem Zehnten befchaffen fey, und mit welchem Recht 
das Kapitel denfelben beziehe, da er Doch der Aurelienzehnte gez 
nannt werde, Dabei erklärte ‚fie, daß wenn man ihr Feine 
Urkunden darüber vorweiſen Fönnte, fie denfelben auch nicht wei: 
ter bezahlen würde, Man gab ihr zwar folche Briefe, aber fie 
ließ fich darzit noch nicht befriedigen, und das Kapitel mußte 
den Rath um feine Vermittelung bitten. Diefer fette eine Kom— 
mifjton zur Unterfuchung der Frage nieder, der indeffen die 
Stiftöherren die Urkunden Anfangs verweigerten. Erft auf die 
Erklaͤrung, man fönne ſich in diefem Falle ihrer Angelegenheit 
nicht annehmen, erhielten die Bevollmächtigten die Dokumente, 


4 Weber diefen Ausgang erzürnt, fihrieb der Dechant des Ihomasfapitels 
in fein Protokell, 21 Februar 1524 : Buzerus, judzus ex patre et ma- 
tre christiana natus, cunductus a Parochianis; sejuncto capitulo, fecit 
primum sermonem dominica Reminiscere. 
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Durch fie wurde diefe Schwierigkeit beigelegt, und die genaun⸗ 
ten Einfünfte dem Stift St. Thomas erhalten, das fie bis zur 
Mevolution bezogen hat. 

Die Gemeinde übertrug indeffen die Pfarrei und die Seelforge 
ihrem Prädifanten, Bußer, dem fie in einer großen Verſamm⸗ 
[ung auf der Gartnerftube, den Zıften März 1524, gewählt 
hatte, und vereinigte fomit zum erftenmale die volle Würde eines 
Pfarrherren in einem verheiratheten, der Reformation zugethas 
nen Geiftlichen. Als Grund diefer Wahl führte fie in einem 
Schreiben an den Rath an : daß er ihnen fleißig das göttliche 
Wort gepredigt habe, welches fie durch die Gnade Gotte der: 
maßen gefaßt hätten, daß fie alle Eines Sinnes und Gemüthed 
feyen, das heilige Evangelium forthin von ihm zu hören, und 
mit der Hilfe Gottes täglich ihr Leben nach demfelben einzurich- 
ten. Hinfichtlich feiner Ehe verfiyern fie, daß gerade diefe ein 
wichtiger Grund für fie geweſen fey, ihn zu wählen, weil ihre 
Gemeinde die große Schande und Lafter mit fehwerer Aergerniß 
oft von den vorigen unverehelichten Pfarrern gefehen habe. 

Nafcher gieng die Gemeinde der ung St. Peterdfirche bei 
Ernennung eines Pfarrers voran. Ihr Leutpriefter Veit war den 
Stiftöherren treu ergeben, und hatte durch fein unfluges Bes 
nehmen den Haß der Pfarrfinder auf fich gezogen’. Diefe wähls 
ten daher, ohne weitere Ruͤckſprache mit weltlichen oder geiftlis 
chen Behörden, den Propft zu St. Thomas, Kapito zu ihrem 
Prediger, und fegten dann den Math von diefem Schritte in 
Kenntniß, „daß fie nämlich auf nächften Sonntag Lætare (6ten 

»„ März 1524) einen andern Pfarrer, den fie ernannt, nämlich 
„ den Propft zu St. Thomas, aufftellen würden; und daß fie 
„ ihren alten Xeutpriefter nimmer haben wollten. *“ Der Rath 
ließ aber die fünf Bürger, welche die Gemeinde ald Ausfchuß 
gewählt, vorladen, und erflärte ihnen, „daß meinen Herren 
„ Ihr Vornehmen ohne Wiffen und Einftimmung des Rathes 


5 Defonders beflagten fie fib, daß er von Jedem für eine Mieffe zwei 
ESchilling mit unevangelifcher Etrenge fordere. 
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, gar nicht gefalle, fie hätten folches für fich felbft nicht thun 

„ follen. Sie möchten auch einhalten und den Propft nicht pres 
„ digen laffen; der Rath, werde Herren verordnen, welche mit 
„ dem Stifte unterhandeln follen, und was billig und recht fey, 
„ fördern. “ 

Diefe Kommiffion legte auch ſchon den 7ten März ihr Gut: 
achten vor, daß man nämlich von dem Stift das Recht die 
Pfarrei zu befeßen begehren follte, und einen Geiftfichen ernen= 
nen, der chriftlich und fromm fey, fo daß weder die Gemeinde 
noch die Stiftöherren ihren Willen durchſetzen würden, Die Ber 
vollmächtigten erhielten auch yon dem Rathe den Auftrag, in jenem 
Sinne mit dem Kapitel zu unterhandeln. Allein den Pfarrkin— 
dern dauerten die Unterhandlungen zu lange : fie zweifelten viels 
leicht an dem Ernfte des Rathes. Den 28ſten Maͤrz kam jener 
Ausſchuß der Gemeinde, in Begleitung von etwa hundert an— 
dern Buͤrgern in das Haus des regierenden Ammeiſters, Daniel 
Mieg. Dieſer ließ ſie alle eintreten, und gieng ihnen dann mit 
Wuͤrde entgegen, ſie um den Zweck dieſes ſtuͤrmiſchen Auflaufes 
befragend. Ohne fie aber zur Antwort kommen zu laſſen, ers 
flärte er ihnen, „daß ihn beduͤnke, folches Rotten und Zuſam⸗ 
„ menlaufen ftehe ihnen nicht wohl an, und fey den geſchwornen 
„ Bürgereiden zuwider; fie möchten Vertrauen haben in ihren 
„ Rath, der fie ald Bürger nie verlaffen, und ihnen jederzeit 
„ gebührliche Antwort geben werde. Jene Unterhandlungen feyen 
„durch die Feftzeit und andere wichtige Gefchäfte verzogen wors 
» den : man werde fie jogleich wieder aufnehmen, und die Ge= 
„ meinde davon in Kenntniß fegen. “ Diefe Fraftigen Worte 
befänftigten fchnell den Sturm : die Bürger entſchuldigten fich, 
daß fie in Feiner böfen Meinung, noch aufrührerifch zufammen: 
gerottet hergefommen, fondern nur geglaubt hätten, die Kom⸗ 
miffion wende nicht genug Fleiß an; fie wollten defwegen den 
Ammeifter bitten, er möge die Sache dem Rathe befehlen, damit 
auch fie, wie andere Kirchfpiele, mit einem evangelifchen Predis 

ger verfehen würden. Der Rath befchloß mit dem Kapitel zu unters 
handeln, daß der Keutpriefter den Gottesdienſt forthin verrichte, 


* 
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daß aber an im Feiertagen ein Geiftlicher,, welcher die Zuſtim⸗ 
mung der Gemeinde hätte, predigen folle. Ä 
Auch Kapito fand für nothwendig fich über feine Verhältniffe 
zu der Gemeinde zu rechtfertigen, und that dieß in einer Schrift, 
welche den gten April vor dem Rathe gelefen wurde. „Es feyen 
„ nämlich auf Sonntag Invocavit ( ızten Februar) die Pfarr: 
„ Finder der Jung St. Peteröfirche zu ihm gekommen, und 
» haben ihm angezeigt, daß fie ihn einmürhig zu ihrem Pfarrer 
„ erwählt, und ihn dringend gebeten, daß er dieſe Stelle uͤberneh— 
„ men möchte. Anfangs habe er ihr Gefuch abgefchlagen,, nad): 
» dem fie indeffen noch weiter und heftiger in ihn gedrungen, 
„ er möge die Gaben, die Gott ihm verliehen, ihnen nicht vors 
„ enthalten, habe er zugefagt, doch nur unter der Bedingung, 
 „ daß es ohne Unfriede und Störung, fo wie audy mit Cinwil: 
„ ligung des Rathes gefchehe. Diefe fey ihm auch einige Tage 
„ hachher gebracht worden, daß er nämlich von Oftern bis 
» Sohannes die Pfarrei verfehen und predigen koͤnne.“ Diefem 
zu Folge predigte auch Kapito vor der Gemeinde : allein die Bes 
denflichkeiten ded Nathes, der das Kapitel nicht ganz. befeitigen 
konnte, verurfachten einen Vorfchlag, nad) welchem Kapito nur 
noch in den Nachmittagsfirchen predigen jollte ®. Dieſes lehnte 
jedoch der Propft ab, von welchen man fogar gefordert hatte, 
daß er felbjt die Aenderung von der Kanzel verfündigen follte ; 
denn er fürchte, wie er fagte, daß dadurch ftürmifche Auftritte 
und große Entzweiung entftehen möchten. Auch würde Jedermann 
darin eine Zurucdfegung ded Evangeliums fehen, welches Viele 
in Kummer fegen würde: er wolle daher lieber ganz der Stelle 
entfagen. Dieſes wollte indeffen der Rath von feiner Seite nicht 
zugeben, und fo wurde der Befchluß gefaßt, Kapito möge bis 
Johannes die Pfarrei verfehen und predigen, der Leutpriefter 


6 Kapito in feinem Schreiben an Blaurer, bei Gerdes. Hist. evang. II, 
Documenta, p. 73, ſchreibt diefen rüdgängigen Schritt den Vorſtellungen 
des Kapitels zu: Sub idem tempus a senatu per dolos canonici ad D, 
‚ Petrum impetrarunt, ut a Parochia illorum providenda me abstinere 
juberent. 
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aber zurücktreten mit Beibehaltung der Einkünfte, und der Er: 
laubniß, daß er Jedem, der ed von ihm begehren würde, die 
gottesdienftlichen Handlungen feiern koͤnne. 

Dem Kapitel fehlug der Rath ſechs Artikel vor : 1) die Pfarz 
rei dem Rathe zu übergeben ; 2) die Einfünfte des Pfarrers zu 
verſtaͤrken; 3) ihm eine größere Behaufung zu geben, worin er 
und fein Mierhling, die beide verheirather ſeyen, wohnen -Fönne. 
Dagegen follte 4) der Pfarrer mit feiner Predigt und Gottess 
dienft Morgens früh um acht Uhr fertig feyn, damit die Chor: 
herren in ihren Aemtern nicht verhindert würden ; 5) follte Diefer 
nur das Evangelium nad) den apoftolifchen und biblifchen Schrif- 
ten predigen; und 6) wolle der Rath fich verpflichten über den 
Pfarrer zu wachen, daß er die Kapitelherren nicht beleidige. Das 
Kapitel verwahrte wohl feine Rechte, allein eö ließ doch um des 
Friedens willen gefchehen, daß Kapito die Pfarrei übernahm, 
In dem Auguft aber Fam ed mit Klagen gegen ihn ein, daß er 
immer weiter um fich greife, frech predige, Jeden, der eine lateis 
nifche Meffe lefe, einen Dieb und Mörder nenne, und das Volt 
zu ähnlicher Leidenfchaftlichfeit bewege. Darüber feyen andere 
Kirchfpielkinder fehr beunruhigt, befonders die Adelichen, welche 
wünfchten, daß der alte Gottesdienſt beibehalten würde, wor: 
auf auch der Bifchof in feinen Mandaten dringe. Diefe Ge: 
meinde war überhaupt die unruhigfte in der Stadt : Karſthans 
und Ziegler hatten unter den Kirchfpielgenoffen den meiften Ans 
hang, und befonders die Gartner in der Steinftraße betrugen fich 
mit einer Hartnädigfeit, die oft dem Aufruhre nahe ftand 7. So 


7 Kapito in dem angeführten Briefe fagt von der Stimmung der Bürger- 
fibaft, als feine Zurüdfepung befannt wurde: Statim fit rumor, ejicien- 
dos verbi pr&cones, concurritur, quiritatur, incusantur vulgo sacer- 
dotes, jaciuntur convitia etiam in senatum, sed ab extrema tantum 
plebe. Diefe Heftigkeit war die Zolge des Triumphgeſchreies der Eurtifanen, 
welce fihon überall ausbreiteten, daß die evangelifchen Prediger aus den 
Kirchen ausgeichloffen feyen. Hier erzählt Kapito überhaupt die Gefahren 
und Bewegungen diefer flürmifchen Woche, in welcher die Pradifanten die Ap⸗ 
pel.ation gefcbrieben und die Verhandlungen wegen Buber Statt hatten, den das 
Kapitel aus der Aurelientirche vertreiben wollte, fo wie Diejenigen, welche über 
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verwarfen fie den Erfolg der Vermittelung des Raths zwifchen 
ihnen und den Stiftöherren, welche Leßtere die Pfarrei wohl dem 
Rath unter gewiffen Bedingungen und auf eine befchränfte Zeit 
übergeben wollten, aber nicht der Gemeinde. Die Pfarrkinder 
giengen in ihrem Trotz fo weit, daß fie-dagegen erflärten, die 
Pfarrei mit ihren Einfünften felbft zu nehmen, wenn man fie 
ihnen nicht geben würde, und follte auch Fein Stein auf dem 
andern bleiben. Doc) wollten fie feinen Prediger anftellen, ohne 
des Rathes Einwilligung. Dabei drohten Einige den Geiftlichen 
mit Zodfchlagen ; denn dieſe hatten unvorfichtig genug vorgeges 
ben, die Vornehmften in dem Magiftrate feyen auf ihrer Seite. 
Der Rath hatte viele Mühe die erbitterten Gemüther zuruͤckzu⸗ 
halten, denn die Stiftöherren waren. in ihrer Hartnädigfeit 
gleichfalls zu weit gegangen, hatten die wichtigften Heiligthuͤmer 
aus der Kirche genommen, die Laien gehöhnt und fie mit ſchwe⸗ 
ren Strafen bedroht. Auch fanden fie für gut, nachdem fie den 
Sturm angeregt, die Stadt zu verlaffen. Fügfamer waren ihre 
Vikarien, die fich fogleich bereit zeigten, in Allem fich dem Rathe 
zu unterwerfen, und ſogar, wenn er es begehren würde, fich des 
Chorfingend zu enthalten. | 

Dem Rath fehien indeffen für den Augenblick wichtiger, im 
Allgemeinen die Bürgerfchaft in Ruhe zu erhalten, und fie auf 
die Folgen folcher eigenmächtiger Eingriffe aufmerkjam zu machen. 
E3 wurden die Schöffen auf den Zunften verfammelt und ihnen 


Kapito's Ernennung geführt wurden. In diefe Woche fült auch die Gefahr 
diefes Zeptern ermordet zu werden. Er war nämlich wegen dieſer Verhält« 
niffe zu dem Kapitular, dem Grafen von Leiningen gegangen , der ihn auch 
ganz gut aufnahm und auf den folgenden Zag beſchied. Diefe zweite Zufams 
menfunft hatte in dem Kaufe des Stifisberrn Henneberg Statt. Der Graf von 
Reiningen fiel fogleich mit heftigen Worten den Propſt an und wollte ihn 
ermorden , ohne daß einer der Gegenwärtigen fich zu feiner Hilfe gerührt hätte, 
Glaube mir, fihreibt er, die Gefahr war groß. Aber ich blieb unerfchüttert 
in dem Gemüthe, unbeweglid in der äußern Haltung, und fepte ihm bloß 
die Zuficherung des Herrn entgegen, daß alle meine Haare auf dem Haupie 
gezählt feyen, und daß mein Lintergang, wie meine Rettung , in der Hand 
des Herrn ftche, 
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das ganze Betragen der Pfarrfinder der Jung St. Peteröfirche 
vorgehalten, und fie ermahnt, dem Rathe die Beftellung der 
Pfarreien zu überlaffen, damit in Zufunft folche Auftritte ver: 
mieden würden. Ueber diefe Ietere Frage wurde jedoch Fein Bee 
ſchluß gefaßt: die Zuͤnfte waren getheilt, und nur einige vers 
langten jenes Recht für die Gemeinden : andere beantworteten 
den Punft gar nicht, weil noch mehrere andere Gegenftände zu— 
gleich vorgelegt worden waren. Dennod) hatte die Entdeckung, 
daß die Stiftöherren die Koſtbarkeiten aus der Kirche entwendet, 
die gute Folge, daß diefelben ohne Schwierigkeiten den Propft 
Kapito ald Pfarrer, und den ſchon erwähnten ehmaligen Augu— 
ffiner, Wolfgang Schultheiß ald Miethling anerkannten, bes 
fonders da erfterer die Befoldung verweigerte, fo lange er feine 
Einkünfte von St. Thomas beziehen würde. 

In dem Januar und Februar des folgenden Jahres (1525) 
Fam die Gemeinde abermals bei dem Rath ein, um eine Woh— 
nung für Käpito bittend. Der Vifarius Schultheiß, berichten 
fie, wäre nach Boͤrſch als Pfarrer berufen worden, und für die 
Beforgung der Gemeinde höchft nöthig, daß der Propft in ihrer 
Mitte wohne. Webrigens fey nicht voraus zu fehen, daß die 
Stiftöherren jemals mit ihren MWünfchen übereinftimmen werden, 
weil fie täglich fich heftiger gegen dad Evangelium erflärten. 
Zugleich begehrten fie eine größere Wohnung, denn das Kapitel, 
das die Pfarrer wie Taglöhner gehalten, habe die beften Haͤuſer 
und den größten Theil der Einkünfte für fic) genommen, den 
Pfarrer aber in einen Winkel gedrängt, und wie fie Leute ans 
geftellt, alfo haben fie ihnen auch die Befoldung und Behaufung 
angeordnet: die Pfarrverfehung fey ihnen ein gering lüderlic) 
Ding geweſen. | 

Die Anftellung des erften evangelifchen Predigers in der alt 
St. Petersfirche ward durch diefe Vorgänge viel einfacher. Das 
Kapitel war 1398 in die Stadt gezogen, nachdem die Stifts— 
firche mit den Wohnungen der Geiftlichen in Rheinau, von den 
Grenzftrome weggeriffen worden. Es hatte ſich des Rechtes be— 
mächtigt, einen Pfarrer der Kirche zu geben, fo wie der Gefälle 
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und fogar des Pfarrhofes. In dem fchnell geendigten. Streite 
über den erften freifinnigen Praͤdikanten Philipp, hatten die welt: 
lichen Kirchenpfleger die gegenfeitigen Rechte des Kapiteld und 
der Gemeinde unterfucht, und wahrfcheinlich ein der letztern guͤn⸗ 
ſtiges Mefultat gefunden, Wenigſtens nehmen die Pfarrfinder 
jedesmal ald völlig entfchieden an, daß ihnen das Necht zuftehe 
den Pfarrer zu ernennen, und daß das Stift, nachdem. e& die 
Gefälle der Pfarrei an fich gezogen, für den Unterhalt deffelben 
forgen müßte. So verfammelten fie fi) in den erfien Monaten 
1524 und wählten einen Ausſchuß, den fie an den Rath ab: 
orbneten, um ihn u bitten, daß er auch ihnen zu einem chrifts 
lichen Pfarrherrn verhelfen möchte, wie ſchon an mehreren Kir⸗ 
chen angeftellt worden, Der Nath bat fie zwar ſich ruhig zu 
verhalten, er werde ihr Beſtes beforgen. Allein fie ließen ſich 
von ihrem Eifer hinreißen, und wählten ohne weiterd den 
Diebold Schwarz (Nigri), der bisher Zell's Kaplan an der 
Domkirche war. Diefer, früher ein Dominikaner, hatte fchon 
vor mehreren Jahren das Ordenskleid abgelegt, und war als 
Geiftlicher in dem vor Brumath gelegenen Klofter Stephans⸗ 
felden angeftellt. Vermuthlich Fam er 1520 an die Domfirche, 
wo er unter Zelld Anleitung fo fehnelle Fortfchritte machte, daß 
er 1524 die erfte deutfche Meffe in jener Kirche feierte und die 
Isteinifchen Gebete in die deutfche Sprache überfete. (S. oben 
©. 317 und 318.) 

Die Pfarrfinder Fündigten in einer befondern Schrift dem 
Rath die Wahl an?, welche fie für fich getroffen hätten, nachdem 
ihr ermähntes Anfuchen Feine gewuͤnſchte Folge gehabt. Die Vors 
bereitungen zu diefer Wahl waren ganz einfach : fie ließen 
Echwarz einige Male in ihrer Kirche predigen und denjenigen, 
welche e8 begehrten, dad Saframent reichen, und verfamstelten 
fid) dann, da fie die meiften Glieder der Gemeinde dazu geneigs 


. 8 Man fehe früher ©. 42, Vofe 19. 

9 Den ııten Junius 1524. Es fol die Eupplifatiom in dem Namen von 
834 Perſonen des Kirchſpiels übergeben worden ſeyn. ©. auch A. W. Stro⸗ 
bels Geſchichte der Kirche zum alten Et. Peter. Straßburg, 2824, 8, 
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fanden, zur Wahl, für welche fie von dem Rath) die Beftätigung 
forderten. Zugleic) ‚begehrten fie die Wermittelung des Rathes 
bei dem Kapitel, um diefes anzuhalten die Pfarrbefoldung, fo 
wie den Pfarrhof herauszugeben, welcher gleichfalls früher der 
-Gemeinde angehört hirte. Doc) wollten fie auf den leßtern ver: 
zichten, wenn fie binlängliche Einfünfte für den Pfarrer und 
feine Kaplane erhalten fönnten. Der eigentliche Nechtöftreit wurde 
indeffen erft 1529 auögeglichen. Ueber den Mierhling entzweiten 
fich noch öfter& das Kapitel und die Gemeinde : mehrfach wurde 
deswegen bei dem Rathe geflagt; fo noch in dem Auguſt deffels 
ben Jahres, daß die Bürger gewaltfam den Miethling aus der 
Kirche gewiefen, wobei die Obrigkeit entfchied, daß alle Pfarr- 
herren jedem die Saframente reidyen , und andere gotreödienfts 
liche Handlungen verrichten follten, wie er fie begehren würde. 
Bei einer ähnlichen Klage in den März des folgenden Jahres, 
ward indeffen den Stiftöherren geboten, ihren Miethling zu ents 
laffen, damit die Bürgerfchaft zur Ruhe Fame. Spätere Klagen, 
die öfterd die vorenthaltene Befeldung betrafen, welche das 
Stift dem Pfarrer und feinem älteften Diafonen reichen follte, 
entfchied der Rath gewöhnlich zu Gunften der Gemeinde, fowohl 
weil das Necht auf ihrer Seite war, ald auch wegen der Ent- 
fernung der Stiftöherren aus der Stadt, die man allgemein ald 
trogige Auflehnung gegen die bürgerliche Gemeinde betrachtete. 

Megen der Nifolaikirche, deren Patronat dem Thomasftifte 
gehörte, kamen ſchon den 1oten April 1524 Abgeordnete des 
Rathes zu dem Kapitel und forderten, wie fie fagten, zur Ber 
-ruhigung der Bürgerfchaft, daß die Pfarrei diefer Kirche, fo 
wie die von St. Thomas felbft dem Rathe übergeben werde, 
welcher dann den Pfarrer anftellen wolle. Das Kapitel Fonnte 
fich jedoch nicht fo fehnell entfchließen, und der Math), von der 
Gemeinde gedrängt, welche zehn Tage fpäter eine Birtfchrift 
deöwegen einreichte, forderte ungefaumt die Abtretung der Pas 
tronatrechte. Diefes that auch das Kapitel den sten Mai. '* 


10 Liber decisionnm Cap. 5. Thomz. Der Dechant fihreibt die Nach⸗ 
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Damit wurde auch die Kolligende uͤber die Einkuͤnfte abgetreten, 
welche jedoch der Rath nicht hinreichend fand. Ueber den weis 
tern Verhandlungen wanderten die Stiftöherren aus. Andreas 
Sommer, der Keutpriefter, wurde 1525 entlaffen : der Rath 
erfaufte feinen Abfchied, indem er ihm von dem Frauenhaus 
25 Gulden 3 Schilling 6 Pfennige bezahlen ließ. An feine 
Stelle kam der früher fehon genannte Johannes Latomus. 

Meniger gluͤcklich war ein ähnlicher Verfuch der Pfarrfinder 
yon St. Stephan, wo Nederd von Dieröberg Schwefter Aeb⸗ 
tiffinn war. Mehrere Bürger hatten hier eigenmächtig einen Praͤ⸗ 
difanten aufgeftellt, und den Leutpriefter Anton Engelbrecht vers 
abfchiedet. Allein die Gemeinde war getheilt und letzterer blieb in 
feiner Stelle. Nur wurde ihm in dem DOftober 1524 von dem 
Mathe befohlen, wie andere, die gottesdienftlichen Handlungen 
ſowohl den Altglaubigen, ald auch den Freunden der Nefors 
mation, wie jeder bdiefelben begehrte, zu verrichten. Die bald- 
eintretende Veränderung mit dem Stifte, fo wie mit dem Klofter 
St. Wilhelm, hatte auch für die Pfarrei wichtige Folgen. 

Auf Ähnliche Schwierigkeiten traf der Rath bei den Veraͤn⸗ 
derungen in der Martinsfirche. Den 23ften Julius 1524 war 
die Gemeinde eingefommen, um von dem Domkapitel die Kir: 
chengefälle für ihren Praͤdikanten zu erhalten, „damit fie nicht 
„ gedrungen würde biefelben felbft zu Handen zu nehmen, “ 
Der Rath verwendete fich auch für fie, allein noch in dem fols 
genden Jahre hatte man Feine günftige Entfcheidung erlangen 
koͤnnen. Pollio war von den Domherren entlaffen worden, und 
nun lag auch dem Rath nicht viel an der Wiederbefeung der 
Pfarrei. Er wünfchte nämlich die alte baufällige Kirche, welche 





giebigfeit der überlegenen Zahl ber Lutherifchen Miitglieder des Kapitels zu. 
Her Rath war Anfangs nicht ganz mit dem von der Gemeinde angeflelten 


Prediger zufrieden, denn als diefe gegen das Ende 1525 um Befoldung für 


ihn bat, weil er bisher auf feine Koften in dem Gafihofe zum heil. Geift 
gelegen, erflärte der Magifirat, daß der Prediger fi) ungeſchickt benehme 
und das Evangelium nicht recht vortrage: man wolle auf einen andern be=. 
dacht ſeyn. 
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bem Rathhauſe im Wege ftand, ganz wegzubrechen, und ſchon 
im Monat März 1525 mar dieſer Entwurf gereift, und die 
Kirchfpielfinder follten zwifchen der Domfirche ind St; Thomas 
. getheilt werden. Den ıgten Junius 1525 ließ auch der Rath 
einftweilen die Kirche zufchließen ? jener Entwurf wurde indeffen 
eiſt 1529 vollzogen und die Kirche vollig weggebrochen, 

So fianden ſchon 1525 in unabhängiger Stellung an den 
wichtigften, und namentlich an fammtlichen Pfarrkirchen evanz 
gelifche Prediger. An dem Dome, Hedio und Zeil; in St; Tho- 
mad, Firn; in Jung St, Peter, Kapito; in St. Nurelien, 
Butzer; in Alt St. Peter, Schwarz; in St. Nikolaus, Lato— 
mus; in St, Martin, Pollio, nebft den Vikarien oder Mieth- 
lingen, die meiftens gleichfalld der Reformation zugethan waren. 
In den: der Klofterreform gewidmeten Abfchnitte werden noch 
einige andere genannt werden, welche in diefer Zeit die reineXehre 
den Mönchen und Nonnen predigten, und allmählig die gänzliche 
Auflöfung der verderblichen Vereine vorbereiten follten, Wie wir 
bei den meiften diefer Prediger gefehen haben, bezogen fie die 
Einfünfte, welche früher den Leutprieftern zuerfannt worden 
waren, yon den alten Stiftungen, von den Kapiteln oder aus 
fonftigen Quellen, Dennocd) reichten nur Wenige damit aus t 
denn mit dem Aufhören der Meffen und anderer einträglicher 
Kirchenübungen war ein großer Theil diefer Einkünfte wegge: 
fallen : de: Math ergänzte daher aus anderen Mitteln, Mehreren 
wied er Zulagen an aus dem Frauenhaufe, andern aus den eins 
gegangenen Klöftern : immer lebten die meiften fehr fpärlich und 
bedurfren noch der freiwilligen Beiträge der gutgefinnten Bürger. 
So fagt auch Kapito, daß er nur noch die Einkünfte der Propftei 
genieße, „denn der übrigen Pfrunden und Penfionen, die ihn 
„ zuftehen follten, habe ihn das Evangelium fäuberlich erleich- 
„ tert, Und diejenigen, welchen er jeßt diene, werden ihn, ob 
„ Gott will, in zeitlichen Gütern nicht reich machen.‘ “ 

Ein Mandat des Rathes, datirt den ı5ten Mai 1525, ord⸗ 





21 Kapito's Verantwortung gegen Sreger, Bog. P. iij: 
25 
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nete auf eine regelmäßige Weiſe dieſe Beſoldungen der Praͤdi⸗ 
kanten, welche in Zukunft von den Schaffnern der Stiftungen 
abgetragen werden ſollten, und den folgenden ıgten Junius 
wurde fogar mit einer Strafe gegen die Stiftöherren und Pfleger - 
gedroht, weiche fich darin nachläßig oder ungehorfam zeigen 
würden. Hin und wieder wurden aud) fehon die Einfünfte der 
vlöfter, oder doch ihre Gebäude, wenn fie fich dazu eigneten, zu 
dieſem Zwecke verwendet. Auf diefe MWeife wurde, 1526, dem 
nach Straßburg zurüdgefehrten Prediger, Eebaftian Meyer, und 
dem Echullehrer der Thomagfirche, Magifter Ott, in dem Kars 
imeliterflofter eine unentgeldliche Wohnung angewiefen, 
Ungeachtet der Sorgfalt, mit welcher der Rath die Einfünfte 
der Prediger zu ordnen fuchte, Fonnten dennoch die wenigften 
von denfelben leben, weil die Stifter auf Feine Weife den Abgang, 
den fie an Opfern und fonftigen nun weggefallenen Gaben ers 
litten, erfegen wollten. Es wurde deswegen eine Kommiſſion ers 
nannt, um diefe Verhältniffe näher zu unterfuchen, und die 
Geiftlichen vorgeladen, ihre Bedürfniffe zu beftimmen. Schwarz 
überließ ed dem Rath, über die Summe zu entfcheiden, welche er 
für den Unterhalt eines Miethlings, eines Sigriften und einer 
Magd nöthig haben Fönnte. Kapito erklärte, er habe bisher noch 
gar nichts von feiner Pfarrftelle erhalten, verzichte auch auf 
diefe Einkünfte, fo lange er die der Propftei genießen werde : 
dagegen bat er für feinen Miethling, der gleichfall ohne Bes 
foldung fey und nicht einmal eine Wohnung habe. Der Rath 
beftimnite dem Prediger, der es ihm überlaffen hatte, wöchents 
lich drei Gulden, aus welchen er den Mierhling und den Gi: 
grift erhalten follte, Wegen der Wohnung bat man ihn jich zu 
gedulden, im Uebrigen möchte er dad Volk in feinen Predigten zu 
Sriedfamfeit ermahnen, und ed von dem gewaltfainen Zerftören 
der Bilder zuruͤckhalten. Noch fchlimmer ftand Pollio; er war, 
nachden er fehon einige Zeit her Feine Befoldung erhalten, auch) 
feiner Stelle in St. Martin entfeßt worden, und- geftand offen, 
er habe müffen Schulden machen, um mit feinem aus fünf Pers 
fonen beſtehenden Hauswefen durchzukommen. Auch er erhielt 
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% wöchentlich drei Gulden, woyon er noch den Miethling und den 
Eigriften ernähren mußte. Zell Hatte gar nur 72 Gulden, 3o Fürtel 
Noggen, 52 Ohmen Wein für dad ganze Jahr, und follte damit 
zwei Vikarien und den Sigriſten unterhalten. Die Stadt fügte 
Anfangs wöchentlich zwei Gulden bei, die fie jedoch bald darauf 
dem Stift zur Laft legte. Nicht befjer fanden die übrigen : und 
dennoch hat man fihon öfters vorgegeben, diefe Männer wären 
um irdifcher Vortheile willen der Reformation beigetreten ! 


Ende des eriten Bandes, 





Straßburg, gebrudt bei 3. ©, Levrault. 
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